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VORWORT  ZUM  ZWEITEN  BANDE. 


•Gründe  äusserer  Zweckmässigkeit  haben  bei  der  Eintheilung  dieser  neuen 
Auflage  des  „Handbuchs  der  Kunstgeschichte“  dahin  geführt,  die  götbische  Epoche 
und  die  gesammte  Darstellung  der  neueren  Kunst  dem  zweiten  Bande  einzuver- 
leiben. 'Was  die  Abschnitte  der  Gothik  betrifft,  so  gilt  von  ihnen  im  Allgemei- 
nen, was  über  den  erston  Band  am  betreffenden  Orte  in  einer  Vorbemerkung 
schon  gesagt  wurde.  Anordnung,  Eintheilung  und  Behandlung  scliliessen  sich 
möglichst  dem  Texte  Kugler’s  zur  dritten  Auflage  an. 

Für  die  gesammte  neuere  Kunst,  seit  dem  15.  Jahrhundert,  stellte  sich  die 
Erwägung  ein,  in  welchem  Sinne  der  Verfasser  sic  angeordnet  und  behandelt 
haben  würde,  wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen  wäre,  selbst  an  ihre  Umarbeitung 
zu  gehen.  Bei  reiflichem  Prüfen  gewann  ich  die  Uoberzeugnng,  dass  dieselben 
Gründe,  welche  bei  Abfassung  des  ursprünglichen  Textes  für  die  hier  getroffene 
Abordnung  sprachen,  auch  jetzt,  noch  in  Kraft  stehen.  Das  Zusammenfassen  der 
ganzen  modernen  Architektur  der  Renaissance  mit  ihren  Ausläufern,  ebenso  der 
bildenden  Kunst  des  Nordens  im.  13.  und  16.  Jahrhundert  ist  auch  jetzt  noch 
durch  die  Natur  des  Gegenstandes  so  wohl  begründet,  dass  ich  ein  Abweichen 
von  der  trefflich  durchdachten  Anlage  nicht  zu  rechtfertigen  vermocht  hätte.  An- 
ders war  es  ursprünglich  mit  dem  Abschnitt  über  die  Kunst  des  Mittelalters  ge- 
wesen; da  hatte  die  damals  noch  lückonreicho  und  mangelhafte  Forschung  anf 
diesem  Gebiete  dem  Verfasser  eine  schärfere  Sonderung  der  Perioden  unmöglich 
gemacht.  Was  1841  nicht  versucht  werden  konnte,  was  Belbst  1847  (bei  der 
zweiten  Auflage)  nicht  zu  erreichen  war,  wurde  1857  mit  Erfolg  durchgeführt, 
und  dadurch  diejenige  Einheit  des  Planes  endlich  gewonnen,  welche  dem  Verfasser 
als  wünschenswertes  Ziel  vorgeschweht  hatte.  Ich  glaube  daher  ganz  in  seinem 
Geiste  verfahren  zu  sein,  wenn  ich  an  dem  von  ihm  so  wohl  angelegten,  so  klar 
eingetheilten , so  solid  durchgeführten  Bau  nirgends  zu  rütteln  oder  zu  rücken 
mich  vermass. 

, Es  galt  nun,  nach  Klärung  dieser  Hauptfrage,  die  Abschnitte  der  modernen 
Kunst  so  durchzuarbeiten , dass  die  seit  den  letzten  vierzehn  Jahren  gewonnenen 
Ergebnisse  der  Forschung  dem  Handbuch  zu  Gute  kämen.  Wer  die  Reichhaltig- 
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keit  dieses  Materiales  kennt  und  dabei  weiss,  wie  dasselbe  sich  in  dem  fast  un- 
absehbaren Felde  der  Kunstliteratur  zerstreut  und  oft  in  verborgenen  Winkeln 
versteckt  findet,  der. wird  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  zu  würdigen  vermögen. 
Wer  aber  ausserdem  beobachtet  hat , mit  welcher  Treue  und  Gründlichkeit 
Kugler  dus  vorhuudeno  Material  durchzuarbeiten,  mit  wie  feinem  Urtheil  eres  zu 
prüfen,  mit  wie  geschickter  Hand  zu  sichten  verstand,  der  wird  mir  gern  glau- 
ben, dass  ich  nur  mit  Zagen  an  die  Lösung  dieser  Aufgabe  ging,  und  dass  ich 
gern  so  manchem  tüchtigeren,  kenntnissreicheren  Forscher  nachgestanden  wäre, 
wenn  ein  Anderer  sich  gefunden  hätte  das  Werk  zu  übernehmen.  Ich  kann  nur 
das  Line  sagen,  dass  ich  cs  an  gutem  Willen,  Eifer  und  Hingebung  nicht  habe 
fehlen  lassen,  und  dass  mir  ein  günstiger  Umstand  zu  Statten  kam,  der  manchem 
für  die  Sache  selbst  Geeigneteren  doch  gefehlt  habon  würde.  Ich  meine  dies: 
dass  ich  durch  den  langjährigen  persönlichen  Verkehr,  dessen  mich  der  verewigte 
Verfasser  würdigte,  und  der  mir  Zeitlebens  eine  der  tlieuersten  Erinnerungen 
bleiben  wird,  über  die  Wandlungen,  welche  seine  eigne  Anschauung  von  kunst- 
geschichtlichen Dingen  bei  immer  reiferer  Erkenntniss  erfahren  hatte,  so  weit 
unterrichtet  bin,  wie  man  es  durch  regen  Gedankenaustausch  in  häufig  wieder- 
kehrenden Gesprächen  sein  kann.  So  durfte  ich  mit  gutem  Gewissen  manche« 
frühere  Urtheil  des  Verfassers  modificirrn,  wie  er  selbst  es  in  den  noch  von  ihm 
bearbeiteten  Theilen  mehrfach  gethan.  D^un  es  mag  hier  ausgesprochen  werden 
(was  dem  aufmerksamen  Blick  fast  jede  Seite  in  Kugler’s  Schriften  bestätigt!, 
dass  Er  sein  Lebeulang  mit  ernstem  Hingen  nach  Erkenntniss  gestrebt  but,  und 
dass  ihm  eiue  neu  erworbene  Wahrheit  höher  stand  als  dos  eigensinnige  Fest- 
halten an  dem  einmal  Ausgesprochenen.  Was  in  dieser  Welt  des  Irrens  und 
Suchen«  ein  redlicher  .Sinn  und  reiner  Eifer  für  die  Sache  bewirken  können,  das 
ist  schön  und  klar  in  Kuglcr'S  langjähriger  fruchtbringender  Thätigkcit  zu  schauen. 

Um  nur  Eines  hervorzuheben,  so  habe  ich  die  Urtheile,  welche  der  Verfasser 
im  Jahre  1841  über  die  Architektur  der  Renaissance  niedergeschrieben  bat,  viel- 
fach uniformen  und  mildern  müssen.  Kugler  selbst  hätte  es  wahrscheinlich  noch 
entschiedener,  noch  durchgreifender  gethan.  Denn  an  ihm  hat  sich  in  diesem 
Punkte  vollzogen,  was  ich  an  mir  und  an  manchen  Anderen  erfahren  habe:  das 
mit  zunehmendor  Einsicht  in  den  Entwickelungsgang  der  Kunstgeschichte,  mit 
reiferer  Ausbildung  dor  gesummten  ästhetischen  Anschauung  das  Verständnis« 
und  damit  die  Hochachtung  vor  den  Werken  jener  goldenen  Zeit  höchster  Kunst- 
blüthe  sich  mächtig  steigert,  uhd  dass  alle  unbefangenen  und  künstlerisch  durch- 
gebildcten  Geister  sich  im  Respekt  vor  jenen  erhabenen  und  anmuthigen  Schöpfun- 
gen begegnen,  während  dieselben  nur  von  tendenziös  Verstockten  oder  Unwis- 
senden geringgeschätzt  werden. 

Weiter  darf  ich  geltend  machen,  dass  grössere  Reisen  in  den  letzten  Jahren, 
namentlich  ein  längerer  Aufenthalt  in  Italien  und  Frankreich  mir  manche  frische 
Anschauung,  manches  neue  Material  für  die  Rehandluug  der  Kunstgeschichte  ge- 
liefert haben.  Mehr  als  alles  dies  gewährte  mir  aber  die  bereitwillig  dargebotene 
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Unterstützung  eines  Mannes,  den  die  Fachkreise  als  einen  der  feinsten,  gründ- 
lichsten und  gewissenhaftesten  Kunstkenner  schätzen,  des  Herrn  Otto  Mündler. 
Mit  seltner  Uneigennützigkeit  überliess  mir  mein  verehrter  Freund  eine  Fülle  der 
werthvollsteu  Hemerkungen,  kritischen  Notizen  und  kuustlustorischer  Aufzeich- 
nungen, die  namentlich  die  Qoschichto  der  Malerei  betreffen.  Wenige  haken  so 
viel  und  so  gut  gesehen , noch  Wenigere  wissen  vom  Gesehenen  so  geistvoll 
.Rechenschaft  zu  gehen:  wie  Wenige  aber  würden  ein  reichhaltiges,  unter  Mühen 
und  Opfern  aller  Art  gesammeltes  Material,  das  eine  Menge  ganz  neuer  Beobach- 
tungen, unbekannter  Thatsachen,  wichtiger  Kutdcckungcn  enthält,  so  edelmüthig 
preisgeben,  auf  Ruhm  und  eigne  Erfolge  verzichtend,  bloss  um  der  Sache  der 
Wissenschaft  zu  dienen!  Die  Kenner  werden  überall  die  Spuren  dieses  gediegenen 
Forschers  bemerken  und  sich  mit  mir  vereinigen,  dem  trefflichen  Munnc  den 
verdienten  Dank  zu  zollen.  Vieles  von  seinen  Bemerkungen  habe  ich  summt 
meinen  eigenen  Keisenotizcn  dem  Text  eingearbeitet.  Andres,  das  in  ausführ- 
licher, zusammenhängender  Form  vorlag,  wurde  in  besonderen  Noten  unterge- 
bracht und  durch  die  Namenschiffre  „0.  M.“  dos  geistige  Eigentbum  des  Ver- 
fassers gewahrt. 

Durch  alle  diese  reichhaltigen  Zusätze  bat  das  Handbuch,  wie  ich  denke, 
eine  seiner  Bedeutung  entsprechende  Fortbildung  erfahren  und  sich  vom  Ziele 
des  Verfassers,  stets  auf  der  flöhe  der  fortschreitenden  Forschung  zu  bleiben, 
wenigstens  nicht  entfernt.  Was  den  Styl  der  Darstellung  anlangt,  so  musste  das 
Hauptbestrcbeu  nach  knapper,  präciser  Fassung  festgehulten  und  innerhalb  der 
engen,  durch  den  Zweck  eines  Handbuches  gebotenen  Schranken  eine  möglichst 
bestimmte,  treffende  Charakteristik  des  Einzelnen,  im  Sinne  des  Verfassers,  versucht 
werden.  Dass  es  seine  besonderen  Schwierigkeiten  hatte,  eine  Menge  eigner  und 
fremder  Notizen  mit  dom  ursprünglichen  Texte  zu  verbinden  und  eine  so  rein 
ciselirte,  scharf  geprägte,  blinkeude  Form  gleichsam  nochmals  in  Fluss  zu  bringen, 
um  der  Mischung  alle  die  neuen  Bestandtheile  einzoschmelzen , bedarf  keiner 
weiteren  Ausführung.  Wie  ein  Fremder  bei  solcher  Arbeit  nie  etwas  Vollkom- 
meues  leisten  kann,  wie  in  dem  vielfachen  Zusammenstoss  der  unerbittlichen 
Nothwendigkeit  mit  der  l'ietät  gegen  dos  Vorhandene  seihst  der  Gewandteste 
sieh  nur  unsicher  und  zagend  bewegen  wird , darf  ich  den  zum  l'rtheil  Berufenen 
im  Vertrauen  auf  eine  gebührende  Berücksichtigung  der  Verhältnisse  in’s  Ge- 
dächtnis bringen. 

• ■ Dass  ich  die  Illustration  des  Buches  bis  zum  Beginn  dos  16.  Jahrhunderts 

fortgeführt  habe,  wird,  wie  ich  meine,  Beifall,  dass  ich  sie  dort  abschliesscn  lasse, 
hoffentlich  Billigung  Anden.  Zur  Begründung  dieses  Verfahrens  erinnere  ich 
daran,  dass  das  Handbuch  nicht  für  Anfänger  bestimmt  ist,  sondern  eine  gewisse 
Kenntnis  und  Oriontirnng,  wie  sie  sub  vorbereitenden  Werken  geschöpft  werden 
kann,  voraussetzen  muss.  * 

Endlich  habe  ich  wegen  der  Umarbeitung  des  Schlusskapitels  „über  die  Kunst 
der  Gegenwart“  Rechenschaft  abzulegen.  AU  die  erste  Auflage  des  Handbuches 
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vor  zwanzig  Jahren  erschien,  konnte  man  von  der  Richhmg,  welche  die  heutige 
Kunst  nehmen  würde,  nur  mit  jener  Vorsicht  und  Zurückhaltung  sprechen,  welche 
der  Verfasser  in  dem  betreffenden  Kupitei  behauptet.  Seitdem  ist  die  Bewegung 
des  künstlerischen  Schaffens  in  regem  Betriebe  fortgeschritten;  ein  rascherer  Aus- 
tausch, eine  Verschmelzung  der  einzelnen  Bestrebungen,  andrerseits  eine  grössere 
Klärung  der  Huupttcndenzon  ist  daraus  erfolgt.  Ich  habe  versucht  die  Otundzüge 
dieses  vielfach  verworrenen  und  für  uns,  die  wir  noch  mitten  darin  stellen,  kaum 
zu  überschauenden  Bildes  hinzuzeichnen.  Welches  meine  Ueberzougnngen  dabei 
sind,  wird  sich  aus  der  Darstellung  leicht  ergeben ; dass  ich  hier  nnr  mein  eigenes 
Olaubensbekenntniss  nusspreche,  für  welches  kein  Anderer  verantwortlich  ist, 
brauche  ich  kaum  hinzuzufügen. 

■ > j.k  ' * 

.Manche  würden  diesem  Kapitel  vielleicht,  eine  grössere  Ausdehnung,  ein  tie- 
feres Eingehen  in’s  Einzelne  wünschen.  Solchem  Ansinnen  vermag  ich  in  einem 
Handbuche  wie  das  vorliegende  eine  innere  Berechtigung  nicht  zuzugestehen. 
In  einem  Werke,  welches  selbst  für  die  grössten  Epochen  der  Kunstgeschichte 
nur  wenige  Blättor  Baum  hat,  wird  die  ungeduldige  Gegenwart  sich  mit  einer 
verhültnissmässigcn,  also  kurzen  Erwähnung  bescheiden  müssen.  Ob  das  Kapitel 
der  heutigen  Kunst  in  den  Handbüchern  das  Doppclto  oder  vielleicht  kaum  die 
Hälfte  des  hier  Gegebenen  beanspruchen  dürfe,  werden  die  kommenden  Jahrhun- 
derte zu  entscheiden  haben.  Die  ausführliche  Schilderung  gehört  einstweilen  an 
andere  Orte.  Freunde  des  heutigen  Kunstschaffens  werden  eine  solchd,  mit  Ab- 
bildungen reichlich  unterstützte,  in  dem  von  mir  heransgegebenen  vierten  Bande 
der  in  demselben  Verlage  erschienenen  „Denkmäler  der  Kunst“  vorfinden. 

Schliesslich  habe  ich  die  treue  Fürsorge  anzuerkennen , welche  die  Verlags- 
bandlung  unausgesetzt  diesem  Hauptwerke  unsrer  Kunstliteratur  gewidmet,  und  die 
besonders  in  würdiger  Ausstattung  und  möglichst  gediegener  Herstellung  der 
Illustrationen  sich  bethätigt  hat.  Viele  derselben  sind  nach  den  Originalen  ge- 
zeichnet, und  man  wird  manchem  bisher  unedirten  Werke  darin  begegnen. 

Zürich,  am  22.  October  1861.  '*  < 

• „ / 

• % 

• • W.  L. 
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Domkircbe.  Innenansicht,  A.  I.  500. 

London. 

Kirche  von  Wcstminster,  Ka- 
pelle Heinrich’«  VII.  Durch- 
schnitt vom  Oberbau,  mitdemFen- 
Bter  der  Westseite,  A.  II.  220. 

Brit.  Museum.  Von  den  Reliefs 
des  sog.  llarpago's-Denkmal,  Sc. 
I.  151. 

Lorsch. 

Halle,  A.  L 247. 

Lucca. 

St.  Micchele.  Ansicht,  A.  I.  541. 

Lübeck. 

Marienkirche.  Orundriss,  A.  II.  51. 
— Grabplatte  des  Bürgermeisters 
Tidemann  Berg  u.  b Frau  Elisa- 
beth, Sc.  II.  140. 

Lüttich. 

St.  BarthÄlemv.  Reliefgruppe  vom 
Taufbecken,  Sc.  I.  474. 

St.  Jacques.  Innenansicht,  A. 11.213. 

Lyon. 

Kathedrale.  Aeussere  Architektur 
der  Oberfenster,  A.  II  30. 

Kirche  von  Ainay.  Grundriss,  A. 
I.  383. 


M. 

Magdeburg. 

Dom.  Grundriss  d.  Chorschlusscs, 

A.  I.  508. 

Mahavellipore. 

Pagode.  Ansicht,  A.  I.  284. 

Kampf  mit  dem  Büffeldämon. 
Sc.  I.  288. 

Mailand. 

8.  8 i m p 1 i c i a n o.  Borgognone’s 
Krönung  der  Maria,  M.  II.  310. 

Brera.  Maria Tempelgang  vonVittore 
Carpaccio,  M.  II.  316.  • 

Mainz. 

Dom.  Grabmal  des  Erzbischofs  Peter 
von  Aspelt,  Sc.  II-  136. 

Gotthardskapelle.  Siiulenkapitäl 
und  Arehitrnv  der  äusseren  Arka- 
den, A.  I.  419. 

Malmsbury. 

Kirche.  Inneres  System,  A.  I.  534. 


Marburg. 

Elisabethkirche.  Inneres  Sy- 
stem, A.  II.  44. 

Marienburg. 

Hoehniei8terwohnung.  Durch- 
schnitt des  Remters,  A.  II.  107. 

St.  Mapricc. 

Kirche.  Grundriss,  A.  I.  527. 
Maursmünster. 

Kirche.  Kapital  im  estbau , A. 

I.  427. 

Meillant.  ' • 

Schloss.  Ansicht,  A.  II.  210. 

Meissen. 

Dom.  Südl.  Querschiffflügel,  A.  II.  47 . 
Memphis. 

An  PyramidenfelRe.  Sphinx- 
koloss, I.  30. 

Morseburg. 

Dom.  Nordportal,  A.  II.  19S. 
Methler. 

K i r c h.e.  Querdurchschnitt,  A.  I.  504. 
Minden. 

Dom.  Innere  Ansicht,  A.  II.  45.  — 
Fenster  im  Schiff',  A.  II.  ,4*>.  — 
Obcrtheil  des  Thurmbuues,  A.  I. 
374.  ' . 

Modena. 

Dom.  Grundriss,  A.  I.  466.  — 
Inneres  System,  Längcndurehschn. 
A.  I.  466.  — Fa^ade.  A.  1.  467. 
Monreale. 

Kirche.  Grundriss,  A.  I.  471.  — 
Von  den  Schifl'arkaden,  A.  I.  472. 
Moskau. 

Kirihe  Wasili  Blagennoi.  An- 
sicht, A.  1.  338.. 

München. 

K.  Bibliothek.  Die  Verkündigung 
Mariä,  Elfenheinrelief  von  dem 
Deckel  eiifes  Evftngeliariums,  Sc. 
I.  401.  — Aus  der  Handschrift  des 
Konrad  von  Scheyern:  Der  ver- 

klärte Erlöser,  M.  1.  566.  — Aua 
der  Handschrift  des  Tristan:  Minia- 
turen, M.  II.  89. 

Münster. 

Lambertikirche.  Fenstermaas- 
werk,  A.  II.  201. 

Murano. 

Dom.  Von  den  Friesen,  Sc.  I.  462. 

Murrnardt. 

Walderichskapellc,  A.  I.  513. 
Mykenä. 

Löwenthor.  Relief,  I.  80. 

Myra. 

Felsgrähei',  A.  I.  93.  , *. 
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N. 

Nncolcia. 

In  der  Nähe: 

PhrygischesFelsgrab,  Sc.  I.  91. 

Naga. 

Basrelief,  Sc.  I.  52. 

Neapel. 

St.  Severino.  Aus  den  Fresken  im 
Kreuzgang,  M.  IL  325. 

Nimrod. 

NordivestpaLast.  Belagerung  einer 
Stadt,  Relief,  I.  57.  — Relief,  I.  60. 

Nivelles. 

St.  Gertrud.  Ansicht  des  West- 
baues A.  I.  370. 

Norwicb. 

Kathedrale.  Kapital  eines  Schiff- 
pfeilers, A.  I.  452. 

Novon. 

Kathedrale.  Grundriss,  A.  I.  532. 

Nürnberg. 

Das  Chürlein  am  Pfarrhofe 
von  St.  Sebald,  A.  II.  197. 

Das  Nassauer  Raus,  A.  II.  100. 

In  den  Gemäldesummlungen: 
Gemälde  a.  d.  Zwickauer  Altar  von 
Mich.  Wohlgemuth,  M.  II.  405. 


0. 

Olympia. 

M e t o p e n r e 1 i e f,  Sc.  I.  135. 

Oppenheim. 

K a t h a r Ln  e n k i r eh  e.  Ansicht,  A. 
II.  96.  — Grundriss  des  östL  Theils, 
A.  IL  43. 

Orvieto. 

Dom.  Maria  und  Elisabeth,  Sc.  II. 
147.  — Prophetengruppe  von  Fio- 
solo,  >1.  II.  176/—  "Von  den  Fres- 
ken Signorellis,  M.  II.  305. 

Oster-Insel. 

B i ld pfeil  er,  Sc.  I.  8. 

Otaheiti. 

M o r a i , A.  I.  1.  , 

Oudrnarde. 

Stadthaus,  Ansicht,  A.  U.  215. 

Oxford. 

Christchureh-College.  Treppen- 
haus, A.  U.  221.  , 

r. 

Paderborn. 

Bartholomäus  kapelle.  Innenan- 
sicht, A.  L 373,  — Kupitül,  A.  I.  373. 


Padua. 

Kapelle  St.  Giorgio.  Wandbild 
von  Jacopo  d’Avanzo,  II.  178. 

Oratorium  St.  Annunziata  dell’ 
Arena.  Aus  Giotto's  Gemälden 
II.  167. 

Relief  Donatello’s,  II.  283. 

Pästum. 

Tempel  des  Poseidon.  Innere 
Ansicht,  A.  I.  1:5. 

Von  der  Wandmalerei  eines 
Grabes.  I.  156. 

Pnlenque. 

Basrelief,  I.  25. 

Palermo. 

Dom.  Vom  Choräusseren,  A.  I.  471. 

St.  Agostino.  Portalbogen , A. 
II.  71. 

St.  Giovanni  degli  Eremit i. 
'Grundriss,  A.  I.  395. 

Paray-le-Monial. 

Kirche.  Inneres  System,  A.  I.  439. 

Paretizo. 

D o m.  Mosaik  in  der  Hauptkuppel  der 
Absis,  1.  575. 

Paris. 

Kathedrale.  Ursprüngliches  und 
später  verändertes  System  des  In- 
nern, A.  II.  13. 

Ste.  Chapellc.  Obertheil  der  Fen- 
ster und  Strebepfeiler,  A.  II.  26.  — 
Apostelstatue,  Sc.  II.  75. 

St.  Martin  des  Champs,  Refcc- 
torium , A II.  20. 

Kü  nigl.  B iblio  t hek.  Kaiser  Lothar, 
tränk.  Miniaturbild,  I.  255. 

Ildtel  do  Cluny.  Elfeubeinrelief 
mit  der  Durstellung  Otto  III.  und 
der  Tlieophania,  Sc.  I.  362. 

Parma. 

Dom.  Inneres  System,  A.  I.  468. 

Baptisterium.  Grundriss,  A.  I.  543. 

Pasargadä. 

Bild  des  Cyrus,  Sc.  I.  65. 

Pavia. 

Certosa.  Relief,  So.  II.  293. 

Payach  (in  Kaschmir). 

Tempel.  Ansicht,  A.  I.  278. 

Payerne. 

Kirche.  Grundriss,  A.  I.  441. 

Perigueux. 

Kirche  St.  Front.  Von  der  alten 
Fagade , A.  I.  354.  — Innenansicht 
A.  I.  443.  . . 

Persepolis. 

Von  den  Resten  des  Palastes, 
A.  I.  66. 
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Persepolis. 

Belief,  I.  68. 

Peschawar. 

Unfern: 

Indo-skythisches  Bildwerk.  Sc. 

I.  266. 

Peterborough. 

Kathedrale.  Grundriss,  A.  I.  4M. 
— Inneres  System  des  Querschiff- 
baues,  A.  I.  452. 

Pincenza. 

Palazzo  pubblico,  A.  II.  70. 
Pinara. 

R e 1 i o f d a r b t e 1 1 u n g,  8c.  I.  152. 
Pisa. 

Dom.  Von  der  Ohorabsis,  A.  I.  4G3. 

— Glockcnthurm,  A.  I.  463. 
Baptisterium.  Grundriss,  A.  I. 
463.  — Auferstohcnde,  aus  dem 
Belief  des  jüngsten  Gerichtes  an 
der  Kanzel,  Sc.  I.  560.  — Gestalt 
der  Maria,  a.  d.  Belief  der  Geburt 
Christi  a.  d.  Kanzel,  Sc.  I.  561. 
CampoSnnto.  Aus  dem  Triumph 
des  Todes,  von  Orcagna,  M.  II. 
171.  — Martyrium  des  h.  liphesus 
von  Spinello  Aretino.  M.  II.  172. 
Poitiers. 

St.  Jean.  Giebel,  A.  I.  246. 

No t r e-D  a m o-l  a-G  r a n d e.  Ar- 
kadennische der  Fahnde,  Sc.  I. 
528.  555. 

Pola. 

Tempel  des  Augustus  und 
der  Koma.  Ansicht,  A.  I.  178. 
Pontigny. 

Kirche.  Grundriss  des  Chores,  A. 

II.  14. 

Prag. 

Karlshofor  Kirche.  Grundriss 
A.  II.  99. 

Prenzlau.' 

Marienkirch  o Grundriss  des 
Chorschlussos,  A.  II.  106. 
le-Puy-en-Velay. 

Kathedrale.  Arkade  im  Kreuz- 
gang, A.  I.  435. 


Q. 

Quedlinburg. 

Schlosskirche.  Säulcnkapitä)  in 
der  Krypta,  A.  I.  376.  — Eifen- 
beinrelief  von  dem  Reliquienkasten 
Heinrichs  I.  Sc.  I.  361.  — Von 
den  Teppichen:  die  Figur  der  Pru- 
dentia.  I.  572. 


R. 

Ravenna. 

8.  Vitale.  Innere  Ansicht,  A.  I. 
232.  — Kaiser  Justinian  mit  Ge- 
folge. Mosaik,  I.  -240. 

Grabmal  des  Theodorich.  An- 
sicht, A.  I.  217. 

Unfern : 

S.  A pail li nuro  in  Classo.  Innere 
Ansicht,  A.  I.  237. 

Regensburg. 

Alte  Pfarr.  Grundriss , A . II.  50. 

Schottonkirche.  Wandarkade 
neben  dem  Portal,  A.  I.  514. 

Aller hoiligenkapclle.  Grundriss, 
A.  I.  430. 

St.  Stcphansknpelic.  Grundriss, 
A.  I.  378. 

Rheims, 

Kathedrale.  Fa<;ade,  A.  II.  22. 

St.  Kcmy.  Grundriss,  A.  II.  10. 

Riddagshausen. 

Kirche.  Grundriss,  A.  I.  509. 

Ringsacker. 

Kirche.  Durchschnitt  nnd  Innen- 
ansicht, A.  1.  459. 

Rom. 

S.  C lerne ntc.  Von  Masaccio’s  Ge- 
mälden, II.  298. 

SS.  Cosma  e Damiano.  Christus 
Gestalt  a.  d.  Mosaik,  I.  229. 

S.  Maria  Maggiore.  Engelgestalt 
vom  Grabmale  des  Cardinais  Con- 
salro,  Sc.  II.  85. 

Katakomben  der  h.  Agnes.  Der 
gute  Hirt.  'Wandgemälde,  I.  226. 

Kntakomben  des  h.  Pontianus. 
Christuskopf.  Wandgemälde,  I.  227. 

Von  der  Cnsa  di  Pilato,  A.  I.  357. 

Palast  disr  Caucellnria.  Hof. 
A.  II.  252. 

Pforte  des  Scptimius  Severus. 
Ansicht,  A.  I.  198.  > 

Säule  des  Mark  Aurel.  Von  den 
Reliefs,  Sc.  I.  196. 

Trajanssäule.  Von  den  Reliefs, 
I.  194. 

Triumphbogen  des  Constantin. 
Ansicht,  A.  I.  190.  — Kberjagd 
’Trajans,  Reliof,  I.  193.  — Con- 
stantin. Relief,  I.  205. 

Kapitol.  Museum.  Der  sogenannte 
sterbende  Fechter,  Sc.  I.  162.  — 
Kopf  des  Antinous,  Sc.  I.  196.  — 
Von  dem  Relief  eines  Sarkophags 
mit  den  Mythen  des  Prometheus 
und  der  Psyche,  Sc.  I.  204. 
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Koro. 

Vatikan.  Bibliothek.  Jesaias  zwi- 
schen Nacht  und  Frühe.  Bvzant. 
Miniuturbild,  I.  257. 

Vatikan.  Museum.  Apoxyomenos 
nach  Lysippos,  8c.  I.  147.  — Apollo 
von  Belvedere,  Sc.  I.  180.  — Statue 
d.  Pudicitia,  8c.  I.  182. 

Koscrea.  , 

Kirche  und  Kund  thurm.  A.  1.455. 

Ronen. 

8t.  Maclou.  Ansicht,  A.  11.  207. 

Palais  de  Justice.  Vom  Haupt- 
flügel, A.  U.  211. 

S. 

Salisbury. 

Kathedrale.  Grundriss  der  östlichen 
Theile,  A.  II.  59. 

Salona. 

Palast  dos  Dioclctian.  A.  I.  201. 

Salzburg. 

Kloster  Nonnberg.  Vom  Kreuz- 
gang,  A.  I.  378. 

Salzburg  bei  Neustadt  a.  d.  8. 

Münzgebäude.  Arkade  im  Qiebel, 
A.  11.  49. 

Salzwedel. 

8t.  Lorenz.  Kapitftl,  A.  L 523. 

Sanchi. 

Der  grössere  Tape.  Ansicht,  A. 
I.  273.  — Relief  am  südlichen 
l’ortalgerüate , Sc.  I.  275. 

St.  Savin.  • 

Kirche.  Moses  auf  Sinai,  Wandge- 
mälde, I.  483. 

Sebapur. 

F c 1 s r e 1 i e f,  Sc.  I.  264. 

Schleswig. 

Dom.  Aus  Brüggemann's  Altar,  Sc. 
U.  425. 

Schwarz-Rheindorf. 

Kirche.  Ecke  d.  Arkaden-Gallcrie, 
A.  I.  416.  — Figur  eines  Heiligen, 
aus  den  Wandmalereien,  I.  485. 

Schwerin. 

I)om-  Grundriss  d.  Chorhaupts,  A. 
U.  105. 

Seez. 

Kathedrale.  Grundriss  des  Chores 
A.  II.  28. 

Segovia. 

8.  Mil  lau.  Grundriss,  A.  I.  461. 

Siena. 

D o in.  Aus  der  Altartafel  des  Duccio, 
M.  I.  577.  — Aus  den  Fresken  Pin- 
turicchio’s  in  derLibreria,  U.  322. 


Siena. 

Palazzo  Buonsignori.  Ein  Tbeil 
der  Obergeschosse,  A.  U.  122. 
Sitten. 

Unfern: 

Kirche  Notrc-Dame  de  Valero. 
Kapital,  A.  I.  441. 

Skandinavien. 

Runensteine,  Sc.  I.  6. 

Soignies. 

8t.  Vincent.  Inneres  System,  A. 

I.  447. 

Soleb. 

Tempel.  Ansicht,  A.  L 40. 
Speyer. 

I)  o m.  Innere  Ansicht  vor  seiner  ge- 
gen»-. Ausmalung,  A.  I.  420. 
Stendal. 

Uenglinger  Thor.  Ansicht , A. 

II.  204. 

Stonehenge. 

Kolt.  Monument,  A.  I.  4. 
Strassburg. 

M ü n b t e r.  ’flmrmaufsutz,  A.  II.  1 88. 
— Das  Koscnfcnstcr  in  der  Fahnde, 
A.  U.  42. 

Stuttgart. 

Kgl.  Privatbibliothek.  Grosses 
B zur  Legende  der  h.  Margaretha 
aus  den  Zwiefalter  Passionalien,  M. 
I.  487.  — Miniaturen  aus  der  Wein- 
gartner - Minnesänger  - Handschrift, 
M.  II.  90. 

Sultanich. 

Moschee.  Ansicht,  A.  I.  327. 

T. 

'l'nrragona. 

Kathedrale.  Kapital  aus  dem 
Kreuzgang,  A.  I.  538. 

Teheran. 

Unfern: 

F e 1 s r o 1 i e f,  Sc.  I.  336. 

Tenea. 

A p o 1 1 o s t a t u e,  8c.  I.  111. 
Thalbürgel. 

Kirche.  Schiffarkaden,  A.  I.  506. 
Tiaguanaeo. 

K o 1 o s s al  k o p f,  Sc.  I.  11. 

Tind. 

Kirche.  Portal,  8c.  I.  458. 
Toledo. 

Kathedralo.  Unonansicht,  K.  II. 

66.  — Chortriforinm,  8c.  II.  66. 

S.  Juan  de  los  Royes.  Pfeiler- 
krönung, A.  II.  225. 
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Toledo. 

Kapelle  derReyes  nuevos.  Thür, 
A.  II.  268. 

Kapitelsaal.  Thür,  A.  II.  -226. 
Findelhaus  (Hospital  Santa 
Cruz).  Portal,  A.  11.  267. 
Vuerta  del  Sol.  Ansicht,  A. I.  315. 
Toreello.  , 

5.  Fosca.  Grundriss,  A.  I.  462. 

Toro. 

Stiftskirche.  Kuppelthurm,  A. 

I.  539. 

Toseanella. 

6.  Maria.  Kapital,  A.  I.  542. 

Toni. 

Kathedrale.  Grundriss,  A.  II.  35. 

Toulouse. 

S.  S a t u r n i n.  Innenansicht  des 
Schiffes,  A.  I.  385. 

Tournay. 

Kathedrale.  Grundriss,  A.  I.  448. 
— Lüngendurchschnitt.  Absis  des 
Querschiffes  u.  System  d.  Lang- 
schiffes,  A.  I.  448. 

Tournus. 

St.  P li  i I i b e r t.  Innenansicht  des 
Schiffes,  A.  I.  384.  . 

Trier. 

Dom.  Westliche  Ansicht,  A.  I.  368. 
Licbfruuenkirchc.  Grundriss,  A. 

II.  37. 

Stiidt.  Bibliothek.  Aus  dem  Eyan- 
geliorium  des  Egbertus,  M.  I.  363. 
Truxillo. 

In  der  Kühe: 

Von  den  Palästen  des  Chim- 
Canchu.  A.  I.  11. 

Timm. 

Kathedrale.  Kapital  vom  Chor- 
bogen, Sc.  I.  455. 


u. 

Urne». 

Kirche.  Portal , Sc.  I.  390. 

Uxmal. 

V.  d.  Casa  de  las  Monjas,  A.  I.  18. 

Uzeste. 

Kirche.  Grundriss,  A.  II.  32. 


V. 

Valladolid.  • 

Collegium  8.  Gregorio.  Portal, 
A.  II.  226.  — Arkude  im  llof,  A. 
II.  227. 


Venedig. 

8.  Marco.  Ansicht,  A.  I.  392. 

8.  M a r i a de’  F r a r i.  Relief,  II. 
292. 

Von  dem  Palast  bei  SS.  Apostoli. 
A.  I.  540. 

Palazzo  Foscari.  Ansicht,  A. 
II.  126. 

Palast  Vendramin  Calergi.  An- 
sicht, A.  II.  244. 

A k n d e m i e.  Madonna  v.  Antonio 
Vivarini  und  Giovunni  Alaraano. 
M.  II.  180.  — Madonna  von  Gio- 
vunni Bellini,  M.  U.  315.  , 

VAzelay. 

Kirche.  Innenansicht  des  Schiffes, 
A.  1.  440.  — Kapital,  Sc  I.  478. 
— Christusfigur  an  derPortallünette, 
Sc.  I.  556. 

Villcrs. 

Abteikirche.  Schiffssystem,  A. 
U.  33. 

Yulci. 

Cucumclla.  Geflügelter  Löwe,  Sc. 
I.  87. 

w. 

Walthatn. 

Kirche.  Innere  Ansicht,  A.  I.  453. 

Wcehselburg. 

Kirche.  Halbfigur  des  Abel,  von 
dem  Altäre,  Sc.  I.  349.  — Engel 
vom  Crucilix  über  dem  Altar,  Se. 
I.  550. 

Wells. 

Kathedrale.  Inneres  System  der 
Vorderschiffe,  A.  11.  57.  — Pfeiler- 
kapitül  im  Vorderschiff,  A.  II.  57. 
— Engelgestalt,  von  den  Sculpturen 
der  Fagade,  Sc.  U.  83. 

Werden. 

Abteikirche.  Inneres  System,  A. 
1.  497. 

Wien. 

Dom.  Giebel  am  Langschiff,  A. 
_ II.  193. 

Wimpfen  im  Thal. 

Stiftskirche.  Glasbild  der  Geburt 
Christi,  M II.  88. 

Winchester. 

Kathedrale.  Grundriss  der  Pfeiler 
des  Qucrbanes,  A.  I.  388. 
Woroester. 

Kathedrale.  Inneres  System  des 
Chorbaues,  A.  II.  58. 

Worin«. 

Dom.  Ansicht,  A.  I.  421. 
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Xanten. 

Dom  Grundriss  des  Phorhaupts,  A. 
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Aus  der  Fülle  der  Erscheinungen,  welche  das  Wesen  der  romanischen 
Schlussperiode  bezeichnen,  löst  sieh  als  ein  besonderer  Zweig  die  Kunst 
des  gothischen  Styles  ab.  Die  Anfänge  dieses  Styles  stehen  mit  den  letz- 
ten Aeussernngen  des  Romanismus  noch  auf  gleicher  Stufe ; aber  sie  füh- 
ren zu  einer  Umgestaltung  der  gesummten  Kunst  des  Abendlandes.  An 
die  Stelle  der  volkstümlichen  Naivetät,  des  phantastischen  Behagens,  des 
Strebens  nach  klassischer  Läuterung,  womit  bis  dahin  die  traditionelle 
Kunstform  behandelt  war,  tritt  nunmehr  ein  neues  Gesetz.  Ein  gemein- 
samer geistiger  Drang  macht  sich  geltend,  welcher  die  Kunstschöpfungen 
lebhafter  durchdringt,  sie  reicher  gliedert,  fester  zusammenbindet;  ein 
schwärmerisches,  mystisches,  ekstatisches  Element,  welches  der  Form  und 
Darstellung  einen  neuen  Gehalt,  ihrer  Fassung  und  Behandlung,  ihrer 
Verbindung,  ihrer  Wirkung  ein  charakteristisch  neues  Gepräge  giebt; 
eine  Entwickelung  von  nachhaltiger  Folgerichtigkeit,  eine  Totalität  der 
Conceptionen , welche  das  Einzelne  überall  aus  den  Bedingnissen  des 
Ganzen  hervorgehen  lässt  und  in  deren  Bann  erhält. 

Es  ist  schon  (1,  S.  492  u.  f.)  bemerkt,  dass  in  der  Gothiik  das  Uni- 
verselle des  mittelalterlichen  Geistes,  im  Gegensatz  gegen  die  volkstüm- 
lichen Besonderheiten,  zur  künstlerischen  Gestalt  gelangt.  Es  sind  die 
grossen  geistigen  Bewegungen  der  Zeit , die  sich  hierin  offenbaren , die 
grossen  historischen  Erscheinungen,  mit  denen  der  Beginn  und  die  Aus- 
bildung der  Gothik  in  naher  Wechselwirkung  stehen.  Die  Macht  der 
Hierarchie,  die  die  abendländische  Welt  zur  geistigen  Einheit  verband, 
feierte  damals  ihre  Triumphe;  sie  setzte  sich  gleichzeitig  mit  den  Massen 
der  Bevölkerung  in  ein  unmittelbares  Einvernehmen.  Die  kirchliche  Wis- 
senschaft fand  auf  den  Universitäten  die  lebhafteste  Pflege ; die  Sendboten 
des  obersten  päpstlichen  Willens,  die  neugestifteten  geistlichen  Bettelor- 
den, fanden  in  allen  Schichten  der  Völker  Zugang,  während  die  Versuche 
einer  selbständigen  Gestaltung  des  geistigen  Lebens  durch  Ketzergerichte 
blutig  unterdrückt  wurden.  Das  aufbltthende  städtische  Bürgerthum  folgte 
bereitwillig  den  von  der  geistigen  Macht  gegebenen  Impulsen , mit  den 
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Werken  kirchlicher  Feier  zugleich  die  eigene  Macht  verherrlichend.  Aus 
seinem  Sehoose  gingen  die  Arbeiter  hervor,  die  in  emsigem  handwerk- 
lichem Betriebe  den  viclgegliederten  monumentalen  Unternehmungen, 
welche  die  neue  Zeit  verlangte,  den  festen  Körper  gaben.  Grosse  zünf- 
tige Corporationen,  die  Bauhütten,  sorgten  für  die  Stetigkeit  des  Betrie- 
bes, für  die  regelrechte  Ausübung. 

Die  verschiedenen  Gattungen  der  Kunst  vereinigen  sich  in  der  gothi- 
sehen  Epoche  auf  das  Innigste  zur  gemeinsamen  Wirkung,  in  ihrer  Be- 
handlung von  einander  abhängig,  den  jeweiligen  Grad  ihrer  Vollendung 
in  dieser  ihrer  Vereinigung  findend. 

Die  Architektur  erscheint  durchweg  von  einem  innerlich  treibenden 
Leben  erfüllt;  sie  theilt  dies  Leben  dem  Raume  mit,  den  sie  umgiebt, 
in  bewegter  Gliederung  aufwärts  drängend,  die  Starrheit  der  Masse  den 
Blicken  des  Beschauers  entziehend.  Es  ist  etwas  geheimnissvoll  Schwe- 
bendes in  dieser  Gestaltung  des  architektonischen  Innern , das  sich  in 
Beinern  Höhendrnnge,  in  der  scheinbaren  Abwesenheit  der  festen  Gegen- 
gewichte, gern  zu  einer  wunderahnlichcn  Wirkung  steigert.  Die  Wände 
gehen  zu  mehr  und  mehr  geweiteten  Fensteröffnungen  auseinander,  deren 
Sprossenwerk  mit  durchleuchteten  Bildern,  Werken  der  Glasmalerei,  aus- 
gesetzt ist;  tvas  an  ungegliederter  Wandfläche  übrig  bleibt,  bietet  sich 
ähnlicher  Belebung  durch  gemaltes  oder  sculptirtes  Bildwerk  dar.  Die 
Decke  wölbt  sich  in  luftig  geschwungenen  Rippen;  die  Füllstücke  zwischen 
diesen  (die  Gewölbkappen)  sind  gern  mit  leichter  Dekoration  versehen, 
häufig  Sternen  auf  blauem  Grunde,  ebenfalls  allem  Lastgefüge  fremd. 
Dem  aufstrebenden  Element  entspricht  die  durchgängig  angewandte  Linie 
des  Spitzbogens , die  flüssige  Bildung  der  baulichen  Einzeltheile.  Die 
festen  Massen,  welche  diesem  schwebenden  Innenbau  den  sichern  Halt 
geben,  liegen  im  Aeussem  des  Gebäudes,  dem  eonstruetiven  Verhältnis* 
gemäss  auf  einzelne  Punkte  vertheilt,  als  aufregende  Strebepfeiler,  von 
denen  sich,  wo  über  niedem  Seitenräumen  ein  höherer  Mittelraum  empor- 
steigt , stützende  Bögen  dem  letzteren  entgegenspannen , in  reichlicher 
Wiederholung  des  Systems,  wo  bei  einer  grösseren  Zahl  der  Innenräume 
eine  vermehrte  oder  gesteigerte  Abstufung  der  Höhen  eintritt.  Dio  Stirn- 
seiten des  Baues  werden,  in  mehr  oder  weniger  reicher  Anordnung,  durch 
Thürme  gefestigt  und  abgeschlossen ; an  der  Fahnde  bildet  sich  der  Thurm- 
bau in  vorzüglich  machtvoller  Weise  aus.  Das  System  vorspringender 
Strebepfeiler  wird,  wie  bei  dem  Körper  des  Gebäudes,  so  auch  bei  dem 
Thurrno  zur  Anwendung  gebrueht ; es  ist  von  wesentlicher  Einwirkung 
auf  eine  leichtere  Aufgipfelung  »einer  Tbeile.  So  entschieden  sich  in  den 
Strebepfeilern  die  festen  Massenthcilo  des  Baues  darstellen,  so  werden 
doch  auch  sie  von  der  lebendig  aufstrebenden  Bewegung,  die  in  dem  In- 
nen! waltet,  ergriffen;  sie  stufen  sich  geschossweise  ab,  sie  empfangen 
tabernakelartige  Krönungen  über  den  einzelnen  Stufen,  sie  gewinnen  hie- 
mit  den  Anschein  eines  Ueberschusses  an  Kraft,  der  in  jedem  Theile,  den 
Fuss  des  folgenden  umkleidend,  selbständig  emporsteigt  und  den  obersten 
Gipfel  mit  einem  frei  aufragendentThiirmchen,  der  sogenannten  v Fiale“ 
krönt.  Bei  dem  Thurmbau , der  gewissermaassen  nur  aus  Strebemassen 
zusammengesetzt  ist,  entfaltet  sich  diese  ßehandlungsweise  zur  reichsten 
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und  glanzvollsten  Wirkung.  Ueberall  macht  sich  damit  das  Princip  geltend, 
die  horizontale  Linie  durch  jene  aufsteigenden  Theile  zu  durehschneiden, 
die  emporstrebende  Bewegung  Uber  die  ruhig  lagernde  vorherrschen  zu 
lassen.  Dasselbe  bei  der  sehr  eigentümlichen  Krönung  der. Portule  und 
der  Fenster  ün  Aeusseren  des  Baues.  Schutzdachungen  über  leicht  vor- 
tretender Portalhalle  bedingen  einen  leichten  Qiebel , in  dessen  Feld  die 
spitze  Bogenlinie  der  Portal-  oder  der  Uullenwölbung  eingreift;  die  Fic- 
tion solcher  Giebel  (freilich  ohne  allen  Bezug  auf  eine  entsprechende 
Querdaehung)  wiederholt  sich  sodann  als  eine  riormalform  über  allen 
ähnlichen  Oeffnungen,  in  schlanker  Erhebung  der  Schenkel  abermals  das 
aufstrebende  Element  schärfer  bezeichnend,  die  Horizontalgcsimse,  nament- 
lich die  der  vorhandenen  Dächer,  abermals  und  in  wirksamster  Weise 
unterbrechend.  Der  Karne  dieser  scheinbaren  Giebel,  in  der  Handwerks- 
sprache  des  deutschen  Mittelalters,  ist  der  der  „Wimberge.“  Alle  diese 
leichteren  krönenden  Theile  des  Aeussern  bieten  ferner  zur  ansehnlichen 
dekorativen  Ausstattung,  zur  Ausfüllung  mit  plastischem  Bildwerk  will- 
kommene Gelegenheit.  Die  Portulbauten  empfangen  dadurch,  das  neuo 
Princip  mit  der  schon  aus  dem  romanischen  Style  überkommenen  Weise 
der  bildnerischen  Zuthat  vereinigend,  einen  oft  überreichen  plastischen 
Schmuck. 

Die  Composition  des  kirchlichen  Gebäudes  hat  durchweg  ein  strenge- 
res Yerhiiitniss  der  Theile  zu  einander  und  zum  Ganzen,  als  dies  im 
romanischen  Style  der  Fall  ist.  So  mannigfaltiger  Entwicklung  sic  fähig 
ist,  so  herrscht  doch  stets  das  unbedingte  Streben  nach  einem  einheit- 
lichen Ganzen.  Die  Eintheilung  des  Grundrisses  ist  natürlich  von  den 
rituellen  Erfordernissen  und  mit  diesen  von  der  Tradition  abhängig.  Sie 
wiederholt  also  die  Hauptmotive  des  romanischen  Grundrisses;  aber  sie 
vermindert  jene  auffälligen  Scheidungen  der  Räumlichkeit,  welche  beson- 
ders bei  der  Anordnung  des  romanischen  Chores  und  seiner  Anlage  über 
einem  Kryptenbau  stuttfandeu.  Das  aufstrebende  Element  der  Gotbik 
bildet  den  schönsten  Gegensatz  gegen  die  düstre  Vertiefung,  welche  sich 
in  der  Krypta  bekundet  hat;  so  verschwindet  nunmehr  der  Kryptenbau 
und  kehrt  nur  in  seltenen  Ausnnlunfällen,  zumeist  nur  wo  besondre  lokale 
Veranlassungen  Vorlagen,  wieder.  Die  in  sich  abgeschlossene  Halbrund- 
liuie  im  Grundrisse  des  romanischen  Chorschlusses  konnte  den  gesteiger- 
ten Bewegungen  der  Gotkik,  ihrer  gegliederten  Wölbungsweise,  ihrem 
Strebesystem  nicht  mehr  entsprechen ; statt  ihrer  erscheinen  daher  durch- 
gehend eckig  gebrochene  Linien.  Zum  Tlieil,  namentlich  bei  einer  gros- 
sen Folge  von  Prachtkathedralen  (französischen  Systems)  gewinnt  die 
Grundrissdisposition  des  Chores  eine  reiche  Gliederung,  schon  vorhandene 
Elemente  jüngerer  romanischer  Anlage  aufnebmend  und  weiter  durchbil- 
dend, mit  Umgang  und  Kapellenkrauz;  zum  Theil  fühlt  man  sich  aber 
auch  in  einfacheren  Weisen  der  Anordnung  befriedigt. 

Eine  Fülle  von  Combinationen  im  Grund-  und  Aufbau,  von  statischen 
Functionen  und  deren  ästhetischem  Ausdruck,  von  Wirkungen  und  Gegen- 
wirkungen, von  ihrer  Auflösung  in  dekorativen,  aber  für  die  Totalität 
der  Wirkung  stets  beziehungs-  und  einflussreichen  Formen  entwickelt  sich 
in  den  Bauwerken  des  gothisehen  Systems.  Sie  gehen  aus  einer  macht- 
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vollen  Strömung  des  Gefühles  hervor,  aber  sie  nehmen  gleichzeitig  alle 

Kräfte  des  Verstände«  in  Anspruch.  Nur  die  besonnenste  und  umfassendste 
Berechnung  bewältigt  dies  vielgegliederte  Ganze.  Und  wie  die  Kühnheit 
der  Coneeption  sich  steigert,  wie  sie  von  Wundern  zu  Wundern  der  for- 
malen Wirkung  fortschreitet,  so  folgt  ihr  auch  der  Scharfsinn  der  Berech- 
nung, oder  vielmehr  er  ist  es,  auf  dem  diese  Wunder  sich  aufbnnen  und 
unablässig  erhöhen.  Stets  flüssiger  wird  die  Bewegung,  stets  luftiger, 
der  Masse  spottend,  werden  die  Höhcntheile,  die  Wölbungen,  die  Bögen, 
die  Wiraherge,  die  Tabernakel,  die  Fialen,  bis  zuletzt  der  Bau  des  Thur- 
mes  sich  dekorativ  auflöst  und  statt  seiner  ein  ätherisch  durchbrochenes 
Werk  in  die  Lüfte  emporragt.  Es  ist  die  grosse  handwerkliche  Schule, 
der  städtisch  zünftige,  von  Meister  zu  Meister  fortgepHanzte  Betrieb  und 
sein  zu  stets  festeren  Regeln  ausgebiidetos  Gesetz,  was  diese  Wunder  des 
Caleiil»  möglich  und  wirklich  macht.  Es  ist  die  unmittelbare  Verbindung 
der  grossartigsten  geistigen  Tendenzen  der  Zeit  mit  dem  schlichten  bür- 
gerlichen Handwerk,  die  hier  zu  Tage  tritt.  Aber  das  letztere  war  kein 
todtes,  kein  nur  stoffliches  Element;  es  musste  zugleich  auf  die  geistige 
Coneeption  eine  seiner  eigentümlichen  Natur  entsprechende  Rückwirkung 
ausüben. 

Schon  die  allgemeinen  Grundzüge  des  Systems  bedingten  ein  nüch- 
tern verständiges  Verhalten,  wie  solches  dem  handwerklichen  Geiste  eig- 
net, und  liessen  dasselbe  mit  in  die  Erscheinung  treten.  Jene  Wunder 
de«  Caleüls  waren  der  Art,  dass  zu  ihrer  Würdigung  der  nachrechnende 
Verstand  wesentlich  mit  in  Anspruch  genommen,  die  Naivetät  des  künst- 
lerischen Eindruckes  beeinträchtigt  ward.  Die  Folgerichtigkeit  der  Con- 
ception  lag  in  den  mathematischen  Aufrissen  des  Werkes  auf  dem  Perga- 
ment unzweifelhaft  vor;  aber  ihre  Klarheit,  und  somit  die  Reinheit  ihrer 
Wirkung,  trübte  sich  bei  der  Fülle  der  Gegenwirkungen,  welche  in  dem 
ausgeführten  Bau  (in  dessen  perspectiviseher  Erscheinung)  nothwendig 
hervortreten  mussten.  Die  Bildung  der  Detailformen  entwickelte  sich 
überall  aus  den  Gesetzen  der  Bewegung,  welche  die  gesammte  architek- 
tonische Composition  durchdrangen;  wie  diese,  so  sind  auch  sie  neu  und 
eigentümlich  und  in  den  Anfängen  des  gothisehen  Styles,  wo  er  der 
quellenden  Kraft  des  Romanismus  noch  nahe  stand,  in  den  ersten  Stadien 
seiner  Entwickelung  häufig  in  der  That  von  überraschender  Schönheit  und 
Frische.  Aber  die  Profilirung  der  Glieder  wird  nur  zu  bald  (in  den  spä- 
teren Epochen  durchaus)  auf  einen  nüchternen  Schematismus  zurückge- 
führt,  der  sieh  als  das  Ergebniss  einer  entschieden  handwerksmässigen 
Schulregel  bekundet.  Massen  und  Füllungen,  offne  und  geschlossene  Flä- 
chen nehmen  gern  ein  Stab-  und  Leistenwerk  auf,  welches  dazu  bestimmt 
erscheint,  diö  in  der  Gesammt-Organisation  des  Baues  ausgesprochene 
Belebung  in  unablässig  wiederholtem  Formenspiele  nachklingen  zu  lassen; 
dasselbe  verschlingt  »ich  in  den  mannigfaltigen  Figurationen  eines  bun- 
ten , aus  Zirkelschlägen  construirten  „Maasswerkes“ ; aber  es  ist  eben 
völlig  die  Gebundenheit  des  Zirkels,  — wiederum  die  des  mathematischen 
Caleüls,  — welche  dieses  Formenspiel  auch  bei  seinen  glänzendsten  Effek- 
ten, auch  bei  dem  regsten  Wechsel  seiner  Combinationen  erfüllt,  ein 
innerlich  doch  unbelebtes  und  somit  im  tiefer  künstlerischen  Sinne  doch 
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unhegei^gtes  Wesen.  Ueberall  wird  die  an  Zirkel  und  Lineal  gebundene 
Hand  des  Meistere  ersichtlich.  1 6 e 

freilich  tH  Th  <la*  Phaintfsti8phe.  das  in  der  romanischen  Kunst  oft 

!in  ! hl,  bl.  k Tge^eUerihchl>'  nicht  ganz  8elte»  “ber  auch  Bildungen 
eines  hohen  und  edlen  lieizes  hervorgebracht  hatte,  von  dem  gofl.i- 

schen  Style  zumeist  ausgeschlossen.  Es  steht  eben  der  Ehrbarkeit  und 
escbranktheit  des  bürgerlichen  Handwerkes  zu  fern.  Das  Ornament 
welches  Naturformen  nachbildet  und  welches  früher  zur  Entwickelung  des 
phantastischen  binnes  besondere  häutige  Gelegenheit  gegeben  hatte  ist 
■m  Ganzen  von  wenig  vorwiegender  Bedeutung.  Die  Pfeiler  des  Ln- 
chen  Innern  haben  als  Kapitälschmuck  einen  schlichten  Laubkranz  die 
.Hebel,  Fialen  und  Thurmspitzen  des  Aeussern  eine  Besetzung  mit  Blatt- 
werk, gewissermaassen  ein  letztes  Ausblülien  jener  unablässigen  architek- 
omse  en  ewegung  andeutend,  zu  dessen  Form  die  heimische  Vegetation 
das  Vorbild  giebt  Figürlich  dekoratives  Element  erscheint  besondere  an 

1 v!;SSC™r!Se„,  ,Welche  die  ^r  eine  regelrechte  Ableitung 

J“  \ be'  ,*°  8chr  ™mplicirten  baulichen  Anlagen  nöthig  machte^ 

fTn°“  Knbt  " "a‘V  hllmoriati8cher,  oft  «ehr  derber  (und  selbst 
ruuler;  Darstellung  Anlass.  Zuweilen  äussert  sich  in  der  figürlichen 

heu^Hich118  f it0  I'hantUHti8che  Zug  (7-  B-  in  der  Gestaltung  unge- 
trheher  aus  Mensch  und  Thier  zusammengesetzter  Wesen);  doch ist 

einfach  realistische  Auffassung  überwiegend.  Nicht  selten  steigert 
sich  der  den  dekorativen  TheUen  beliebte  Humor  zur  Ironie  und  selbst 
, - ntire,  diese  wendet  sich  gern,  oft  mit  Bitterkeit,  gegen  die  Vertre- 

cr  der  growen  geistigen  Macht,  gegen  Priester-  und  Mönchsthum.  Es 

Ids  zu  *11  'n  v ’ V°n  dCr  naiVe“  NachbUdu"g  heimischer  Naturform 
...  , Satire , ein  neues  Einsetzen  volkstümlichen  Dranges  be- 

" ‘ “Uch  rn  .Zel'P'S8  jeues  ^heim  fortgährenden  Widerspruches 

. 2Pp  d'e  ,KTr8^"IK  MaCbt>  das  ,,icht  wohl  aU8bleiben  konnte  Aber 
das  Pnnc.p  der  letzteren  behält  vorerst  das  entschiedene  Hebergewicht. 
Der  vorzüglichsten  baulichen  Stellen  für  plastisches  und  genial- 

i;!h  w , rk  'St  8ch0"  »edncht-  Hasselbe  ist  für  die  Totalität  des  bau- 
< en  Verkes  von  wesentlicher  Bedeutung.  Es  ordnet  sich  denjenigen 
»stellen  ein.  die  nicht  als  Organe  der  architektonischen  Bewegung  oder 
des  Gerüstes  der  architektonischen  Composition  erscheinen,  und  füllt  sie 
mit  Gebilden  des  individuellen  Lebens;  es  tritt  hinzu,  wo  jene  Bewegung 

tZTtoSZT'-  gCWi,"ntLl  Und  giebt  dieser  vollendeten  Aus 
ach  ;0n  rinn  uT’  *"  dcrKP°che  des  romanischen  Styles  einKunst- 
talliTl  , ^ trägt  2U  der  cigonthümlichen  Innenwirkung 

SLSiS “r * hei ; das  Aeussere  oj- 
plangt  durch  die  feeulpturausstattung,  zumal  in  seinen  lebhafter  geglieder- 
ton  Theilen,  den  charakteristisch  bezeichnenden  Abschluss.  Uebcrafl  lösen 

Architektur"  !a  weicht  ’l cfz'tercn " a Mc Khc 83 ^ i*  °0.thik  geb'en  di°  Sriechi8cl,e 
Elasticität  hat  und  r , ,•  ./  *onn  den  Ausdruck  schwellender 

»odmduelle  OeftU.l  athmet.  Für  die  elastischen  Li- 
Cunstructionen  voraHchhur  ''"“sehen  Kapitals  sind  zahlreiche  mathematische 
belebter  Kraft,  den  jene  Zi  rlacV deS* UeßM  JÄ  hZ“  dC“  Eiudrucke 
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sich  die  architektonischen  Gliederungen  an  den  entsprechenden  Stellen  in 

einer  Weise,  dass  sie,  in  Consolen,  Nischen,  Gittern,  Tabernakeln  u.  s.  w., 
eine  Vorbereitung  für  den  Eintritt  der  bildnerischen  Formen  bekunden ; 
bei  dem  innerlichen  Zusammenhänge  des  Systems  wirkt  diese  Bezugnahme 
auf  die  bildnerische  Form  und  deren  Gesetz  in  der  That  auf  die  formale 
Behandlung  des  architektonischen  Ganzen  zurück.  In  demselben  Maasse 
ist  umgekehrt  die  bildnerische  Gestaltung  von  der  Architektur,  von  dem 
Zuge  der  in  ihr  sich  ausdrückenden  Bewegung  bedingt.  Durchweg  steht 
das  Bildwerk  im  nächsten  Anschlüsse  an  den  architektonischen  Organis- 
mus, aus  seinen  Formen  unmittelbar  hervortretend,  von  feinen  Linien 
eng  umgeben;  es  schliesst  sich  bereitwillig  diesem  Organismus  an;  es 
spiegelt  den  bewegten  Drang,  das  aufwärts  strebende  Leben  seines  for- 
malen Systems  wieder.  Ein  langgezogener  Fluss  der  Linien,  durch  die 
Geberde  der  Gestalten  motivirt,  in  ihren  weiten  Gewandungen  mehr  oder 
weniger  kunstvoll  dUrchgefübrt,  giebt  ihrer  Erscheinung  dieselbe  typisch 
charakteristische  Eigentümlichkeit.  Ein  andres  Moment  für  die  Totalität 
der  künstlerischen  Wirkung,  wenigstens  des  baulichen  Innern,  beruht  in 
der  durchgebildet  polychromatischen  Ausstattung  der  Sculptur  und  des 
feineren  architektonischen  Details  und  in  der  hiedurch  gewonnenen  Ver- 
mittelung zu  der  Farbenglut  der  Fenster.  Das  Maass  dieses  polychro- 
matischen Verhältnisses  ist  jedoch,  wie  es  scheint,  sehr  verschieden;1  in 
einzelnen  Fällen  zeigt  sich  eine  Ueberfülle  farbiger  Ausstattung,  durch 
welche  die  künstlerische  Gesammtentwickelung  allerdings  empfindlich  be- 
einträchtigt wird. 

Es  fehlt,  was  die  allgemeine  Fassung  der  bildnerischen  Gestalt 
betrifft,  nicht  an  Uebergängen  aus  der  antikisirend  spätromanischen  Be- 
handlungsweise in  jene  abweichenden  Typen,  welche  das  neue  architek- 
tonische Stylgesetz  vorschreibt.  Gleichzeitig  aber  machen  sich  die  letz- 
teren auch  in  aller  Strenge  geltend,  den  bildnerischen  Sinn  abermals  auf 
ein  primitives  Beginnen  zurückführend.  Ihre  Behandlung,  ihre  künst- 
lerische Entwickelung  empfangen  diese  Typen  wiederum  aus  der  allge- 
meinen geistigen  Strömung  der  Zeit.  Der  Grundzug  einer  schwärmeri- 
schen Gefühlsrichtung  bedingt  die  LebenBsphäre  dieser  Gestalten,  die 
Geberde,  in  welcher  sich  ihre  Willensfähigkeit,  den  Ausdruck  der  Köpfe, 
in  welchem  sich  ihr  geistiges  Vermögen  ausspricht.  Die  typische  Gebun- 
denheit löst  sich  in  eine  zumeist  weich  geschmolzene  Bewegung,  von 
schlichterer  Erscheinung  oder  von  der  eines  übertriebenen  Affektes,  gern 
eine  zierliche  Wirkung  erstrebend,  in  glücklichen  Fällen  zu  Adel  und 
hoher  Anmuth  ausgeprägt.  Aber  die  Allgemeinheit  der  geistigen  Stim- 
mung bleibt  ebenso  überwiegend  wie  das  Wechselvcrhältniss  zu  den  for- 
malen Bedingnisscn  der  Architektur.  — Die  räumliche  Ausbreitung  der 
bildnerischen  Ausstattung,  wie  solche  durch  die  Entwickelung  des  gothi- 
schen  Bausystems  vorgeschrieben  war,  giebt  neuen  Anlass  zur  Aufstellung 


1 Die  häufig  unvollendet  gebliebene  Einrichtung,  die  fast  Überall  vorgekom- 
menen späteren  Veränderungen,  durch  Uebertünehung  u.  dergl. , die  geringe  Zahl 
genauer  Untersuchungen  des  ursprünglichen  Zustandes  verstatten  über  diesen  Punkt 
noch  kein  zureichendes  Urtheil. 
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cyklischer  Bilderfolgen.  Das  gedanklich  dogmatische  Element,  zum 
Theil  in  symbolischer  Fassung,  ist  auch  hier,  wio  schon  in  der  Kunst  des 
romanischen  Styles,  die  Hauptsache.  Aber  der  unmittelbare  Bezug  zu 
der  baulichen  Gliederung,  die  stets  enge  Umgränzung  der  einzelnen  bild- 
nerischen Darstellung  durch  die  baulichen  Formen  nimmt  dieser  gleich- 
zeitig die  Gelegenheit  zur  breiteren,  selbständig  freieren  Entfaltung. 
Uebcrall  bleiben  die  Gestalten  einzeln  für  sich,  ob  zum  Theil  auch  in 
unermesslicher  Fülle,  in  Nischen,  Tabernakeln,  Fenstergittern,  nebenein- 
ander geordnet,  bleiben  die  Gruppen  in  enge  Füllungen  (z.  B.  die  Lünet- 
ten der  Portale)  zusammengepresst  und  liiemit  auf  das  Nothwendigstc 
beschrankt.  Der  gedankliche  Gehalt,  schon  an  sich  mit  Formen  von  ty- 
pischem Gepräge  leicht  befriedigt,  findet  somit  im  Wesentlichen  nur  in  der 
Darstellungsweise,  welche  das  .architektonisch  formale  Gesetz  vorgezeichnet 
hatte,  seinen  Ausdruck.  Was  sich  hievon  als  Ausnahme  geltend  macht, 
beruht  auf  Verhältnissen,  denen  im  Einzelnen  Rechnung  zu  tragen  ist. 

Die  Composition  des  bildnerischen  und  des  dekorativen  Einzelwer- 
kes gothischer  Kunst  steht  nicht  minder  unter  dem  gebieterischen  Ein- 
flüsse des  GesammtsyBtems.  Ueberall  zeigt  sich  der  Reflex  jener  Totalität 
und  gegenseitigen  Bedingtheit  der  wirkenden  Kräfte;  überall,  ungleich 
entscheidender  als  bei  den  Stylformen  andrer  Epochen,  findet  sich  die 
Hindeutung  auf  das  architektonische  Bedingniss,  die  zum  Theil  sehr  weit 
getriebene  Nachahmung  der  baulichen  Formen,  die  ursprünglich  einem 
besonderen  structiven  Systeme  zum  besonderen  ästhetischen  Ausdrucke 
dienen  sollten.  Die  bildnerische  Gestalt  wagt  es  nicht,  frei  zu  erschei- 
nen ; sie  bedarf  des  Baldachins,  ‘des  Tabernakeleinschlusses  zur  Sicherung 
und  Rechtfertigung  ihrer  Existenz;  zusammengesetzte  Werke  veranlassen 
eine  überaus  reiche  Durchbildung,  eine  bunt  dekorative  Aufgipfelung  die- 
ser architektonischen  Umgebung.  Ebenso  schmückt  sich  das  Prachtgeräth 
mit  Formen,  welche  das  System  des  architektonischen  Aufbaues  nachbilden, 
zumeist  sehr  weit  über  seinen  eigentlichen  formalen  Zweck  hinaus,  oft  in 
zierlichstem  Spiele,  oft  freilich  auch,  ein  natürliches  Ergebniss  handwerks- 
mässigen  Betriebes,  in  sehr  gedankenloser  Verwendung  dieser  Formen.  — 

Die  Kunst  des  gothischen  Styles  gedeiht,  nach  ihren  ersten,  zögern- 
den Anfängen,  in  rascher  Folge  zu  jener  Entwickelung,  welche  ihre  in- 
nerliche Conscquenz,  das  durchgehen^  Charakteristische  und  Beziehungs- 
weise ihrer  Erscheinungen  feststellt,  welche  sie  zum  bewältigenden  Ausdrucke 
der  Zcitstimmung  macht  und  die  Ausbreitung  ihrer  Herrschaft  sichert. 
Die  romanische  Form,  wie  hartnäckig  (jiese  in  einzelnen  Distrikten  auch 
ihr  Dasein  zu  behaupten  sucht,  zu  wie  hoher  Vollendung  sie  sich  in  ein- 
zelnen Fällen  ausgebildct,  welche  Zugeständnisse  sie  in  einzelnen  Werken 
schon  dem  gothischen  System  gemacht  hatte,  muss  im  Laufe  der  Zeit 
überall  den  Ansprüchen  des  letzteren  weichen.  In  stets  gesteigertem 
Maasse  vermehren  sich  die  Kräfte  zur  stets  kunstreicheren  Durchbildung 
dieses  Systems.  Aber  das  System  hatte  von  vornherein  den  Keim  der 
Auflösung  in  sich.  Schon  in  jener  Verbindung  des  Widersprechenden, 
' worauf  seine  Existenz  beruhte,  in  der  Verbindung  der  höchsten  spiritua- 
listischen  Tendenz  mit  der  Külte  des  Handwerkes,  lag  dieser  Keim;  künst- 
liche Speculation  und  Schematismus  waron  die  Folge  davon.  Weiter 
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eingreifende  Beeinträchtigungen  mussten  sieh  ergeben,  als  das  System  in 
Kreise  übertragen  ward,  welche  seinen  Consequenzep,  seinem  ekstatischen 
Drange,  seinen  Wunderwirkungen  nicht  überall  zu  folgen  gewillt  waren. 
Hier  heben  die  Umwandlungen  an,  welche  sich  durch  nationelle  Einflüsse 
ergaben,  ln  verschiedener  Weise  strebte  man  dahin , die  Uebermacht 
seines  Höhendranges  zu  beruhigteren  Wirkungen  umzubilden;  es  werden 
im  Folgenden  Leistungen  zu  verzeichnen  sein , welche  auch  in  diesem 
Betracht  als  höchst  anerkennungswürdigo  dastehen.  Aber  wie  Bedeuten- 
des in  solchen  Leistungen  erreicht  sein  mochte,  ein  Bruch  der  Consequenz, 
somit  des  Kernes  des  Systems,  war  hiernit  jedenfalls  gegeben,  ein  Aus- 
einandergehen seiner  Elemente  vorbereitet.  Man  erstrebte  eine  schlich- 
tere Gesammtwirkung  und  überliess  die  treibende  Kraft,  welche  doch  in 
der  Gesammtcomposition  gegeben  war,  einer  willkürlichen  Bethätigung, 
einem  launenhaft  bunten  Spiele.  Man  löste  die  Strenge  des  ursprüng- 
lichen organischen  Zusammenhanges,  so  dass  auch  das  bildnerische  Ver- 
mögen sich  in  selbständigerer  Kraft  entwickeln  konnte;  aber  die  Festig- 
keit des  Systems  ward  hiedurch  nur  in  erhöhtem  Maasse  erschüttert. 

Die  Werke  aus  der  Spätzeit  des  gothischen  Styles  sind  dem  ursprüng- 
lich Erstrebten  oft  schon  in  erheblichem  Maasse  entfremdet.  Zumeist 
nur  das  Dekorative,  und  dieses  allerdings  nicht  selten  in  üppigster  Ent- 
faltung, hält  noch  spielend  an  den  kunstreichen  Combinationen  der  frühe- 
ren Zeit  fest.  Die  architektonische  Räumlichkeit,  im  nüchternen  Gefüge 
der  überlieferten  Formen,  erscheint  zumeist  ernst  in  sich  beschlossen,  die 
bildende  Kunst  zumeist  in' gemüthvoller  Sammlung,  mit  strebsamer  Sorge 
den  Erscheinungen  des  Lebens  zugewandt,  mehrfach  auch  aufs  Neue  von 
dem  alten  phantastischen  Hauche  erfüllt.  Innerhalb  der  überlieferten 
Richtung  der  Kunst  regt  sich  das  Bedürfniss  nach  einer  grundsätzlichen 
Neugestaltung;  den  Austoss  zu  dieser  giebt  die  erneute  Wendung  zu  den 
Mustern  des  klassischen  Altcrthums  und  ihrem  künstlerischen  Gehalt. 
Italien,  namentlich  die  toskanische  Kunst,  beginnt  hiemit  bereits  in  der 
Frühzeit  des  15.  Jahrhunderts,  die  übrigen  Lande  folgen  etwa  um  ein 
Jahrhundert  später.  Es  ist  die  Richtung  der  „Renaissance“,  die  in  sol- 
cher Weise,  die  moderne  Kunst  begründend,  an  die  Stelle  des  gothischen 
Styles  tritt.  Im  Einzelnen  bilden  sich  mannigfache  Uebergangserscheinun- 
gen  zwischen  beiden.  Eine  längere  Andauer  der  Gothik,  tiefer  in  die 
Epoche  der  moflernen  Kunst  hinab,  findet  nur  in  seltenen  Ausnahmfällen  statt. 


Erste  Periode. 

Der  Ursprung  der  Kunst  des  gothischen  Styles,  ihre  erste  feste  Aus- 
prägung, ihre  erste  Entfaltung  in  zahlreichen,  grossen  und  glanzvollen 
Monumenten,  gehört  dem  nordöstlichen  Frankreich  an.  Es  sind 
die  Lande  der  königlichen  Domainen , die  des  Kronbesitzes  des  französi- 
schen Herrscherhauses,  die  sich  als  solche  der  vollsten  Begünstigung  er- 
freuten und  in  denen  sich  die  Lebenselemente  vereinigten,  zu  deren  ge- 
meinsamem Ausdruck  der  gothische  Styl  sich  entwickeln  sollte.  Hier 
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fand  die  geistliche  Macht  in  der  königlichen  ihren  bereitwilligen  Vertre- 
ter; hier  (in  der  Universität  von  Paris)  ward  der  kirchlichen  Wissenschaft 
die  reichlichste  Pflege  zu  Theil;  hier  gedieh  das  städtische  Bilrgerthum, 
der  Bundesgenoss  der  königlichen  Macht  gegen  die  des  Adels,  zur  üppi- 
gen ßlüthe.  Die  Nachbardistriete  blieben  von  der  künstlerischen  Bewe- 
gung nicht  unberührt;  die  wachsende  Vergrösserung  des  Krongebietes, 
auch  entlegenere  Theile  des  Landes  umfassend,  führte  dieser  Bewegung 
neue  Stätten  zu. 

Die  erste , vorbereitende  Entwickelungsstufe  des  Styles , wie  sie  in 
jenen  Districten  zur  Erscheinung  kam,  fällt  in  eine  Epoche,  welche  an- 
derweit noch  den' Komanismus  in  seiner  ganzen  Strenge  oder  doch  nur 
erst  den  Beginn  seiner  Umwandlung  in  ein  weicheres  und  wechselvolle- 
res Fonnengefüge  zeigt.  Es  ist  die  zweite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts, 
sammt  dem,  was  als  unmittelbarer  Ausläufer  des  Erwerbes  dieser  Zeit 
noch  in  den  Anfang  des  folgenden  hinüberreicht. 


Architektur. 

Das  neue  Stylgesetz  spricht  sich  zunächst  nur  in  den  allgemeineren 
Beziehungen,  in  den  Formen  von  genereller  Bedeutung,  — somit  vorzugs- 
weise in  der  architektonischen  Production  aus.  Und  auch  in  dieser 
zunächst  nur  in  der  veränderten  Fassung  und  Haltung  des  Ganzen.  Auf 
eine  feste  Aufgipfelung  der  Räumlichkeit,  auf  eine  Bedeckung  derselben 
durch  leicht  emporsteigende  Wölbungen,  auf  den  Gewinn  einer  vollen 
hochein8trömeuden  Lichtwirkung  bedacht,  lässt  man  jene  Sonderung  der 
Lasten  und  Stützen  eintreten,  welche  sich  als  Mittel  zu  diesem  Zwecke 
darbot,  sorgt  man  für  die  structive  Consequenz  in  der  Durchführung  die- 
ses Systems,  ordnet  man  die  baulichen  Einzeltheilc  nach  seinem  Beding- 
niss.  Ein  aus  starken  Kreuzgurten  mit  dazwischen  eingespannten  Kappen 
bestehendes  Gewölbe,  ein  diesen  Gurten  und  ihrem  Druck  entsprechendes 
Pfeilersystem,  die  Hinausführung  des  Druckes  auf  Strebepfeiler  und  ent- 
gegeugespannte  Strebebögen,  die  Anwendung  der  Spitzbogenlinie  in  allen 
Wölbungen,  ebenso  zweckgemäss  für  die  festere  Haltung  der  Construction 
wie  bezeichnend  für  den  allgemeinen  Ausdruck  des  Emporstrebens,  sind 
die  vorzüglichst  charakteristischen  Elemente.  Die  hiemit  neu  eingeführ- 
ten Theile,  namentlich  die  im  Aeussern  des  Gebäudes,  erscheinen  in 
schlichter  primitiver  Form,  wie  sie  durch  den  structiven  Zweck  bedingt 
war,  zugleich  noch,  ein  Zeugniss  des  seine  Kräfte  noch  nicht  beherrschen- 
den Beginnens,  in  schwer  lastender  Massenhaftigkeit.  Das  Uebrige  der 
Einzelformution  bewahrt  vorerst  noch  das  romanische  Gepräge,  zum  Theil 
(in  dem  Dekorativen)  in  einer  Ausbildung  von  reizvoller  Eigentümlich- 
keit, hiermit  noch  einen  auffälligen  Gegensatz  gegen  die  Starrheit  jener 
neu  hinzugefügten  Stücke  bildend.  Doch  hat  der  veränderte  Zug  der  in- 
neren Räumlichkeit 'schon  manche  Veränderung  in  den  Verhältnissen  die- 
ser Einzeltheile  zur  Felge.  Das  aufstrebende  Element  bedingt  ein  schlan- 
keres Einzelgefüge,  die  lebhaftere  Gliederung,  namentlich  die  der  Decke, 
eine  lebhaftere  Entwickelung  der  Einzeltheile.  Die  Bildung  der  an  Pfeilern 
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und  Wänden  emporlaufenden  Ourtträger,  der  leichten  säulenartigen  , Dien- 
ste“, erscheint  von  diesen  Beziehungen  innerhalb  der  überlieferten  Bil- 
dungsweise schon  ergriffen : so  auch  die  Einfassung  der  Oeffnungen , die 
Bogengliederung,  u.  s.  w. 

Der  Werke,  an  denen  die  ersten  Vorzeichen  dieser  künstlerischen 
Kichtung,  ihre  ersten,  den  romanischen  Grundcharakter  noch  nicht  ver- 
lassenden Entwickelungsmomente  ersichtlich  werden,  ist  bereits  gedacht. 
Es  sind  die  mehrerwähnten  Bauten  an  der  Kirche  von  St.  Denis  (I,  8.  449), 
welche  noch  vor  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  fallen,  ein  Pnar  Chor- 
bauten zu  Paris,  namentlich  der  von  St  Germain-des-Pres  (I,  S.  450), 
und  vornehmlich,  neben  anderen,  die  Kathedrale  von  Novon  (I,  8.  531). 
Das  letztgenannte  Gebäude  ist  als  dasjenige  nachgewiesen,  bei  welchem 
das  zu  Anfänge  des  Baues  noch  romanische  Grundprincip  im  Fortgange 
desselben  sich  unmittelbar  zum  gothischen  umbildet. 

Andre  Monumente,  verwandten  Charakters,  haben  jene  primitiv  go- 
thische  Gesammtdisposition  bei  noch  romanisirender  Behandlung  der  Ein- 
zeltheile. So  die  Kirche  Notre-Dame  zu  Chftlons  sur  Marne,  1183 
geweiht,  (mit  einigen  älteren  Theilen)  und  St.  Kerny  zu  Rheims,  die 


letztere  aus  der  Umwandlung  einer  älteren  Anlage  (I,  S.  379)  und  theil- 
weiseni  Neubau  bestehend ; die  Chöre  beider,  besonders  der  von  St.  Remy, 
in  zierlicher  Durchbildung  des  schon  bei  der  Kirche  von  St.  Denis  vor- 
gezeiehneten  Systems,  mit  einem  Kranze  halbrunder  Kapellen,  welche 
sich  hier  gegen  den  Chorumgang  durch  leichte  Säulenarkaden  öffnen.  — 
So  die  Kirche  von  Montierender  (Montier-en-Der,  D.  Haute-Mame),  ein 
Bau  von  einigermaassen  spielender  Behandlung,  und  mehrere  kleine  Kir- 
chen der  Champagne  von  schlichterer  Beschaffenheit,  z.  B.  die  von  Bour- 
gogne  bei  Rheims.  — So  die  Kathedrale  von  Senlis,  1191  geweiht, 
welche  den  Plan  der  von  Novon  und  im  Aufbau  (abgesehen  von  ansehn- 
lichen späteren  Veränderungen)  das  System  der  jüngeren  Theile  derselben 
befolgt,  im  Schiff  mit  einem  Wechsel  von  gegliederten  Pfeilern  und  von 
Säulen,  zugleich  durch  kraftvolle  Haltung  und  graziös  romanisches  Orna- 
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ment  ausgezeichnet.  — So  die  Kathedrale  von  Sens,  die  ein  etwas  auf- 
fälligeres Gemisch  alterthömlicher  Elemente  mit  solchen,  welche  der  vor- 
schreitenden  Entwickelung  angehören,  zeigt,  ursprünglich  ohne  Chorkapel- 
len, im  Schiff  mit  dem  sehr  eigentümlichen  Wechsel  gegliederter  Pfeiler 
und  gekuppelter  Säulen,  im  Einzelnen,  namentlich  auch  im  Aeussern  (an 
Rundbogenfriesen  u.  dergl.)  noch  mit  starker  Bezeichnung  des  romani- 
schen Elements. 

Zwei  machtvolle  Kathedralen,  die  von  Laon  und  von  Paris,  erschei- 
nen in  einer  schärfer  ausgesprochenen,  für  die  Ausbildung  der  Gotliik 
folgenreicheren  Eigentümlichkeit.  Sie  führen  das  System  des  baulichen 
Innern  mit  künstlerischer  Absicht  auf  die  Siiulenform  zurück.  Während 
in  den  eben  genannten  Bauten,  wie  anderweit  in  denen  des  französisch- 
romanischen Spiitstyls,  zumeist  nur  die  Chorrundung  Säulenarkaden  hatte, 
oder  im  Schiff  nur  die  Zwischenteile  der  Joche  durch  Säulen  bezeichnet 
waren,  wenden  jene  beiden  Gebäude  bei  den  Arkaden,  welche  die  Räume 
des  Innern  scheiden,  durchgängig  jene  Form  an,  auf  das  Grundprincip 
des  christlichen  KiVchenbaues,  auf  die  Urform  der  Basilika  zurückkehrend, 
in  der  Verbindung  der  Säule  mit  der  Form  des  Spitzbogens  an  das  sici- 
lisch-normannische  Motiv  erinnernd  (und  vielleicht  nicht  ganz  ohne  eine 
von  dort  ausgegangene  Einwirkung),  dabei  aber  in  einem  eigentümlich 
derben,  stämmigen  Yerhältniss.  Es  ist  etwas  erneut  Primitives  in  dieser 
Disposition,  das  ebenso  wie  jene  Strebelasteu  des  Aeussercn  zu  den  Ele- 
menten des  ersten  Beginnes  einer  neuen  Richtung  gehört;  es  ist  zugleich 
etwas  npeh  einseitig  Abgeschlossenes  in  diesen  massigen  Arkadenreihen, 
die,  an  sich  ohne  eine  stark  ausgesprochene  aufwärts  strebende  Bewe- 
gung, wesentlich  nur  die  Träger  der  darüber  aufgegipfelten  Lasten  aus- 
machen , etwas  hallenartig  Gefestetes , ein  Zug  von  profanem , städtisch 
bürgerlichem  Charakter.  In  der  That  scheint  sich  hierin  jenes  bürger- 
liche Element , welches  als  ein  für  die  Gestaltung  des  gothischen  Stvles 
so  wesentlich  Mitwirkendes  bezeichnet  wurde,  zu  bekunden,  noch  unauf- 
gelöst in  das  System  des  Ganzen,  förmlich  in  einer  symbolischen  Haltung, 
in  geordneter,  unerschütterlicher  Macht  und  als  die  sichre  Grundlage  und 
Stütze  der  übrigen,  reicher  belebten  Theile,  — eine  Ausdeutung,  deren 
nicht  allzu  kühnes  Gedankenspiel  noch  in  andern  Paukten  Bestätigung 
findet.  Ueber  jenen  Arkaden  öffnen  sich  nach  dem  Innern  der  Mittel- 
schiffe die  leichten  Bogenstellungen  geräumiger  Emporen;  an  den  Pfeilern 
der  letzteren  steigen  die  Säulenbündel  der  Dienste  empor,  welche  über 
den  Kapitalen  der  Schiffsäulen  aufsetzen  und  die  gegliederte  Entwickelung 
der  oberen  Theile  des  Innenbaues  einleiten.  — Das  alterthiimliehere  Ge- 
bäude ist  die  Kathedrale  von  Laon,  die  nach  historischer  Angabe  1173 
in  der  Ausführung  bereits  erheblich  vorgerückt  war.  Sie  ist  langgestreckt, 
dreischiffig,  in  der  Mitte  von  einem  ebenfalls  dreisehiffigen  Querbau 
durchschnitten , in  der  Choranlage  von  der  des  Schiffes  nicht  wesentlich 
unterschieden  und,  was  besonders  bemerkenswerth , auf  der  Ostseite  in 
gerader  Linie  abschliessend,  ohne  irgend  etwas  von  den  Elementen  eines 
rhythmischen  Ausganges  der  räumlichen  Bewegung,  durch  welche  der 
heilige  Raum  des  Chores  sonst  ausgezeichnet  ist,  beizubehalten.  Wenn 
dergleichen  sich  bei  kleinen  Gebäuden  zeigt,  bei  einer  Richtung  auf  das 
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schlicht  Bedürfnissmässige,  bei  den  Bauten  strenger  Orden,  wo  ebenfalls 
das  letztere  vorherrscht,  so  war  eine  solche  Anordnung  wenig  auffällig; 
bei  einem  städtischen  Prachtbau  wie  dem  in  Rede  stehenden  muss  auf 
eine  eigenthümliche  Veranlassung  geschlossen  werden.  Der  Profancharak- 
ter des  Inneren  wird  hiedurch  wesentlich  verstärkt;  die  Abwendung  von 
der  geheiligten  Tradition  erscheint  als  bewusste  Absicht  und  findet  in  der 
historisch  bekundeten  oppositionellen  Stellung  der  Stadt  Laon  gegen  die 
geistliche  Macht  ihre  Erklärung.  Für  das  innere  System  des  Baues  ist 


Fa^ade  der  Kathedrale  von  Laon.  (Nach  Chtfpuy.) 


im  Uebrigen  die  noch  massige  Anordnung  der  aufsteigenden  Dienstbündel 
und  ihre  mehrfach  wiederholte  Unterbrechung  durch  Ringe  hervorzuheben. 
Die  Behandlung  des  Details  hat  mannigfach  romanisches  Element,  zum 
Theil  von  zierlichster  Durchbildung;  im  Querbau  erscheinen  die  romani- 
schen Motive  noch  fast  überwiegend.  Das  Aeussere  ist  auf  einen  reich 
entwickelten,  doch  unvollständig  erhaltenen  Thurmbau  angelegt,  die  frei 
aufsteigenden  Geschosse  der  vorhandenen  Thürme  mit  schlanken  Spitz- 
bogenfenstern  und  mit  luftigen  Säulenerkern  auf  den  Ecken.  Die  Fa?ade 
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in  Einschluss  solcher  Ttiiirmo,  ist  durch  den  vortretenden  Bau  einer  Por- 
talhalle und  durch  die  feste  Gestaltung  der  Strebepfeiler,  welche  in  ni- 
schenartiger Zusammenwölbung  die  Fenster  umsehliessen.  von  kraftvoller 
Wirkung.  Der  Bau  der  Aussentheile  reicht  ohne  Zweilei  in  das  dreizehnte 
Jahrhundert  hinab,  steht  indess  in  entschiedenem  Einklang  mit  dem  Ge- 
sammtsystem . wovon  nur  einige,  in  jüngerer  Zeit  umgcwandelte  Theile 
ausgenommen  sind.  — Die  Kathedrale  von  Paris'  wurde  1163  gegrün- 
det, ihr  Hochaltar  1182  geweiht,  der  Chor  gegen  den  Schluss  des  12., 
der  Westbau  im  13.  Jahrhundert  vollendet,  in  dessen  Verlauf  zugleich, 
so  wie  auch  später,  verschiedene,  zum  Theil  durchgreifende  Umänderungen 
stattgefunden  haben.  Der  Plan  ist  fünfschiffig,  mit  schlicht  einschiffigem 
Querbau;  der  Chor  wiederum  in  der  üblichen  Rundung,!  mit  den  im 
Halbkreise  umherlaufenden  Seitenschiffen,  aber  ohne  eine  Anordnung 

hinaustretender  Kapellen;  (die  zwi- 
schen den  Streben  der  Chorrundung 
befindlichen  Kapellen  aus  dem  vier- 
zehnten Jahrhundert.)  Der  innere 
Aufbau  zeigt  eine  etwas  leichtere 
Gliederung  als  der  von  Laon.  Die 
Wand  über  den  Emporen  war  ur- 
sprünglich von  geschmückten  Kund- 
fenstem  (zur  Erhellung  des  Dach- 
raumes über  den  Emporen)  durch- 
, brächen ; über  diesen  befanden  sieh 
die  schlichten,  spitzbogig  romanisiren- 
den  Fenster,  — eine  Einrichtung,  die, 
wie  es  scheint,  in  ^olge  eines  Bran- 
des im  zweiten  Viertel  des  13.  Jahr- 
hunderts in  den  Formen  einer  ausge- 
bildeteren Gothik  umgewandelt  ward, 
wobei  zugleich  auch  das  Strebesystem 
des  Aeusseren  wesentlicher  Verände- 
rung unterlag.  Das  romanisirende 
Detail  der  Chorpartie  geht  in  den 
Vorderschiffen  bereits  in  eine  mehr 
bezeichnend  gothische  Behandlung 
über;  sehr  zierlich  ist  hier,  zwischen 
den  Seitenschiffen,  der  Wechsel  von 
je  einer  schlichten  Säule  mit  einer 
solchen,  die  von  schlanken  Dienst- 
schäften umstellt  ist.  Das  Aeussere,  namentlich  der  Fagadenbau,  hat  in 
seinen  wesentlichen  Theilen  bereits  den  Charakter  der  folgenden  Periode  ; 
(siehe  unten). 

Eine  Folge  von  Monumenten  schliesst  sich  an,  zumeist  Baulichkeiten 
von  massigerem  Aufwande,  in  denen  sich  das  gegenseitige  Verhältnis 
der  Theile  auf  schlichtere  Weise  ordnet,  einige  unter  unmittelbarer  Ein- 


Kathedrale  von  Parin.  Ursprüngliches  und 
• später  verändert!' < System  de»  Innern. 
(Kach  Viollet-lc-Dnc.) 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  50  (5). 
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Chor  von  St.  Yveil  zu  Hrainc. 


Wirkung  der  Schulen  oder  der  Meister  ausgeführt,  welche  an  den  eben- 
genannten Kathedralen  thätig  waren,  andre  mit  den  Versuchen  einer 
selbständigen  Entwickelung  aus  den  traditionellen  Elementen  und  aus  der 
lokalen  oder  sonst  bedingten  Gestaltung  der  letzteren.  Die  kleine  Kirche 
St.  Julien  le  Pauvre  zu  Paris,  die  zu  Bagneux,  unfern  von  dort, 
wiederholen  die  an  den  älteren  Stücken  der  dortigen  Kathedrale  ausge- 
prägten Motive.  — Die  Kirche  St.  Yved  zu  ürnine,  unfern  von  Sois- 
sons,  121ti  geweiht,  zeigt  den  Eintiuss  der  Bauhütte  von  Laon,  (was 

namentlich  auch  in  der  neuerlich  zer- 
störten Parade  der  Fall  war).  Ihr 
Chor,  ohne  Umgang,  hat  die  sehr 
eigentümliche  Anordnung  sehriigste- 
hemler  Seitenubsiden,  zwei  auf  jeder 
Seite,  mit  denen  er  sich  dem  Quer- 
schiff  entgegenbreitet.  Auch  die  Ruine 
der  Kirche  von  Longpont  in  der- 
selben Gegend,  1227  geweiht,  zeigt 
eine  Nachwirkung  derselben  Schule. 
Unmittelbarer  betätigt  sich  die  letz- 
tere an  den  Resten  des  erzbischöflichen 
Palastes  zu  Laon,  auch  an  einem 
mächtigen  Saalgebiiude  der  Abtei  von 
Vauclair,  unfern  vou  dort.  — Die 
Kirche  von  St.  Leu  d’Esscrent, 
unfern  von  Senlis,  hat  im  Chore  einen  eigentümlichen  Wechsel  versehie- 
denbehandelter  Säulen  und  Pfeiler,  während  ihr  Schiffbau  für  die  nächst- 
folgende Entwicklung  von  Bedeutung  ist;  (s.  unten).  — In  Soissons 
sind  der  älteste  Theil  der  Kathedrale,  der  seit  1175  erbaute  südliche 
Querschiffflügel , halbrund  schliessend,  mit  schmalem  Umgänge,  und  die 
schlichte  Kirche  St.  Leger  anzuführen.  Ferner  die  von  Ailly-stir-Noye 

und  St.  Pierre  zu  Roye,  St.  Maclou 
und  St.  Pierre  zu  Bar-sur-Aubo, 
St.  Madeleine  zu  Troyes,St.  Qui- 
riace  und  St.  Ayout  zu  Provins, 
der  ältere  Theil  von  St.  Jacques  zu 
Rheims,  u.  s.  w. 

Andre  in  benachbarten  Districten. 
In  Burgund  die  Cistercienserkirehe 
vou  Pontigny,  ein  Säulenbau  von 
schlichter  Behandlung  nach  den  Ge- 
setzen des  Ordens,  doch  von  stattlicher 
Choranlage,  halbrund  und  mit  einem  Kranze  von  Kapellen  umgeben,  die, 
das  reiche  Schema  nach  dem  baulichen  Prineip  des  Ordens  regelnd,  in 
einfach  eckiger  Grundform  die  Räume  zwischen  den  Strebepfeilern  aus- 
füllcn.  Der  Chor  der  Kirche  von  Yezelay,  1198 — 1206,  ein  Säulenbau 
von  glänzenderer  Entfaltung;  und  dio  kleinere,  wiederum  mehr  alterthü- 
melnde  Kirche  von  Flavigny,  die  auch,  nach  altburgundischcm  Motiv, 
noch  der  Oberfenster  entbehrt.  — In  der  Normandie  die  Abteikirche  von 


Grundriss  de»  Chores  der  Kirche  von  Pon- 
tipny.  (Nach  De  Canmont.) 
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F6camp  (Seinc-inf.) , 11G7 — 1220  gebaut,  im  Laufe  der  .Bauführung  von 
noch  völlig  romanisehen  zu  ausgesprochen  gothischen  Formen  übergehend, 
das  Hanptsystem  des  Inneren  mit  gegliederten  Pfeilern;  die  Kirche  von 
Petit- Andely 8 (Eure),  von  eigenthümlicher  Choranlage,  mit  Säulen; 
das  Kapitelhaus  von  St.  Pierre.-sur-Dives  (Calvados). 

Ausserdem  sind  die  alten  Prachtportale  der  Kathedralen  von  Char- 
tres und  von  Bourgeg,  dier  als  Beispiele  des  L’eberganges  zwischen  • 
romanischer  und  gothischer  Behandlung  schon  (I,  S.  533  u.  557)  erwähnt 
wurden,  an  dieser  Stelle  nochmals  anzufübren. 

Für  eine  Uebertragung  der  Frühgothik  des  zwölften  Jahrhunderts  auf 
ausserfranzösisches  Gebiet  kommen  vornehmlich  nur  jene  Arbeiten  am 
Chor  der  Kathedrale  von  Canterbury  in  Betracht,  welche  seit  1174, 
zunächst  unter  Leitung  des  Meisters  Wilhelm  von  Sens,  ausgeführt  wur- 
den. Es  ist  schon  (I,  S.  535)  erwähnt  worden,  dass  die  neue  stylistische 
Form  — deren  Herkunft  nach  der  des  Meisters  auf  die  Bauhütte  von 
Sens  znrückzuführen  ist  — hier  noch  aller  dekorativen  Lust  der  englisch- 
romanischen Kunst  begegnete  und  dass  der  gewichtigere  Einfluss  des 
neuen  Elements  nach  der  zeitigen  Entfernung  des  französischen  Meister* 
vorerst  wiederum  zurücktrat. 


Bildende  k u ii  s l. 

Wenn  die  baulichen  Monumente,  an  denen  sich  die.  Vorstufe  der 
Gothik  ausprägt,  in  ihren  Einzelformen  und  in  ihren  dekorativen  Thcilen 
noch  an  der  romanischen  Bildungsweise  festhalten,  so  ist  dies  in  dem 
figürlich  bildnerischen  Thcile  ihrer  Ausstattung  — soviel  hievon  überhaupt 
zur  Ausführung  gekommen  — nicht  minder  der  Fall.  Ein  bezeichnendes 
Beispiel  scheinen  die  alten  Sculptnreu  des  Nordportales  der  Facadc  der 
Kathedrale  von  Paris  zu  bieten,  von  denen  man  nicht  ohne  guten  Grund 
annimmt,  dass  sie  einem  schon  in  der  Zeit  der  Choranlage  eingetretenen 
Beginne  des  Facadenbaue^  angehören.  Sie  haben  noch  ein  durchaus 
streng  romanisches  Gepräge.  (Als  man  der  Fa?ade  dann,  im  13.  Jahr- 
hundert, die  vorhandene  Gestaltung  und  Einrichtung  gab,  wurden  ihnen, 
um  jenes  Portal  den  übrigen  entsprechend  erscheinen  zu  lassen,  andre 
Sculpturen  in  dem  jüngeren  Style  der  Zeit  hinzugefügt.) 

. Daneben  kommen  jene  schon  (I,  S.  557)  besprochenen  Portalstatucn, 
die  bei  eigonthümlich  langgezogenem  Körperverhältniss  eine  völlig  säulen- 
hafte  Starrheit,  ein  der  Säulcnkanellirung  vergleichbares  Ocwandgefälte 
haben,  namentlich  die  des  Westportales  der  Kathedrale  von  Chartres, 
nochmals  in  Betracht.  Es  ist  schon  erwähnt,  dass  sie  die  Vorstufe  eiues 
neuen  stilistischen  Beginns  uusmaehen;  ihre  architektonische  Gebunden- 
heit, der  Paraliclismus  ihrer  langen  vertikalen  Linien  enthält  in  der  That, 
ob  auch  in  primitivster  Fassung,  die  Grundelemente  gothisch  bildnerischer 
Formation. 
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Zweite  Periode. 

Mit  dem  13. ' Jahrhundert  beginnt  die  selbständige  Entfaltung  des 

gothischen  Styles;  er  gewinnt  im  Laufe  desselben  seine  volle,  starke,  in- 
nerlich gebundene  Durchbildung.  Zunächst,  und  zwar  bereits  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  in  den  Gegenden  des  französischen  Nord- 
ostens und  in  denjenigen  Orten,  welche  sieh  ihrer  künstlerischen  Richtung 
unmittelbar  anschliessen.  Dann,  in  früherer  oder  späterer  Aufnahme,  in 
den  übrigen  Landen  des  europäischen  Occidents.  Es  ist  die  Epoche  seiner 
ersten  maehtvoilen  Bliithe,  welche  dem  Ausdrucke  grossartigster  Erhaben- 
heit mit  stets  gesteigerter  Entwickelung  der  Kräfte  nachstrebt,  welche 
schon  bis  zur  grössten  Kühnheit  technischer  Combinationen  vorschreitet 
und  gleichzeitig  auf  die  reichlichste,  uuch  ein  gewaltsame«  Uebermaass 
nicht  scheuende  bildnerische  Ausstattung  Bedacht  nimmt,  welche  dabei 
aber,  in  ihren  Combinationen  wie  in  der  Behandlung  des  Einzelnen,  noch 
ein  Gesetz  herber  Strenge  bewahrt,  das  eine  geschmeidigere  Ausprägung 
der  Formen  noch  nicht  zulässt  , das  ebenso  aber  auch  der  Verflüchtigung 
des  Systems  in  die  Bildungen  einer  künstlichen  Speculation  noch  ent- 
gegensteht. 

k . * 

Architektur. 

Die  Elemente  des  architektonischen  Systems,  welche  in  der  Eingangs- 
epoehe  gewonnen  waren,  treten  in  einen  festem,  sieh  gegenseitig  bestimm- 
ter bedingenden  Zusammenhang  und  gestalten  sich  anschaulicher  und 
ausdrucksvoller  nach  den  Verhältnissen  des  letzteren.  Auch  die  übrigen 
baulichen  Theile  fügen  sich  ifi  entschiedenerer  Weise  diesem  Zusammen- 
hänge ein  und  nehmen  ein  dem  Gesetze  des  Ganzen  mehr  und  mehr  ent- 
sprechendes organisches  Gepräge  an,  das  Fremdartige,  aus  dem  Roma- 
nismus Beibehaltene  von  sich  ausstössend.  Die  unbedingte  Conscfjuenz, 
welche  das  Wesen  des  gothischen  Baustyles  ausmacht,  fangt  an  sich  gel- 
tend zu  machen  und  lässt  die  Wunder  seiner  Wirkungen  sieh  entfalten. 

Für  die  Gestaltung  des  Innenbaucs  ist  zunächst  jene  Aufnahme  der 
Säulenform  in  den  Schiffarkaden  von  wesentlichster  Bedeutung.  Sie  giebt 
den  Stützen,  den  architektonischen  Organen,  mit  denen  die  Bewegung  des 
Inneren  anhebt,  eine  in  sich  beschlossene,  gewissermaassen  individuell 
charakterisirte  Form.  Von  der  massigen  Schwere  ihres  ersten  Erschei- 
nens wird  bald  abgesehen ; sie  steigt  gern,  je  nach  den  Verhältnissen  der 
■übrigen  baulichen  Masse,  leicht  und  schlank  empor:  sie  wird  in  dieser 
Weise  an  zahlreichen  Monumenten  angewandt,  an  solchen  von  geringerer 
Dimension,  wo  die  zu  tragenden  Lasten  minder  gewichtig  sind,  nn  ande- 
ren, wo  sich,  als  anderweitige  Bestimmung,  ein  absichtliches  Verharren 
bei  einfacheren  Entwickelungsgesetzen  ankündigt.  (Gewisse  Lokalsehulen 
bleiben  bis  auf  die  Spätzeit  des  Styles  hiebei  stehen.)  Aber  freilich  ist 
die  Säule  an  sich  ein  zu  isolirtes  bauliches  Glied,  um  der  Fülle  der  Oom- 
binationen,  welche  das  Gesetz  der  Gothik  verlangt,  gerecht  werden  zu 
können.  Sie  verbindet  sich  daher,  in  weiter  schreitender  Entwickelung, 
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mit  einer  vermehrten  Gliederung ; die  Dienste,  welche  über  ihrem  Kapital 

aufsetzend  als  Gurtträger  des  Mittelschiffgewölbes  emporstiegen,  beginnen 
schon  von  ihrem  Fusse  an ; andre  Dienste  lehnen  sich  an,  als  Träger  der 
Gliederungen  der  die  Flucht  der  Säulen  verbindenden  Scheidbögen,  der 
Gurte  des  Seitenschiffgewölbes,  die  beiderseits  unmittelbar  von  den  Kapi- 
talen ausgegangen  waren.  So  wandelt  sich  die  Säule  zum  Rundpfeiler 
(bei  grossen  Gesammtdimensionen  zum  Pfeiler  kolossalen  Verhältnisses), 
der  mit  schlanken  säulenartigen  Schäften  besetzt  ist,  der  mit  diesen  zu 
einer  mehr  oder  weniger  organischen  Einheit  verschmilzt  und  durch  sie 
wiederum,  wie  früher  der  (in  seiner  Grundform  starre)  romanische  Pfeiler’ 
mit  der  Oberwand  in  innigem  Wechselbezuge  steht.  Daneben  fehlt  es 
allerdings  nicht  an  Beispielen  der  Nachbildung  romanischer  Pfeilerform; 
aber  jene  gothische,  dem  Princip  und  Kerne  nach  säulenartige  Form 
äussert  auch  auf  diese  zumeist  einen  umbildendcn  Einfluss.  — Im  Ein- 
klang damit  wandelt  sich  die  Fensterbildung  um.  Das  Fenster  hatte  bis 
dahin  eine  schlichte,  im  Wesentlichen  romanisirende  Form  gehabt,  ohne 
grosse  Weite,  ohne  Füllung  oder  Theilung.  Zuweilen  waren  die  Fenster 
gruppenmässig  geordnet  gewesen,  doch  noch  ohne  eigentlichen  Zusammen- 
hang. Jetzt  bilden  sie  sich  zunächst,  in  dem  einzelnen  Bogenfelde  des 
Innern,  in  enger  verbundenen  Gruppen ; die  Zwischenräume  zwischen  die- 
sen werden  zu  schlanken  Pfosten,  die  Gruppen  bald  zu  einer  Gesammt- 
öffnung,  deren  Pfosten  sich  in  schlanke,  durch  ein  Maasswerk  von  schlich- 
ter Strenge  verbundene  Säulenschafte  umgestalten.  Der  Kaum  unter  den 
Fenstern  des  Oberbaues,  wo  im  Aeussern  die  Dachungen  der  niederen 
Seitenräume  anlehnen,  füllt  sich  insgemein  durch  jene  leichten  Wandgal- 
lerieen,  die  sogenannten  Triforien,  die  schon  in  der  romanischen  Architek- 
tur beliebt  waren,  deren  Anordnung  nunmehr  aber  in  ein  näheres  Wech- 
sel verhältniss  zu  dem  Säulcnschaftsystem  der  Fenster  tritt,  bis  sie  später 
mit  der  Architektur  der  letzteren  ein  völlig  zusammenhängendes  Ganzes 
ausmachen.  — So  sind  für  die  Haupttheile  des  Inneren  überall  die  be- 
wegten Organismen  gewonnen,  die  sich  in  noch  vermehrter  Gliederung 
in  den  Bögen  und  den  Gurten  des  Gewölbes  fortsetzen,  verschiedenartig 
belebt  und  entwickelt  nach  Maassgabe  des  zeitlichen  Fortschrittes  und 
der  lokalen  Uebertragungen. 

Das  Gerüst  des  Aeusscren,  das  der  Strebepfeiler  und  Strebebögen, 
fügt  der  schweren  constructiven  Form  diejenige  Ausstattung  hinzu,  welche 
sie  dekorativ  bereichert  und  ihr  den  Ansatz  cigenthümlichcr  Bewegung 
giebt:  krönende  Aufsätze,  die  sich  schliesslich  zu  leichten  Fialen  ausbil- 
den, Tabernakel,  denen  sich  Statuen  einfügen,  Nischenschmuck  u.  dergl. 
Die  Flächen  zwischen  diesem  Gerüst  erscheinen  durch  die  Fenster  belebt, 
über  denen  sich  aber  erst  im  späteren  Verlauf  der  in  Rede  stehenden 
Epoche,  und  innerhalb  dieser  noch  in  schlichter  Behandlung,  die  Giebel 
oder  Wimberge  erheben.  — Der  Thurmbau  ist  im  Ganzen  noch  von  ein- 
fach massenhafter  Erscheinung.  Auf  verschiedne  Weise,  zum  Theil  nach 
Anleitung  der  schon  in  der  romanischen  Epoche  angewandten  Motive 
strebt  man  dahin,  den  Obergeschossen  der  Thürme  den  Charakter  schlan- 
ken Aufsteigens  zu  geben,  mit  hohen  Fensteröffnungen,  mit  leichten 
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erkerartigen  Fialenthürmehen  über  den  oberen  Ecken,  mit  schlanker  Helm- 
spitze,  die  zwischen  den  letzteren  emporschiesst.  Es  ist  die  Bemerkung 
vorweg  zu  nehmen,  dass  eine  befriedigende  Auflösung  der  in  den  obern 
Theilen  des  Thurmes  ausgedrückten  Bewegung  in  der  französischen  Go- 
thik  fast  nirgend  erreicht  wird,  vielmehr  im  Wesentlichen  ihrer  jungen 
Schwester,  der  deutschen  Gothik  angehört;  der  Wechsel  der  viereckigen 
Grundform  in  die  achteckige, 'idie  sinnreiche  Vermittelung,  in  welcher 
derselbe  ausgeführt  wird,  bildet  das  Hauptmotiv  für  die  derartigen  Aus- 
führungen. Im  Uebrigen  fehlt  es  der  Thurm-Architektur  nicht  an  mehr 
oder  weniger  reicher  dekorativer  Ausstattung;  mit  der  Dekoration  der 
Fa?ade,  der  Austheilung  und  dem  Schmuck  der  Portale,  der  Fenster,  der 
vielfach  beliebten  Nischengallerieen  einigt  sie  sich  zu  einem  höchst  wir- 
kungsreichen Ganzen. 

Im  Ornament-  tritt  überall  statt  der  romanischen  Reminiscenz  jene 
Nachahmung  heimischer  Naturform  ein,  zuerst  in  strengerer  Behandlung, 
z.  B.  in  den  Blätterkelchen  der  Kapitale,  später  in  der  Weise  eines  un- 
befangen spielenden  Schmuckes. 


Die  neuen  baulichen  Entwickelungen,  zunächst  im  französischen  Nord- 
osten und  in  unmittelbarer  Fortsetzung  der  im  Vorigen  besprochenen 
Anfänge  des  gothischen  Systems,  kündigen  sich  in  einfachen  Motiven  an. 

Die  Kathedrale  von  Soissons,  deren  Chor  und  Vorderschiffe  (nach 
jenem  um  etwas  früher  ausgeführten  Querschiffflügel,  S.  14)  aus  dem  An- 
fänge des  13.  Jahrhunderts  herrühren,  ist  als  ein  charakteristisches  Bei- 
spiel voranzustellen.  Die  Arkaden  des  Inneren  haben  Säulen,  die  nur 
erst  an  ihrer  Vorderseite  mit  je  einem  Schafte  besetzt  sind;  von  dem 
letzteren  werden  die  Dienstbündel  getragen ; die  Fenster  bestehen  in  der 
engem  Zusammenordnung  zweier  schlanken  Spitzbogenöffnungen  und  einem 
offnen  Rund  mit  einfacher  Kleeblattfüllung  über  diesen.  Der  Chor,  halb- 
rund, mit  Umgang,  hat  einen  Kranz  von  Absidenkapellen , deren  Grund- 
riss schon  polygonisch  ist.  (Fa^ade  und  Seitengiebel  des  Aeusseren  sind 
später.)  — Die  Ruine  der  Kirche  von  Ourscamp,  unfern  von  Compiögne, 
zeigt  ein  verwandtes  System  in  leichterer  Durchbildung.  — Das  Schiff 
der  Kirche  St.  Leu  d’Esserent  hat  starke  Rundpfeiler  mit  je  vier  Schäf- 
ten, durch  ein  gemeinschaftliches  Kapital  abgeschlossen,  und  darüber  auf- 
setzende Dienste;  die  Fenster  denen  der  Kathedrale  von  Soissons  gleich. 
— Die  westlichen  Theile  der  Kathedrale  von  Paris  kommen  für  dasselbe 
Entwickelungsverhältniss  in  Betracht.  Der  eigenthümlichen  Behandlung 
der  Pfeiler  zwischen  den  Seitenschiffen  ist  schon  (S.  13)  gedacht.  Die 
Westfa?ade  1 ist  für  die  erste  Feststellung  des  Systems  von  Bedeutung, 
die  Norm  für  den  gothischen  Fafadenbau  des  französischen  Nordostens 
enthaltend,  in  stattlicher  Fülle  bei  einer  noch  nüchtern  geordneten,  noch 
nicht  rhythmisch  entwickelten  Austheilung:  dreitheilig  durch  schlicht 
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emporsteigende  Streben,  mit  drei  grossen  Portalen,  einer  Nischengallerie 
über  diesen,  einem  grossen  Kreisfenster  im  Mittelbau  und  spitzbogigen 
Fenstergruppen  zu  den  Seiten,  mit  einer  zweiten  Gallerie  am  Fuss  des 
Oberbaues  der  Thürme  und  leichter  Erhebung  des  letzteren  durch  schmuck- 
reich schlanke  Fenstergruppen;  die  Portale  mit  einigen  Unterschieden, 
welche  auf  eine  verschiedenzeitige  Anlage  und  auf  ein,  beim  Beginn  noch 
nicht  entschieden  festgestelltes  System  deuten,  durchweg  aber,  in  den 
Gewänden,  den  Bogengeläufen,  in  dem  von  letzteren  umschlossenen  Felde, 
von  Sculpturen  erfüllt,  in  einer  Weise,  welche  das  Gefüge  und  die  Wir- 
kung ihrer  architektonischen  Formation  schon  beeinträchtigt  und  hier  um  • 
so  auffälliger  ist,  als  die  Portalcomposition  an  sich  noch  eines  kräftigen 
architektonischen  Einschlusses  entbehrt;  das  Kreisfenster  mit  schlichter 
Maasswerkfüllung,  welche  die  später  glänzend  entwickelte  Roscnbildung 
in  noch  einfacher  Anlage  zeigt;  die  Thürme  mit  einfach  horizontalem 
Abschluss,  (der  aber  nicht  in  der  ursprünglichen  Absicht  lag).  Später, 
wie  bereits  angedeutet,  ist  die  Veränderung  des  Oberbaues  der  Mittel- 
sehifFtheile,  die  in  der  Anordnung  hoher  Maasswerkfenster  den  schon  an- 
derweit zur  Entwickelung  gelangten  Systemen  folgt;  noch  später,  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  und  in  den  ausgeprägten  Dekorativ- 
formen dieser  Zeit,  ist  der  Bau  der  beiden  QuerschifTgiebel.  — Für  die 
Anlage  der  Thurmspitzen,  die  der  Kathedrale  von  Paris  (wie  der  Mehr- 
zahl der  französischen  Kathedralen)  fehlen , giebt  der  Oberbau  des  Süd- 
westthurmes  der  Kathedrale  von  Senlis  ein  bezeichnendes  Beispiel,  von 
doppelt  günstiger  Wirkung  dadurch,  dass  hier,  eine  seltne  Ausnahme  im 
Bereiche  der  französischen  Gothik,  ein  schlank  achteckiges  Obergeschoss 
angeordnet  ist,  über  welchem  die  Spitze  aufsehiesst. 

Andre  Denkmale  zeigen  in  andrer  Weise  eine  Fortbildung  des  Sy- 
stems von  den  gewonnenen  Elementen  aus.  So  die  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  vollendete  Kirche  von  Mantes,  ein  Werk  der  Pariser 
Bauschule,  mit  manchen  Eigenheiten  der  Construction  uud  Behandlung, 
auch  (im  Fa^adenbau)  mit  einer  Einwirkung  des  gothisehen  Systems  der 
Normandie,  (s.  unten).  — So  der  ira  J.  1257  geweihte  Chor  der  Kirche 
von  St.  Quentin,  der  sich  dem  bei  St.  Remy  zu  Rheims  ausgebildeten 
System  anschliesst.  Aehnlich  der  Chor  der  Kirche  von  Orbais  (Marne). 
— So  die  Kirche  Notre-Dame  zu  Ham,  verschiedenzeitig,  noch  mit  einem 
grossen  Kryptenbau,  von  massig  frühgothischer  Behandlung.  — So  noch 
mannigfache  Beispiele  in  Isle-de-Franee : die  westlichen  Theile  von  St. 
Severin  zu  Paris,  die  Kirche  von  Mont-Notre-Dame  und  die  von 
Presles  bei  Soissons,  die  der  Minimen  zuCompiegne,  die  von  Mouchy-  * 
le-Chätel  und  von  Marissei  bei  Beauvais,  St.  Gervais  zu  Pont-St. 
Maxence,  der  Kreuzgang  neben  der  Südseite  der  Kathedrale  von  Laon, 
u.  s.  w.  Auch  in  der  Champagne:  die  Kirche  von  Rampillon,  Notre- 
Dame  zu  Donnemarie,  die  von  St.  Mfenehould,  u.  a.  m.  — Von  selb- 
ständiger Bedeutung  sind  einige  stattliche!  Saalhauten,  deren  Wölbung 
von  leichten  Säulenreihen  getragen  wird : die  Salle  des  Mores  (oder  Salle 
des  Morts)  zu  Onrscamp,  und  besonders  das  reizvolle  Refectorium  von 
St.  Martin  des  Champs  zu  Paris.  Die  Fenster  des  letzteren  haben 
jene  Zusammenordnung  von  je  zwei  schlanken  Spitzbogenöffnungen  und 
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einem  Rund  über  diesen,  das  sich  hier  bereits  zur  zierlichen  Fensterrose 
ausgebildet  zeigt. 

Die  eigentlich  grosse  und  starke  Durchbildung  des  Systems  erfolgt 
an  einer  Reihe  grossriiumig  erhabener  Kathedralen,  deren  Meister  das 
Ueberkommene  mit  erneuter  Kraft  aufnehmen,  zur  höheren  Folgerichtig- 
keit, zur  mächtig  gesteigerten  Wirkung  entwickeln  und  in  stetigem  Fort- 
schritt der  Vollendung  entgegenführen. 

Die  Kathedrale  von  Chartres'  ist  das  erste  dieser  Gebäude ; sie 
wurde  nach  einem  Brande  von  1195,  mit  Beibehaltung  einiger  älteren 


Befectorlnm  von  St.  Martin  (lei  Champs  in  Pari».  (Nach  de  Gnllhcrroy.) 

Stücke  im  Westbau,  aufgeführt  und  1260  nach  Vollendung  der  wesent- 
lichen Theile  geweiht.  Einem  dreischiffigen  Langbau  und  einem  eben- 
falls dreischiffigen  Querbau  fügt  sich  ein  fünfschiffiger  Chor  an,  halbrund 
schliessend,  mit  Umgängen  und  der  Anlage  vortretender  Kapellen,  bei 
denen  aber  der  feste  Zusammenschluss  in  etwas  willkürlicher  Weise  ver- 
mieden ist.  Rings  unter  den  Seitenschiffen  und  Chorumgängen  läuft  ein 
kryptenartiger  Unterbau  hin.  Dio  inneren  Verhältnisse  sind  die  einer 
feierlichen  Würde,  mit  hoben  Schiffarkaden  und  noch  maassvoller  Auf- 
gipfelung  des  Mittelraumcs,  (im  Mittelschiff  45  Fuss  breit  und  108  F.  hoch;) 
die  Pfeiler  mit  je  vier  Diensten  versehen  und  in  dieser  Composition  (ob- 
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gleich  in  einem  eigenen  Wechsel  runder  und  polygonischer  Formen)  nach 
einem  bestimmten  Princip  durchgebildet;  die  Fenster  noch  in  jener  schlicht 
zweitheiligen  Anordnung,  doch  mit  schon  sehr  reicher  Rosenbildung  des 
Runds  über  den  beiden  Spitzbogenöffnungen.  Das  Strebesystem  des 
Aeusseren  mit  den  Anfängen  dekorativer  Entwickelung,  durch  einen  bun- 
ten Arkadenschmuck  über  den  Strebebögen  eigenthümlich  reich,  wenn 
auch  in  noch  spielender  Weise  nusgestattet.  Das  gesammtc  Aeussere  auf 
einen  höchst  reichen  Thurmbau  (über  allen  Ecken  und  über  der  mittleren 
Durchschneidung  der  Schiffe)  angelegt,  von  dessen 
oberen  Theilen  aber  nur  die  des  westlichen  Fa- 
(adenbaues,  deren  gesetzliche  Entwickelung  zu- 
gleich durch  die  erhaltenen  Theile  der  älteren 
Anlage  beeinträchtigt  war,  zur  Ausführung  ge- 
kommen sind.  Dafür  die  Giebelseiten  des  Quer- 
baues in  vorzüglich  stattlicher  undt  wirkungsrei- 
cher Entfaltung,  mit  'vortretenden  Portalhallcn, 
dio  im  vollsten  Maassc  mit  Sculpturen  geschmückt 
sind,  bei  denen  aber  diese  Ausstattung  einiger- 
mnassen  durch  die  architektonischen  Hauptformen 
zusammengehalten  bleibt,  und  mit  prachtvollen 
Rosenfenstern  in  ihren  oberen  Theilen.  — Neben 
der  Kathedrale  ist  die  Kirche  St.  Pere  zu  Char- 
tres zu  erwähnen,  ein  verschiedenzeitiger  Bau, 
r.  , . . . . , neben  romanischen  Theilen  zugleich  der  strengem 

Chartres.  (Nach  Fcrgusaon.)  und  fortschreitenden  Entwickelung  der  Gothik 
angehörig. 

Hierauf  folgt  die  Kathedrale  von  Rheims,1  1212  gegründet,  um 
den  Schluss  des  Jahrhunderts,  durch  Meister  Robert  von  Coucy  (gest. 
1311),  vollendet:  eine  irollentwickelte Plananlage,  doch  im  Unterbau  noch 
mit  den  Elementen  alterthümelnder  Behandlung,  im  Querschiff  sogar  noch 
mit  entschiedenen  Romanismen,  (von  denen  man  sich  überhaupt  in  der 
Champagne  schwerer  frei  macht  als  z.  B.  in  Isle-dc-France),  im  Aufbau 
auf  schon  sehr  machtvolle  Höhenwirkung-  berechnet  (im  Mittelschiff  38  F. 
breit  und  115 — 120  Fuss  hoch  und  dem  entsprechend  in  kräftigerWeise 
durchgebildet;  in  den  Oberfenstern  das  erste  selbständige  Entwickelungs- 
moment des  Maasswerksystems , in  noch  völlig  strenger  Fassung;  im 
Aeussern  ein  Strebesystem  von  klarer,  einfach  edler  Durchbildung;  der 
Aufbau  des  Aeusseren  abermals  mit  glänzend  reicher  Thurmanlage,  von 
deren  Obertheilen  aber,  nach  einem  Brande  von  1481,  nur  die  der  Fahnde, 
und  auch  diese  ohne  ihre  krönenden  Helmspitzcn,  übrig  geblieben  sind. 
Die  Fa;ade,  das  klassische  Muster  des  französischen  Systems,  in  gleich- 
artiger Breitengliederung  zwischen  den  Streben  und  in  rhythmischer  Folge 
der  Geschosse ; die  Portale  hallcnartig  zwischen  den  Streben  vortretend, 
allerdings  mit  Sculpturen  wiederum  überladen,  doch  durch  Giebelbauten, 
ein  erstes  Beispiel  der  gothischen  Scheingiebel,  wirksam  gekrönt  und  ab- 
geschlossen ; in  dem  glanzvoll  durchgebildeten  Rosenfenster  des  Mitteltheils, 
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in  den  spitzbogigen  Fenstergruppen  der  Seitentheilc,  der  leicht  aufsteigen- 
den Thurrageschosse  von  glücklicher  Wirkung.  > — Pie  Kirche  St.  Nicaise 
zu  Rheims,  1229  von  Hugo  Libergier  gegründet,  spater  unter  Leitung 
jenes  Robert  von  Coucy  gebaut,  im  18.  Jahrhundert  abgerissen,  scheint 
ein  Werk  verwandten  Charakters  gewesen  zu  sein;  der  Fa^adenbau  er- 
schien, alten  Abbildungen  zufolge,  in  minder  reicher  Ausstattung,  doch 


« ti 


Fapade  der  Kathedrale  von  Rhelma.  (Nach  Cbapny.) 


in  kraftvoller  Wirkung  (in  einigen  Motiven  an  das  System  deutscher 
Gothik  anklingend.)  Die  Arkaden  des  erhaltenen  Kreuzganges  haben  die 
bezeichnenden  Formen  des  13.  Jahrhunderts. 

Sodann  die  Kathedrale  von  Amiens, 1 1220  gegründet  und  1288  in 
ihren  Haupttheilen  beendet,  unter  Leitung  der  Baumeister  Robert  von 
Luzarches,  Thomas  von  Cormont  und  dessen  Sohn  Renault  ausge- 
führt. Hier  .sind  es  der  Grundplan,  dreiscliiffig  mit  fünfscliiffigem  Chore 
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und  durchgebildetem  Polygonal -Kapellenkranz  um  dessen  Umgang,  und 
der  Aufbau  des  Inneren,  welche  die  vollendetste  Ausbildung  französischer 
Gothik  zeigen;  der  Iunenraum  %on  abermals  gesteigertem.  Höhendrange 
(das  Mittelschiff  38  Fuss  breit  und  132  F.  hoch),  aber  in  strengerem 
Adel  durchgebildet,  die  Fensterarchitektur  in  schon  reich  gruppirter  Ent- 
wickelung ihres  Stab-  und  Maasswerkes.  Die  westliche  Hälfte  der  Ka- 
thedrale ist  älter  als  die  östliche;  die  letztere  hat  daher  einige  charak- 
teristische Elemente  der  schon  jüngeren  Entfaltung  des  Systems:  jene 
unmittelbare  Vereinigung  der  Triforien  mit  dem  System  der  darüber  be- 
findlichen Oberfenster,  im  Aeusseren  die  Anordnung  von  Wimbergen  (doch 


GrnndcJas  der  Kathedrale  von  Amicn*. 
(Nach  Viollct-lc*Duc.) 


ArucAw 


Kathedrale  tod  Amiens.  System  des  Sctuff- 
bans.  (Sach  Violiet-le-Dnc.) 


noch  von  sehr  schlichter  Fassung)  über  den  letzteren,  und  zugleich  eine 
schon  zierliche  Behandlung  des  Strebesystems.  Von  ansehnlicher  Entfal- 
tung des  Thurmbaues  ist  bei  dieser  Kathedrale  abgesehen.  Ein  ursprüng- 
lich vorhandener  Mittelthurm  wurde  1529  durch  Brand  vernichtet  und 
darauf  durch  einen  leichten  Holzbau  ersetzt.  Selbst  die  Fa?ade  erscheint 
ursprünglich  nicht  auf  eine  Krönung  durch  Thürme  berechnet;  sie  bildet 
eine  dekorative  Bauvorlage  von  mässiger  Tiefe,  in  der  üblichen  Weise 
sehr  reich,  doch  nicht  in  sehr  glücklicher  Gesammtanordnung  ausgestattot 
Zwei  später  hinzugefügte  Thurmaufsätze  sind,  weil  die  Grundfläche  eines 
jeden  nur  ein  halbes  Quadrat  ist,  von  ungünstiger  Wirkung.  (Ausserdem 
gehören  noch  einige  andre  Stücke  späterer  Ausführung  an.) 
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Ferner  die  Kathedrale  von  Beauvais,  von  der  jedoch  nur  Chor 
und  Quersehiff  zur  Ausführung  gekommen  sind.  Ihr  Ban,  nach  1225  be- 
gonnen, scheint  erst  seit  1240  rüstig  w trieben  zu  sein;  der  Chor  war 
1272  beendet.  Er  folgt  dem  System  von  Amiens',  in  noch  leichterer, 
schon  eigenthümlich  flüssiger  Ausbildung  der  Formen  und  in  einer  Ent- 
wickelung des  aufsteigenden  Elements,  die  über  das  Maass  der  reinen 
Wirkung  bereits  erheblich  hinausgeht.  (Das  Mittelschiff  45  Fuss  breit 
und  146  F.  hoch.)  Das  technische  Vermögen  war  jedoch  für  die  gesicherte 


Innenansicht  des  Chores  der  Kathedrale  von  Beauvais.  (Nach  Chaptiy.) 

Durchführung  solches  Strebens  noch  nicht  hinlänglich  gereift ; ein  Einsturz 
des  Baues  hn  J.  1284  führte  zu  einer  Herstellung,  die,  mit  einer  Verdop- 
pelung der  inneren  Stützen,  das  klare  System  noch  mehr  beeinträchtigte. 
(Der  Querbau  gehört  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  an.) 

Andre  Monumente  von  Bedeutung  stehen  mit  den  baulichen  Schulen, 
welche  sich  an  diesen  Kathedralen  bethntigen,  in  nahem  Zusammenhänge, 
zum  Theil  zugleich  durch  charakteristische  Eigenheiten  ausgezeichnet. 
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Der  Schiffbau  der  Kirche  von  St.  Denis,  1231 — 1281,  erscheint  der  Bil- 
dung der  jüngeren  Theile  der  Kathedrale  von  Amiens  verwandt,  in  edler, 
günstig  wirkender  Behandlung,  "Äigenthümlioh  durch  eine  eckige,  aber  zu- 
gleich in  eine  flüssige  Gliederung  aufgelöste  Pfeilergrundform.  Die  Ka- 
thedrale vonTroyes,  im  Chor  zumeist  dem  zweiten  Viertel  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts  angehörig,  in  den  übrigen  Theilen  namhaft  später,  hat 
eine  ähnliche  Formenbildung.  — Die  Kathedrale  von  Bourgos,  1 in  der 
Hauptsache  ebenfalls  aus  dem  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  (und 
mit  jenen  älteren,  spätromanischen  Seitenportalen,  I,  S.  533)  folgt  dem 
fünfschiffigen  Plane  und  der  allgemeinen  Anordnung  der  Kathedrale  von 
Paris,  erhebt  diese  aber  auf  eine  neue  Stufe  der  Entwickelung,  durch 
Beseitigung  der  Emporen  über  den  inneren  Seitenschiffen  und  die  hiemit 
gewonnene.  Erhöhung  der  letzteren , so  dass  die  Räume  sich,  in  sehr  eig- 
ner Wirkung , von  * den  niedern  äussern  Seitenschiffen  bis  zu  dem  hohen 
Mittelschiffe  dreifach  abstufen.  Aehnlich,  aus  der  Mitte  des  Jahrhunderts 
und  in  leichterer  .Durchbildung , der  Chor  der  Kathedralo  le  Maus,  der 

ausserdem  durch  eine  reiche,  eigen- 
tümlich geschichtete  Kapellenum- 
gebung bemerkenswert  ist.  — 
Sodann  die  Kathedrale  von  Tours, 
ein  in  kleineren  Maassen  sehr 
glücklich  durchgeführtes  Nachbild 
der  Kathedralen  der  nordöstlichen 
Lande.  (Die  Fa^ade  später.)  In 
verwandter  Behandlung  die  dor- 
tige Kirche  St.  Julien. 

Chorrondons : der  K.iVdrai«  Von  nourg«..  Es  scbliesst  sich  dem  in  der 

<N»cb  Vlolldi-ic-Pm.)  • T»  •.  • „ , , 

Reihe  jener  Kathedralen  ausge- 
sprochenen Entwickelnngsgange  ferner  eine  Folge  von  Kapellen  an,  die 
durch  die  sorgliche,  zum  Theil  glänzende  künstlerische  Durchbildung  und 
manche  Besonderheit  der  Anlage  wiederum  eine  hervorstechende  Bedeu- 
tung haben.  Als  solche  sind  zu  nennen:  die  erzbischöfliche  Kapelle  zu 
Rheims,  aus  der  Frühzeit  des  13.  Jahrhunderts,  doppclgeschossig  (mit 
niederem  Untergeschoss)  • und  in  noch  charakteristisch  strenger  Behand- 
lung. — Die  Schlosskapelle  von  St.  Germain- en-Laye,  mit  schon 
stattlich  dekorativer  Entfaltung  ihres  Fenstersystems.  — Die  königliche 
Hofkapelle  von  Paris,  die  sogenannte  ^Sainte-Chapelle“,  1245  bis  1248 
durch  Peter  von  Montereau  gebaut,  gleich  der  von  Rheims  mit  niede- 
rem%  Untergeschoss ; der  Innenbau  in  reich  gegliederter  Entfaltung  und 
mit  einer,  auch,  polychromatischen  Dekoration,  deren  bunter  Farbenwech- 
sel aber  die  Klarheit  des  Eindrucks  schon  wesentlich  beeinträchtigt;  das 
Aeussero  durch  die  noch  etwas  spielende  Anordnung  primitiv  gestalteter 
Wimberge,  vielleicht  des  frühsten  Beispieles  dieser  Form,  über  den  gros- 
sen strenggegliederten  MaassweTkfcnstern  besonders  bemerkenswert!:.  Ein- 
zelne Stücke  der  Ausstattung  später,  zum  Theil  der  gegenwärtig  erfolg- 
ten Herstellung  der  Kapelle  angehörig.)  — - Die  nicht  mehr  vorhandene 


* Denkmäler  der  Kunst,  T.  50  (2). 
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Frauenkapelle  bei  St.  Germain-des-Pres  zu  Paris,  von  demselben  Meister 
gebaut  und  1255  vollendet;  — die  Frauenkapelle  am  Chorumgange  der 
Kirche  von  St.  Germer;  u.  s.  w. 

Noch  sind  als  namhafte  Anlagen  des  13.  Jahrhunderts  anzuführen: 
die  Kirche  von  St.  Martin-aux-Bois  unfern  von  Clerraont  (Oise),  — 


r 

Saiute-Chapelle  ru  Parin.  Obertheil  der  Fcaater  und  Strebepfeiler. 

* (Nach  Gallhabaud.)  , 

die  Kathedrale  von  Meaux,  die  nach  1238  begonnene  Kathedrale  von 
Chälons-sur-Marne  und  die  1262  gegründete  Kirche  St.  Urbain  zu 
Troyes,  die  drei  letzteren  jedoch,  durch  Umwandlung  oder  langsamere 
Fortführung  der  ursprünglichen  Anlage,  in  überwiegendem  Maasse  späte- 
ren Epochen  angehörig. 


Einige  burgundische  Bauten,  welche  dem  gothischen  System  *des 
13.  Jahrhunderts  angehören,  zeigen  eine  Neigung  zu  alterthümlichen  Ele- 
menten, zum  Theil  in  eigenthümlicher  Fassung.  Die  Kirche  Notre-Dame 
zu  Dijon  ist  ein  massenhaft  behandelter  Bau,  im  Inneren  mit  kräftigen, 
primitiv  gothischen  Säulenarkaden ; ausgezeichnet  durch  den  Vorbau  der 
Westseite,  der  unterwärts,  nach  altburgundischer  Art,  eine  geräumige 
Vorhalle,  oberwärts  eine  Empore  bildet,  durch  geräumige  Arkaden  geöff- 
net, über  denen  ein  Doppelgeschoss  zierlich  luftiger  Säulengallerieen  an- 
geordnet ist.  — Der  Chor  der  Kathedrale  von  Auxerre,  1215 — 34,  hat 
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im  Inneren  t hei ls  Säulen,  theils  gegliederte  Pfeiler  und  eine  Absidcnka- 
pelle,  die  sieh  durch  eine  überaus  zierliche  Arkade,  nach  dem  Motiv  von 
St.  Rcmy  zu  Rheims,  nach  dem  Chorumgange  öffnet.  (Die  übrigen  Theile 
•der  Kathedrale  ^ind  später.)  — Die  Kirche  von  Semur-en-Auxois  hat 
eine  vorzüglich  anmuthige  Durchbildung  jenes  zweitheiligen  Fenster- 
systems mit  darüber  gestellten  Rosettenrund.  (Der  Kreuzgang  neben  der 
Kirche  in  etwas  schwererer  Behandlung.) 


Die  Normandie  folgt  seit  dem  Beginne  des  IS.1* Jahrhunderts  dem 
gothischen  System  der  östlichen  Lande  in  umfassender  Weise;  aber  auch 
sie  hält  gern  at>  alterthümlichen  Grundzügen  fest  und  fuhrt,  in  Wechsel- 
wirkung mit  diesen,  zu  einer  Durchbildung  charakteristisch  eigner  Motive. 
Die  bedeutende  Entwickelung,  welche  hier  in  den  späteren  Epochen  des 
romanischen  Styles  stattgefunden,  die  energische  Consequenz,  welche  sich 
dabei  ebenso  in  der  Gesammtgcstajtung  wie  in  der  Behandlung  des  Ein- 
zelnen geltend  gemacht  hatte,  das  kecke  und  frische  Spiel  der  dekorativen 
Ausstattung,,  alles  dies  war  dem  Geiste  der  normannischen  Meister  noch 
zu  wenig  entfremdet,  als  dass  es  nicht  auch  bei  Aufnahme  der  gothischen 
Formen  hätte  eine  mehr  oder  weniger  bestimmende  Nachwirkung  aus- 
üben sollen.  Zugleich  (und  wohl  aus  demselben  Grunde)  erscheint  hier 
nur  ein  geringes  Bedürfhiss  bildnerischer  Ausstattung.  So  entwickelt  sich 
namentlich  der  Fa«;adenbau  in  ähnlich  strenger,  fest  in  sich  geschlossener 
Weise  wie  schon  in  der  Epoche  des  romanischen  Styles,  zumeist  ohne 
die  Ueberfülle  bildnerischer  Zuthat,  welche  der  Gothik  der  östlichen  Nach- 
barlande eigen  ist. 

Einige  Monumente  aus  der  Frühzeit  des  13.  Jahrhunderts  nehmen 
für  den  Innenbau  das  System  der  einfachen  Säulenarkaden  auf,  zumeist 
in  massiger  Haltung  und  mit  Reminiscenzen  der  romanischen  Disposition 
oder  Behandlung.  So  die  1226  geweihte  Kirche  von  Louviers,  die  Stifts- 
kirche von  Mortain,  die  Kathedrale  von  Lisieux.  Die  letztere,  seit 
1226  (wie  es  scheint)  erbaut,  hat  zugleich  eins  der  früheren  Beispiele  der 
normannischen  Fa?adenanlage  in  ansehnlicher  Durchbildung,  schon  nicht 
ohne  schmuckreiche  Gliederung  innerhalb  der  strengen  Grundformen. 

Die  Kathedrale  von  Rouen  enthält  verschiedene  Grundformen  des 
baulichen  Systems.  Der  Hauptbau  fällt  in  die  Zeit  von  1200 — 1280; 
einzelnes  Wenige  mag  aus  früherer  Anlage  beibehalten  sein;  Andres,  be- 
sonders im  Aeusseren,  gehört  den  Spätepoehen  der  Gothik  an.  Im  Chor 
herrscht  das  System  der  Säulenärkaden,  mit  alterthümlich  romanisirenden 
Absidenkapellen ; im  Schiff,  welches  dem  Anscheine  nach  ursprünglich  auf 
Emporen  berechnet  war,  ein  System  gegliederter  Pfeiler,  dem  von  Fecamp 
(S.  15)  vergleichbar.  Die  Fa;ade  hat  eine  eigenthttmliche , auf -mächtige 
Breitenausdehnung  berechnete  Anlage,  mit  zwei  Thürmen,  die  als  selb- 
ständige Massen  über  die  Seitenfluchten  des  Ganzen  vortreten;  die  alten 
Theile  der  Fagade  haben  einen  sehr  primitiven  Charakter,  doch  ist  die- 
selbe zum  grösseren  Theil  von  späteren  Dekorationen  bedeckt.  — Die 
Abteikirche  von  Eu  folgt  im  Innenbau  den  Systemen  der  Kathedrale 
von  Rouen. 
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Der  Chor  von  St.  Etienne  zu  Caen,  in  der  reichen  Plaüanlage 
der  Monumente  von  Isle-de-France,  im  Aufbau  dem  der  romanischen 
Vorderschiffe  (I,  S.  445)  sich  anschliessend,  hat  eine  zierlich  flüssige, 
dekorativ  reiche  Gliederung,  welche  das  dekorative  Element  der  jüngstem 
romanischen  Monumente  der  Normandie  nach  den  Prineipien  der  Gothik 
umgewandelt  zeigt,  im  Einzelnen  noch  mit  eigentlicher  romanischer  Re- 
* miniscenz  und  mit  allerlei  Zeugnissen  eines  individuellen  künstlerischen 
Beliebens.  — Die  Kathedrale  von  Bayeux,  die  in  ihren  Schiffarkaden 
jenes  reizvolle  Muster  jüngster  roipaniscber  Architektur  bewahrt,  zeigt 
eine  ähnliche,  doch  mit  grösserer  Consequenz  in  Betreff  der  gothischen 
Formation  durehgefttkrte  Behandlung.  Beide  Gebäude  enthalten,  beson- 
ders in  Gallerie-Arkaden , mancherlei  Maasswerkfüllung  von  eigner,  sche- 
matisch parallclistischer  Führung  der  Bogenlinien,  — in  einem  System, 
welches  namentlich  in  der  englischen  Gothik  lebhaften  Beifall  'findet.  Die 
Kathedrale  von  Bayeux  ist  zugleich  durch  den  ansehnlichen  Fa?adenbau 
von  Bedeutung.  — Auch  die  Kathedrale  von  Coutances  schliesst  sich 


Chortriforinm  in  der  Kathedrale  von  liayeux.  .Grundri**  des  Chores  der  Kathedrale  von  Sdex- 
(Sach  Pngio.)  (Nach  Viollet-lcrDuc.)  , 


dieser  Richtung  an;  doch  wandelt  sich  das  spielend  Dekorative  der  eben- 
genannten Bauten  hier  wiederum  zur  grossem  Strenge.  Ihr’  Aeussetes 
ist  durch  eine  glücklich  durchgeführte  massenhafte  Energie  von  Bedeu- 
tung; ihre  Facadenthürme  steigen  kühn,  in  den  oberen  Theilen  mit  leich- 
ter Kraft,  empor. 

Die  Kathedrale  von  Söez  hat  das  System  eines  kühn  aufgegipfelten 
Säulenbaues  mit  leichten  Diensten.  Der  Chor,,  eine  Erneuung  der  Zeit 
um  1260,  hat  einen  Kranz  von  stark  hinaustretenden  Polygonalkapellbn, 
deren  gestreckte  Seitenwandungen  dem  verwegenen  Aufbau  wohl  eine 
entgegenstrebende  Festigkeit  geben  sollten.  — Die,  zumeist  veränderte 
Kirche  von  St.  Pierre-sur-Di  ves  hat  dieselbe  Choranlage. 

Die  Kirche  Ste.  Clotilde  zu  Grand-Andelys,  die  Reste  des  Chores 
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der  Kirche  von  Jumieges,  die  zum  Theil  oder  völlig  verschwundenen 
(und  nur  in  bildlicher  Darstellung  erhaltenen)  Reste  der  Kirchen  von 
Mortemer  und  St.  Wandrille,  das  Refectorium  von  Bonpont  sind  als 
andre  Beispiele  der  Epoche  zu  nennen.  Ebenso  der  zierlich  leichte  Kreuz- 
gang  der  Klosterfestung  von.  Mont-St.  Michel,  unfern  von  Avranches, 
der  sich,  in  sehr  eigentümlicher  Behandlung,  der  Weise  englischer  Früh- 
gotik anschliesst. 

In  der  Bretagne  sind  als  frühgothische,  zum  Theil  noch  übergangs- 
artige Beispiele  die  klösterlichen  Reste  von  Beauport  bei  Treguior,  die 
älteren  Tlieile  der  Kathedrale  von  St.  Briettc,  dia  Reste  des  Klosters 
der  Cordeliers  zu  Qu  im  per  anzuführen. 

Eigentümliches  hat  die  Kathedrale  von  Dol,  namentlich  der  Schiff- 
bau: mit  Säulen,  denen  sich  als  Träger  der  Scheidbögen  die  üblichen 
Dienste  anlehnen,  während  als  Träger  für  die  Gewülbgurte  frei  vortretende 
Schafte  von  zierlich  malerischer  Wirkung,  angeordnet  sind.  Der  Chor, 
mit  gegliederten  Pfeilern  und  geradlinigem  Abschluss  der  Ostgeite,  scheint 
jünger  zu  sein. 

Die  Kirche  St.  Sauveur  zu  Redon,  seit  1252  aufgefuhrt,  doch  in 
ihren1  westlichen  Theilen  zumeist  zerstört,  ist  ein  ansehnlicher,  durch  ein 
kräftiges  Strebebogensystcm  ausgezeichneter  Granitbau. 


Der  französische  Süden,  so  reich  und  glänzend  in  der  Epoche  des 
romanischen  Styles,  zeigt  in  der  gotischen  Epoche  und  zunächst  in  der 
des  13.  Jahrhunderts  eine  ungleich  geringere  monumentale  Betätigung. 
Die  Albigeriiierkriege,  die  Blutgerichte  zur  Unterdrückung  der  ketzerischen 
Gedanken  hatten  die  materielle  und  die  geistige  Rlüthc  des  Landes  auf 
eine  allzu  lange  Dauer  vernichtet.  Wo  die  gotische  Stylform  Eingang 
findet,  erscheint  sie  zumeist  in  dumpfer  Behandlung  oder  mit  mannig- 
fachen Reminiscenzen  der  heimisch  romanischen  Formenweise  versetzt. 
Nur  in  einzelnen  Fällen  wird  das  nordische  System  unmittelbar  in  die 
Lande  des  Süden*  übergetragen,  doch  auch  hiebei  nicht  ganz  ohne  Modi- 
ficationen,  welche  sich  aus  der  Formenstimmung  des  Südens  ergäben. 
Ueberall  herrscht,  wenigstens  im  Aeusscren  dieser  Architekturen,  eine 
feste  massenhafte  Lagerung  vor.  ' 

So  findet  sich  die  Aufnahme  früh  gotischer  Bauformen  in  mehr  oder 
weniger  bezeichnender  Vermischung  mit  den  romanischen  Reminiscenzen 
v<5n  St.  Barnard  zu  Romans  bei  Valence,  gn  der  Kirche  Von  St.  An- 
toine bei  Vienne,  an  den  jüngeren  Theilen  der  Kathedrale  von  Vienne, 
an  den  Ruinen  von  St.  Felix  zu  Montseau  und  der  nach  1220  begon- 
nenen Kirche  von  Vignogoul  (beide  im  D.  Herault),  an  St.  Paul  zu 
Narbonne',  1229  gegründet,  am  Chor  der  Kirche  von  Simorre,  unfern 
von  Toulouse.  — Diesen  Gebäuden  schliessen  sich,  in  ähnlichem  Verhält- 
niss,  ein  Paar  zierliche  Kreuzgangshallen  an : im  ehemaligen  Augustiner- 
kloster (dem  jetzigen  Museum)  zu  Toulouse  und  bei  der  Kirche  von  Ar- 
les-sur-Tech  im  Roussillon.  — Dagegen  haben  die  Kirche  von  Val- 
magne  (Herault),  seit  1257,  St.  Majgn  zuVillemagnc  (ebenda),  St.  Paul 
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zu  Clermont-l’Herault,  1313  beendet,  und  die  Kirche  von  Lodeve, 
eine  selbständigere  gothische  Fassung  und  Gliederung,  dpch  zumeist  in 
etwas  barbaristiseher  Behandlung  und  völlig  in  der  massenhaften  Schwere 
der  Aussenformen.  " • 

Einen  lebhafteren,  zur  bedeutenderen  Wirkung  durchgebildeten  An- 
schluss an  den  friihgothischen  Styl  der  französischen  Nordlande  zeigt  zu- 
nächst die  Kathedrale  von  Lyon,  ln  ihren  östlichen  Theilen,  dem  einfach 
polygonisch  geschlossenen  Chore  und  den  Thürmen  neben  diesem,  wiede- 
rum noch  mit  romanischen  Reminiscenzen,  entfaltet  sich  in  ihrem  Schiff- 
bau ein  klares  und  harmonisches  System  auf'  der  Grundlage  des  geglie- 
derten Pfeilers.  Die  Fenster  ihres  Oberbaues  haben  die  eigenthümliche 


Kathedrale  von  Lyon.  Aenisere  Architektur 
der  Oberfenster.  (Nach  Peyrtf.) 


Strebesystcm  am  Oberban  der  Kathedrale  von  Clcr- 
niunt-Kcrrand.  (Nach  Viollef-le-Duc.)  . 


primitive  Gruppenbildung  von  je  drei  Spitzbogcnöffnungen  und  drei  klei- 
nen Rosen  über  diesen.  Die  Fa^ade,  von  einer  flach  dekorativen  Anlage, 
ein  nur  geringes  Verständniss  des  nordischen  Motives  bekundend,  gehört 
in  der  Hauptsache  den  jüngeren  Epochen  an. 

Aehnlich , in  einer  Fassung  von  schlichter  urid  kraftvoller  Strenge, 
einige  Bauwerke  der  angrenzenden  Gebiete  der  französischen  Schweiz: 
die  Kathedrale  von  Lausanne,  1235—75,  im-  Chor  wiederum  mit  roma- 
nischen Reminiscenzen  (burgundisehen  Styles),  im  Schiff  mit  einem  Wech- 
sel von  gegliederten  Pfeilern  und  Säulen;  — die  jüngeren  Theile  der 
Kathedrale  von  Genf;  und  das  Schiff  vori  Notre-Damo  zu  Neue  hüte], 
1276  geweiht. 

Die  Anlage  dreier  Kathedralen  zeigt  den  unmittelbaren  Anschluss  an 
die  ausgebildete  Schule  der  nordöstlichen  Districte  Frankreichs,  mit  Modi- 
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ficationen,  die,  zum  Theil  durch  da«  Material  bedingt,  im  Wesentlichen 
nur  die  Gestaltung  de«  Aeussern  betreffen.  Das  zumeist  durishgefülirte 
Gebäude  von  diesen  ist  die  Kathedrale  von  Clermont-Ferrand  in  der 
Auvergne,  1248  begonnen  y der  Chor  1285  geweiht,  das  Uebrige  (mit 
Ausschluss  der  fehlenden  Fa^ade)  später  vollendet.  Das  Material  ist  eine 
harte  Lava,  deren  Beschaffenheit  zu  einem  Strebesystem  von  leichter 
Kühnheit  Anlass  gab,  während  gleichzeitig  die  horizontale  Lagerung  der 
Hauptlinien  des  Aeussern  vorherrschend  blieb.  — Sodann  der  Chor  der 
Kathedrale  von  Limoges,  ein  Werk  von  völlig  ähnlicher  Beschaffenheit, 
bei  ähnlich  hartem  (Granit-)  Materiale.  (Der  Querbau  später,  das  Vorder- 
schiff, mit  älteren  Resten,  unausgeführt.)  — Der  dritte  Bau  ist  der  Chor 
der  Kathedrale  von  Narbonne,  l'272 — 1332,  durch  grossartige  und  kraft- 
volle Kühnheit  der  Verhältnisse  ausgezeichnet.  (Auch  hier  das  Uebrige 
fehlend.) 

Eine  Bauform,  die  in  der  Gothik  des  französischen  Südens  zu  einer 
selbständigeren  Ausprägung  führt,  beruht  in  der  Anlage  einschiffiger  Kir- 
chen, wie  solche  schon  früher,  durch  das  System  der  tonnengewölbten 
Decke,  in  .der  romanischen  Epoche  vielfach  vorgekommen  waren.  Das- 


Vorderschiff  der  Kathedralo  von  Toulouse  ist  ein  einfach  charakteristi- 
sches Beispiel  frühgothischer  Art.  — Die  Anlage  bereichert  sich  durch 
niedrige  Kapellen,  welche  zwischen  den  Strebepfeilern  hinaustreten,  wie 
an  den  Kirchen  der  Unterstadt  von  Carcassonne  und  an  der  von 
Montpezat  (Tam-et-Garonne).  — Sie  giebt  sodann,  indem  die  ganze 
Masse  des  Strebepfeilers  in  das  Innere  gezogen  wird,  zu  eigentümlich 
kraftvoller  Durchbildung  Anlass.  So  an  der  1282  gegründeten  Kathedrale 
von  Alby.  Der  Bau  der  letzteren  und  mit  ihm  die  Entwickelung  des 
Systems  gehört  indess  wesentlich  den  folgenden  Epochen  an. 

Der  eigentümlichen  Mischungen  romanischer  und  gothischer  Dispo- 
sition und  Stylform  in  den  Districten  des  französischen  Westens,  der 
Uebergänge  zwischen  beiden,  der  Hauptbeispiele  solcher  Erscheinung  an 
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-Sto.  Hadernde  und  an  der  Kathedrale  von  Poitiers,  an  der  Kathedrale 
und  andrem  Bauten  von  Angers  ist  schon  (I,  S.  527  und  529)  gedacht. 
Die  Gestaltung  des  baulichen  Systems,  welches  die  aus  dem  Romanismus 
jener  Gegend  überkommene  Anlage  in  gothischer  Musterung  durchgebil- 
det zeigt,  wird  mit  dem  Kamen  des 
.anjovinischen  Styles“  bezeichnet.  Die 
Dekoration  der  Parade,  wie  die  der 
Kathedralen  von  Angers  und  von 
Poitiers,  befolgt  dabei  im  Wesent- 
lichen das  nordische  Vorbild. 

Ein  verwandtes  Beispiel,  von  gross- 
artig räumlicher  Entwickelung , ist 
das  Schiff  der  Kathedrale  von  B o r.- 
deaux,  seit  1252  gebaut.  — Ein 
zierliches  Dekorationsstück,  mit  älter- 
thümlicher  Reminiscenz , welche  auf 
dieselbe  Richtung  hindeutet,  ist  die 
südliche  Portalhalle  Von  St.  Severin, 
ebendaselbst,  vom  J.  1267. 

Anderweit  zeigt  sich  auch  hier 
unmittelbare  Uebertragnngnordischen 
Systems.  So  an  der  (im  Innern  er- 
heblich veränderten  Kathedrale  von 
Bazas,  deren  Plun  dns  Muster  von 
S6ez  aufnimmt,  (während  die  dortige  kleine  Kirche  des  Mfreadel  in  nlter- 
thümlicherer  Weise  der  heimischen  Richtung  zugewandt  ist),-  und  an  der 
Kirche  von  U z e s t e , unfern  von  Langon , die  aber  schou  dem  Ueber- 
gange  in  die  Epocho  des  14.  Jahrhunderts  angehört. 


Grundriss  der  Kirche  von  Uxcste. 
(Nach  Parker.) 


Die'  Niederlande  und  Lothringen. 

Bei  Uebertragung  der  gothiselien  Bauform  nach  Deutschland  sind 
-vorerst  die  westlichen  Vorlande  zu  betrachten.  Früher  in  einem 
nahen  Verhältnis  zu  den  Cultur- Elementen  der  deutschen  Rheinlande, 
zum  Theil  unmittelbar  von  diesen  abhängig,  bereiten  sie  sich  nunmehr 
zu  einem  Zwischengliede  zwischen  französischer  und  deutscher -Art.  Doch 
ist  es  zunächst  mehr  der  Mangel  einer  entschiedenen  Auffassung  als  ein 
Verhalten  von  charakteristischer  Eigentümlichkeit , was  dieser  Stellung 
Vorschub  giebt.  Es 'werden  die  allgemeinen  Grundzüge  des  neuern  bau- 
lichen Systems  aufgonommen,  ohne  dass  mnn  auf  ihre  principielle  Durch- 
bildung sonderlich  Bedacht  nimmt.  Romanische  Rcminiscenzen  wirken 
als  zufällige  Bedingnisse  ein.  Wo  man  sich  den  reicheren  Planformen 
und  Gliederungen  der  französischen  Meisterwerke  zuwendet,  fehlt  zumeist 
doch  die  verstandene  Wiedergabe  des  Systems. 

Vornehmlich  gilt  dies  von  der  umfassenderen  Thätigkeit  der  nördli- 
chen Districte,  der  Provinzen  von  West-Niederland. 

Ein  nicht  mehr  vorhandenes  ansehnliches  Monument,  die  Kathedrale 
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von  Ar  ras,  scheint  sich  der  strengeren  Behandlung  nordfranzösischer 
Friihgothik  angaechlossen  zu  haben , mit  gekuppelten  Säulen  im  Chor- 
raume und  schlichten  ungegliederten  Fenstern.  — Eine  zweite  ebenfalls 
zerstörte  Kathedrale,  die  von  Lüttich,  scheint  solcher  Entwickelung  von 
noch  romanischer  Grundlage  aus,  mit  massenhaften  Pfeilern  im  Innern, 
naohgestrebt  zu  haben. 

Ein  schlicht  gothischer  Säulenbau,  zum  Theil  mit  romanisirenden 
Einzelformen,  zum  Theil  einer  dekorativen  Ausstattung  abgewandt,  zum 
Theil  die  mehr  formenreichen  Bildungen  des  französischen  Styles  mit  der 
einfachen  Anlage  verbindend,  erscheint  durchweg  als  vorherrschend.  Es 

gehören  hieher,  in  Süd-Brabant:  das  Schiff 
der  Kirche  von  Villers  (drittes  Viertel  des 
1 3.  Jahrhunderts),  der  ältere  Theil  derFrauen- 
kirche  von  Diest  (um  1253),  der  Chor  von 
St.  Leonard  zu  Leau,  der  im  Aeusseren 
eine  einfach  gothische  Nachahmung  der 
krönenden  Dachgalerie  hat  ,4 welche  in  der 
deutsch-romanischen  Architektur  häufig  vor- 
kommt ; — : im  Hennegau  die  Ruine  der 
Kirche  von  Alnes;  — in  Namur  die  in 
einem  eigen  alterthümlichen  Style  behan- 
delte Kirche  Notre-Darae  zu  Dinant;  — 
in  Limburg  die  seit  1240  erbaute  Kathe- 
drale von  Tongern,  in  deren  Innerem 
Pfeiler  und  Säulen  wechseln.  — So  auch 
ein  Paar  schlichte  Dominikanerkirchen,  na- 
mentlich die  zu  Löwen,  aus  der  Zeit  um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts.  — Ebenso,  als 
Beispiele  reicherer  Durchbildung,  die  un- 
vollendete Kirche  8te.-  Walburge  zu  Für- 
nes  in  Westflandern,  das  Schiff  der  Kathe- 
drale vonjYpern  (angeblich  1254 — 66)  und 
der  Chor  der  Kathedrale  von  Brüssel,  eine 
Fortführung  der  älteren  Anlage  (S.  498) 
Ln  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts, 
Abtcikirchc  *on  vui.r..  schiff.y.t™,  während  die  übrigen  Theilo  dieses  Gebäu- 
(S«cb  Schayes.)  des  Jen  folgenden  Epochen  der  Gothik  an- 

gehören. 

Der  Chor  der  Kathedrale  von  Gent  (seit  1274)  nähert  sich  im  Plan 
und  (ursprünglichem)  Aufbau  dem  entwickelten  System  der  französischen 
Kathedralen,  doch  nicht  ohne  eine  eigend  Vemüchterung  desselben.  — 
So  Auch  der  Chor  der  Kathedrale  von  Utrecht,  von  dem  jedoch  dahin- 
gestellt bleiben  muss,  ob  sein  Beginn  noch  in  diese  Periode  fällt.  — Ara 
Meisten  scheint  sich  die  Kathedrale  von  St.  Omer  im  westlichen  Flan- 
dern dem  ausgebildeten  französischen  Muster  anzuschliessen , doch  eben- 
falls nicht  ohne  Eigenwilligkeiten  in  der  Anlage. 

Wesentlich  abweichend  ist  die  Marienkirche  zu  Utrecht,  die  sogen. 

Kuglcr,  Handbuch  der  Rnnitgetchichte.  II.  3 
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„Buurkerk.“  Sie  folgt  dem  Beispiel  mitteldeutscher  Kirchen  frühgothi- 
schen  Styles,  mit  gleich  hohen  Schiffen  und  dienstbesetzten  Rundpfcilern. 

Neben  den  kirchlichen  Bauten  entstanden  besondere  Anlagen  für 
städtische  Zwecke,  für  genossenschaftlichen  Verkehr,  für  gemeinsame  Aus- 
übung gewerblichen  Betriebes.  Die  Halle  der  Tuchmacher  zu  Yperu 
(Halle-aux-draps , — das  gegenwärtige  Stadthaus),  1200 — 1304),  ist  ein 


; • * 

Halle  an  Ypern.  (Nach  Chapnjr.) 


kolossaler  Bau  der  Art,  mehrgeschossig,  zierlich  gekrönt,  ton  hohem 
Glockenthurm  überragt.  Die  Halle  ru  Brügge  (seit  1284,  zum  grossen 
Theil  aus  späteren  Epochen)  ist  ein  ebenfalls  ansehnliches  Gebäude.  Von 
Stadthäusern  datirt  das  zu  Alost  (jetzt  Fleischhalle)  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert. Für  die  Folge  gewinnen  diese  Anlagen  und  ihre  baukünstjlerische 
Durchbildung  eine  sehr  ausgezeichnete  Bedeutung. 
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Lothringen  hat  ebenfalls  einige  frühgothische  Kirchen  mit  schlich- 
ten Säulenurkaden  im  Inneren.  So  St.  Martin  zu  Metz  und  St.  Nico-  « 
las-de-Graviöre  zu  Verden  (1231). 

Andre  folgen  dem  mehr  entwickelten  Systeme  des  dienstbesetzten 
Kundpfeilers,  doch  zumeist  in  schlichterer  Behandlung  als  in  Frankreich 
und  durchgängig  ohne  die  reichen  Chorpläne  der  dortigen  Kathedralen. 
Hiezu  gehören  die  Kathedrale  von  Toul  (mit  spätgothischer  Kacnde) 
und  die  dortige  Kirche  St.  Gengoult;  die  Kathedrale  mit  viereckigen 
Kapeflenvorlagen  in  den  Ecken  zwischen  Querschiff  und  Chor  und  darüber 


Grandrifs  der  Kathedrale  von  Toni.  (Nach  der  Revue  arcMölojiqoe  V.) 

aufsteigenden  Thürpien;  St.  Gengoult  mit  schrägliegend  polygonischen 
Vorlagen  an  derselben  Stelle,  eine  Disposition,  die  an  St.  Yved  zu  Braine 
(S.  14)  erinnert  und  sich  in  der  deutsch -rheinischen  Gothik  mehrfach 
findet.  — Ebenso  die  Kirche  St.  Vincent  zu  Metz. 

Eine  Uebertra’gung  des  vollausgoprägten  Systems  der  französischen 
Kathedralen  zeigen  die  älteren  Stücke  der  Kathedrale  von  Metz.  Es 
sind  die  an  den  jüngeren  Theilen  der  Kathedrale  von  Amiens  ungebil- 
deten Motive,  welche  sich  hier  aufgenommen  finden.  Nur  das  derbere 
Verhältnis  der  Schiffarkaden , die  schwerere  Masse  der  Pfeiler,  der  Ab- 
schluss ihres  üntertheils  sammt  den  anlehnenden  Dienstschäften  durch 
einen  gleichartig  durchlaufende^  starken  Kapitälkranz,  deutet  es  an,  dass 
man  liier,  wenigstens  im  ersten  Stadium  des  Baues,  noch  an  eine  minder 
freie  Richtung  gebunden  war. 


Deutschland  hätte  lange,  mit  Sinn  und  Entschiedenheit,  an  der  ro- 
manischen Stylform  festgehulten ; es  nahm  die  gothische  Form  spät  und 
zögernd  auf;  aber  es  wandte  sich,  als  diess  geschah,  der  Neuerung  ebenso 
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entschieden,  mit  ebenso  sinnvoller  Durchdringung  der  Aufgabe  zu.  Es 
' ist  hiebei  zunächst  anzumerken,  dass  sich  die  Momente  des  üebergangs 
zwischen  romanischer  und  gothischer  Stvlfdrm  in  Deutschland  überwiegend 
dem  Bereiche  der  ersteren,  dem  Romanismus  (wo  die  betreffenden  Bei- 
spiele auch  schon  angeführt  sind,)  einreihen,  indem  bei  dem  einstweiligen 
Uebergewichte  desselben  die  neuen  Richtungen  des  Formensinnes  vorerst 
noch  seinem  Gesetze  untergeordnet  bleiben ; und  dass  nur  wenige  Beispiele 
deutscher  Frühgothik  zu  nennen  sind,  in  denen  eigentliche  romanische 
Reminiscenzen  nachklingen. 

Es  ist  das  durchgebildete  System  der  nordfranzösischen  Gothik  des 
13.  Jahrhunderts,  welches  Deutschland  sich  nunmehr  aneignet.  Bedeutende 
Beispiele  setzen  die  Bestrebungen  desselben  fort.  Doch  treten  Momente 
besonderer  Fassung  und  Behandlung  hinzu.  Zunächst  allerdings  eine- 
Nachwirkung  des  Romanismus;  denn  wenn  man  auch  den  Besonderheiten 
in  der  Ausprägung  des  letzteren  bald  durchnus  entsagte,  so  blieb  doch 
Etwas  von  seiner  räumlichen  Grundstimmung,  von  der  Festigkeit,  welche 
dem  Aufbau  seiner  Werke  zu  Grunde  gelegen  hatte,  von  der  quellenden 
Kraft  seiner  Einzelbildungen  übrig,  das  sich  unwillkürlich  auch  auf  die 
neue  Stylform  übertrug.  Dann,  in  Wechselwirkung  hiemit,  eine  besondre 
Weise  der  Bauführung  bei  einer  namhaften  Zahl  architektonischer  Werke,, 
welche  durch  jene  Träger  und  Vermittler  der  neuen  Zeitrichtungen,  durch 
die  neugestifteten  geistlichen  Bettelorden  ausgeführt  wurden,  — in  dem 
System  des  neuen  Styles,  aber  in  einer  ZuTücldührung  desselben  auf  ein 
schlichtes  Maass,  auf  einfache  und  strenge  Formen , auf  entschieden  pri- 
mitive Grundzüge.  Ein  grösserer  Grad  von  Strenge,  von  gehaltener 
Energie  und  zugleich,  wo  es  auf  entwickelte  Gliederung  ankam,  von  in- 
nerlicher Kraftfülle  lässt  sich  hiemit  von  vornherein  in  der  deutschen 
Behandlung  des  gothischen  Systems  wahrnehmen.  Es'  fehlt  nicht  an  Bei- 
spielen, welche  mit  dem  excentrischen  Höhendrango  der  französischen 
Gothik  wetteifern;  aber  es"  wird  überwiegend  auf  cino  mehr  beruhigte 
Wirkung  des  Ganzen  hingestrebt.  Es  macht  sich  endlich  eine  entschie- 
den abweichende  Auffassungsweise,  eine  Richtung  von  ausschliesslich 
nationaler  Besonderheit  geltend.  Sie  entsagt  der  sich  steigernden.  Auf- 
gipfelung  der  Räumlichkeit,  welche  die  französische  Gothik  — allerdings 
in  der  schliesslichen  Entfaltung  des  alten  Basilikensystems  und  allerdings 
in  einem  Gesetze  von  strenger  Folgerichtigkeit  — zur  Erscheinung  ge- 
bracht hatte;  sie  bildet  das  sogenannte  «Hallensystem“  aus,  die  Räume 
des  baulichen  Inneren  zur  fest  in  sich  abgeschlossenen  Wirkung  in  glei- 
chen .Höhen  bildend.  Die  Motive  hiezu  waren  in  der  spätromanischen 
Architektur  (in  der  wcstphälischen)  bereits  gegeben;  das  System  findet 
zunächst,  diesen  Vorbildern  folgend,  in  engem  Kreisen  Verbreitung,  macht 
sich  aber,  schon  von  Anfang  an,  sporadisch  auch  in  den  übrigen  Distric- 
ten  deutsch  gothischer  Architektur  geltend. 

So  erscheint  die  letztere  bereits  in  der  ersten  Epoche  ihrer  Bcthäti- 
gung  in  lebhafter  Mannigfaltigkeit,  in  wechselvollen  Systemen,  in  ver- 
schiedenartiger Durchbildung,  gegen  die  einheitliche  Bestimmtheit  der 
nordfrunzösischen  Gothik  allerdings  im  Nachtheil,  dafür  aber  den  indivi- 
duellen Kräften  einen  freieren  Spielraum  gewährend. 
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Die  Monumente  der  niederrheinischen  Lande  enthalton  vorzüglich 
ausgezeichnete  Beispiele  für  die  erste  Einführung  des  gothischen  Styles 
auf  deutschen  Boden,  für  die  Vebertragung  des  französischen  Systems  in 
seiner  reichen  Durchbildung  und  in  strenger  Entäusserung  seines  Glan- 
zes, für  charakteristisch  eigne  Behandlung. 

Noch  übergangsmässig,  im  Fortschritt  von  zierlich  romanisirender  zu 
ausgebildet  gothischer  Behandlung  erscheint  die  (unvollständig  erhaltene) 
Kirche  zu  Offen  bach  am  Glan.  Sie  wird  im  Wesentlichen  dem  zweiten 
Viertel  des  13.  Jahrhunderts  angehören.  — Dir  gegenüber  steht  die  Lieb- 
frauenkirche zu  Trier,  1227  bis  bald  nach  1243  erbaut,  ein  Werk 
von  ebenso  merkwürdiger  Anlage  wie  Durchbildung:  ein  polygonisch  ge- 
gliederter Centralbau,  mit  erhöhtem,  in  der  Chbrvorlage  hinaustretendem 


Grundriss  iWr  Uebfrauenkircbe  sn  Trier.  (Nach  Cb.  W.  Scbmlüt.) 

Kreuzraume  und  mit  gedoppelten  Absidenvorlagen  in  den  Seitenräumen, 
welche  das  mehrgenannte  Motiv  des  Chorbaues  von  St.  Yved  zu  Braine 
(S.  14)  auf  die  centrale  Anordnung  übertragen.  Die  Composition  ist  in 
scharfsinniger  Berechnung  durchgeführt,  die  Behandlung  voll  Geist  und 
Leben,  heimische,  im  Romanismus  wurzelnde  Gefühlsweise  auf  die  Beding- 
rasse des  gothischen  Systems  übertragend,  ln  der  Mitte  des  Inneren,  als 
Träger  eines  Mittelthurms , sind  vier  dienstbesetzte  Rundpfeiler,  in  den 
Seitenräumen  schlanke  Säulen  angewandt;  die  Bögen  und  Gesimse  reich, 
in  quellenden  Formen,  gegliedert;  die  Fenster  in  strenger  Maasswerkbil- 
dung, nach  dem  Motive  der  Kathedrale  von  Rheims;  die  Portale  noch 
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von  rundbogig  romanischer  Gesammtform,  aber  der  Detailbildung  des 
Uebrigen  entsprechend.  ■ • • ■ 

Die  Kirche  des  Cistercienserklosters  Marien  statt  im  Herzogthum 

Nassau,  gleichfalls  1227  begonnen, 
hat  die  reiche  französische  Planform, 
mit  einem  Kranze  von,  noch  halb- 
runden Absidenkapellen,  dabei  einen 
Aufbau  von  schlichtest  gothischer 
Strenge,  mit  einfachen  derben  Rund- 
gäulen. — Ihr  reihen  sich  andre  Bau- 
ten an , welche  jene  Reduction  des 
gothischen  Systems  auf  ein  durch- 
r I II  II  gehend  einfaches  Formengesetz  be- . 

I =“|  ““I  künden : die  Dominikanerkirche  zu 

I J __J  Jj  Coblenz  (seit  1239),  die  Carmeliter- 

i | i-yyg  kirche  zu  Kreuznach,  die  Minori- 

1 tenkirche  zu  Köln  (126Q  geweiht), 

das  Schiff  der  Kirche  von  Car  den, 
das  der  Kirche  St.  Martin  zu  Mün- 
stermaifeld und  einzelne  Bautheile 
an  andern  Gebäuden,  wie  die  Chöre 
der  Stiftskirche  von  St.  Goar  und  der 
kleinen  Kirchen  von  Hirzenach,  Na- 
medy, Unkel.. — So  auch  die  Kirche 
von  Tholey,  ein  Bau  von  einfach 
klarer  Anordnung,  mit  schlicht  poly- 
gonem  Chorschluss  an  der  Ostseite 
jedes  ihrer  drei  Schiffe  und  mit  einem 
Rundbogenportale,  ähnlich  dem  der 

Liebfrauenkirche  von  Trier;  die  östlichen  Thffle  der  Kirche  von  St.  Ar-, 
nual;  die  seit  1276^gebaute  einschiffige  Kirche  von  Kyllburg. 


thrw*'I*r 


Innere»  System  der  Stadtkirche  von  Ahrweiler. 
(Nach  F.  H.  Möller.) 


Chorhanpt  des' Domes  Ton  Köln.  (Nach  Boljslrte.) 

Dieselbe  Behandlung  zeigt  ferner  die  Stactkirche  von  Ahrweiler 
(1245—74).  Sie  schliesst,  wie  die  von  Tholey,  dreichörig,  aber  mit 
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schrägliegendon  Seitenehören.  Zugleich  ist  sie  als  eins  der  Beispiele  des 
Hallenbaues,  mit  gleichen  Schiffhöhen,  anzuroerken.  (ln  spätgothischer 
Zeit  sind  Emporen  eingebaut.) 

Die  Uebertragung  des  französisch-gothischen  Katjicdralensystems , in 
der  ganzen  Fülle  und  Eigenthümlichkeit  seiner  Composition,  im  Plane 
wie  im  Aufbau,  bekundet  der  Dom  zu  Köln,* 1  1248  gegründet  und  in 
dem  ersten  Stadium  seines  Baues,  vermuthlich  schon  von  dessen  Anfang 
bis  gegen  den  Schluss  des  Jahrhunderts,  unter  Leitung  des  Meisters  Ger- 
hard von  Rile  ausgeführt.  Dieser  Epoche  gehört  der  Unterbau  des 
Chores  an.  Das  zumeist  bestimmende  Vorbild  gewährte,  wie  cs  scheint, 
die  Kathedrale  von  Amiens;  es  zeigt  sich  zugleich  aber  auch  hier  eine 
Strenge  der  Behandlung,  die  bei  allem  Reichthum  des  Systems  auf  eine 
völlig  gehaltene  Festigung  desselben  hinausgeht, 
und  nicht  minder  der  Beginn  einer  Gliederung 
von  organisch  bewegter  Kraft,  die  für  die  deutsche 
Gothik  zu  fortschreitenden  Erfolgen  führen  sollte. 
Der  um  den  Schluss  des  Jahrhunderts  erfolgte 
Beginn  des  Oberbaues  des  (1 322  geweihten)  Cho- 
res bezeichnet  bereits,  in  flüssiger  belebten  For- 
men diese  fortschreitende  Entwickelung ; er  ist 
später  in  Betracht  zu  ziehen.  Ebenso  der  mäch- 
tige fünfschifßge  Vorderbau,  dessen  Anlage  in 
solcher  "Weise  aber  schon,  allem  Anscheine  nach, 
bei  der  Gründung  des  Chores  beabsichtigt  war. 
(Anzumerken  ist  die  Mittclschiffbreite  von  44  Fuss 
und  die  Höhe  desselben  von  140  F.) 

Ein  gleichzeitiger  Bau  ist  der  der  benach- 
barten Cistercienserkirche  von  Altenberg,  1255 
gegründet.  Auch  sie  hat  eine  Choranlage  nach 
dem  Plan  der  französischen  Kathedralen,  doch 
nur  einen  dreischifligen  Vorderbau.  Bei  geringe- 
ren Maassen  als  der  Kölner  Dom  folgt  sie  in 
ihren  Hauptformeh  wiederum  der  einfacheren  Fas- 
sung der  vorgenannten  Gebäude,  während  gleich- 
wohl die  Einzelgliederungen,  namentlich  die  der  , 
Bögen,  eine  flüssige,  Bpielend  bewegte  Formation, 
noch  an  die  alterthtimlichere  Gefühlsweise  der 
Gliederungen  der  Liebfrauenkirche  von  Trier  an- 
klingend, haben.  Die  Vollendung  des  Bauep  reicht 
auch  hier  beträchtlich  über  die  gegenwärtige 
Epoche  hinaus.  Die  Einweihung  fand  1379  statt. 
(Neuerlich  nach  einem  verderblichen  Brande  her- 
gestellt) 

Eine  Einleitung  zu  jener  neuen,  anmuthig  bewegten  Ausbildung,  welche 
am  Oberbau  des  Kölner  Domcbores  eintritt,  zeigen  die  Reste  der  St.  Wer- 
nerskirche bei  Bacharach,  eines  in  den  Guerschiffflügeln  wie  im  eigent- 

— — ~ ~ 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  54,  f. 


Inneres  System  der  Kirche  von 
Altenberg  bei  KMn  , vor  ihrer 
Herstellung.  (Nach  W.  Ger- 
hardt.) 
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liehen  Chore  polygonisch  schliessenden  Baues.  Eine  im  Jahr  1293  erfolgte 
Weihung  bezieht  sich  auf  den  in  edelster  Gestaltung  durchgebildeten  öst- 
lichen Chorschluss.  Die  übrigen  Stücke  sind  später.  Der  Yorderbau  ist 
unausgeführt  geblieben. 

Einen  Anschluss  an  die  in  der  Kölner  Dombauhütte  geübte  (franzö- 
sirende)  Behandlungsweise , aber  zugleich  eine  selbständige  Verwendung 
des  Systems  zeigt  der  Dom  von  Xanten,  1263  gegründet  (mit  Beibehal- 
tung einiger  romanischer  Reste).  Er  ist  fünfschiffig , ohne  Querschiff, 
jedes  Schiff  in  chorartigem  Polygon  schliessend,  aber  die  Chöre  der  Sei- 
tenschiffe schräg  liegend,  ähnlich,  wie  zu  Ahrweiler,  doch  durch  die  Ver- 
doppelung in  erhöht  malerischer  Wirkung.  Die  gedoppelten  Seitenschiffe 
sind  von  gleicher  ansehnlicher  Höhe,  dagegen  das  Mittelschiff  (35  Fass 


Chorhaapt  dei  Dome«  von  Xanten.  (Nach  Schimmel.)  _ 

breit  und  nur  75  F.  hoch)  ohne  die  ausserordentliche  Aufgipfelung  des 
französischen  Systems,  in  maassvoll  gebundener  räumlicher  Entwickelung, 
der  Art,  dass  auch  hier  in  dem  Ganzen  wenigstens  eine  Neigung  zu  der 
Wirkung  des  Hallensystems  ersichtlich  wird.  Die  östliche  Hälfte  des 
Gebäudes  wurde  bis  in  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  erbaut;  das 
Uebrige  ist  später,  folgt  indess,  obschon  in  jüngerer  Bildung,  dem  vorge- 
zeichneten System. 


Aehnliche  Gesammtverhältnisse  in  der  Gruppe  der  Monumente  des 
südwestlichen  Deutschlands,  der  oberrheinischen  und  der  angrenzenden 
schwäbischen  und  schweizerischen  Lande.  . . 

Auch  hier  zunächst  einige  Reminiscenzen  des  Uebergangs  aus  der 
romanischen  Architektur,  wie  in  der  Kirche  vbn  Ruffach  im  obern  El- 
sasg,  fti  der  Kirche  des  1245  gestifteten  Cisterclensericlosters  Gnaden t ha  1 
bei  Schwäbisch-Hall , an  einem  Portale  zu  Rechentshofen  unfern  von 
Stuttgart;  u.  s.  w. 

Auch  hier  die  Beispiele  einer  auf  die  einfachsten  Grundformen  zu- 
rückgefilhrten  Gothik,  an  Ordenskirchen  und  solchen,  die  nach  deren 
Vorbild  ausgeführt  wurden:  die  Cistercienserkirche  zu  Kappel  im  Canton 
Zürich , die  sehr  schlichten  Dominikanerkirchen  zu  Zürich  (angeblich 
schon  von  1230),  zu  Basel  (der  Chor  von  1261 — 69),  zu  Bern  (seit 
1265);  — der  einfache  Säulenbau  der  Dominikanerkirche  (Paulskirche, 
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1268  geweiht)  zu  Eselingen;  die  ähnlich,  aber  in  leichteren  Formen 
ausgeführte,  neuerlich  zum  grössten  Theil  abgerissene  Franeiskanerkirche 
(Georgskirche)  ebendaselbst;  — die  in  verwandter  StTenge  behandelte, 
doch  mit  stattlichen  Aussentheilen  versehene  Marienkirche  zu  Reutlingen 
(1247—1343). 

Sodann  auch  hier  die  Aufnahme  des  französischen  Systems  in  seinen 
nusgebildeten  Glanzformen  und  mit  den  Zeugnissen  selbständiger  Auffas- 
suugBweise.  Ein  gewichtiges  Werk  dieser  Richtung  ist  zunächst  die  Stifts- 
kirche zu  Wimpfen  im  Thal,  ein- Gebäude,  welches  nach  sichrer  histo- 
rischer Kachricht  in  der  Zeit  zwischen  1262  und  1278  von  einem  in 
Paris  gebildeten  Meister  und  .in  französischem  Werk4  (opere  francigeno) 
ausgefiihrt  wurde.  Mit  Ausnahme  einiger  geringen  Stücke  auf  der  Ost- 
seite, welche  einen  Beginn  des  Baues  noch  in  der  Strenge  der  ebenge- 
nannten Gebäude  bezeugen,  hat  das  Ganze  den  völlig  durchgebildeten 
Styl  der  französischen  Schule,  zugleich  in  einer* Reife  und  Lebendigkeit 
der  Gliederungen,  die,  im  Yerhältniss  zu  den  Detailformen  der  grossen 
französischen  Kathedralen  und  ihres  zumeist  etwas  hohem  Alters,  schon 
einen  neue«  Entwickelurigsgrnd  anzeigt. 

Ungefähr  in  dieselbe  Epoche  gehört  das  Schiff  des  Münsters  zu 
Freiburg  1 im  Breisgau  (am  Westbau  mit  dem  inschriftlichen  Datum 
1270).  Sein  inneres  System,  in  der  Pfeilerbildung  durch  romanische 
Reminiscenz  auf  nicht  ganz  günstige  Weise,  bedingt,  entbehrt,  namentlich 
durch  den  Mangel  des  Triforiums,  der  völlig  angemessenen  Entwickelung; 
dagegen  hat  das  Strebesystem  seines  Aussenbaues  einen  einfach  klaren 
Adel.  Zugleich  zeigen  die  älteren  östlichen  Theile  wiederum  eine  Einwir- 
kung jenes  roh  reducirten  Styles,  während  das  Uebrige  sich  in  reicheren' 
Formen  entfaltet.  Die  Westseite  hat  eine,  im  Innern  reich  nusgestattetc 
Halle  und  über  dieser  einen , in  den  Untergeschossen  schlicht  aufsteigen- 
den Thurm.  (Der  glänzende  Oberbau  desselben  rührt  aus  der  folgenden 
Epoche  her.) 

Ebenso  der  1275  vollendete  Schiffbau  des  Münsters  von  Strassburg, 
eine  Anlage  verwandten  Systems,  aber  mit  geistvollerer  belebterer  Durch- 
bildung des  Innern,  dem  Schiffbau  von  St.  Denis  entsprechend  und  wohl 
nach  dortigen  Studien  ausgefiihrt,  dabei  aber  in  glücklicher  Beschränkung 
der  aufstrebenden  Tendenz,  mit  breiter  Anlage  und  vollendet  harmonischer 
Raumwirkung.  Ihm  schloss  sich  beit  1277  der  Bau  der  Fa^ade,  * nach 
dem  Plane  und  unter  Leitung  des  Meisters  Erwin  von  Steinbach  an. 
Auch  in  diesem  Werke  erkennt  man  französische  Studien;  es  hat  ent- 
schieden die  Anordnung,  die  Austheilung,  die  dekorativen  Grundelemente 
der  Prachtfa?aden  der  nordfranzösischen  Kathedralen.  Aber  das  dort 
Gegebene  ist  hier  zum  flüssigeren  Adel,  zur  bewegteren  Anmuth  durch- 
gebildet. Die  Verhältnisse  und  die 'Massen  sind  einfach,,  doch  ist  an 
schicklichen  Stellen  eine  zierlich  leichte  Gliederung  hinzugefügt;  Sculp- 
t urschmuck  ist  reichlich  vorhanden,  aber  ohne  die  drückende  Ueberfülle 
der  französischen  Muster.  Dann  tritt,  völlig  eigentümlich,  ein  schlankes 
Stab-  und  Maasswerk  hinzu,  welches  sieh  vor  die  füllenden  Flächen  spannt 


1 Denkmäler  der  Kunst.  T.  53  (1 — 4).  — 1 Ebenda,  T.  58  (8). 
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und  den  Gewichten  der  Masse  dureh  ein  luftiges  Formenspiel  eine  durch- 
sichtige Verkleidung  giebt.  Es  ist  der  erste,  freilich  noch  dekorative,  aber 
doppelt  wundersam  wirkende  Versuch , auch  die  Schwere  der  stützenden 
Aussenformon  in  eine  bewegte  Gliederung  umzugestalten.  Das  Rosenfen- 
ster des  Mittelbaues  hat  ein  strahlendes  Maasswerk,  in  seiner  Art  von 
höchst  vollendetem  - Reize.  Der  Bau  wurde  nach  Erwin's  Tode  (1318) 


Dm  Rottofenatcr  In  der  F*?ado  de*  Monsters  tod  Strsssbnrg.  (Nach  Chapnjr.) 

noch  zwei  Jahrzehnte  hindurch  nach  seinem  Plane  fortgesetzt;  dann  tra- 
ten, um  grössere  Höhen  zu  gewinnen,  Veränderungen  ein.  Das  noch 
später  Au8gefüjirte  wurde  in  völlig  abweichender  Weibe  behandelt. 

Anderweit  gehören  noch  in  diese  Epoche:  im  Eisass  der  Münster  zu 
Colmar  (seinen  wesentlichen  Theilen  nach,  wie  es  scheint)';  der  Chor 
von  St.  Thomas  zu  Strassburg  (seit  1270);  die  jüngeren  Theile  der 
Hauptkirche  von  Sehlettstadt;  — in  Schwaben  die  Kirche  von  Salem 
(Salmansweiler,  1282 — 1311),  ein  Bau  von  einfacher  Anlage,  mit 
reichlichst  durchgebildetem  Fenstermaasswerk. 


Am  Mittelrhein  und  in  den  nordöstlich  angrenzenden  hessischen 
Landen  entwickelt  sich  das  Besondere  der  deutschen  Gothik  in  umfassen- 
derem Maasse,  in  bestimmter  ausgesprochener  Gestaltung. 

Zwar  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  Beispielen,  welche  die  gegebenen 
Formen  und  die  eben  bezeichneten  Weisen  ihrer  Behandlung  wiederholen. 
Die  kleine  Kirche  von  Geisnidda  in  der  Wetterau  hat  (im  Schiffbau) 
ein  noch  übergangsartiges  Frühgotliisch , in  vereinfacht  derber  Formen- 
bildung. Aehnliches  Element  am  Chor  und  Thurm  der  Nikolaikirche  zu 
Frankfurt  a.  M.  — Der  Chor  der  Katharinenkirche  von  .Oppenheim 
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(seit  1262)  erscheint  in  herkömmlich  schlichter  frühgothiseher  Form,  be- 
merkenswerth  durch  die  in  den  Ecken  zwischen  Querbau  und  Chor  be- 
findlichen sehrägliegenden  Seitenkapellen,  wie  an  St.  Qengoult  zu  Toul, 
wobei  zugleich  an  andre,  zwar  freier  behandelte  niederrheinische  Beispiele 
(Ahrweiler  und  Xanten)  zu  erinnern  ist.  (Der  glänzende  Schiffbau  vom 

Beginn  der  folgenden  Epoche.)  — Den 
Seitenschiffen  des  Doms  zu  Mainz 
wurden,  seit  1279,  Seitenkapellcn 
hinzugefügt,  deren  Fenster  die  ganze 
Pracht  ausgebildeten  Maasswerkes,  bis 
in  spielend  dekorative  Combinationen 
hinab,  entfalten. 

Ueberwiegend  jedoch  kommt  der 
Hallenbau,  mit  gleichen  Schiffhöhen, 
in  diesen  Gegenden  zur  Erscheinung, 
in  den  frühsten,  fest  ausgeprägten 
Beispielen  gothischen  Systems,  in  wei- 
terer Entwickelung.  Es'  ist  voraus- 
zusetzen, dass  hiebei  eine  Wechsel- 
wirkung mit  der  westphälisehen  Ar- 
chitektur, wo  der  Hallenbau  schon  in 
war,  wo  man  zugleich  aber  an  sol- 
cher Fassung  (an  der  romanischen  Stylform  des  Hallenbaues)  weit  in  das 
13.  Jahrhundert  hinein  festhielt,  stattgefunden  habe.  ' 

Das  zunächst  charakteristische  Frühbeispiel , auch  in  weiteren  Be- 
ziehungen ein  für  die  Ausbildung  der  deutschen  Gothik  einflussreicher 
Bau,  ist  die  Elisabethkirche  zu  Marburg1  (1235 — 83).  Die  für  das 
gothischc  System  neue  räumliche  Anordnung  ist  hier  mit  Entschiedenheit 
und  za  kraftvoller  Wirkung  durchgeführt , während  sich  in  der  Formen- 
behandlung die  für  das  System  des  mittleren  Hochbaues  ausgeprägten 
Formen  noch  wiederholen.  Das  Innere  hat  mächtig  kolossale  dienstbe- 
setzte Rundpfeiler,  wie  solche  ursprünglich  als  Träger  grösserer  Lasten 
verwandt  wurden.  Die  QuerschiffHügel  schliessen  in  chorartigen  Polygo- 
nen, gleich  dem  eigentlichen  Chor  der  Ostseite.  Das  Fenstersystem  folgt 
in  Anordnung  und  Behandlung  dem  der  Liebfrauenkirche  von  Trier,  zwei- 
geschossig, während  doch  das  Innere  überall  einen  ungetheilten  Hochraum 
ausmacht.  Die  Fa^adc  hat  einen  in  schlichten  Massen  trefflich  entwickel- 
ten Thurmbau,  an  dessen  leicht  aufsteigenden  oberh  Theilen  man  indess 
noch  die  wechselnden  Vcrsucho  zum  Gewinn  der  beabsichtigten  Wirkung 
wahmimmt;  das  Ganze  enthält  die  Grundzüge  des  deutsch  gothischen 
Fa^adenbaues  in  seiner  besondern  Eigentümlichkeit.  Das  Portal  zwischen 
den  Thümien  hat  eine  schlichte  Klarheit,  mit  sehr  massigem  Sculptur- 
schmuck;  die  Theile  über  demselben  sind  etwas  später.  Ein  Paar  kleine 
Seitenportale  zeigen  noch  romanisirende  Elemente. 

Die  Stiftskirche  zu  Wetzlar  befolgt  dieselbe  Anordnung,  hat  aber 
in  der  Einzelbehandlung  die  Zeugnisse  sehr  verschiedenzeitiger  Ausführung 


Gnuulria*  de«  Örtlichen  Theils  der  Katharioea- 
klrcfte  zu  Oppenheim.  (Nach  Möller.) 

der  romanischen  Epoche  festgestellt 


-1  Denkmäler  der  Kunst,  T.  53  (8,  7). 
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■von  noch  übergangsartiger  Behandlung  (im  Chor)  durch  alle  Stadien  de« 
gothischen  Styles  hindurch.  Die  Fenster  sind  hier  nicht  mehr  zweige- 
schossig, vielmehr  von  ungetheilter  schlanker  Form;  doch  hat  gleichzeitig 
das  an  der  Südseite  befindliche  Ilauptportal  wiederum  noch  romanisirende 

Grundform.  — Andre  Beispiele  des- 
selben Styles,  zum  Theil  dem  fol- 
genden Jahrhundert  angehörig,  zu 
Grünberg,  Friedberg,  Haina, 
Frankenberg,  Wetter,  Als- 
feld. Eingehende  Berichte  über 
diese  Gebäude,  welche  das  zeitlich 
Verschiedene  bestimmt  zu  sondern 
verstatteten,  liegen  noch  nicht  vor. 

Der  Dom  von  Frankfurt  a.  M. 
wurde  1238  gegründet;  die  Vor- 
derschiffe gehören  der  hiemit  be- 
zeichnten Bauperiode  an.  Auch 
sie  ein  System  des  Hallenbaues, 
doch  unter  Einfluss  jener  verein- 
facht strengen  Behandlungsweise, 
besonders  in  der  schlichten  Grund- 
form der  Pfeiler  des  Innern.  — 
Die  Stephanskirche  zu  Mainz 
schliesst  sich  den  eben  besproche- 
nen hessischen  Gebäuden  entschie- 
dener an. 

Andre  charakteristische  Denk- 
mäler der  Zeit,  durch  Besonder- 
heiten der  Anlage  bemerkenswerth. 
sind:  die  Klosterkirche  zu  Alten- 
berg an  der  Lahn  (um  1267), 
einschiffig,  mit  geräumiger  Non- 
nenempore; — der  „hohe  Saalbau' 
des  Schlosses  zu  Marburg,  durch 
seine  schlichte  Formenstrenge  einen 
lebhaften  Gegensatz  gegen  die  de- 
korative Pracht  der  Fürstenschlös- 
ser spätromanischen  Styles  bildend; 
dns  „Judenbad“  zu  Friedberg,  ein  Brunnenbau  mit  niedersteigender 
Säulentreppe.  


EU«abethklrch«  tu  Marburg.  Innere«  System. 

(Nach  Müller.) 


Des  romanischen  Hallenbaues  in  Westphalen  und  seiner  langen 
Andauer  ist  so  eben  gedacht.  Die  dahin  gehörigen  Denkmale,  mit  Ein- 
schluss der  ansehnlichen  Bauten,  welche  im  Uebergange  zwischen  roma- 
nischer und  gothischer  Behandlung  stehen,  — der  Dom  zu  Paderborn, 
die  Münsterkirche  zu  Hbrford,  das  Schiff  der  Marienstiftskirche  zu  Lipp- 
stadt,  — sind  schon  früher  (I,  S.  504  u.  f.)  angeführt.  Diesen  reihen  sich 
zunächst,  gleichfalls  noch  als  übergangsartige  Bauten,  doch  mit  schon 
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überwiegend  gothischein  Element,  die  Johanniskirebe  zu  Osnabrück  und 
die  Nikolaikapelle  zu  Ober- Marsberg  an,  die  letztere  ein  reizvoll 
durehgebildeter  Bau,  in  ihren  älteren  Stücken  mit  ebenso  anmuthig  ro- 
manischen Theilen  wie  in  den  jüngeren  mit  edelster  Entfaltung  früh- 
gothischer  Bildung. 

Für  die  letztere  kommen  sodann  einige  polygonisehe  Choranlagen  in 
Betracht,  namentlich  der  Chor  der  Petrikirche  zu  Soest,  in  dreifach 
polygoner  Grundrissbildung,  die  der  dortigen  Thomaskirche,  die  der  Pfarr- 
kirche zu  Hamm,  auch  der  chorartig  schliessende  nördliche  Querschiff- 
flügel des  Domes  zu  Paderborn.  — Ausserdem  dio  durch  die  Anlage 
eines  kleinen  Doppelchores  merkwürdige  kleine  Kirche  vdn  Girkhausen 
und  die  Thurmhalle  der  Pfarrkirche  von  Brilon. 

Das  selbständig  durchgebildete  gothische  System  scheint  in  Westpha- 
len  wesentlich  erst  dem  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  anzugehören. 
Der  Schiffbau  des  Doms  zu  Minden  ist  das  vorzüglichst  hervorragende 
Beispiel.-  Er  gehört  gleichfalls  dem  Hallensystem  an,  welches  sich  an 


% * * • | 

ihm  nunmehr  in  völlig  princjpieller,  völlig  mustergültiger  Weise  entwickelt. 
Wie  hier  alle  Nachwirkung  romanischer  Ileminiscenz  verschwunden  ist, 
so  auch , in  der  Anordnung  des  Innern , Alles , was  einer  Nachwirkung 
des  Systems  des  gothischen  Hochbaues  angehört.  Die  räumlichen  Dimen- 
sionen sind  weit  und  licht;  die  Pfeiler  1 rund  und  mit  acht  Diensten  von 
verschiedener  Stärke  besetzt,  steigen  leicht  und  frei  empor;  die  Gewölb- 
gurte  lösen  sich  je  nach  den  Schwingungen  der  Decke  ebenso  leicht  von 
ihrem  Kapitälkranze  ab.  Die  Fenster  der  Seitenwände,  in  breiter  Fülle 
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ohne  jedoch  die  feste  Kraft  der  baulichen  Mas»?  zu  beeinträchtigen,  sind 
durch  glänzende  Maasgwerke  von  wundersam  dekorativem  Reichtum, 
aber  noch  in  aller  Energie  frflhgothischer  Einzelbildung,  ansgefüllt. 

Die  Jakobikirche  zu  Li  pp  stadt,  die  Stiftskirche  zu  Lemgo,  die 

Pfarrkirchen  zu  Stromberg  und 
zu  Arnsberg  reihen  sich  als  un- 
gefähr gleichzeitige , im  • Ganzen 
schlichtere,  zum  Theil  allerdings 
sehr  einfach  behandelte  Beispiele 
desselben  Systems  an.  Ebenso  zeigt 
sich  das  letztere  in  der  Umgestal- 
tung verschiedener  älterer  Anlagen. 


Die  sächsischen  Lande  ent- 
halten mancherlei  Versuche  zur 
Aneignung  der  gothischen  Styl- 
form, die,  zum  Theil  zwar  von 
bemerkenswerter  Selbständigkeit, 
doch  zur  Begründung  einer  ge- 
meinsamen Richtung,  eines  schul- 
mässigen  Betriebes  keine  Veran- 
lassung geben. 

Der  Dom  von  Magdeburg1 
ist  dasjenige  Gebäude , welches, 
wohl  am  frühsten  in  ganz  Deutsch- 
land und  noch  unter' der  bestimm- 
ten Herrschaft  des  romanischen 
Styles,  wesentliche  Elemente  der 
Compositionsweise  französischer 
Frühgothik  aufgenommen  hatte. 
Von  den  älteren,  in  ihrer  Behandlung  noch  charakteristisch  romanischen 
Theilen  wurde  bereits  (I,  8.  509)  gesprochen.  Der  Oberbau  des  Chores 
und  der  des  Querschiffes,  bis  zur  Epoche  um  das  Jahr  1300,  bildete  die 
Fortsetzung  in  der  mehr  und  mehr  bezeichnenden  gothischen  Formation. 
{Das  Uebrige  später.)  — Als  geringe  Reste  frühster,  noch  übergangsar- 
tiger Gothik  sind  ferner,  im  obersächsischen  Distrikt,  die  Ruinen  der 
Kirche  von  Roda  und  des  Chores  der  Kirche  von  Wey  da,  sowie  der 
Chor  der  Franciskanerkirche  zu  .Altenburg  anzuführen.  — Ihnen  reiht 
sich  der  massenhaft  schlichte  Fa^adenbau  der  Liebfrftuenkirche  zu  Ak.en 
an  der  Elbe  an. 

Ein  Bau  von  sehr  charaktervoller  Eigentümlichkeit  ist  der  Westchor 
des  Domes  zu  Naumburg  (etwa  seit  1249).  In  schlichter  Anlage,  überall 
in  seinen  Theilen  fest  geschlossen,  hat  er  eine  kraftvoll  bewegte  Gliede- 
rung, die  als  das  schönste  Erbe  nationeil  romanischer  Gefühlsweise  auf 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  53  (5),  54  A.  (7,  ff.! 


sintere  Stadtkirche  zu  War  bürg,  die 


Fenster  Im  Schiff  dea  Dom*  von  Minden. 
(Nach  Kallenbach  n.  Schmitt.) 
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das  Princip  der  Gothik  tibergetragep  erscheint  und  die  sich  auch  in  den 
ornamentistischen  Bildungen  bekundet.  Ein  Lettnerbau,  welcher  diesen 
Chor  vom  Schiffraum  des  Domes  scheidet,  zeigt  dieselbe  Richtung  in 
mehr  dekorativer  Behandlung.  — Der  Chor  der  Kirche  vonPforta  (Schul- 
pforte, 1251^68)  hat  ähnliche,  doch  schon  zu  leichterer  Bewegung 
entwickelte  Grundzüge,  im  Eintfblnen  ebenfalls  nicht  ohne  romanische 
Naohklänge.  • 

Erfurt  hat  in  seinem  Domkreuzgange  ein  Monument,  das  von  gothi- 
sirend  romanischer  Form  zu  -verschiedenen  Weisen  selbständig  gothischer 
Behandlung,  zum  Theil  -noch  in  ungefügen  Versuchen,  fortschreitet.  — 


SOdllcHtr  QnerschiffflOgel  um  Dom  von  Meissen.  (Nach  Schwechteu.) 

» • 1 . . • 

Dortige  Ordenskirchen,  die  Barfusser-,  die  Prediger-,  die  Augustinerkirche, 
sind  als  Beispiele  der  bei  solchen  Anlagen  -beliebten  Vereinfachung  der 
gothischen  Stylform  anzuführen.  — AchPliche  Schlichtheit  auch  am  Chor 
der  dortigen  Severistiftskirche  (1273). 

• • Heiligenrtadt,  im  Eichsfelde,  hat  in, der  Stiftskirche  St.  Martin 
einen  dem  letzten  Viertel  des  Jahrhunderts  ungehörigen  Bau,  der  bei 
Entwickelung  des  gothischen  Systems  die  romanischen  Grundmotive  nicht 
verläugnet,  — Braunschweig  im  Chore  der  Aegidienkirche  (nach  1278) 
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eine  Anlage,  welehe  das  französische  Motiv  in  derber,  zumeist  noch  la- 
stender Schwere  zur  Erscheinung  bringt.  (Ihr  Schiff  ist  ein  etwas  jünge- 
rer Hallenbau.) 

Dagegen  nimmt  der  Dom  von  Halberstadt,  d.  h.  der  westliche, 
an  den  Fa^adenbau  (I,  S.  508)  zunächst  anstossende  Theil  seiner  Vorder- 
schiffe, das  französische  Svstem  mit  glücklichstem  Verständniss  auf  und 

giebt  demselben , in  den  gegenseitigen  Verhältnissen , in  der  Zusammen- 
ordnung, in  der  Gliederung,  eine  Durchbildung  reinsten  Adels.  (Dasselbe 
System,  aber  in  jüngerer  Behandlung,  setzt  sich  in  den  übrigen  Theilen  fort.) 

Dem  Hallenbau  der  hessisch-westjihälischen  Lande  folgen  nur  wenig 
Denkmale.  In  einfach  edler  Behandlung  ist  diess  hei  dem  Schiffbau  der 
Kirche  von  Nienburg  der  Fall.  — Die  Marienkirche  zu  Heiligenstadt 
giebt  das  System  in  eigenthümlicher  Fassung,  im  Innern  mit  achteckigen 
Pfeilern , die  auf  den  Ecken  mit  Diensten  besetzt  sind.  Ein  ansprechen- 
der frühgothischer  Dekorativbau  ist  die  zur  Seite  dieser  Kirche  stehende 
kleine  Annakapelle.  — Noch  eigenthümlicher  ist  der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  begonnene  und  in  der.  ersten  Hälfte  des  folgenden 
in  seinen  Haupttheilen  beendete  Dom  von  Meissen.  Er  hat  im  Innern, 
wiederum  auf  der  Grundlage  romanischer-  Tradition  • (oder  unter  Einwir- 
kung jener  höchst  vereinfachten  gothischen  Ordensl>auten)  viereckige  Pfei- 
ler, welche  an  der  Vorder-  und  der  Hinterseite  mit  flüssig  bewegter 
Gliederung  versehen  sind.  Ein  eigenes  Wechselspiel  massenhaft  gebun- 
dener Kraft  und  leichter  Bewegung  macht- sich  hienach  bei  der  Wirkung 
des  Innenraumes  geltend.  (Die  Pfeiler  zunächst  dem  Querschiff,  etwas 
schlichter  behandelt  als  die  übrigen,  gehören  noch  der  Bauepoche  des 
13.  Jahrhunderts,  die  übrigen  der  folgenden  an.)  Einzelne  Theile,  wie 
der  südliche  Giebel  des  Querschiffes,  in  charakteristisch  dekorativer  Be- 
handlung. Neben  dem  Dom  die  Magdalenenkapelle  und  die  zierlich 
achteckige  zweigeschossig^  Johantiiskapelle.  (1291.) 


Noch  mehr  vereinzelt  sind  die  Monumente  der  frühgothischen  Epoche 
in  den  übrigen  deutschen  Landen, 

Die  böhmischen,  im  nähern  Verhältniss  zu  den  sächsischen,  reihen 
sich  zunächst  an.  Romanische  Reminiscenz  macht  sich  auch  hier  noch 
geltend.  So.  an  der  schon  (I,  S.  510)  erwähnten  kleinen  Kirche  der  heil. 
Agnes  zu  Prag.  So  an  dem  vorzüglich  bedeutenden  Schiffbau  der  Bar- 
tholomäuskirche zuKolin,  einem  Hallenbau,  der  sich  von  romanisirender 
Grundstimmung  aus  energisch  entwickelt  und , durch  reiche  vegetative 
Ornamentik  ausgezeichnet  ist,  und  an  der  in  gleicher  Weise  behandelten 
Kirche  von  Kaurzim.  — Ein  sehr  schlichtes  Werk  frühgothischer  Fas- 
sung, ohne  Romanismen,  ist  die  alte  Synagoge  zu  Prag.  • . 

Franken  hat  in  dem  östlichen  Chortheil  der  Münsterkirche  von 
Heilsbronn  (1263 — 80)  ein  schlichtes  Beispiel  beginnender  Gothik,  eben- 
falls mit  Motiven  des  Uebc'rganges,  ( — in  den  Giebelarkaden  des  Münz- 
gebäudes auf  der  Salzburg  bei  Neustadt  an  der  Saale  ein  überaus 
reizvolles  Dekorativstück  derselben  Richtung,  -r-  Ein  ansehnliches  Werk, 
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wohl  aus  der  Schlussepoche  des  Jahrhunderts , ist  der  Schiffbau  von  St. 
Lorenz  zu  Nürnberg,  das  französische  System  in  lebhafter  Pfeilerglie- 
derung , über  der  sich  schwere  NN  audlasten  erheben , nachbildend.  Der 
reich  'ausgestattete  Fa^adenhau  dieser  Kirche  ist  im  \V  esentlichen  der 
folgenden  Epoche  zuznschreiben.  (Der  Chor  gehört  der  letzten  Zeit  des 
gottüschen  Styles  an.) 

Für  Baiern  kommen  besonders  einige  Bauten  zu  Begensburg  in 
Betracht:  die  Ulrichskirehe  (die  sog.  ,alte  Pfarr"),  ein  Gebäude  von 
ganz  ungewöhnlicher  Anlage,  rechteckig,  rings  von  Imgängen  und  Ern- 
jioren  umgeben , zugleich  in  dem  seitsumsten  Gemisch  romanischer  und 
romanisirender,  primitiv  und  ausgebildet  gothischer  Formen,  der  Art,  dass 
sieh  hier  ein  eigenwilliges  Festhalten  am  Alten  mit  gleichzeitiger  Hin- 
neigung zu  dem  schon  sehr  entwickelten  Neuen  und  somit , trotz  der 
alterthiimlichen  Motive,  eine  Bauepoche  bemerklich  feucht,  die  jedenfalls 
schon  in  die  Spätzeit  des  Jahrhunderts  fällt;  die  Dominikanerkirche, 
1274—7?,  ein  in  den  strengen  Formen  dieser  Ordensbauten  gehaltenes 


Werk,  aber  wohl  das  bedeutendste  von  allen,  gross,  würdig  und  in  maass- 
votl  edler  Durchbildung;  t-  und  die  älteren  Stücke  des  1275  gegründeten 
Domes.  Dies  ist  die  Anlage  eines  grossartigen.  Prachtbaues,  dessen- 
Grundzgge,  auf.  eine  maassvolle  Austlieilung  der  ,Häumlicheit  berechnet, 
schon  im  ursprünglichen  Plane  gegeben  zu  sein  scheinen.  Von  dem  Aus- 
geführten gehört  aber  nur  Weniges  der  gegenwärtigen  Epoche  an,  na- 
mentlich! der  Unterbau  des  dreitheiligen  (den  Schiffen  entsprechenden) 

Kupier,  Handbuch  der  Kuu»tgetchlclUe.>  lf.  • * , * 4 


Arkade  Im  Giebel  des  MOnzgetfkndes  -nnf  der  Salzburg.  (Nach  Ileldeloff.) 


Digitized  by  Google 


50 


B.  Die  Kunst  des  gothischen  Style«. 


Chore«,  der,  auch  in  den  schmückenden  Theilen,  das  Gepräge  primitiver 
Gothik  trägt,  und  auf  der  Südseite,  neben  andern  Theilen,  der  gesammte 
Aufbau  des  in  besonders  strenger  Behandlung  durehgeführten  N ebenehort  s- 

Was  sonst  in  Baiem  dem  13.  Jahrhundert  angeboren  dürfte,  z,  B'. 

etwa  die  Afrakapelle  zu  Seligenthal  bei  Landshut,  muss  einstweilen 
dahingestellt  bleiben.  — 

Für  den  Eintritt  des  gothischen  Systems  in  die  österreichischen 
Lande,  für  seine  erste  Gestaltung  rn  der  Epoche  des  13.  Jahrhunderts 
fehlt  es  ebenfalls  -noch  an  hinreichender  Kunde.  Bei  einigen  Grdenskir- 
chen,  wie  denen  von  Friesach  und  von  Villach  in  Kärnten  u.  s.-w. 
lässt  sich  ein  ähnliches  Stvherhältniss  wie  der  Ordenskirchen  andrer 
Gegenden  voraussetzen.  Der  Chor  der  Minoritenkirche  zu  P et  tau  in 
Steiermark  (um  1286)  wird  als  ein  entwickelt  frühgothischer  Bau,  die 
Stadtpfarrkirche  zu  Murau  ebendaselbst  als  ein  ebenfalls  frühes,  noch 
massig  schweres  Werk  bezeichnet.  Die  Klosterkirche  zu  Imbach  bei 


wm rfct 

Grund rl* t*  der  alten  Pfarr  *u  Regenabnrgr.  (Nach  Popp  nnd  Bolan.) 

Krems  und  die  DeutsehordenBkirche  St.  Maria  am  Leech  zu  Gratz  wer- 
den alB  gleichartige  aupgebildet  gothische  Monumente  angeführt  und  für 
die  Bauepoche  der  ersten  die  Zeit  von  1269 — 89,  für  die  der  zweiten 
das  Jahr  1283  genannt.  Die  schon  erwähnten  Kreuzgänge  von  Hei- 
ligenkreuz, Lilienfeld,  Klosterneuburg  enthalten  die  Uebergänge 
aus  reich  romanischer  TSehlusszeit  in  den  gothischen  Styl  und  zum  Theil 
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die  Beispiele  glänzender  Frühentfaltung  des  letztetn.  In  Heiligenkreuz 
schliesst  sieh  Anderes  von  Bedeutung  an.  So  die  Hallen  des  Dormito- 
riums,  im  Untergeschoss,  bei  sehr  einfacher  Anlage,  mit  Elementen 
frühgothiseher  Behandlung. 


Es  kommen  schliesslich  die  Lande  des  deutschen  Nordostens  bei 
der  in  solcher ' Richtung  vorschreitenden  Germanisirung  in  Betracht.  Hier 
hatte  sich  in  der  romanischen  Hpätepoche , tief  in  das  13.  Jahrhundert 
hinab;  die  Technik  des  Ziegelbaues  irusgebildct  und,. in  Wechselwirkung 
mit  der  Stimmung  der  nationalen  Verhältnisse,  eigentümliche  Weisen 
der  künstlerischen  Behandlung  zur  Folge  gehabt.  Die  gothische  Stylform 

fand  hier  erst  in  der  Spätzeit  des 
13.  Jahrhunderts,  in  einer  nicht  er- 
heblichen Zahl  bedeutender  Lei- 
stungen, Eingang.  Die  Behandlung 
der  Gothik  unterlag  denselben  um- 
gestaltenden Bedingnissen. 

Das  zumeist  westwärts  belegone 
Denkmal  frükgothischen  Ziegel- 
baues ist  die  Ruine  der  Kloster- 
kirche von  Hude,  unfern  von 
Berne  im  Oldenburgischen , ein 
ansehnlicher  Pfeilerbau  von  noch 
romanisirender  Reminiscenz,  zu- 
« gleich  in  einer  Durchbildung  von 
edler  Anmutb,  die  diesen  Resten 
ein  vorzüglich  ausgezeichnetes  Ge- 
präge giebt. 

Lübeck  hat  einige  gothische 
Denkmale  aus  derSpätzeitdes  Jahr- 
hunderts von  massenhaft  schlich- 
ter Behandlung:  die  Jakobikirche 
und  die  Aegidienkirche,  beide 
- von  hallenartiger  Anlage,  die  letz- 
tere durch  einige  feine  Gliederun- 
gen belebt,  und  die  naeh  1276 
begonnene  Marienkirche,  ein 
kolossaler  BaüJ  welcher  das  System 
der  französischen  Kathedralen  (rm  Mittelschiff  44  Fuss  breit  und  134  F. 
hoch),  in  schlichtester  schmuckloser  Strenge,  lediglich  nur  durch  die  Ge- 
walt seiner  Massen  und  seiner  räumlichen  Dimensionen  wirkend,  wieder- 
holt. — Wps  sich  diesen  Bestrebungen  im  Mecklenburgischen  anscbliesst, 
zunächst  die  im  Jahr  1291  gegründete  Kirche  von  Doberan,  gehört  im 
Wesentlichen  bereits  der.  folgenden  Epoche  der  Gothik  an. 

In  der  Mark  Brande'nburg  ist  die  überwiegende  Zahl  frühgothiseber 
Denkmäler  nachgewiesen.  Einige  sind  noch  (wie  früher  mehrfach)  Gra- 
nitbauten , doch  mit  Anwendung  der  'bequemeren  Ziegeltechnik  für  die 


QVuqdrin  der  Mariealcirche  zu  f.Qbeck. 
(Nach  ächlDastr  u.  TLacbbeto.) 
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Einfassung  der  Oeffnungen.  So  die  noch  übergangsartige  Johanniskirche 
und  die  Jakobikirehe  zu  Prenzlau,  auch  Theile  der  Klostergebäude  des 
1250  gegründeten  Klosters  Zchdenick.  — Selbständigen  Ziegelbau  in 
besonderer  Durchbildung  zeigt  die  Klosterkirche  zu  B er  Tin  1 (seit  1271), 
im  Schill'  ebenfalls  noch  mit  Reminiscenzen  des  Uebergangsstyles , ein 
kräftiger  Pfeilerbau  mit  merkwürdiger  Behandlung  im  ( »rnamentistischen. 


Westgiehel  der  Kirche  ton  Chorin.  (N*ch  Brecht.) 

in  dem  etwas  später  hinzugefügten  Chor  vop  leichterer  Wirkung,  — und 
die  stattliche  Kirche  des  Klosters  Chorin  (nach.  1273), ' mit  verschieden- 
artig gestalteten  Pfeilern,  mannigfaltiger  Gliederung  und  de«  rüstig  pri- 
mitiven Versuchen,  den  Anforderungen  des  neu  aufgenommenen  Systems 
unter  den  Mieschrnnkcndcn  Bedingnissen  der  heimischen  Technik  gerecht 
zu  werden.  — < Sodann  eine  Anzahl  andrer,  minder  erheblicher  und  zum 
Theil  in  die  baulichen  Entwickelungsverhiiltnisse  dps  folgenden  Jahrhunderts 
hinüherreichender  Klosterbauten.  zu  Guben,  Havelberg,  Neuendorf 
in  der  AJtmnrk,  Brandenburg,  Neu-Ruppin,  Königsberg  in  dcr 
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Neumark.  Pronzlau,  Neu-Brandenburg  im  Lande  Stargard,  Gram- 
zow  in  der  Ukermark;.  auch  einige  kleine  städtische  Kirchen:  zu  Neu- 
stadt-Eberswalde, Frankfurt  a.  0.  (.Nikolaikirche)*  Luckau  (Fa?ade 
der  dortigen  Nikoläilrirche). 

In  Pommern  sind  die  jüngem  Theile  vom  Schiff  der  Klosterkirche 
zu  Colhatz,  das  Schiff  des  Domes  von  Cammin,  ein  mit  künstlerischem 
Sinne  roaassvoll  (lurchgebildeter  Pfeilcrbau,  und  die  Katharinen-Kloster- 
kirche zu  Stralsund  (angeblich  1251 — 1317),  im  Schiff  mit  Rundpieilern 
(auch  mit  achteckigen),  anzufiihrcn. 

In  Preussen  ist  von  kirchlichen  Gebäuden  dieser  Epoche  nur  die 
Marienkirche  zu  Elbing,  angeblich  1284  vollendet,  doch  später  erheblich 
verändert,  zu  nennen.  — Wichtiger  ist  der  Bau  der  festen  Schlösser  des 
Ordens  der  deutschen  Bitter,  der  in  diesem  Lande  seine  Herrschaft  grün- 
dete. Der  Beginn  dieser  Anlagen,  welche  sich  später  in  zum  Theil  so 
grossartiger  und  eigentümlicher  Pracht  ausbildeten,  gehört  dem  Schlüsse 
des  13.  Jahrhunderts  an  und  bekundet  sofort  den  ritterlichen  Adel,  der 
das  Eigentümliche  ihrer  baulichen  Richtung  bezeichnet.  Es  gehört  hie- 
her  die  erste  Anlage  des  Schlosses  von  Marienburg  (seit  1280),  von 
der  an  dem  später  sogenannten  .Hochschlosse“  noch  bezeichnende  Beste 
vorhanden  sind,  namentlich  an  dem  nördlichen  Flügel,  dessen  Aeussercs 
durch  einen  zierlich  dekorativen,  noch  roraanisirenden  Rundbogenfries 
gekrönt  wird  und  dessen  hochspitzbogige  Portulhalle  an  die  Einrichtung 

orientalischer  Schlossbauten,  welche 
in  der  That  nicht  ohne  einen  vorbil- 
denden Einfluss  gewesen  zu  sein  schei- 
nen, gemahnt.  Sodann  die  Reste  des 
Schlosses  von  Lochstädt  am  frischen 
Haff,  namentlich  die  dortige  Kapelle, 
deren  Ausstattung  die  der  ebenge- 
nannten Theile  der  Marionburg  wie- 
derholt. 

Für  die  frühgothischc  Architektur 
Schlesiens  sind  besonders  einige 
Reste  zu  Breslau  von  Bedeutung: 
die  älteren  Theile  der  Dominikaner- 
kirche mit  zierlichen  Motiven  des 
Uebergangsstyles ; die  ursprünglichen 
Stücke  der  Martinikirche  (der  ehe- 
maligen Schlosskapelle) ; der  Oberbau 
vom  Chore  des  Domes ; und  vornehm- 
lich die  älteren  Theile  der  Kreuzkirche 
(1288—95).  Die  letztere  hat  einen 
langgestreckten  Chor,  chorartig  be- 
handelte Querschiffflügel  und,  als  sel- 
tene Eigentümlichkeit,  unter  diesen  Theilen  wie  unter  dem  gesammten 
dreischiffigen  Vorderbau  eine  kryptenartige  Unterkirche,  die  Bartholo- 
mäuskirche. Der  Chorbau  (itenn  nicht  etwa  zugleich  der  gesammte  Kryp- 
tenraum) gehört  der  bezeichnetcn  Epoche  an. 


Grundriss  der  Krypta  der  h.  Kreuzkirche  zu 
Breslau.  (Nach  Wiebeking.) 
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Die  Schlosskapelle  zu  Ratibor  zeigt  den  firühgothischen  Styl  in  zie»- 
lich  graziöser  Durchbildung.  Ausser  ihr  werden  die  dortige  Dominikaner- 
kirche,  die  Minoritenkirche  zu  Troppau,  mehrere  kirchliche  Gebäude  zu 
Beuthen  ebenfalls  noch  als  Werke  des  13.  Jahrhunderts  bezeichnet.  — 

Von  der  Uebertragung  gothischer Stylfprm  in  die  Lande  polnischer 
Herrschaft  ist  bis  jetzt  im  Ganzen  wenig  bekannt.  Die  (unlängst  sehr 
beschädigte)  Dominikanerkirche  zu  Krakau  zeigt  in  ihren  älteren  Theilen 
eine  Wiederholung  der  bei  der  Dominikanerkirche  zu  Breslau  angewand- 
ten Ausstattung.  • ■ . • • 


Diebriti  sehen  Lande. 

In  England  machten  sich  die  Versuche  zur  Aneignung  gothischer 
Stylform,  nachdem  die  ältere  Uebertragung  derselben  am  Chore  von  Can- 
terbury  noch  ohne  eingreifenden  Erfolg  gewesen  war,  schon  mit  dem 
Anfänge  des  13.  Jahrhunderts  bemerklich,  in  sehr  umfassendem  Maasse 
seit  der  Zeit  um  den  Beginn  des  zweiten  Viertels.  Doch  war  der  Natio- 
nalcharakter einer  Aufnahme  des  Systems  in  seinen  grossen  Consequenzen 
(nach  dem  französischen  Mgster),  einer  auch  nur  bedingten,  fester  in  sich 
abgeschlossenen  Gestaltung  dieser  Consequenzen  (wie  in  Deutschland) 
entgegen;  er  führte  zu  einer  im  Wesentlichen  nur  dekorativen  Verwen- 
dung des  neuen  Elements,  die,  allerdings  zwar  sehr  reichlich,  sehr  eigen- 
thümlich  und  in  nationeil  charakteristischer  Weise  durchgebildet , der 
englischen  Gothik  von  vornherein  das  Gepräge  einer  spielenden  Abart  giebt. 

Man  hielt,  mehr  als  anderwärts , an  dem  Grundgehalte  der  romani- 
schen Tradition  fest,  sowohl  an  ihrer  räumlichen  Fassung,  als  an  der 
in  ihr  so  überschwänglich  bethätigten  dekorativen  Richtung.  Man  .verband 
mit  einer  stets  gesteigerten  Nüchternheit  der  räumlichen  Anordnung  gern 
eine  überreiche  Einzelgliederung,  eine  eben  so  reiche  schmückende  Zu- 
that;  man  entsagte,  diesem  Detail  die  grössere  Borge  zu  wendend,  gern 
den  machtvollen  Dimensionen,  welche  namentlich  für  das  französische 
System  von  vornherein  eine  so  wesentliche  Bedeutung  haben.  — Die 
kirchlichen  Räume  sind,  wie  früher,  insgemein  langgestreckt,  gerade  ab- 
schliessend, bei  bedeutungsvollen  Denkmalen  ih  der  Chorpartie  zumeist 
mit  einem  zweiten  Querschiff  versehen,  welches,  dem  HauptquerschifF  in 
seinen  Dimensionen  untergeordnet,  eine  Art  von  Vorbereitung  für  den 
einfachen  Ausgang  der  räumlichem  Bewegung  giebt.  Eigentümlich  ist 
dabei  die  Anlage  einer  ebenfalls  gestreckt  oblongen  Kapelle  (der  „Lady- 
chapel“),  die  sich  der  Ostseite  des  Chores  anzuschliossen  .pflegt.  Die 
Höhenverhältnisse  des  Aufbaues,  welcher  zwar  das  überkommene  Gesetz 
der  Höhengruppirung  des  Basilikensystems  bis  auf  sehr  wenige  Ausnahmen 
beibehält,  sind  gering;  die  formale  Durchbildung  des  aufstrebenden  Ele- 
ments fehlt  fast  ganz.  Im  Romanismus  hatte  man  sich  für  die  Hochräume 
fast  durchgehend  mit  einer  Holzdecke  begnügt ; diese  blieb  auch  bei  Ein- 
führung des  gothischen  Systems  nicht  ganz  ohne  Nachfolge  und  gab  in 
den  späteren  Epochen  zu  sehr  eigentümlichen  Entwickelungen  Anlass. 
Zunächst  nahm  man  statt  ihrer  in  den  meisten  Fällen  allerdings  das 
spitzbogige  Kreuzgewölbe  an,  aber  man  setzte  seine  Gliederung  mit  der 
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der  stützenden  Theile  in  gar  keine  oder  nur  in  eine  nothdürftig  ange- 
deutete Verbindung ; auch  das  Strebesystem  des  Aeusseren  beschränkte 
man  auf  das'  unbedingt  Notwendige  und  vermied  alle  selbständige  Aus- 
bildung desselben.  Die  Oeflhungcn,  namentlich  die  Fenster,  behielten  auf 
geraume  Zeit  die  romanische  Keminiscenz;  sie  wurden  insgemein,  ohne 
Maasswerk,  schlank  spitzbogig  gebildet  (sogenannte  „Lanzetfenster“)  und 
je  nach  dem  räumlichen  Erforderniss  zumeist  in  Gruppen  zusammenge- 
ordnet. Ein  Thurm  über  der  Durchschncidung  des  Hauptquerschiffes  mit 
dem  Langschiff  ward  aus  der  romanischen  Tradition  durchgängig  beibe- 
halten; dagegen  bildete  sich  für  die  Gestaltung  des  Fa^adenbaues  ein 
feststehendes  Gesetz  nicht  aus.  — .Um  so  reicher,  wie  bemerkt,  gliederten 
sich  die  Einzeltheile,  in  einer  leichtflüssigen,  viel  vertheilten  Bewegung, 
in  dem  Ausdruck  einer  kecken  Laune,  eines  übermüthigen  Behagens. 
Die  Pfeiler  der  Schiffarkaden , verschiedenartigen  Kernes,  lösen  sich  in 
eine  Fülle  schlanker  Säulenschafte  auf  oder  werden  von  solchen  spielend 
umstellt.  Ebenso  lebhaftes  Formenspiel,  zum  Theil  mit  neuer  Bethätigung 
alter  Schnitzmaniereh,  erfüllte  die  Bögen,  welche  die  Pfeiler  verbanden. 
Zierliche  Lanzetarkaden  deckten  innen  und  aussen  die  Wände.  In  der- 
selben Weise  gliederten  sich  die  Fenster-  >md  Thüröffnungen.  Dabei  ist 
aber  zu  bemerken,  dass,'  wie  überhaupt  auf  einen  regelmässigen  Fajaden- 
bau  wenig  gerücksichtigt  ward,  auch  die  Portale  an  sich  nicht  zu  einer 
selbständig  wirkenden  baulichen  Entfaltung  gelangten;  sodann,  dass  das 
ganze  architektonisch  dekorative  System  auf  bildnerischen  Schmuck  keinen 
sonderlichen  Bozug  hatte,  und  wo  es  zur  Anwendung  eines  solchen  kam, 
dieser  sich  in  zumeist  willkürlicher,  systemloser  Weise  einfügte.  Ueber- 
lmupt  ist  dies  dekorative  System,  durch  einen  tieferen  architektonischen 
Organismus  nicht  gebunden,  von  mannigfach  eigenwilliger  Fassung  nicht 
frei.  Die  Bögen  erscheinen  häufig,  unrhythmischer  Weise,  in  verschieden- 
artigen Spannweiten.  Wo  sie  »ich  ineinandergruppirön  und  dann«  mehr 
oder  weniger,  zu  einer  Maasswerkgliederung  Veranlassung  geben,  werden 
sie  in  concentrisch  parallelen  Linien  geführt,  ebenfalls  in  verschiedener 
Spannweite  der  engeren  und  der  weiteren  Bögen,  bei  scheinbarer,  äusser- 
lich  schematische^  Uebereinstimmung  nicht  nlinder  den  Mangel  an  Gefühl 
für  einen'  lebendigen  Rhythmus  bekundend.  Denselben  schematischen 
Charakter  hat  endlich  auch  das  vegetative  Ornament  der  englischen  Früh- 
gotik, in  seltsam  conventioneilen,  volutenartig  gerollten  Blattformen. 

Es  sind  in  alledem  verwandtschaftliche  Elemente  mit  den  frühgothi- 
schen  Systemen  der  Normandie,  durch  die  nahen  politischen  und  volks- 
tümlichen Wechselbezüge  zwischen  beiden  Ländern  begründet.  Doch 
erscheinen  die  Denkmale  der  Normandie,  unter  dem  nachbarlichen  Einflüsse 
jener  grossen  Bauschulen  der  französischen  Nordostlande,  fester  in  sich 
gebunden,  in  kräftigerer  Totalität.  Auch  die  englische  Gothik,  so  rüsti- 
gen Sinnes  sie  ihre  besondere  Richtung  verfolgte,  konnte  sich  diesem 
Einflüsse  nicht  ganz  verschliessen.  Häufig  kreuzt  derselbe  die  nationeil 
besondere  Behandlungsweise,  so  dass  sich  die  specifisch  englischen  Formen 
mit  specifisch  französischen  mischen  oder  in  grösserem  oder  geringerem 
Grade  nach  dem  Gesetze  der  letzteren  umbilden.  Im  sehr  seltnen  Aus- 
nahmefalle wird  das  ausgebildet  französische  System  auch  in  seiner  ganzen 
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Eigentümlichkeit,  und  nur  massig  nach  der  nationellen  Auffassung«  weise 
modificirt,  auf  den  englischen  Boden  übergetragen. 

Zu  den  frühsten  Werken  englischer  Gothik  gehören  ein  Paar  kleine 
Hallenanlagen  südlicher  Districte  mit  gleich  hohen  Schiffen,  Versuche 
einer  Raumgestaltung,  die,  an  Norddeutsche«  erinnernd,  wiederum  ohne 
weitere  Nachfolge  blieben : ein  östlicher  Anbau  am  den  Chor  der  Käthe- 
drale  von  Winchester  (seit  1202)  und  der  Chor  der  Templerkirche  zu 
London  (geweiht  1240).  Ihnen  schliesst  sich  ein  holzgedeckter  Hallen- 
bau im  königlichen  Paläste  zu  Winchester  an  (um  1236  vollendet).  • 
Der  erstgenannte  Anbau  hat  noch  Elemente  des  Uebergangsstyles. 
Anderweit  finden  sich  solche  an  St.  Qiles  zu  Oxford,  an  den  Kirchen 

von  Charlton-on-Otmoor,  Boxgrove, 
Rothwell,Ketton(l  232—50),  an  denschrauck- 
reichen  Kesten  der  Abteikirche  von  Glaston- 
bury,  ftn  der  merkwürdigen  kleinen  Rund- 
kirche von  Little-Maplcsted,  u.  8.  w. 

Für  die  charakteristische  Ausprägung^  Tier 
englischen  Frühgothik  kommt  zunächst  eine 
namhafte  Zahl  von  Denkmalen  in  Betracht, 
welche  den  nordöstlichen  Landen,  dem  Her- 
zogthum  York  und  den  NachbardistTicten  an- 
gehören und  die  umfassende  Thätigkeit  einer 
gemeinsamen,  yon-  den  ecmtinentalen  Einwir- 
kungen wenig  abhängigen  Landesschule  erken- 
nen lassen.  Zu  nennen  sind:  der  Querschiflbau 
der  Kathedrale  von  York  (zweites  Viertel  des 
13.  Jahrhunderts),  in  reich  dekorativer  Ent- 
faltung der  ollen  bezeichnten  Art,  mit  man- 
nigfachem, besonders  in  den  Emporenarkaden 
auffälligem  Wechsel  der  Bogenformen,  in  der 
Fensterrose  des  älteren  Südgiebels  noch  mit 
einer  Marke  französischen  Einflusses,  in  der 
Gruppe  mächtiger  Lanzetferister,  welche  die 
Wand  des  jüngern  Nordgiebels  füllt,  das  hei- 
mische Prineip  auf  sehr  bedeutsame  Weise 
aussprechend;  — das  Münster  von  Beverley, 
ein  stattlicher,  im  Einzelnen  durch  ebenso  ener- 
.gische  wie  launenhaft  spielende  Behandlung 
bemerkenswertber  Bau  (die  westlichen  Theile 
jünger,  doch  im  Systeme  der  östlichen);  — 
das  Münster  von  Ripon,  mit  würdevollem 
Fa^adenbau,  zweithürmig,  durch  ein  wohlgeordnetes  System,  von  Lanzet- 
fenstern  von  beruhigter  Wirkung  (das  Innere  zumeist  verändert);  — die 
Ruinen  der  Abteikirche  von  Rievaulx,  der  von  Byland,  des  Chores  der 
von  Fountains;  St.  C'uthbert  zu  Darlington;  die  Kirche  von  Skelton: 
die  dekorativ  merkwürdige  Kirche  von  Nun-Monkton;  der  östliche  Bau 
der  Kathedrale  von  Durham  (die  .Kapelle  der  neun  Altäre“);  die  Ruinen 
der  Kirche  von  Tynemouth;  die  zierliche  Kapelle  von  Kirkstead. • 


MQnnter  von  Beverjey 
System  der  örtlichen  TtieHe. 
(Nach  Petit.) 
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Sodann  eine  Zahl  von  Bauten,  die  im  Anschluss  an  ältere  Monumente 
und  deren  Systom,  zu  ihrer  Fortsetzung  oder  Beendigung,  ausgefdhrt 
wurden:  — die  östlichen  Theile  der  Kathedrale  von  Rochester,  mit  der 

im  gothischen  System  so  seltenen  Anlage 
einer  geräumigen  Krypta  (der  Chor  von  1227 
oder  1239);  — die  jüngern  Theile  der  Ka- 
thedrale von  Chichester,  im  Oberbau  des 
Chores  mit  stärkerer  Annäherung  an  das 
System  französischer  Frühgothik,  zugleich 
mit  der  Einrichtung  des  Vorderbaues  zu  einer 
f&nfschifhgen  Anlage,  dem  einzigen  Beispiele 
der  Art  in  England;  — die  jüngern  Theile 
der  Kirche  von  Rotpsey,  in  mehr  organi- 
scher Gliederung  des  Innern,  als  der  engli- 
schen Gothik  eigen  zu  sein  pflegt,  dabei  aber 
ohne  ein  Obergewölbe  und  ohne  Absicht  auf 
ein  solches;  — die  Umarbeitung  der  west- 
lichen Theile  der  Kirche  von  St.  Albans, 
in  einer  gehalten  gothischen  Formation, 
gleichfalls  ohne  Hinzufügung  einer  Gewölb- 
decke,  und  der  etwas  jüngere- Chor  dieser 
Kirche;  der  Chor  der  Kathedrale  von  Ely 
(1235 — 52),  dessen  System  sich  durch  seine 
gemessen  klare  Entwickelung  besonders  gün- 
stig auszeichnet,  und  die  dem  Westbau  un- 
gefähr gleichzeitig  hinzugefügte  Vorhalle  (die 
sogenannte  „Galilaea“);  — die  Fa?ade  der 
Kathedrale  von  Peterborough,  die  sich  der 
< >’ » c h F iirit to Breite  des  Gebäudes  als  hoch  geöffnete  Spitz- 
bogenhalle vorlegt,  mit  schlanken  Thürmen 
auf  den  Ecken;  — die  „alte  Ladyknpelle“  der  Kathedrale  von  Bristol; 
— 'die  Ladyknpelle  und  der  nördliche  (juerschiffflügel  der  Kathedrale  von 

Hejcford,  der  letztere  ein  sehr 
eignes  und  in  seiner  Art  charak- 
teristisches Beispiel  der  launen- 
haften Behandlungsweise  engli- 
scher Frühgothik,  mit  fast  gerad- 
linigen, obgleich  von  Mausswerk- 
mustern  ausgefüllten  Bogenschen- 
keln in  Fenstern  und  Gallerie- 
arkaden. 

Ferner  einige  Reste  in  Wales: 
die  Schiffarkaden  der  Abteikirche 
von  Cwmhir  (Kumhir)  bei  Rha- 
yader , auf  starrer  Grundform 
lebhaft  gegliedert,  — und  die 
Ueberbleibsel  der  alten  Kathedrale  von  Llaudaff,  wiederum  mit  roma- 
nischer Reminiscenz.  . , 


Kathedrale  von  Well«.  Pfeilerkapitil  Im  VordertchlfT. 
(Nach  Britton.) 
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Die  gewichtigsten  baulichen  Bestrebungen  des  13.  Jahrhundert«,  und 
schon  von  der  Frühzeit  desselben  ab,  theils  in  entschiedener  Herausbil- 
dung der  nationeilen  Eigentümlichkeit,  theils  im  Wechselverhältniss  zu 
den  französischen  Einflüssen,  machen  sich  in  dem  Neubau  einer  Reihe 
von  Kathedralen,  verschiedenen  Punkten  des  Landes  angehörig,  geltend. 
Andre  Monumente  schliessen  sich  ihren  Richtungen  im  Einzelnen  an. 

Zunächst  ist  die  Kathedrale  von  Wells  zu  nennen.  Ihre  westlichen 
Theile,  seit  1214,  rühren  aus  der  ersten,  der  Unterbau  der  östlichen 
Theile  aus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  der  Oberbau  der  letzte- 
ren aus  jüngerer  Zeit  her.  Jene  haben  im  Innern  ein  fest  in  sich  ge- 
schlossenes System,  welches  die  nationell  eigentümliche  Behandlungsweise, 
ohne  alles  Willkürliche,  Launenhafte,  Unrhythmische,  zugleich  im  Orna- 
ment mit  der  ganzen  Entfaltung  jener  originellen  Bildungsweise  englischer 

Frühgothik,  zur  vorziiglichst  gediegenen  und 
befriedigenden  Entfaltung  bringt.  Die  der  er- 
sten Bauperiode  ebenfalls  zugehörige  Fa<;ade 
hat  seitwärts  vortretende  Thürme  und  reiche 
dekorative  Ausstattung;  aber  es  fehlt  ihr  wie- 
derum an  sinnvoller  Gesammthaltung  uncfDurch- 
bildung.  Sie  ist  mit  sehr  reichem  Seulpturen- 
schmuck  versehen,  doch  in  der  missverstande- 
nen Anordnung,  dass  hiezu  (ausser  der  Gie- 
belkrönung des  Mitteltheils)  die  Strebepfeiler 
in  Anspruch  genommen  sind ; diese  lösen  sich, 
ihre  statische  Bedeutung  preisgebend,  völlig 
in  Statuentabernakel  auf.  — Einflüsse  und 
Nachwirkungen  des  im  Schiffbau  von  Wells 
beobachteten  Systems  zeigen  sich  nn  den  Rui- 
nen der  Abteikirche  zu  Wenlock  und  von 
St.  Lawrence  zu  Evesham,  an  dem  (verschie- 
denzeitigen, in  seinen  Oberteilen  jüngeren) 
C'hQre  der  Kathedrale  Von  Carlisle,  an  der 
Abteikirche  von  Tintern. 

Dann  folgt  die  Kathedrale  von  Worcester, 
die,  ausser  einigen  älteren  Stücken , im  Chore 
der  ersten  Hälfte,  im  Vorderschiff  zumeist  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  angehört. 
Auch  hier,  in  der  Chorpartie,  eine  Entwicke- 
lung des  nationellen  Elements  in  strenger 
Kathedrale  von  Woreetter.  innere*  maassvoller  Gebundenheit,  doch  schon  mit  der 
Stetem  (iei^cimrbanee.  iNach  Neigung  zu  einer  lebhafter  durehgefiihrfen 

Gliederung  als  solche  zu  Wells  stattfindet.  Im 
Schiff  eine  mehr  nüchterne  und  willkürliche  Nachbildung  desselben  Systems. 

Hierauf  die  Kathedrale  von  Salisbury,  1220>—  58  gebaut,  die  Aus- 
sentheile  in  nächstfolgender  Zeit  beendet,  ein  im  Style  völlig  gleicharti- 
ges Werk.  Sie  giebt  ein  vorzüglich  charakteristisches  Beispiel  für  die 
Entfaltung  und  die  Gesammtwirkung  innerer  Räumlichkeit  nach  englischem 
System,  mit  den  zwei  Querschiffen  und  mit  der  dem  Chore  unmittelbar 
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verbundenen  Ladykapelle;  die  letztere,  deren  Decke  von  luftig  schlanken 
Säulenpfeilern  getragen  wird,  ist  ein  überaus  graziöses  Werk.  Auch  das 
ganze  System  des  inneren  Aufbaues  hat  eine  leichte  Entwicklung,  deren 
harmonischer  Rhythmus  aber  durch  dekorativen  Eigenwillen,  in  den  un- 
schönen Maasswerkarkaden  des  Triforiums,  wiederum  getrübt  erscheint. 
Das  Aeussere  ist  rings  in  schlichter  Klarheit  durchgebildet.  Die  Fa^ade 
besteht  aus  einem  hohen,  dem  Baukörper  Vorgesetzten  Dekorativbau,  ohne 


Brltton.) 


der  örtlichen  .Thclle  der  Kathedrale  von  Salisbury.  (Sach 


Sculpturenausstattung.  Der  Mittelthurm , reich  dekorirt  und  mit  hoher 
Spitze  versehen,  ist  der  ansehnlichste  Bau  solcher  Art,  den  die  englische 
Gothik  besitzt.  — Die  Reste  der  Abteikirche  von  N e 1 1 e y bei  Winchester 
(seit  1239)  zeigen  den  Einfluss  der  Bauhütte  von  Salisbury. 

Die  Kathedrale  von  Lincoln  rührt  in  ihrem  grösseren  westlichen 
Theil  (ausser  einigen  älteren  Stücken)  aus  der  ersten,  im  östlichen  Theil 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  her.  Sie  bildet  eine  glückliche, 
mit  lebendiger  künstlerischer  Empfindung  durchgeführte  Mittelstufe  zwi- 
schen englischer  und  französischer  Art.  Im  westlichen  Theile  ist  dies 
Verhältniss  strenger  und  mit  primitiveren  Formen  durchgefÜhrt , im  öst- 
lichen mit  lebhafterer  Zuneigung  zu  den  Glanzformen  französischer  Go- 
thik. Das  mächtige  Fenster,  welches  die  (auch  hier  gerade  abschliessende) 
Ost  wand  füllt,  enthält  das  reichste  Beispiel  edel  durchgebildeten  Maass- 
werkes nach  französischem  System.  Unter  den  Aussentheilen  kommt  auch 
hier  besonders  der  in  stattlich  frühgothischer  Behandlung  ausgeführte 


i 
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Mittelthurm  in  Betracht.  — Die  Parade  der  Prioreikirche  von  Binham 
und  die  der  Ruine  der  Abteikirche  von  Croyland  zeigen  eine  Nachbil- 
dung der  glänzenden  Maasswerkmuster  von  Lincoln. 

Die  kleine  Kathedrale  von  Lichfield*  zeigt  in. ihren  westlichen 
Theilen,  bei  zierlich  reicher  Ausstattung,  ein  ähnliches  Bestreben  zur' 
Combinirung  englischer  und  französischer  Motive,  doch  in  erheblich  ge- 
ringerer gegenseitiger  Durchdringung.  Der  zweithürmige  Fa^adenbau 
ordnet  sich  wesentlich  nach  französischem  Princip,  entbehrt  aber  aller 
kräftigen  Grundzüge  des  letzteren  (selbst  der  Strebepfeiler)  und  ist  wie- 
derum mit  willkürlich  kleiner  Dekoration  bedeckt.  Die  Osttheile  sind 
zumeist  aus  beträchtlich  späterer  Zeit  . . • 

Die  Abteikirche  von  Westminster  zu  London  (seit  1245)  ist  das 
einzige  Beispiel  einer  unbedingten  Aufnahme  des  französischen  Systems, 
im  Chorplane  mit  Umgang  und  Kapellenkranz,  im  Aufbau  mit  mächtig 
emporstrebenden  Verhältnissen,  der  hierauf  bezüglichen  Organisation  der 
Innenformen,  der  Entwickelung  des  Strebesystems  im  Aeusseren.  Dabei 
■>  ist  das  Ganze  auf  ein  ernstes  und  strenges  Gesetz  zurückgeführt , das, 
allem  dekorativen  Ueberfluss  abgethan,  nur  durch  seine  eigne  Hoheit  in 
Verhältnissen  Und  entscheidenden  Formen  wirkt.  Englisch  nationeile  Bil- 
dungsweise wird  nur  in  untergeordneten  Detailformen  ersichtlich.  (Die 
mittlere  Chorkapelle  musste  später  der  Prachtkapelle  Heinrich’s  VII.  wei- 
chen. Der  Fa^adenbau  rührt  erst  aus  dem  18.  Jahrhundert  her.)  — Ver- 
wandte Planform  hat  ansserdem  nur  der  Chor  der  Abteikirche  von  Tew- 
k e s b u r y.  . . . • . ‘ 

Vorzüglich  bezeichnende  Beispiele  für  das  englisch  frübgothische  Sy- 
stem und  für  den  Stufengang  seiner  Entwickelung  sind  ferner  in  einer 
Reihe  von  Kapitelhäusern  enthalten.  Das  bei  der  Kathedrale  von 
Oxford  ist  einfach  viereckig,  in  zierlich  edelm  Frühcharakter.  Die  üb- 
rigen sind  polygonisch,  zumeist  mit  einer  das  Gewölbe  stützenden  Mittel- 
säule: das  Kapitelhaus  zu  Lincoln,  in  schmnckreicher  Strenge;  — das 
zu  Lichfield,  in  üppiger  Ornamentik;  — das  von  Westminster,  in 
dem  strengen»  Charakter  des  Kirchenbaues;  das  zu  Salisbury,  schon 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts,  in  vorzüglich  gediegener  Würde 
und  einer  Entfaltung  des  gothischen  Systems  von  reichem  Adel;  — da* 
zu  York,  aus  der  Spätzeit  des  Jahrhunderts,  ebenfalls  ceich  und  bedeu- 
tend, aber  schon  von  etwas  geringerer  Durchbildung ; — das  zu  Wells, 
um  1300,  mit  mehr  willkürlichen  Formen,  merkwürdig  durch  einen  kryp- 
tenartigen Unterbau.  - . . . 

Im  Uebrigen  fehlt  es  nicht  an  einer  erheblichen  Zahl  kleinerer  Stadt- 
kirchen, welche  die  Typen  der  Epoche  des  13,  Jahrhunderts  tragen.  Zu- 
weilen kommt  bei  diesen  jener  primitive  Uebergang  von  der  Form  ein- 
facher • Lanzetfenster  zu  der  Maasswerkgruppirung  vor,  der  in  Frankreich 
an  der  Kathedrale  von  Soissons,  an  der  Kirche  von  St.  Len  d’Esserent 
(S.  18)  u.  s.  w.  angemerkt  wurde.  Als  derartige  Beispiele  sind  die  Kir- 
chen von  Bronsover  (Warwickshire)  und  von  Cotterstook  (Northamp- 
tonshire)  zu  nennen.  -j.;  * • 

* Denkmäler  der  Kunst,  T.  52  (7,  ff.)..  * . • i j 
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Anderweit  bewährt  sich  der  nationeile  Sinn  in  mancherlei  Dekorativ- 
Architekturen.  Grahmomunente , wie  das  des  Erzbischofes  Walter  Grey 
(gest.  1255)  in  der  Kathedrale  von  York,  des  muthmaasslichen Erbauers 
des  Quersehiffes  der  letzteren,  das  des  Bischofes  G.  Bridport  (gest.  1262) 
in  der  Kathedrale  von  Salisbury,  sind  mit  stattlichem  Schmuck  von 
Säulen-  und  Bogenwerk  versehen.  Sogenannte  „Steinkreuze',  Gedächt- 
nisspfeücr  mit  Statuentabernakein  und  mit  krönender  Thurmspitze,  wie 
die  zu  Geddingion  bei  Kettering,  in  der  Nähe  von  Northampton  und 
zu  Walthain,  die  (neben  einer  grösseren  Zahl  nicht  mehr  vorhandener) 
im  J.  1200  dem  Andenken  der  Königin  Eleonor  errichtet  wurden,  kom- 
men unter  den  Werken  solcher  Gattung  vorzugsweise  in  Betracht. 


Schottland  bildet' im  13.  Jahrhundert  die  Formen  der  englischen 
Frilhgothik  nach,  im  Ganzen  in  strenger  Behandlung,  im  Einzelnen  mit 
länger  bewahrten  romanischen  Keminiscenzen. 

Noch  übergangsartige  Elemente  zeigen  sich  in  dem  Kapitelhause  von 
Inehcolm  (an  der  Mündung  des  Fortb),  an  der  ansehnlichen  Abteikirche 
von  Aherbrothoc,  an  dem  südlichen  Qucrschifffiügel  der  Kathedrale  von 
Eigin  (seit  1223),  deren  Clior  die  entwickelten  Formen  der  Schlusszeit 
des  Jahrhunderts  (nach  1270)  trägt,  während  das  Uebrige  noch  später  ist. 


. - » . Feuat^niaasswerk  in  der  Kathedrale  von  Glasgow.  (Nach  Uijlings.) 


Energische  Durchbildung  des  frühgothischen  Systems  hat  d*e  Kathe- 
drale von  Glasgow,  namentlich  der  um  1240  erbaute  Chor,  unter  dem, 
durch  das  abfallende  Terrain  bedingt,  eine  ausgedehnte  Krypta  angelegt 
ist.  Der  westliche  Theil  schliesst  sich  den  Formen  des  Chores  in  fort- 
schreitender Entwickelung  au.  Das  Mittelschiff  hat  eine  flache  Decke.  — 
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Andre  Beispiele  des  Systems,  im  Einzelnen  mit  Beibehaltung  romanisiren- 
der  Rundform  (die  sieh  selbst  auf  die  schottische  Spätgothik  vererbt),  sind: 

die  Abteikirehe  von  Paislejr,  süd- 
westlich von  Glasgow,  die  Ruine  der 
Abteikirehe  Von  Pluscardine,  süd- 
westlich von  Eigin,  der  Chor  der  Ka- 
thedrale von  Dunfermline  und 
Theile  der  F athedrale  von  D un  b 1 a n e 
(beide  verändert),  sowie  das  MitteE 
schiff  der  Ruine  der  Kirche  von  Ho- 
lyrood  bei  Edinburgh. 

In  der  Ruine  der’  kleinen  Kathe- 
drale der  Hebriden -Insel  Iona  mi- 
schen sich  die  Formen  alterthiimlirher 
Frühgothik  mit  spateren.  — Im  öst- 
lichen Chortheil  der  Kathedrale  von 
Kirkwall,  auf  den  Orkney’s , er- 
GrunUriii^der  ^Kry^u^dtr  »on  8cheint  da*  ältere  System  (I,  S.  454) 

in  gothisch  umgebildeter  Behandlung. 
In  Irland  scheinen  die  Abteikirchen  von  Jerpoint,  Newtown 
und  B e c t i v e der  gegenwärtigen  Epoche  anzugehören. 


Skandinavien.  * 

Norwegen  nimmt,  Wie  es  schon  in  den  dortigen  Steinbauten  de« 
spätromanischen  Styles  der  Fall  gewesen  war,  auch  in  der  Frühgothik 
das  englische  Muster  unmittelbar  auf. 

Ein  überaus  merkwürdiges  Werk,  welthes  aus  solcher  Uebertragung 
des  Systems  und  zugleich,  aus  dessen  sehr  eigenthümlichcr  Verarbeitung 
und  Durchbildung  hervorging,  ist  der  Dom  von  Drontheim.  Der  Quer- 
bau desselben  (I’,  S.  536)  war  bereits  in  spätromanischen  Formen  aus- 
geführt worden.  Ihnen  schloss  sich,  im  zweiten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts 
der  Chorbau,  seit  1248  der  Bau  der  Vorderschiffe  an.  Später  ist  man- 
nigfaches Verderben  über  das  Gebäude  ergangen,  so  dass  nur  noch  Theile 
seiner  ursprünglichen  Anlage  (diese  auch  hie  und  da  mit  einiger  Ceber- 
arbeitung)  erhalten  sind.  Der  Chor  besteht  aus  einem,  die  ursprüngliche 
Anlage  zumeist  nur  in  den  Mauern  seiner  Seitenschiffe  bewahrenden  Lang- 
bau und  einem,  den  östlichen  Abschluss  “bildenden  prnchtvollen  Kuppel- 
achteck. Hier  entwickelt  sich,  durch  günstiges  Stein-Material  unterstützt, 
aller  Glanz  des  dekorativen  Elementes  englischer  Frühgothik,  dem  sich 
im  Einzelnen  romanische  Reminiscenzen , Züge  einer  wundersamen  klas- 
sischen Behandlung,  eines  üppig  spielenden  phantastischen  Elementes  ein- 
mischen ; dabei  ist  ein  völlig  rhythmisches  Ebenmaass  in  den  Verhältnissen, 
ist  das  Ganze  (soviel  davon  erhalten)  mit  freiem  Sinne  zur  feierlichen 
Totalwirkung  durchgebildet.  Es  ist  das  Werk  eines  Xreisters,  dem  das 
vollste  Material  d£r  Formen  zu  Gebote  steht,  der  sich  mit  Freuden  als 
den  Herrn  desselben  empfindet  und  der  dem  fremd  Eingeführten  zugleich 
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den  Hauch  eine»  dichterischen  -Gefühles  giebt,  welches  dem  Boden  der 
heimischen  altnordischen  Poesie'  (wie  weiland  die  seltsam  phantastischen 


Oestliche  Ansicht  de«  Dome«  zu  Drontheim.  (Nach  ▼.  Minntoli.) 


Gebilde  in  den  Schnitzwerken  der  norwegischen  Holzkirchen)  entsprossen 
zu  kein  scheint.  Die  Vorderschiffe,  von  denen  nur  die  äussern  Umfas- 
sungsmauern vorhanden  sind,  zeigen  dieselbe  • Richtung,  aber  in  nicht 
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ebenso  reicher  Phantasie,  in  schärferer  Entwickelung  des  eigentlich  gothi- 
schen  Elementes,  in  unbedingter  Hingabe  an  das  englische  Stylmuster. 

Andre,  freilich  bedeutend  geringere  Beispiele  der  Nachbildung  eng- 
lischer Frühgothik  sind:  der  östliche  Thcil  der  Marienkirche  zu  Bergen 
(nach  1248),  der  Westbau  des  dortigen  Domes  und,  wiederum  in  etwas 
reicherer  Formation,  der  Chor  des  Domes  von  Stavanger,  — auch  wie 
es  scheint,  die  Kirche  von  Dale  in  Sogn,  deren  Portale  besondere  ge- 
rühmt werden.  


Schweden  scheint  die  gothische  Stylform  zunächst  durch  norddeutsche 
Vermittelung  empfangen  -zu  haben.  Die  Monumente  des  Südens,  die  der 
Provinz  Schonen,  haben  namentlich  Uebereinstinunendes,  mit  der  deutsch 
gothischen  Architektur.  Zu  nennen  sind  hier,  als  Beispiele  von  noch 
übergangsartiger  Behandlung,  die  Kirche  des  1267  gestifteten  Graubrüder- 
klosters zu  Ystad  und  die  kleine  Kirche  zu  Skanör,  als  ein- Bau  von 
schlichtgothischer  Strenge,  die  Liebfrauenkirche  zu  llel singborg)  mit 
erhöhtem,  aber  der  Fenster  entbehrendem  Mittelschiff.)  J—  Weiter  nörd- 
lich scheint  die  Kirche  von  Strengnäs,  am  Mälar-See,  ebenfalls  noch 
Motive  des  Uebergangsstyles  zu  enthalten.  — Die  Kathedrale  von  U p- 
sala,  angeblich  seit  1287,  erinnert  an  diejenigen  Kirchen  der  deutschen 
Ostseelande , die  das  Schema  der  französischen  Kathedralen  in  streng 
nüchterner  Bildung,  nach  den  Bedingnissen  des  Ziegelbaues  umgestahet, 
aufnehmen  und  als  deren  erstes  Beispiel  die  Marienkirche  von  Lübeck 
(S.  51)  voransteht.  Als  Baumeister  dieser  Kathedrale  wird,  ein  Franzose, 
Etienne  de  Bonneuil,  genannt.  Die  Bedeutung  des  französischen 
Einflusses,  der  hiemit  bezeichnet  zu  sein  scheint,  das  Wechselverhältniss 
zwischen  den  baulichen  Unternehmungen  der  nördlichen  und  der  südlichen 
baltischen  Küstenlande  wird  in  Zukunft  hoffentlich  durch  eingehendere 
Forschungen,  als  über  diese  Punkte  bis  jetzt  vorliegen,  ermittelt  lind 
festgestellt  werden.  ' : . . ’ 


Spanien. 

In  der  spanischen  Gothik  des  13.  Jahrhunderts  zeigt  sich  eine  volle 
Hingabe  an  das  reiche  nordfranzösische  Vorbild,  modificirt  durch  einen 
romantischen  Sinn,  der  sich'  in  Nachklängen-  des  schmuckreichen  Roma- 
nismus dieses  Landes,  in  fortgesetzten  Einwirkungen  der-  phantastischen 
Motive  maurischer  Architektur  kund  giebt.  Doch  veretatten  die  bis  jetzt 
vorliegenden  Mittheilurigen , denen  es  auch  für  die  in  Rede  stehende 
Epoche  an  zureichenden  bildlichen  Darstellungen  fehlt,  noch  kein  näher 
eingehendes  Lrtheil,  zumal  über  die  Monumente  geringeren  Umfanges  und 
über  das , voraussetzlich  gerade  an  diesen  sich  schärfer  aussprechende 
nationelle  Element. 

Das  bedeutendste  Denkmal  im  nördlichen  Spanien  ist  die  1221  ge- 
gründete Kathedrale  von  Burgos.  Sie  hat  das  nordfranzösische  Plan- 
Schema  und  den  entsprechenden  Aufbau,  mit  primitiv  behandeltem  inne- 
rem System,  im  Chore  mit  alterthümlichcn  Motiven,  die  z.  B.  die  Schäfte 
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der  Pfeilergliedcrung  noch  mit  romanisch  phantastischen  Mustern  beklei- 
den. Auch  der  Fa^adenbau  ist  entschieden  nach  französischer  Art  ange- 
legt, doch  in  erheblichen  Theilen  seines  glanzvollen  Oberbaues  (was  auch 
bei  andren  Stücken  der  Kathedrale  der  Fall)  späterer  Zeit  angehörig.  — 
Unter  den  übrigen  frühgothischen  Kirchen  von  Buigos  scheinen  besonders 
S.  Clara  (nach  1218)  und  S.  Esteban  von  Bedeutung,  jene  in  ernster 
Strenge,  diese  in  lebhafterer  Gliederung  ausgeführt. 

Für  die  Erbauungszeit  der  Kirche  S.  Francisco  zu  Balaguer  (nord- 
östlich von  Lerida)  wird  das  Jahr  1227,  für  S.  Martin  zu  Huesca  das 
Jahr  1260  für  N.  S.  del  Carmen  zu  Barcelona  das  J.  1287  als  Bauzeit 

angegeben.  — Neben  andren  Beispielen  der 
nördlichen  Districte  ist  der  Portalbau  der 
Fa<;ade  von'Tarragona  nochmals  zu  er- 
wähnen. — An  Kreuzgängen  sind  der  über- 
i gangsartig  reiche  Bau  im  Kloster  von  Ve- 
ruela  (südöstlich  von  Tarragona)  und  der 
schlichtgothische  im  Kloster  von  Huerta 
(zwischen  Madrid  und  Zaragoza,  — mit 
späterem  Oberbau)  zu  nennen.  — 


' . » 

Kathedrale  von  Rurgoa.  Inneres 
System.  (Much  Guhl.) 


Kathedrale  von  Burgo*.  KanitAle  und  Schaftanaiue 
im  Ohorumgaoge.  (Nach  Vllla-Atnll.) 


. Im  südlichen  Spanien  ist  die  Kathedrale  von  Toledo,  1 1227  gegrün- 
det, von  hervorragender  Bedeutung.  Sie  folgt  im  Aufbau  detn  Vorbilde 
der  Kathedrale  von  Bourges  in  Frankreich  (S.  25),  in  reichem  fünfschif- 
figem  Plane  und  mit  stufenweise  aufsteigenden  •Sehiffhöhen.  Bei  lebhaft 
durchgeführter  Gliederung  des  Innenbaues  macht  sich  hier  ein  zierliches 
maurisch-romanisches  Dekorationswesen  geltend,  welches  dem  baulichen 
Gefüge  und  seiner  Wirkung,  namentlich  ebenfalls,  wie  es  scheint,  in  der 


’ Denkmäler  der  Kunst,  T.  58  (1). 
Kn  gier,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  II. 
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Dann  gehören  hieher  die  zumeist  in  massenhafter  Strenge  — zum 
Theil  noch  übergangsartig  ausgeführten  Kathedralen  von  Badajoz,  Co- 
ria,  Segorve,  Baeza  (die  Reste  der  sog.  alten  Kathedrale)  und  die 
in  schmuckreieher,  halb  maurischer  Art  behandelte  Fa^ade  von  St.  Mar- 
cos in  Sevilla.  — 


Innenansicht  der  Kathedrale  von  Toledo.  (Nach  Villa-Amil.) 

gesetzten  Bogenlbrmen  oder  aus  energischen  Zackenbögen  gestalten,  in 
den  Kosenfensteru  über  den  Gulerieen  des  initiieren  Seitenschiffes,  u.  s.  w. 


6(5  B.  Die  Kunst  des  gotliisclien  Styles. 

Chorpartie,  einen  sehr  eigenthümlichen  Reiz'  giebt:  in  der  Behandlung 
der  Schiffarkaden  und  ihren  spielend  gemusterten  Bögen;  in  den  Galerie- 
arkaden über  diesen,  die  sich,  nach  maurischer  Art,  aus  bunt  zusammen- 


Digitized  by  Google 


Zweite  Periode. 


67 


Ueber  portugiesische  Rauten,  welche  der  Frühgothik  des  12.  Jahr- 
hunderts angehören  dürften,  liegt  bis  jetzt  Nichts  vor. 


Italien. 

• # 

In  Italien,  in  verschiedenen  Punkten  des  Landes,  machen  sich  die 
Versuche  zur  Einführung  des  gothischen  Systems  schon  mit  der  Frühzeit 
des  13.  Jahrhunderts  bemerklich.  Aber  es  ist  bereits  (I,  S.  540)  darauf 
hingedeutet  worden,  dass  hier  der  Romanismus  sein  Feld  mit  zäher  Ener- 
gie behauptete.  Nidht  nur  ward  '(wie  B.  in  Deutschland)  längere  Zeit 
hindurch  zur  Seite  der  gothischen  Versuche  in  romanischen  Stylformen 
gebaut;  nicht  nur  ward  (wie  z.  B.  in  England)  die  räumliche  GrundBtim- 
mung  der  romanischen  Epoche  gewahrt  und  den  gothischen  Elementen 
mehr  nur  in  der  Fülle  der  Einzelformen  ihr  Recht  angetlmn;  auch  die 
wirkliche  Composition  des  Raues,  dessen  Meister  sich  der  Gothik  zuzu- 
wenden . scheint,  ist  häufig  die  überlieferte  romanische,  während  nur  diese 
oder  jene  Motive  der  Detailbehandlung,  der  Gliederung,  der  schmücken- 
den Zuthat  den  Anschluss  an  den  gothischen  Zeitgeschmack  bekunden. 
Es  entstehen  hiedurch  Mischformen,  die  in  der  That  ebenso  gut  dem  Ro- 
manismus wie  der  Gothik  zugezählt  werden  können  und  bei  denen  nur 
der  überwiegende  geistige  Zug,  — Dasjenige,  was  der  eigentlich  künst- 
lerischen Beseelung  des  Werkes  angehört,  den  Ausschlag  für  die  Classi- 
ficirung  desselben  nach  der  einen  oder  der  andern  Seite  zu  geben  vermag. 
Das  13.  Jahrhundert  hat  eigenthümlich  merkwürdige  Werke  der  Art,  bei 
denen  der  bewegende  Hauch  im  Sinne  der  Gothik  über  die  romanische 
Grundform  ergossen  ist.  Das  dekorative  Element  erscheint  .somit  auch 
hier,  und  völlig  überwiegend,  als  das  der  Natur  dieser  Verhältnisse  ge- 
mäss Entscheidende;  aber  es  entfaltet  sich,  auf  der  ruhig  schlichten  Ge- 
messenheit der  gegebenen  Grundformen,  selbst  in  vorherrschend  klaren 
Grundzügen,  denen  sich  das  zierliche  Spiel  des  Einzelnen  ebenso  gemes- 
sen eiureiht. 

An  sich  erscheinen  die  Leistungen  der  italienischen  Frühgothik  nach 
den  verschiedenen  Distrieten  des  Landes,  nach  den  Loknlscbulen,  nach 
der  .Richtung  der  einzelnen  Meister,  deren  Individualität  unter  solchen 
Umständen  wesentlich  mit  in’s  Gewicht  fallen  musste,  sehr  verschieden. 

Zunächst  sind  die  Gruppen  der  toskanischen  Monumente  von  Be- 
deutung. Hier  tritt  der  gothische  Styl  mit  einem  Bauwerke  von  gewich- 
tiger Bedeutung  ein,  mit  der  Kirche  S.  Francesco  zu  Assisi  (1228  bis 
1253),  der  Mutterkirche  des  auch  für  die  baugcscllichtliche  Entwickelung 
so  einflussreichen  FranciskanerordCns.  Sie  besteht  aus  einer  geräumigen, 
noch  übergangsamg  behandelten  Unterkirche  und  aus  einem  Oberbau, 
welcher  das  gothische  System  in  strenget  und  klarer  Entwickelung,  im 
Aeusseren  in  einfach  massenhaftem  Charakter  und  mit  schlichter  flach 
geneigter  Bedachung  (nach  der  üblichen  Bauart  des  Südens)  zeigt.  Der 
erste  Meister  des  Baues  war  ein  Deutscher,  Jacohus;  der  zur  Zeit  des 
Beginnes  noch  gänzlich  unentwickelte  Zustand  der  Gothik  in  Deutschland 
verstattet  es  aber  nicht,  das  System  von  dort  herzuleiten. 
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Der  Dom  zu  Arezzo,  angeblich  nach  einem  Plan  desselben  Meisters 
gebaut,  doch  erst  in  der  Spätzeit  des  Jahrhunderts  beendet,  hat  im  In- 
nenbau, bei  ebenfalls  schlichter  Behandlung,  eine  vorzüglich  reihe  und 
•würdige  Entfaltung  des  gothischen  Systems.  Aehnlich,  doch  in  noch  mehr 
vereinfachter  Formenbildung  die  seit  1278  erbaute  (um  1566  aber  im 
Innern  wesentlich  umgestaltete)  Dominikanerkirche  S.  Maria  Novelle 
zu  Florenz.  Auch  die  weniger  bedeutende  Kirche  S.  Domenico  zu 
Prato  schliesst  sich  dieser  Richtung  an.  — Die  (modemisirte)  Kirche 
S.  Trinitä  in  Florenz,  um  1250  nach  dem  Plane  des  Nicola  Pisano 
gebaut,  zeigt  die  letztere  zur  trockenen  Strenge  umgc-wandelt.  — 

Wesentlich  abweichend  ist  der  Prachtbau  des  Domes  von  Siena, 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts.  Es  ist  ein  romanjsirender  Pfei- 
ler-Gewölbebau, der  in  der  Gliederung  der  Pfeiler,  iri  den  leichten  Ver- 
hältnissen mehr  nur  eine  Andeutung  der  Gothik  enthält , ih  dei^  Fenster- 
form das  Gesetz  der  letzteren  bestimmter  ausprägt.  Ueber  der  Durch- 
schneidung der  Schiffe  erhebt  sich,  ebenfalls  nach  romanischer  Ueberlieferung 
und  in  sehr  eigner  Anlage,  eine  Kuppel;  der  im  Inneren  durchgehende 
Wechsel  weisser  und  dunkler  Marmorschichten,  in  auffälligem  Widerspruch 
mit  gothischem  Formengefüge,  ist  ebenfalls  romanische  Reminiscenz.  Die 
Westfacade  (seit  1284)  gilt  als  ein  Werk  des  Bildhauers  Giovanni  Pi- 
sano;  sie  hat  gleichfalls  die  aus  dem  Romanismus  dortiger  Gegend  über- 
kommene Austheilung,  aber  in  kräftig  schmuckrcicher  Weise  nach  gothi- 
schem Gesetz  — zumeist  dem  der  französischen  Gothik  vergleichbar  — 
durchgebildet,  mit  Säulenportalen , Galerieen,  grossen  Rundfenstern  und 
aufsteigenden  Giebeln.  (Andre  Theile  des  Domes  sind  jünger.)  — Die 
benachbarte  Kirche  von  S.  Quirico  zeigt  eine  ähnliche  Portalbohand- 
lung;  (1288).  — Der  Dom  von  Orvieto  1 seit  1290  erbaut,  seit*  1310 
durch  Lorenzo  Maitani  fortgeführt,  im  Innern  eine  überwiegend  roma- 
nische Säulenbasilika,  hat  ein  Nachbild  jener  Fa^ade,  deren  energische 
Bildungen  hier  jedoch  durchweg  auf  eine  zarter  dekorative  Behandlung 
zurückgeführt  sind,  überall  zur  feinen  Einrahmung  der  Sculpturen  und 
Mosaiken,  welche  die  Einzeltheile  der  Fa^ade  füllen,  umgestaltet. 

Es  reihen  sich,  in  verwandter  Richtung,  andre  bauliche  Werke  des 
ebengenannten  Giovanni  Pisano  an : die  stattliche  Halle  des  Campo  Santo 
zu  Pisa  (1283),  das  dortige  Kirchlein  S.  Maria  della  Spina,  mit  glänzend 
dekorativer  Ausstattung  des  Aeusseren,  der  Ausbau  des  Domes  von  Prato, 
die  Kirche  S.  Domenico  zu  Perugia;  (hievon  in  dem  vorhandenen  Bau 
der  viereckige  Chorraum.)  — 

Wiederum  eine  andre  Richtung  entwickelt  sich  in  Florenz  mit  dem 
Ausgange  des  Jahrhunderts,  in  der  umfassenden  Thätigkeit  des  dortigen 
Meisters  Arnolfo  di  Cambio.  Ihre  Besprechung  ist  indess,  da  sie 
die  Bestrebungen  des  14.  Jahrhunderts  einleitet,  derf folgenden  Periode 
vorzubehalten.  . , ■ 

Gleichzeitig  beginnt  in  der  toskanischen  Architektur  die  künstlerische 
Gestaltung  eines  mächtigen  Palastbaues.  Es  sind  feste  Steinhäuser, 
in  ihrem  fast  kastcllartigen  Gepräge  auf  eine  Zeit  vielfacher  städtischer 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  57  (6). 


% 


Digitized  by  Google 


Zweite  Periode. 


69 


Wirren  und  das  Bedürfnis»  der  Sicherung  zurückdeutend,  in  den  zierlichen 
Arkadenfenstern  der  Obergeschosse  das  Behagen  des  also  gesicherten  Da- 
seins bezeichnend.  Einige  noch  übergangsartig  behandelte  Paläste,  wie 
der  Palast  Guinigi  zu  Lucca,  der  Palast  del  Podestä  zu  Orvieto,  der 
Palast  del  Comune  zu  Perugia,  bezeichnen  die  Epoche  des  13.  Jahr- 
hunderts , der  im  folgenden  die  vorzüglich  glänzende  Entwickelung  folgt. 


j .Oberitalien  zeigt  in  einigen  schon  (I,  8.542)  genannten  Gebäuden, 
welche  im  Uebergange  zwischen  romanischer  und  gothischer  Behandlung 
stehen,  in  den  gothischen  Formen  den  Eintritt  der-  nordischen  Fremd- 
form.. S.  Andrea  zu  V-ercelli  und  besonders  der  Dom  von  Asti  kom- 
men in  ihren  gothisirenden  Thcilcn  für  dies  Verhältnis»  besonders  in 
Betracht.  — Noch  mehr  die  Fa$ade  des  Domes  von  Genua,  welche  eine 
unmittelbare  Einwirkung  französischer  Muster,  doch  unter  dem  gleichzei- 
tigen Einfluss -toskanischer  Behandlung»  weise,  erkennen  lässt. 

In  Venedig  erscheinen  an  SS.  Maria  de’Frari  (seit  125Ö, — an- 
geblich nach  einem  Plan  des  Nicola  Pisano  gebaut)  und  an  8.  Giovanni 
e Paolo  (angeblich  von  Schülern  dieses  Meisters  ausgeführt)  die  Beispiele 
frühgothischen  Säulenbaues,  wobei  sich  dem  aus  Frankreich  überkomme- 
nen Motiv  Einzelheiten  italienischer  Behandlung  zugesellen ; bei  der  ersten 
in  einer  strengeren,  bei  der  zweiten  in  einer  freieren  Gesammtfassung. 

Des  Festhaltens  der  Elemente  des  Romanismus  im  Mailändischen, 
der  nur  zögernd  eintretenden  gothisirenden  Behandlung,  der  Hauptbei- 
spiele solcher  Richtung  ist  bereits  (I,  S.  543)  gedaeht.  Entschiedener 
gothisches  Element  tritt  bei  einigen  ändern  Monumenten  hinzu:  bei  der 
Augustinerkirche  und  bei  S.  Francesco  z\i  Pa  via,  bei  dem  Dome  von 
Vicenza,  bei  S«  Eufemia  und  S.  Nazario  zu  Verona,  u.  s.  w. 

Die  vorzüglich  bedeutenden  ubd  eigenthümlieh  ausgeprägten  Werke 
der  oberitalienischen  Architektur  dieser  Epoche  bestehen  in  öffentlichen 
städtischen  Palästen,  Urkunden  der  selbstbewussten  Blüthe,  der  freien 
Entfaltung  des  lombardischen  Städtel'ebens.  Im  charakteristischen  Gegen- 
satz gegen  die  kastellartige  Abgeschlossenheit  der  toskanischen  Paläste 
bilden  sie  im  Erdgeschoss  einen  durch  starke  Pfeilerarkadcn  rings  geöff- 
neten weiten  und  schattigen  Versammlungsraum,  während  die  Säle  des 
Obergeschosses  mit  prachtvoll  ausgestatteten  Arkadenfenstern  versehen  zu 
sein  pflegen.  Die  künstlerischen  Formon  sind  auch  hier,  für  die  Zeit  des 
13.  Jahrhunderts,  wesentlich  noch  die  des  Ueberganges  vom  Romanismus 
zurGothik,  die  Pfeilerarkaden  in  spitzhogiger,  die  Fenster  in  rundbogiger 
Form,  die  letzteren  gern  durch  die  im  Oberbau  zumeist  angewandte  Zie- 
geltechnik, mit  reichster  Musterung  versehen.  Strengere  und  schlichtere 
Beispiele  sind  def? sogen.  Broletto  zu  Monza  ünd  der  zu  C'omo.  Ein 
höchst  ausgezeichneter,  in  glänzender  Würde  durehgebildeter  Bau  ist  der 
Palazzo  pubblieo  zu  Piacenza,  seit  1281.  Aehnlich,  doch  einfacher 
behandelt,  der  Palazzo  pubblieo  zu  Cremona:  in  bestimmter  ausgespro- 
chener Gothik,  wiederum  mit  reichstem  Formenschmuck,  die  dortige  . Casa 
delle  finanze“  oder  „Gerichtshalle“).  Andres  au»  späterer  Zeit. 

"Daneben  sinef  einige  fürstliche  Residenzen  zu  erwähnen.  Namentlich 
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Palazzo  pnbblico  zn  Piaeonza.  iXacb  Osten.) 

arehitektur : spitzbogigen  Säulenarkaden  und  reichen  ronianisirenden  Ar- 
kadenfenstern über  diesen.  Andre  Behandlung,  etwas  jünger,  an  den 
alten  Theilen  des  Schlosses  von  Man t u a. 


ln  Süditalien  “zeigt  sich  an  einigen  Kirehenbautfen  von  Neapel 
der  französische  Einfluss,  den  die  französische  Herrschaft  des  Landes  (seit 
1265)  mit  sich  führen  musste;  am  Chore  von  S.  Lorcnzo,  nn  S.  Domenico 
Maggiore,  an  8.  Pietro  a Majella. 

Die  Fahnde  der  Kirche  von  C'ollemaggio  zu  Aquila  lässt  eine  An- 
näherung an  die  toskanischen  Prachtfaoaden  dieser  Zeit,  in  phantastisch 
barocker  Verwendung  dortiger  Motive,  erkennen. 

Im  südlichen  Apulien  sind  die  Kirchen  von  8.  Maria  d’Arbona 
und  von  8.  Pietro  in  Galatina  als  Werke  von  schlicht  gothischem, 
noch  übergangsartigem  Charakter  anzumerken. 

Einige  sicilianisch  gothische  Monumente  dieser  Zeit  deuten,  neben 
Reminiscenzcn  der  älteren  heimischen  Geschmacksrichtung . auf  einen 
vorwiegend  lombardischen  Einfluss:  S.  FTaneesoo  zu  Palermo  (seit  1255) 
und  8.  Agostino  ebendaselbst; -das  Portal  von  8.  Giorgio  und  das  de« 
Ospedalc  zu  Girgenti;  die  Fahnde  von  S.  Agostino  zu  Trdpäni;  q.  s.  w. 


das  Schloss  der  Visconti  zu  Pa  via,  ein  ausgedehnter  Bau.  aussen  in 
einfach  festen  und  strengen  Formen,  aber  mit  um  so  stattlicherer  Hof- 


Eine  Reihe  dekorativer  Werke  kbmmt  schliesslich  für  die  italie- 
nische Gothik  des  -f3.  Jahrhunderts  in  Betracht.  -8ic  haben  das  Eigen- 
tümliche, dass  in  ihnen  die  schärfsten  Gegensätze  des  Zeitgeschmackes, 
nicht  selten  mit  feinem  Takt,  in  Verbindung  gesetzt  zu  sein  pflegen:  an- 
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tikisirende  Behandlung  bei  gothischem  Aufbau.  Indes«  beruhen  die  Ver- 
anlassungen auf  individuell  zufälligen  Gründen.  Theils  sind  cs  Werke 
toskanischer  Schule,  namentlich  jene  Kanzeln  des  Nicola  Pisano  zu  Pisa 


Portfllbopco  roh  S.  A^Ottino  zn  Palermo.  (Nach  II.  Gully  Knijrht.) 


und  Siena  (I,  S.  560  u.  ff.),  wo  die  klassische  Durchbildung  der  Bild- 
werke auf  dasselbe  Verhältnis«  auch  in  der  architektonisch  dekorativen 
Sculptur  führte;  theils  Werke  der  römischen  Cosmaten-Schule , wo  das 
ältere  Erbe  antik  isirender  Behandlung  auch . bei  der  Zuwendung  zu  den 
gothischen  Hauptfarmen  beibehalten  wurde.  Hauptwerke  dieser  Schule 
sind;  die  Ausstattung  der  Kapelle  Sancta  Shnctorum  und  S.  Giovanni  in 
Läterano  zu  Hora  vom  Jahr  1280;  das  Altartabernakel  in  S.  Paolo  fuori 
le  mura,  1285  von  Meister  Arnolphus  (d.  h.  von  dem  berühmten  Flo- 
rentiner Arnolfo  di  Cambio)  gefertigt,  und  andere  in  S.  Cccilia  und  in 
S.  Maria  in  C'osmedin,  ebendaselbst;  das  Grabmonument  von  Papst  Ha- 
drian V.  (gest.  1276)  in  S.  Francesco  zu  V i te.rb  o;  zwei  jüngere  Grabmonu- 
mente in  S.  Maria  Maggiore  und  S.  Maria  sopra  Minerva  zu  Rom. 


B i 1 il  p n il  e Kunst. 

Der  Feststellung  des  gothischen  Architektursystems  folgte  die  bild- 
nerische Ausstattung,  die  Entwickelung  des  formalen  Gesetzes  ihrer  Be- 
handlung, die  der  Richtung  und  Stimmung  ihres  geistigen  Gehaltes.  Die 
gothische  Bildnerei  des  13.  Jahrhunderts  hat  mit  der  architektonischen 
Composition  die  Grösse  und  Einfalt  der  Linien,  den  in  maassvoller  Strenge 
aufstrebenden  Zug,  den  Ausdruck  eines  kräftig  ringenden  Gefühles  gemein. 
Aus  schlichten  Grundformen,  aus  mehr  oder  weniger  convcntionellen  Mo- 
tiven, im  Einzelnen  nicht  ohne  eine  Wechselwirkung  mit  dem  klassischen 
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Elemente  vorangegangener  oder  gleichzeitiger  jüngster  Bestrebungen  des 
Romanisnuis,  entwickelt  sie  sich  zur  Ausprägung  feierlicher  Würde,  b<*- 
geistigten  Affektes,  in  ausgezeichneten  Fällen  selbst  zu  einer  wiederum 
fast  staunenswerten  Sicherheit  des  körperlichen  Daseins.  Aber  das  Weeh- 
selverhältniss  zwischen  architektonischer  und  bildnerischer  Production  bleibt 
zunächst  noch  von  unbedingt  entscheidendem  Einflüsse ; so  überaus  mäch- 
tige Anregung  diese  von  jener  empfangt,  so  findet  sie  doch  zugleich  in 
der  künstlerischen  Gliederung  wie  in  den  technischen  Bedingnissen  des 
architektonischen  Ganzen  ihre  Schranke.  Auch  die  unabhängigeren  Lei- 
stungen gehen  über  die  letzteren  nicht  hinaus.  Aus  demselben  Grunde 
tritt  die  umfassendere  bildnerische  Thätigkeit  frühgothischen  Styles  vor- 
zugsweise nur  da  ein,  wo  das  architektonische  System  sich  in  der  ganzen 
Summe  seiner  reichen  Consequenzen  geltend  macht. 


S c u I p t uT.  . 

• / % 

F r a n k r e i c h. 

Die  Seulptur  kommt  an  den  grossen  Kathedralen  der  französischen 
Nordostlande  in  höchst  ausgedehnter,  höchst  folgenreicher  Weise  zur  An- 
wendung. Der  Aussenbau,  namentlich  der  der  Fagaden,  ist  wesentlich 
auf  die  sculptorisch  bildnerische  Ausstattung  berechnet.  Die  Freude  an 
diesem  Schmuck,  an  seiner  sprechenden  Wirkung,  an  der  Offenbarung 
des  durch  ihn  vermittelten  gedanklichen  Gehaltes  ist  so  gross,  dass  'selbst 
das  Uebermaass  der  Verwendung  kein  Bedenken  erregt,  dass  hiedurch 
selbst  die  energische  Gestaltung  des  Einzelstückes  der  architektonischen 
Composition  (so  entschieden  das  architektonische  Gesetz  an  sich  seine 
Herrschaft  behauptet)  verdunkelt  wird.  Die  Portale  füllen  sich  durchaus 
mit  Bildwerken,  sowohl  die  Basamente  und  die  Gliederungen  der  Seiten- 
wandungen als  die  Bogengeläufe  der  mittlern  Thürpfosten,  die  Oberschwelle 
über  diesen,  das  von  letzteren  getragene  Bogenfeld  (die  Lünette  oder  das 
Tympanon).  Nur  die  charakteristischen  architektonischen  Linien  blieben, 
während  Alles  in  ihrem  Einschlüsse  durch  Bildwerk  belebt  erscheint  und 
sich  diesem  Einschlüsse  in  gedrängter,  selbst  die  rhythmischen  Verhält- 
nisse zum  Theil  beeinträchtigender  Weise  einfügt,  in  den  geneigten  Li- 
nien der  Bögen  auf  widersinnige  Weise  hängend,  das  Spitzbogenfeld 
durch  Friesreihen  hässlich  zerschneidend.  Erst  die  Einführung  der  Gie- 
belkrönung über  dem  Spitzbogen  des  Portales  fasst  diesen  gewaltsamen 
Reichthum  energisch  zusammen;  aber  in  dem  Felde  zwischen  seinen 
Schenkeln  und  denen  des  Bogens  entsteht  abermals  ein  Raum  für  bildne- 
rische Bethätigung.  Ebenso  füllen  sich  die  Galerieen,  welche  der  fran- 
zösische Facadenbau  liebt,  mit  Reihen  von  Gestalten;  andre  an  andern 
Einzelstellen,  in  den  Baldachinen  der  Strebepfeiler  u.  dergl.  Den  Inhalt 
bilden  die  grossen  Mysterien  der  christlichen  Offenbarung,  in  dogmatischer 
Entwickelung,  in  den  Gestalten  der  Persönlichkeiten  der  heiligen  Bücher, 
in  symbolischer  Fassung,  verbunden  mit  besonderen  legendarischen  Vor- 
gängen je  nach  der  Bezugnahme  auf  besondre  Heilige,  denen  das  kirch- 
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licho  Gebäude  gewidmet  ist,  mit  Beziehungen  auf  die  realen  Vorkomm- 
nisse des  Lebens,  auf  ihre  Wiederkehr  im  Jahreslaufe,  zur  Weihe  solcher 
Beziehungen  durch  die  geheiligte  Bedeutung  des  Ganzen.  Es  sind  gross- 
artigste Conceptionen,  welche  die  Kräfte  zur  geistigen  Durchdringung  der 
Gesanimtaufgabe,  zur  technisch-künstlerischen  Durchbildung*  des  Einzelnen 
in  nachdrücklichster  Weise  wachrufen  mussten.  Aber  die  ungeheure  Fülle 
— als  solche  kaum  mit  einer  andern  kunsthistorischen  Erscheinung  ver- 
gleichbar, als  mit  der  unermesslichen  bildnerischen  Ausstattung  altägypti- 
scher Monumente  — musste,  wie  in  Aegypten,  die  Bedeutung  der  künst- 
lerischen Entwickelung  für  das  Grosse  und  Ganze  von  vornherein  in  Frage 
stellen.  Dos  gedankliche  Element  kam  über  eine  gewisse  schematisch- 
cyklisehe  Norm  nicht  hinaus  und  konnte  dies  um  so  weniger,  als  die 
architektonische  Disposition  eine  durchgehende  Zersplitterung  in  lauter 
Einzelobjecte  zur  Folge  hatte.  Die  Massen  des  zu  beschaffenden  Einzel- 
nen machten  einen  Aufwand  von  Kräften  nöjhig,  denen  die  durchgreifende 
und  sichre  Vorbereitung  fehlte,  welche  nur  (wie  weiland  die  Grundlage 
ddr  griechischen  Kunst)  aus  einem  Schulbetriebe  von  jahrhundertelanger 
Dauer  hervorgehen  konnte ; man  war.  somit  genöthigt , ungleichartige 
Kräfte  zur  Verwendung  zu  bringen  un<>  sich  häufig  mit  allgemeiner  An- 
deutung der  künstlerischen  Intentionen,  mit  conventioneller  Fassung,  nicht 
ganz  seifen  mit  barbaristisch  roher  Behandlung  zu  begnügen.  Die  archi- 
tektonische Anordnung  brachte  es  ferner,  wie  schon  erwähnt,  mit  sich, 
dass  die  bei  Weitem  überwiegende  Zahl  der  Aufgaben  die  Darstellung 
der  in  ruhiger  Haltung  in  sich  abgeschlossenen  Einzelgestalt  betraf  und 
somit  vorzugsweise  nur  die  bei  solcher  in  Frage  kommenden  Momente 
der  geistigen  und  körperlichen  Existenz  wirksam  durchgearbeitet  werden 
konnte.  Dennoch  aber  war  die  allgemeine  geistige  Bewegung  mächtig 
genug,  um  auch  in  .bildnerischer  Beziehung  eine  grossartige  Gesammtwir- 
kung,  eine  würdige  Totalität  des  Styles  zur  Erscheinung  zu  bringen,  um 
sich  in  einzelnen  Gebilden  dem  Gesetze  vollendeter  Schönheit,  der  Dar- 
stellung höchsten  geistigen  Adels  in  harmonisch  durchgebildeter  Körper- 
lichkeit, glücklich  anzunähern. 

Für  den  Beginn  der  stylistischen  Entwickelung,  noch  im  Uebcrgange 
von  der  conventionellen  starren  Fassung  der  älteren,  oben  besprochenen 
Portalsculpturen,  werden  die  nn  der  Kathedrale  von  Senlis  und  an  den 
beiden  älteren  Portalen  der  Kirche  von  Man t es  als  bezeichnende  Bei- 
spiele namhaft  gemacht.  Für  eine  naiv  derbe  Aussprache  der  neuen 
künstlerischen  Intentionen  die  am  Westportale  der  Kathedrale  von  Laon.  * 

Sodann,  ebenfalls  der  Frühzoit  des  13.  Jahrhunderts  angehörig,  die 
Sculpturen  an  der  Westfa^ade  der  Kathedrale  von  Paris,’  soweit  sich 
dieselben  nach  Veränderungen  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts, 
nach  den  Zerstörungen  der  Revolution  am  Schlüsse  desselben,  nach  neuern 
Herstellungen  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  erhalten  haben.  Es  ist 
schon  auf  die  Unterschiede  in  der  Portalanlage  dieser  Fa^ade  hingedeutet. 
Mit  dem  nördlichen  Seitenportale  (Porte  zle  la  Vicrgc)  scheint  die  vor- 


1 YcrgL  Schnaase,  Gosch,  d.  bild.  Künste,  V,  I,  8.  731,  735.  — * Yergl. 
Uisson,  rcproductions  photographiques. 
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handcne  Anlage  des  Fa^adenbaues  begonnen  zu  haben.  Seine  Sculpturen 
verlassen  jenes  starre  Gesetz,  ohne  aber  bereits  eine  neue  stylistische 
Fassung  durchzubilden;  bei  allgemein  tüchtiger  Anlage  hat  ihre  Behand- 
lung noch  etwas  Unentschiedenes,  in  der  Gewandung  noch  einen  fast 
schlaffen  Zug,  mit  handwerksmässigem  .Nachklange 
antikisirenden  Elements. . Um  so  bedeutender  ist 
hier  dagegen  die  hervorbrcchcnde  Regung  inuerer 
Empfindung;  sie  führt  zu'  einer  glücklichen  Ge- 
sammtanordnung,  zu  reizvollen  Und  klaren  Moti- 
ven im  Einzelnen  der  Geberdung,  zum  Ausdruck 
hohen  Ernstes  und  stiller  beseelter  Anmuth,  selbst 
schon  zu  einem  Typus  reiner  Idealscbönheit . in 
der  Bildung  der  Köpfe.  Namentlich  die  in  der 
Lünette  enthaltene  Reliefdarstellung  des  Begräb- 
nisses der  heil.  Jungfrau  ordnet  sich  in  feierlich 
hoher  Anmuth.  — Das  Mittelportal,  mit  der  in 
grossartig  cyklischer  Folge  entwickelten  Darstel- 
lung def*  jüngsten  Gerichts,  hatte  durch  jene  Yer- 
änderun^bn  sehr  gelitten.  Das  südliche  Seiten- 
portal hat,  neben  den  erwähnten  älteren  Stücken 
(S.  15)  nur  geringere  Theile  der  gegenwärtigen 
Epoche.  — 1 Aus  späterer  Zeit,  nach  der  Mitte 
.des  13.  Jahrhunderts,  rühren  die  Sculpturen  an 
den  Querschiffgiebeln  her. 

Es  folgen  die  Sculpturen  an  den  Portal- 
hallen des  Querbaues  der  Kathedrale  Von  Char- 
tres. 1 Hier  erscheint  das  neue  stylistische  Element 
in  würdevoll  primitiver  Eigentümlichkeit,  in  noch 
strenger  Haltung  der  Gestalten,  in  wohlverstan- 
dener, feinfaltig  geordneter  Gewandung,  mit  dem 
Ausdruck  feierlicher  Stille  in  den  noch  etwas  con* 
ventionell  gebildeten  Köpfen.  — Ihnen  reihen  sich 
die  Sculpturen  der  Kathedrale  von  Amiens  an, 
Arbeiten  eines  schon  ausserordentlichen  Umfan- 
ges, deren  Ausführung  voraussetzlich  längere  Zeit 
in  Anspruch  genommen  hat,  theils  in  einer  noch 
altertümlichen  Behandlung,  * theils  in  einer  sty- 
listischen  Fassung,  deren  so  schlichte  wie  grosso 
und  kräftige  Linien  den  neuen  Styl  der  Zeit  be- 
reits in  völlig  charakteristischer  Entwickelung  zeigen.  ’ Die  C'hristusstatuc 
am  Mittelpfeiler  des  Hauptportales  ist  eine  Arbeit  von  einfach  strenger 
Würde.  Ein  Relief  der  Apostel  an  der  Oberschwelle  des  Südportales  ist 
durch  die  Momente  naiven  Beisammenseins  eigentümlich  anziehend.  — 
Dann  die  Sculpturen  der  Kathedrale  von  Rheims,-*  Werke  von  noch 
grösserm  Umfange,  noch  längerer  Arbeitszeit, 'noch  schärfer  charakterisir- 

I • ' 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  59  (6),  60  A (1).  — J F.btmda,  T.  60  A (2).  — 
* Ebenda,  T.  60  A (3-6). 


ChriftQHautnf  am  Haoptportnl 
der  Kathedrale  von  Amlena. 
(Nach  VTollet-lf-Ducj 
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ten  Unterschieden  der  künstlerischen  Kräfte.  Es  fehlt  nicht  an  Bculpturen, 
welche  wiederum  noch  jenes  Gepräge  alterthiimlioher  Strenge  tragen,  doch 
sich  zugleich  durch  grossartige  und  kraftvollere  Gesammtmotivo , zun* 
Theil  in  merkwürdiger  Annäherung  an  die  Principien  klassischer  Gewan- 
dung, auszeichnen;  es  fehlt  nicht  an  solchen,  die  eine  schwere,  plumpe, 
barbaristisch  rohe  Behandlung  zeigen.  Andre,  in  erheblicher  Zahl,  haben 
das  Gepräge  eines  freien  Adels,  in  der  Haltung  und  Geberde  des  Kör- 
pers, in  den  grossen  und  breiten  Motiven  der,  Gewänder,  in  dem  seelen- 
vollcn  Ausdruck  der  Köpfe»  Zur  lauteren  Vollendung  — über  die  Schran- 
ken stylistischer  Beschränkung  hinaus  — steigert  sich  diese  letztere  Rich- 
tung in  der  Statue  eines  segnenden  Christus  am  Portal  des  nördlichen 
Querschiffflügels,  einer  Gestalt  von  edelster  Körperlichkeit,  von  einer  Ge- 
wandung, welche  den  alten  Salvatortypus  in  feierlichster  Würde  und  flüssig 
freier'  Bewegung  wiedergiebt  und  nicht  minder. in  Kopf  und  Antlitz  (bei 
nur  noch  etwas  starr  gebildeten  Augen)  den  Ausdruck  erhabenster  Milde 
erreicht.  ; — Auch  die  Sculpturen  im  Innern  der 
Ste%  Chapelle  zu  Paris,  Apostelstatuen  u.  A., 
zeigen  die  Vollentwicklung  desStyles,  die  grossen 
Linien  desselben  in  freier  Würde  und  Fülle  zur 
Erscheinung  bringend. 

Dieselbe  bildnerische  Ausstattung,  in  grösse- 
rem oder  geringerem  Umfange,  die  verschiedenen 
Stufen  der  Entwickelung  bezeichnend , wiederholt 
sich  mannigfach  an  andern  Monumenten  der  nord- 
östlichen Districte.  Nähere  FoWhungen  und  Mit- 
theilungen über  ihren  künstlerischen  Gehalt,  als 
bis  jetzt  überhaupt  vorliegen,  werden  in  Zukunft 
hoffentlich  Umfassendere  Belehrung  gewähren.  — 
Bei  Uebertragung  des  architektonischen  Sy- 
stems in-  die  andern  Provinzen  von  Frankreich 
scheint  der  bildnerischen  Zuthat  im  Ganzen  nicht 
dieselbe  Bethätigung  zugewandt  zu  sein.  Die 
Normandie  sieht  hievon,  wie  SQhon  früher  angedeu- 
tet, in  den  meisten  Fällen  ab.  Doch  finden  sich 
auch  hier  im  Einzelnen  sehr  bemerkenswerthe  Bei- 
spiele. So  an  den  alten  Theilen  der  Fagade  der 
Kathedrale  von  Rouen,  wo  z.  B.  die  Reliefdar- 
stellungen in  dem  Bogenfelde  des  einen  Seitenpor- 
peiie  zu  p«rii.^(N»cii  vioiict-  tales  (aus  der  Geschichte  des  Täufers  Johannes) 
einen  Styl  von  herber  Feinheit,  aber  mit  lebhafter 
Empfindung  für  das  Körperliche  und  mit  hoher  Würde  in  den  weitfaltigen 
Gewändern  entwickeln.  In  Burgund  sind  die  in  strengem  Adel  behandel- 
ten Sculpturen  am  Portal  cler  Kathedrale  von  Auxerre,  auch  einzelne, 
in  ähuljehem  Sinne  durchgebildefc  Dekorntivsculpturen  in  den  Kirchen 
von  Vezelay.  und  von  Semur-en-Auxois,  — im  Südwesten  die  nicht 
minder  trefflich  ausgeführten  Arbeiten  an  dem  Portal  von  St.  Severin  zu 

Bordeaux  vom  Jahr  1267  hervorzuheben. 

• * 
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Anderweit  kommt  die  Sculptur  der  Grsbmonumente,  mit  den 
Gestalten  der  Bestatteten,  mit  sonstiger  bildnerischer  und  dekorativer 
Zuthat,  in  Betracht. 

Ein  Paar  eherne  Grabtafeln  mit  Reliefbildungen  der  Art,  im  Dome 

von  Amiens,  die  Monumente  der  Bischöfe  Eberhard  von  Fouilloy  (gest. 
1223)  und  Gottfried  von  Eu  (gest.  1237)  geben  für  die  Entwihkelnngs- 
momente  in  der  früheren  Zeit  des  Jahrhunderts  charakteristische  Belege. 
Die  Gestalten  erscheinen  beiderseits  in  strenger  Würde,  mit  wohl  durch- 
gebildeter, feinfaltiger  Behandlung. 

Eine  Fülle  Von  Grabmonumenten,  im  üblichen  Steinmaterial,  wurde 
unter  der  Regierung  Ludwig’s  des  Heiligen,  um  die  Mitte  des  Jahrhun- 
derts, ausgeführt.  Er  schmückte  die  Gräber  seiner  Vorfahren  mit  derar- 
tigen Werken ; er  sorgte  ebenso  für  die  Gräber  seiner  Angehörigen.  Die 
Monumente  sind  gegenwärtig  in  den  Grüften  von  St.  Denis  versammelt. * • 
Die  Arbeiten  charakterisireu  sich  durch  die  grossen  und  vollen  Linien  , 
seiner  Epoche;  die  Menge  des  Gleichartigen , wo  überall  ein  einfaches 
Motiv  zu  wiederholen  und  der  Erfindungsgabe  durch  Anknüpfung  an  Er- 
scheinungen des  Lebens  zumeist  keine  Unterlage  gegeben  war,  führt  aber 
zu  einer  überwiegend  handwerksmässigen  Behandlung.  Zu  den  bessern 
unter  den  Monumenten  der  Vorfahren  gehören  die  Robert’s  I.  und  seiner 
Gemahlin;  namentlich  die  Gestalt  der  letzteren  zeichnet  sich  durch  die 
kraftvoll  reichen  Linien  der  Gewandung  aus.  Von  vorzüglichem  Werthe, 
durch  das  Gepräge  individuellen  Adels  hervorstechend,  sind  die  Monu- 
mente von  Ludwigs  Bruder  fhilipp  und  von  seinem  Sohne  Ludwig;  beide, 
aus  der  Abtei  von-Royaumont  stammend,  sind  zugleich  mit  ebenso  treff- 
lich seulptirten  Tumben,  auf  deren  Oberfläche  die  Gestalten  ruhen,  versehen. 

Welcher  Gegensätze  das  künstlerische  Gefühl  aber  noch  fähig  war, 
bezeugen  die  aus  vergoldetem  Kupfer  gearbeiteten  und  mit  reichem  Email- 
schmuck  versehenen  Grabmonumeute  zweier  anderen  Kinder  des  Königs, 
Johann  und  Bianca,  welche  gleichfalls  aus  Royaumont  nach  St.  Denis 
versetzt  sind.  Bei  höchster  Zierlichkeit  des  Ornaments  haben  die  Gestal- 
ten hier  ein  embryonisch  rohes  Gepräge,  mit  völlig  erstarrtem  Ausdrucke. 


Deutschland. 

Deutschland  Sendet  sich  mit  der  zögernden  Annahme  der  gothischen 
Architektur  auch  der  bildnerisch  gothischen  Stylform  in  zögernder  Weise 
zu.  Die  Zurückführung  des  architektonischen  Systems  auf  ein  schlichte- 
res Maass  hält  den  Wunsch  nach  ähnlich  reicher  Ausstattung  wie  in 
Frankreich  fern;  der  zufällige  Umstand,  dass  es  im  Laufe  des  13.  Jahr- 
hunderts überhaupt  nur  zu  wenigen  gothischen  Facadenbauton  von  Be- 
deutung kam,  beschränkt  auch  die  äussere  Veranlassung.  Doch  bekunden 
die  bildnerischen  Werke  des  13.  Jahrhunderts,  welche  der  gothischen 
Stylform  folgen,  im  Einzelnen  ein  lebendiges  und-  wiederum  zur  selbstän- 
digen Eigentümlichkeit  durchgebildetes  Streben.  Die  Betrachtung  sondert 
sich  nach  den  lokalen  Gruppen. 

1 Vergl.  de  Guilhcrmy,  monogr.  de  l’eglise  roy.  de  St.  Denis  etc. 
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In  den  nordwestlichen  Landen  ist  eine  Reihe  von  Beispielen  an- 
zuführen, welche  in  bildnerischer  Ausstattung  des  architektonischen  Aeus- 
seren,  namentlich  der  Portale,  bestehen. 

Hiezu  gehören  zunächst  die  Sculpturen  an  der  Liebfrauenkirche  zu 
Trier,  aus  dem  zweiten  Viertel  des  Jahrhunderts.  Das  Hauptportal, 
obgleich  noch  von  romanischer  Hauptform,  ist  in  seinen  verschiedenen 
Theilen  in  der  üblichen  Weise  mit  Bildwerk  ausgestattet;  Andres  an 
andern  höher  belegenen  Stellen  der  Eingangsseite  und  an  dem  (gleich- 
falls romanisirenden)  Portal  der  Nordseite.  Die  Fassung  der  Gestalten 
ist  schlicht  und  streng,  doch  schon  in  den  einfach  grossen  Motiven  der 
Gotbik.  Die  Vertheilung  der  Sculpturen  an  dem  Uauptportal  ist  noch 
mangelhaft,  in  der  fünffachen  Reihe  der  Bogengeläufe,  bei  deren  gerin- 
gerer (halbrunder)  Neigung,  noch  von  besonders  übler  Wirkung.  Bei' 
dem  Seitenportal  lindert  sich  dieser  Eindruck,  da  die  Bögen  hier  zum 
grösseren  Theil  .von  Hlattornament  erfüllt  sind ; die  in  dem  Bogenfelde 
dieses  Portals  enthaltene  Darstellung,  die  Krönung  der  Maria,  vereinigt 
mit  der  Strenge  der  Behandlung  ein^  zart  empfundene  Bewegung,  welche 
der  Composition  schon  einen  sehr  eigcnthümlichen  Reiz  giebt.  — Es 
schliessen  sich  dio  ähnlich  behandelten , zum  Theil  schon  verwitterten 
Sculpturen  an  einem  Portale  der  Kirche  zu  Tholey  an , die  schwereren 
an  dem  rundbogigen  Südportal  des  Domes  von  Wetzlar,  die  hiit  wei- 
cherer Empfindung  durchgebildeten  an  dem  Südportale  des  westlichen 
Querschilfes  des  Domes  von  Paderborn,  welches  ebenfalls  noch  die  ro- 
manische Rundform  bewahrt.  — Die  Statuen  neben  dem  Westportal  der 
Elisabethkirche  von  Marburg  haben  die  ausgesprochen . gothischc  Styl- 
form in  roher  Fassung. 

Dieselbe  Behandlungsweise  an  den  Gestalten  der  Grabsteine  jener 
Distriete  seit  der  Zeit  gegen  die  Mitte  des  Juhrhunderts.  Hervorzuheben 
sind:  der  Grabstein  des  Landgrafen  Konrad  von  Thüringen  (gest.  1243) 
in  der  Elisabethkirche  zu  Marburg,  noch  starr,  doch  mit  dem  Gepräge 
individuell  strenger  Würde;  das  Monument  des  Erzbischofes  Siegfried  von 
Epstein  (gest.  1249)  im  Dome  zu  Mainz,  mit  den  kleineren  Gestalten  der 
deutschen  Könige  Heinrich  Raspe  und  Wilhelm  von  Holland  zu  den  Sei- 
ten des  Erzbischofes,  denen  dieser  die  Kronen  aufsetzt,  in  steif  gezwun- 
gener Composition,  aber  mit  lebhaftem  Gefühl  für  das  Einzelne  und  dem 
schon  sehr  beachtenswerthcn  Streben  nach  persönlich  individueller  Cha- 
rakteristik; — das  Monument  des  Erbauers  der  Kirche  von  Laach,  mit 
der  überlebensgrossen  Gestalt  desselben,  — und  ein  ähnliches,  aus  Holz 
gearbeitetes  Denkmal  in  der  Klosterkirche  zu  Sayn,  beide  und  nament- 
lich das  letztere  von  kräftig  derber  Arbeit. 

Einen  eigentümlichen  Cyklus  bilden  die  dieser  Epoche  angehörigen 
Sculpturen  des  Domes  zu  Bamberg.  Sie  folgen  der  Zeit  nach  unmittel- 
' bar  auf  die  hier  vorhandenen  merkwürdigen  Sculpturen  spätromanischen 
Styles;  es  ist  schon  (I,  S.  551  ü.  f.)  angemerkt,  dass  die  Bildwerke  des 
Nordportales  bereits  den  beginnenden  Uebergang  in  das  gothische  Stylele- 
ment erkennen  lassen.  Dem  letzteren  gehören  zunächst  die  Statuen  des 
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südlichen  Portnies  der  Ostseite,  eine  Anzahl  isolirter  Statuen  in  den  Seiten- 
rätimcn  des  Ostchores,  eine  Reiterstatne  des  hl.  Königs  {Stephan  von  Un- 
garn im  Innern  des  Schiffes  an.  Es  ist  eine  von  jenen  iiltern  Werken 

wesentlich  abweichende  Richtung,  die  sich 
in  diesen  Arbeiten  geltend  macht;  mit  einem 
gewissen  trocknen  Ernste  gehen  sie  auf 
feierliche  ltuhe  aus,  theils  durch  eine 
glückliche  Aneignung  klassischer  Gewand- 
motive, theils  durch  die  volle  Einfalt  der 
grossen  Linien  des  gothischen  Elements; 
dabei  zeigt  sich  auch  hier  eine  sorgliche 
Beobachtung  natürlicher  Bildung,  in  den 
'nackten  Gestalten  von  Adam  und  Eva,  in 
dem  Rosse  jener  Reiterstatne,  dessen  Kopf 
ungemein  lebendig  behandelt  ist,  während 
sh;  zugleich,  im  Streben  nach  affekt vollem 
Ausdrucke,  der  Gesichtsbildung  mehrfach 
ein  conventioncllcs  Lächeln  geben,  welches 
an  die  Typen  altgriechisch  äginetischer 
Sculptur  erinnert.  — Mehrere  Grabsteine 
bischöflicher  Personen,  welche  sodann  unter 
den  Bamberger  Arbeiten  in  Betracht  kom- 
men, haben  bei  sehr  einfacher  Fassung  der 
Gestalt  dieselbe  äginetisehe  Gesichtsbildung. 
Sie  findet  sich  an  Monumenten,  welche 
Personen  des  11.  Jahrhunderts  gewidmet 
sind,  ebenso  aber  noch  bis  gegen  den  Schluss 
des  13.  Jahrhunderts,  an  dem  Grabsteine 
des  Bischofs  Berthold  von  Leiningen  (gest. 
1285).  Es  darf  mit  Zuversicht  angenom- 
men werden,  dass  dieser  Typus,  seiner  Ab- 
sicht nach,  welcher  mit  den  geistigen  Stre- 
bungen der  gothischen  Epoche  ip  wesent- 
lichem Einklänge  steht  und  sich  später  (zu- 
mal im  14.  Jahrhundert)  in  den  Ausdruck 
einer  Sentimentalität  von  natürlicherer  Weich- 
heit löst , überhaupt  erst  mit  dem  Ein- 
treten der  gothischen  Stylform  aufgekom- 
men ist,  dass  daher  die  dert  älteren  Per- 
sonen gestifteten  Werke  gleich  den  üb- 
rigen erst  in  dieser  jiingern  Zeit  entstan- 
den sind.  1 — Dasselbe  ergiebt  sich  bei 
dem  Marmorsarkophag  des  Bisehofes  Suid- 
ststne  dc>  Apotttia  p<trn>  am  Dom  >n  gcr  von  Mavendorf,  nachmaligen  Papstes 

Bamberg.  SOdlichoi  Portal  der  Oeteeitc.  * ’ ° r 

(F.  K.) 


Clemens  EI.,  (gest.  1047).  Dieser,  mit  spä- 


1 Aach  dem  Neubuu  des  Domes;  ebenso,  wie  derartige  Beschaffung  von 
Denkmälern  für  die  Personen  vergangener  Zeit  auch  anderweit  als  Folge  bedeu- 
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terem  Deckel  versehen,  hat  auf  den  Seitenwandungen,  ausser  einer  Segne 
mit  der  Figur  des  Bestatteten , eine  Anzahl  allegorischer  Gestalten  in 
eigenthümlieh  lebhaften , gespreizten  Geberden.  Es  ist  die  Arbeit  einer 
allerdings  eigentümlichen,  etwas  derben  Bildnerhand,  die  (noch  in  dem 
Sinne  der  hastigen  Bewegung  in  Werken  romanischen  Spätstyls)  nach 
möglichst  lebendigem  Ausdrucke  hascht,  während  sich  in  den  Gowand- 
motiven.  die  Typen  des  beginnenden  gothischen  Styles  auch  hier  bestimmt 
erkennen  lassen. 


Magdeburg  besitzt  ein  merkwürdiges  Denkmal  frühgoyiischer  Seulp- 
tur  in  der  Reiterstatue  Kaiser  Otto’s  I.  auf  dem  • alten  Markte. 1 Es  ist 
eine  Arbeit  vpn  wiederum  strenger  und  sehr  schlichter  Fassung,  aber 
durch  die  energische  Haltung  der  Figur  und  die  sprechend  individuelle 
Durchbildung  des  Kopfes  von  lebhafter  Wirkung.  Zwei  allegorische  weib- 
liche Gestalten,  zu  den  Seiten  des  Reiters  stehend,  sind  durch  Kopfbil- 
dungen ausgezeichnet,  welche  schon  die  volle  Naivetät  der  Natur  (in  ächt 
sächsischer  Stammeseigenthüinlichkeit,  wie  später  in  den  schlichteren 
weiblichen  Köpfen  Cranach’scher  Gemälde,)  zur  Erscheinung  bringen.  Der 
architektonische  Unterbau  der' Gruppe  hat  in  seinen  ursprünglichen  For- 
men noch  romanische  Reminiscenzen;  später  verstärkt,  etwa  zu  Ende  des 
14.  Jahrhunderts,  sind  ihnen  andre  Figuren  in  dem  Style  dieser  jungem 
Zeit  hinzugefügt  worden.  (Das  Denkmal  befand  sich  in  sehr  schadhaf- 
tem, zum  Theil  fragmentirtem  Zustande;  es  ist  gegenwärtig  hergestellt 
worden.)  — Eine  andre  Gruppe,  denselben  Kaiser  und  seine  Gemahlin 
Editha  vorstcllend,  in  einer  kleinen  frühgothischen  Polygonkapelle  des 
Domes  von  Magdeburg,  hat  ein  abweichendes  Gepräge,  schwerer  in  den 
Formen  und  weichlicher  in  der  Behandlung. 

Von  sehr  ausgezeichneter  Bedeutung  sind  die  Sculpturen,  welche  das 
Innere  des  WeetchoreB  des  Domes  von  Naumburg  schmücken.’  Zu- 
näohst  die  Statuen  der  Stifter  des  Gebäudes  an  den  Wandpfeilern  des 
Chores,  gleichzeitig  mit  dem  Bau  desselben  ausgeführt,  eine  Reihenfolge 
männlicher  und  weiblicher  Gestalten,  von  denen  einige  als  Paare  zusam- 
manstehen.  Auch  hier  herrscht  die  volle  Einfalt  des  Styles , in  ruhig 
klaren  und  grossen  Linien,  währepd  in  der  Körperlichkeit  dieser  Gestalten 
ein  kräftiges  Lebensgefühl,  in  dem  Charakterausdruck,  der  Geberde,  der 
hiedurch  motivirten  Gewandung  eine  ungeBuchte  Mannigfaltigkeit  zur  Er- 
scheinung kommt  und  gleichzeitig  ein  gemeinsam  geistiger  Zug,  der  eines 
stillen  Adels,  diesen  Kreis,  würdiger  Persönlichkeiten  erfüllt.  Die  künst- 
lerische Hand  steht,  ohne  ein  sonderlich  virtuosisches  Streben,  der  Voll- 
endung nahe;  die  Andeutung  zarten  Affektes  äussert  sich  noch  in  einem 
halb  conventioneilen  Lächeln.  Die  Sculpturen  des  Lettners,  welcher  den 
Chor  vom  Schiff  des  Domes  trennt,  ein  Crucifix  mit  Maria  und  Johanne« 
und  ein  Fries  mit  Scenen  der  Paasionsgeschichte,  schliessen  sich  als  wenig 

■ • . 

tungsvoller  Neubauten  eintritt,  z.  B.  bei  8t.  Denis  in  Frankreich  oder  bei  Voll- 
endung des  Domchores  von  Köln. 

1 v.  Quast,  in  der  Zoltsehr.  f.  christl.  Archäologie  u.  Kunst,  I,  8.  108.  (Den 
beigegebenen  Abbildungen  fehlt  ln  den  figürlichen  Theilen  die  charakteristisch 
energische  Eigentümlichkeit.)  — ’ Denkmäler  der  Kunst,  T.  59  (I,  2). 
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jüpgere  Arbeiten  an,  die  letzteren  voll  naiver  Frische  und  in  einzelnen 
Figuren  mit  dem  Ausdrucke  eines  starken  Pathos.  — Einige  Statuen  im 

Chore  des  Domes  von  Meissen, 1 * Kaiser  Otto  I.  und  seine  Gemahlin 
nebst  zwei  Heiligen  gehören  einer  ebenfalls  etwas  jüngeren  Bethätigung 
der  in  den  Näumburger  Statuen  ausgesprochenen  künstlerischen  Richtung 
an.  Sie  haben  noch  die  (zwar  zum  Theil  erneute)  Bemalung. 

Ein  merkwürdiges  Grabmonument  vom  Schlüsse  des  Jahrhunderts  be- 
findet sich  in  der  Kreuzkirche  zu  Breslau,  das  des  Herzogs  Heinrich  IV. 
(gest.  1290).*  Die  Deckplatte  desselben  ist  eine  Arbeit  von  gebranntem 
Thon,  mit  de/-  üblichen  Darstellung  der  Gestalt,  in  derber  durchgebildeter 
Kraft,  mit  alter  Bemalung.  Die  Tumba,  von  Sandstein,  stellt  die  Perso- 
nen des  Begräbnisszuges  und  auf  den  Ecken  vier  Engel  dar,  welche  die 
Deckplatte  zu  tragen  scheinen,  diese  von  graziös  naiver  Bewegung. 


Umfassendere  Sculptur- Ausstattung  im  Sinne  des  französisch -gothi- 
schen Systems,  aus  der  Spiitzeit  des  Jahrhunderts,  ■ findet  sich  an  den 
beiden  grossen  oberrheinischen  Domen.  In  reicher  Entfaltung  vornehm- 
lich an  dem  Münster  von  Strassburg.  Hier  ist  das  Meiste  jedooh  bei 
den  Revolutionsstürmen  zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  vernichtet  und 
neuerlich  hergestellt  worden,  so  dass  nur  noch  einzelne  Stücke  des  Vor- 
handenen für  die  in  Rede  stehende  Epoche  in  Betracht  kommen.  Einige 
Arbeiten,  in  fein  conventioneller  Behandlung,  erscheinen  noch  dem  Uebec- 
gange  aus  dem  romanischen  in  den  gothischen  Styl  angehörig,  namentlich 
die  Figuren  von  Evangelisten  und  Engeln  an  der  Mittelsäule  im  südlichen 
Querschiffflügel,  dem  sogenannten  Erwinspfeiler.  Unter- den  Seulpturen, 
welche  das  Portal  des  südlichen  Querschiffflügels  schmücken,  sind  als 
alte  Arbeiten  von  Bedeutung  die  symbolischen  Statuen  des  alten  und  des 
neuen  Bundes  (Kirche  und  Synagoge)  zu  nennen;  sie  zeichnen  sich,  ohne 
sonderliche  Naturfülle , durch  naives  Gefühl,  Feinheit  der  Bewegung, 
durchgebildete  Gewandung  aus.  (Man  hat  vermuthet,  dass  sie,  wie  andre 
Seulpturen  des  Portales,  von  der  Tochter  des  Meisters  der  \Vestfa<;ade, 
Sabina  von  Steinbach  herrührten,  deren  Name  in  der  That  bei  einer 
der  dortigen  alten  Statuen  genannt  war.)  Von  verwandter  Art  und  Be- 
deutung sind  ebendort  die  beiden  Reliefs  der  Portalbögen,  den  Tod  und 
die  Krönung  der  Maria  darstellend. 3 Die  Seulpturen  der  Westfa^ade 
wiederholen  in  dem  Reichthum  der  Anordnung,  in  der  Austheilung , in 
der  Entwickelung  des  gedanklichen  Gehaltes,  das  Vorbild  der  grossen 
Kathedralen  des  nordöstlichen  Frankreich;  unter  den  alten  Stücken  sind 
besonders  die  Statuen  des  südlichen  Seitenportales,,  welche  dio  häufig 
vorkommende  symbolische  Darstellung  der  klugen  und  thörichten  Jung- 
frauen enthalten,  von  Bedeutung,  im  ausgebildeten  Style  der  Zeit,  in  cha- 
rakteristischer Mannigfaltigkeit  der  Bewegungen  und  der  Motive  des  Aus- 
drucks. — Das  zweite  Beispiel  enthält  die  bildnerische  Ausstattung  des 


1 Zu  Puttrich  (Denkm.  der  Baukunst  in  Sachsen,  I,  II,  Ser.  Meissen  (vergl. 

Düsseldorfer  Kostümbuch,  Taf.  34.  — ! Büsehing,  Grabmal  Herzogs  Heinrich  dea 
vierten  von  Breslau.  — 3 Denkm.  d.  Kunst,  Taf.  60  A,  Fig.  7. 
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Münsters  von  Freiburg,  namentlich  die  des  Portales  im  Grunde  der 
Thurmhalle . und  die  der  daran  sich  anschliessenden  innern  Seitenwände 
dieser  Halle.  Auch  hier  eine  durchgehend  gedankliche  Folge  mit  Ein- 
reihung zahlreicher  symbolischer  Gestalten  ; auch  hier  die  charakteristisch 
ausgeprägte  Styleigenthümlichkeit. 


Es  ist  an  dieser  Stelle  anzumerken,  dass  auch  die  Klein-Sculptur  für 
die  Ausprägung  der  gothischen  Stylformen  bezeichnende  Beiträge  liefert. 
Namentlich  die  Stempelschneidekunst,  — Tür  die  Herstellung  der 
Urkundensiegel  — kommt  hiebei  in  Betracht,  und  unter  ihren  Arbei- 
ten besonders  die  persönlichen  Siegel  der  Geistlichen  und  der  .Frauen, 
welche  in  der  Darstellung  langgewandeter  Gestalten  zur  Darlegung  der 
künstlerischen  Styleigenthümlichkeiten  die  günstigere  Gelegenheit  gaben, 
während  die  Epoche  ihrer  Anfertigung  sich  urkundlich  feststellt.  Einiges 
Nähere,  in  künstlerischem  Belang,  liegt  über  derartige  deutsche  Arbeiten 
vor. 1 In  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zeigen  sie  die  Ueber- 
gänge  von  romanischen  in  gothische  Stylformen , in  der  zweiten  Hälfte 
die  bestimmte,  zierlich  strenge  Entwickelung  der  letzteren.  Die  Andeutung 
der  äginetischen  Gesichtsbildung,  welche  diese  Arbeiten  mehrfach  den 
geschnittenen  Steinen  altetruskischer  Kunst  parallel  stellt,  fehlt  auch  hier 
nicht.  Ein  schätzbares  Meisterwerk  der  Art  ist  das  Siegel  des  Wigbold 
von  Holte,  Propstes  zu  St.  Moritz  bei  Münster  in  den  Jahren  von  1270 
bis  1^97.  — Dann  findet  sich  mancherlei  Schnitzwerk  in  Elfenbein. 
Eigenthümlich  behandelte  Stüoke  dieser  Technik  bestehen  in  Figuren  des 
Schachspiels,  zumeist  knaufartig  behandelten  Gruppen. 

; • ‘ 

England. 

% . i • I  *  * «*^1  • •’  ‘-5c  ' 

England  brachte  aus  der  Epoche  des  romanischen  Style«  kein  bild- 
nerisches Vermögen  von  irgendwelcher  Bedeutung  mit.  Aber  das  frische 
und  kecke  Leben,  welches  dort  mit  den  Formen  des  gothischen  Architek- 
turstyles  zur  Erscheinung  kam,  trieb  bald  auch  zur  entsprechenden  Be- 
thätigung  in  plastischer  Darstellung.  Es  entwickelt  sich  in  dieser  eine 
Richtung  von  mehrfach  charakteristischer  Eigentümlichkeit. 

Sehr  zahlreich  sind  die- persönlichen  Monumente,  die  Grabsteine  mit 
den  Bildern  der  Bestatteten. 1 Sie  geben  zunächst  für  die  Anfänge  der 
Entwickelung  aus  völlig  primitiven  Typen  heraus,  dann  für  die  nationeil 
selbständige  Auffassung  und  Behandlung  eine  Fülle  von  Anschauungen. 
Ein  bischöflicher  Grabstein  in  der  Kathedrale  von  Exeter,  mit  schlich- 
ter architektonischer  Umrahmung,  welche  das  schon  ausgesprochene  Ge- 
präge früiienglischer  Gothik  trägt,  enthält  eine  flache  Gesollt,  deren  Linien 


’ Franz  Kugler,  Beschreibung  der  in  der  TL  Kunstkammer  zu  Berlin  vorhan- 
denen Kunstsammlungen,  S.  22.  — * Vergl.  im  Allgemeinen  Stothard,  the  monu- 
mental effigie«  of  Great-Britain. 

Kugler,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  H.  ' 6 I 
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noch  völlig  in  einem  irisch-barbaristischen  Schematismus  gezeichnet  sind. 
Man  hält  ihn  für  den  Stein  des  Bisehofes  Bartholomäus,  gest.  1184:  da« 
Architektonische  deutet  jedenfalls  auf  eine  Ausführung  nach  «lern  Beginne 
des  13.  Jahrhunderts.  Ihm  sehliessen  sich,  ebendaselbst,  in  .einem  mehr 
gemessenen  typischen  Gepräge  und  mit  ähnlicher  architektonisch  dekora- 
tiver Zuthat,  der  angebliche  Grabstein  des  Bischofes  Henry  Marshall 
(gest.  1206)  und  der  des  Bischofs  Simon  deApulia  (gest.  1223)  an.1  Da- 
gegen hat  die  Figur  in  dem  stattlichen  Monumente  des  Erzbischofes  Wal- 
ter Gray  (gest.  1255)  in  der  Kathedrale  von  York,*  bei  schlichter  Hal- 
tung, die  charakteristischen  Linien  des,  schon  weich  behandelten  gothischen 
Styles.  — Von  hervorstechenderer  Bedeutung  sind  die  ritterlichen  Grab- 
steine. Man  weicht  hier,  in  der  gegenwärtigen  Epoche,  von  der  Sitte  de« 
Contincnts  ab,  welche  den  Bestatteten  in  feierlicher  Kühe,  zumeist  etwa 
mit  betend  gefalteten  Händen,  darzustellen  pflegt;  man  giobt  der  Gestalt 
fast  durchgängig  eine  freiere,  selbst  kühne  Bewegung,  die,  in  einer  mehr 
realistischen  Auffassung,  Motive  des  Lebens  festhält  und  diese  mit  naiver 
Beobachtung  nachbildet,  während  der  einhüllende  Kettenpanzer,  der  ein- 
fache Waffenrock  allerdings  eine  vorherrschend  schlichte  künstlerische 
Behandlung  bedingen.  Schon  in  Gestalten  der  früheren  Zeit  des  Jahrhun- 
derts, bei  noch  strenger  Fassung  und  einfach  motivirter  Geberde,  tritt 
diese  Richtung  hervor;  z.  B.  bei  dem  Grabstein  des  William  Longespee 
(gest.  1227)  in  der  Kathedrale  von  Salisbury.  Bald  aber  macht  sich 
jene  grössere  Lebhaftigkeit  geltend ; die  Beine  erscheinen  in  der  Regel 
gekreuzt,  ein  zierliches  oder  auch  ein  stürmisches  Schreiten  andcutend; 
die  Haltung  der  Arme  ist  durch  verschiedenartige  Motivirung  bewegt, 
nicht  ganz  selten  den  Schwertgriff  wie  zur  kräftigen  Abwehr  eines  krie- 
gerischen Angriffes  fassend.  Die  Kirchen  Englands  enthalten  zahlreiche 
Denkmäler  der  Art.  Eine  ganze  Folge  befindet  sich  in  der  Templerkirche 
von  London.  Zu  den  vorzüglich  bemerkenswerthen  gehört  das,  der  spä- 
teren Zeit  des  Jahrhunderts  angchörige  des  Herzogs  Robert  von  der 
Normandie,  Sohnes  Wilhelms  des  Eroberers,  • in  der  Kathedrale  von 
Gloucester.  * 

Die  Architektur  war  im  Allgemeinen  nicht  auf  die  umfangreiche  und 
durchdachte  bildnerische  Ausstattung  wie  die  hordfranzösische  berechnet. 
Dagegen  giebt  die  in  ihr  vorherrschende  dekorative  Behandlung  zur  durch- 
gehenden Verwendung  von  Dekorativ-Sculpturen  Anlass,  die,  zumeist  ohne 
eine  selbständige  Bedeutung,  mit  den  schmückenden  Architekturformen 
verschmolzen  sind.  In  diesen  findet  jenes  launische  Element,  welches 
diese  Systeme  so  oft  erfüllt,  willkommene  Gelegenheit  zur  neuen  Entfal- 
tung; es  steigert  sich  manches  Mal  zum  grotesken  Humor,  der  eines 
schlagend  kühnen  Ausdruckes  fähig  ist,  z.  B.  in  den  verwegenen  Teufel- 
bildern, welche  hier  und  dort  über  den  Kapitälschmuck  im  Querbau  der 
Kathedrale  von  tyork  hinausragen.  Aber  es  sänftigt  sich  ebenso  auch 
zur  zarteren  Grazie  und  erfreut  das  Auge  nicht  selten  durch  schmückende 
Bildungen  von  anmuthvoller  Schönheit. 


1 Vorgl.  Britton,  Excter  Cathedral,  Cath.  antt.',  IV,  pl.  2Ö,  f.  — * Derselbe, 
York,  Cath.  (C.  a.,  I.)  pl.  36.  — ' Denkmäler  der  Knnst,  T.  60  A (8). 
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Nur  ausnahmsweise  ist  das  architektonische  Gerüst  mit  selbständigem 
Bildwerk  erfüllt.  Das  Hauptbeispiel  ist  die  Fagade  der  Kathedrale  von 
\N  eil s,  die,  wie  schon  angeführt,  nach  Maassgabc  ihres  baulichen  Sy- 
stems mit  sehr  reichlicher  bildnerischer  Ausstattung,  den  späteren  Dccen- 
nien  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  angehörig,  versehen  ist,  einer 
sehr  grossen  Zahl  von  Statuen,  auch  Reliefs,  die  in  wiederum  dogmati- 
scher Folge  mit  den  Momenten  der  Schöpfung  beginnen  und,  in  den 
obersten  Tbeilen , mit  denen  des  Gerichtps  schliessen.  Der  Styl  dieser 
Werke  zeichnet  sich  durch  streng  energische  Fassung  und  einfache  Grösse 
aus.  — Ein  zweites  ausgezeichnetes  Beispiel,  aus  der  Spätzeit  des  Jahr- 
hundert«, betrifft  das  Chorinnere  der  Kathedrale  von  Lincoln, 5 wo  sich 


Kugelgestalt,  von  den  Scnlptnren  an  der  Fa^ade  der  Kathedrale  von  Wells. 
(Nach  Klnxmao.) 


die  Sculpturen,  mehr  in  jener  dekorativen  Anordnung,  den  Bogenzwickeln 
der  östlichen  Triförien-Arkaden  einreihen.  Es  sind  fast  durchgängig  En- 
gelgestalten, in  verschiedenartiger  Bethätigung,  „den  Hergang  der  gött- 
lichen Heilsordnung  durch  die  Mitwirkung  der  Engel“  darstellend ; * sie 
zeigen  den  Styl  der  Zeit  zu  anmuthigem  Adel  durchgebildet,  zum  Tbeil 
in  einer  graziös  freien  Bewegung,  welche  schon  die  folgende  stylistische 
Entwickelung  vorbereitet.  Auch  noch  einige  andre  Sculpturen  an  demsel- 
ben Gebäude  sind  beachtenswerth.  — Noch  andre  im  Kapitelhause  der 

■ ...  i « 

1 Cockerell , iconographv  of  the  Westfront  of  Wells  Cathedral.  Flaxman, 
lectures  on  sculpture,  pl.  2—4.  — * Cockerell,  menioirs  illustr.  of  the  hist,  amt 
antt.  of  the  county  and  city  of  Lincoln.  Wild,  an  illustration  of  the  architecture 
and  sculpture  of  the  Cath.  clmrch  of  Lincoln.  — a Nach  Schnaase’s  geistvoller 
und,  wie  es  scheint,  Behr  begründeter  Erläuterung.  (Gesch.  d.  bild.  Künste,  V 
I,  8.  777.)  • 
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Kathedrale  von  Salisbury,  an  den  Fa^aden  der  Kathedrale  von  Licli- 
field,  der  Kathedrale  von  Peterborough,  der  Abteikirche  von  Croyland. 

Aus  der  Schlusszeit  des  Jahrhunderts  rühren  ausserdem  einige  bild- 
nerische Einzelwerke  von  Bedeutung  her,  namentlich  die  in  gediegener 
Würde  durchgebildeten  ehernen  Grabmonumente  König  Heinrich's  III. 
(gest.  1272),  und  der  Königin  Eleonore,  Gemahlin  Eduard’sl.  (gest.  1290), 
in  der  Westminsterkirche  zu  London, beide  um  1290  von  Meister 
Wilhelm  Torell  gefertigt,  und  die  Sculpturen  der  schon  erwähnten 
Steinkreuze,  welche  dem  Andenken  der  Königin  Eleonore  errichtet  wur- 
den. s Die  weiblichen  Gestalten  haben  beiderseits  oine  schlichte  Anmuth, 
welche  wiederum  den  Ausgang  der  Styleigcnthümlichkeiten  der  friihgothi- 
schen  Epoche  bezeichnet.  Man  hat  geglaubt,  die  Ausführung  dieser 
Werke  italienischen  Meistern  zuschreiben  zu  müssen,  welche  nach  Eng- 
land berufen  worden;  und  in  der  Tliat  sind  in  dem  Architektonischen 
jener  Steinkreuze  einige  Motive,  die  an  südländische  Fassung  der  Gothik 
erinnern.  Die  plastische  Behandlung  bedingt  aber  ein  solches  Verhältnis» 
keinesweges  und  steht  zum  Theil  der  Annahme  geradezu  entgegen;  wobei 
zugleich  in  Betracht  kommt,  dass  Italien  sich  in  derselben  Zeit  erst  mit 
den  Vorbereitungen  zur  Aufnahme  und  ersten  Ausprägung  des  bildnerisch 
gothischen  Elementes  beschäftigt  zeigt. 


Italien. 

In  der  italienischen  Sculptur  des  13.  Jahrhunderts  erscheint  dor  -ro- 
manische Styl  noch  entschieden  vorherrschend,  in  den  Werken  des  Nicola 
Pisano  (I,  S.  560  u.  f.)  durch  das  starke  und  bewusste  Zurückgehen  auf 
das  Gesetz  der  Antike  zur  wunderwürdigen  Blüthe  durchgebildet.  Die 
Thätigkeit  dieses  Meisters  reicht  tief  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahrhun- 
derts hinab. 

Doch  macht  sich  in  seinen  letzten  Arbeiten  ‘allerdings  schon  eine 
Neigung  zu  den  Stylprineipien  der  Gothik  bemerklich.  Man  erkennt 
hierin,  wie  bereits  angedeutet,  ein  Ergebniss  der  Mitwirkung  jüngerer 
Kräfte.  Dieser  Erscheinung  reihen  sich  einige  andre  an,  die  in  verwand- 
tem Sinne  den  Uebergang  aus  der  romanischen  Tradition  und  aus  der 
antikisirenden  Behandlung  in  das  zeitthümliche  Element  des  gothischen 
Styles  bezeichnen.  Als  solche  sind  die  Sculpturen  des  Margaritone  von 
Arezzo  an  dem  Grabmonumente  Papst  Gregor’s  X.  (gest.  1276)  im  Dome 
von  Arezzo  und  die  Sculpturen  des  Arnolphus  (des  berühmten  Bau- 
meisters des  Florentiner  Domes,  Arnolfo  di  Cambio)  an  seinem  Altartaber- 
nakel in  S.  Paolo  bei  Rom  (1285)  hervorzuheben. 

Ein  Meister  von  starker  künstlerischer  Kraft  brach  der  neuen  Rich- 
tung mit  Entschiedenheit  Bahn,  der  Sohn  des  Nicola,  Giovanni  Pisano 
(geb.  um  1240,  gest.  1320).  Er  war  einer  derjenigen,  die  an  der  Aus- 
führung der  späteren  Werke  des  Vaters  (namentlich  der  Kanzel  von  Siena) 
schon  namhaften  Antheil  hatten;  er  lieferte  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts 

* Denkmäler  der  Kunst,  a.  a.  O.  (9,  10).  — * Vergl.  Flaxman,  a.  a.  O.,  pl.  5. 
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bereits  Werke  von  ausgezeichneter  Bedeutung:  ausser  dem  nicht  mehr 
vorhandenen  Grabmonumente  Pnpst  Urban's  IV.  (gest.  1264)  zu  Perugia 
den  grossen  Brunnen  auf  dem  Domplatze  daselbst 
(um  12Ö0,  — .wenigstens  den  grossem  Theil  der 
daran  befindlichen  Sculpturcn,)  die  reiche  Aus- 
stattung des  Hochaltars  im  Dom  zu  Arezzo  (seit 
1286)  u.  a.  m.  Er  weiss  seinen  Gestalten  häufig 
einen  Zug  schlichter  Grösse  und  einfachen  Linien- 
verhältnisses zu  gehört,  der  in  der  That  noch  dem 
in  der  frilhgothischcn  Bildnerei  des  Nordens  vor- 
herrschenden Grundgefühle  entspricht.  Aber  er 
bekundet  zugleich  die  Schritte  weitere^  Entwicke- 
lung; er  gehört  mit  einem  Tbeile  seiner  Werke 
auch  äusserlieh  bereits  dem  14.  Jahrhundert  an; 
er  steht  im  Uehrigen  an  der  Spitze  einer  grossen 
Schule,  einer  umfassenden  Stufenfolge  von  (nicht 
allein  Sm  Fache  der  Bildhauerei  thätigen)  Künst- 
lern-, deren  Streben  und  Wirksamkeit  wesentlich 
der  folgenden  Periode  anheimfallt.  Es  ist  sonach 
angemessen,  seine  nähere  Besprechung  der  letz- 
teren vorzubehaltcn. 

Hier  sind  dagegen  noch  ein  Paar  andre  Werke 
vom  Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts  einzureihen, 

Kugelgestalt  vom  Grabmale  acs  Ahmten  von  der  Hand  des  Giovanni  Cosma 
Kardinal«  c'onsaivo  in  st  sin-  zu  Rom:  das  Grabmouument  des  Bischofs  Duran- 
na  .vingrio^^i^Kom.  (Sach  jus  ;n  g Marin  g0pra  Minerva  und  das  des  Kar- 
dinals C'onsaivo  (gest.  1299)  in  S.  Maria  maggiore. 1 
Die  Gestalten  ihrer  einfachen  bildnerischen  Ausstattung  sind  durch  das 
Gepräge  stiller  Weihe  ausgezeichnet. 


Spanien.  • 

Ueber  die  spanische  Sculptur  der  gothischen  Frühepochen  fehlt  es 
an  näherer  Mittheilung.  Zu  erwähnen  ist,  dass  die  Querschiffportale  der 
Kathedrale  von  Burgos  die  übliche ‘bildnerische  Ausstattung  haben  und 
in  diesen  Arbeiten  die  schlichten  Typen  des  13.  Jahrhunderts,  — wie  cs 
scheint:  mit  fein  belebten  und  empfundenen  Einzelmotiven,  — zur  An- 
schauung bringen. 


• Kal  e r ei. 

Auf  die  Malerei  war  die  Einführung  der  gothischen  Architektur  von 
ebenso  gewichtigem,  in  gewissem  Betracht  von  noch  grösserem  Einflüsse 
als  auf  die  Sculptur.  Auch  ihr  wurden  in  inniger  Verbindung  mit  jener 


1 Es  sind  dieselben  Monumente,  die  wegen  ihrer  Archjtekturform  (I,  8.  578) 
und  wegen  der  an  ihnen  befindlichen  Mosaikmalereien  bereits  I,'  S.  578  erwähnt 
wurden. 
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die  umfassendsten  Aufgaben  zugetheilt  und  hierin  Wirkungen  erstrebt, 
die  in  solcher  Art  die  Vorzeit  noch  nicht  gekannt  hatte.  Aber  dies  Ver- 
hältniss  war  zugleich  das  einer  verstärkten  Abhängigkeit,  das  künstlerische 
Bedürfniss  aufs  Nene  zu  einer  nur  schematischen  Andeutung  des  Darzu- 
stellenden zuriiekfulirend.  Die  Ausbildung  der  Malerei  blieb  daher  für 
die  gegenwärtige  Periode,  wie  bestimmt  sie  unter  Umständen  die  allge- 
meinen Typen  des  Styles,  die  allgemeinen  Zöge  von  Grösse,  Würde  und 
Feier  auszudrücken  vermochte,  hinter  der  der  Sculptur  zurück.  Auch  iu 
selbständigen  Arbeiten  kam  sie  über  dieses  Verhältnis  nicht  hinaus. 

Die  Betrachtung  sondert  sich  zweckgemäss  nach  den  einzelnen  Fächern, 
bei  denen  das  den  verschiedenen  Ländern  Zugehörige  zu  erwähnen  ist. 
Italien  bleibt  hiebei  unbetheiligt , indem  die  dortige  Maldrei  bis  in  den 
Beginn  des  14.  Jahrhunderts  durchaus  noch  der  Richtung  des  romanischen 
Styles  folgt. 

Die  Wandmalerei  fand  in  dem  Princip  des  gothischen  Baustyles, 
welcher  die  grossen  Wandflächen  möglichst  beseitigte,  keine  Bonderliehe 
Begünstigung.  Sie  erscheint  zunächst  nur  in  -vereinzelten  und  zufälligen 
Leistungen. 

In  Deutschland  schlossen  sich  den  zahlreichen  Beispielen  spätroma- 
nischer Wandmalerei  in  natürlicher  Folge  einzelne  Arbeiten  des  neuen 
Styles  an,  zumal  in  den  jüngst  vollendeten  kirchlichen  Gebäuden  romani- 
schen Styles,  deren  Räumlichkeit  solcher  Ausstattung  noch  bedürftig  war. 
Der  deutsche  Niederrhein  hat  mehrere  Beispiele  der  Art.  Ausser  frag- 
mentirten  Einzelresten  sind  besonders  die  Malereien  in  der  Chorabsis  der 
Kirche  zu  Brauweiler1  von  Bedeutung,  den  thronenden  Salvator,  Hei- 
.lige  und  andre  Figuren  darstellend.  Ohne  ein  beachtenswcrthes  Gefühl 
für  das  Körperliche  sind  hier  die  gothischen  Typen  in  einfach  grossen 
Linien  wiedergegeben,  in  der  Salvatorfigur  in  dem  Gefüge  hoher  Würde. 
Die  farbige  Behandlung  sehliesst  sich  der  der  romanischen  Wandgemälde 
dortiger  Gegend  noch  unmittelbar  an ; das  [Ornament  hat  zum  Theil  noch 
charakteristisch  romanische  Bildung.  Anderweit  werden  die  Wandmale- 
reien der  Rundkapelle  neben  der  Ruprechtskirche  zu  Bruck  an  der  Mur, 
in  Steiermark,  Darstellungen  einzelner  Heiligen  enthaltend,  als  frühgo- 
thische  Arbeiten  mit  romanischer  Reminiscenz  bezeichnet.  * — Holland 
scheint  in  der  abgebrochenen  Johanniskirche  zu  Gorkum  Wandmalereien 
gothischer  Frühzeit  besessen  zu  haben;  Kopien  von  ihnen  in  der  königl. 
Bibliothek  im  Haag. 3 

In  England  wird  in  derZeit  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  mannig- 
facher Werke  gedacht,  die  in  königlichem  Aufträge  ausgeführt  wurden. 


Das  eigentlich  grosse  Fach  der  monumentalen  Malerei  gothischen 
Styles  ist  die  Glasmalerei,  welche  bis  dahin , in  der  romanischen 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  49  A (13[  14).  — 1 Mittheilungen  der  K.  K.  Cen- 
tral-Commission , II.  S.  310.  — 3 Näheres  bei  Schnaase , Gesch.  d.  bild.  Künste, 
V,  I,  8.  675. 
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Architektur,  nur  vereinzelte,  mit  dem  baulichen  Gesammtsystem  nicht  in 
unmittelbarer  Verbindung  stehende  Schmuckstücke  hervorgebracht  hatte. 
Ihre  Werke  nehmen  die  Stellen  der  verschwundenen  grösseren  Wand- 
flachen  ein,  dem  Lichte,  welches  in  das  bauliche  Innere  einströmt,  zu- 
gleich alle  Fülle  leuchtendster  Farbenpracht  zugesellend.  Ihre  Darstellun- 
gen ordnen  sich  rhythmisch  im  Weehselbezuge  zu  dem  Sprossenwerk, 
welches  die  Kiiiune  der  Fenster  theilt  und  gliedert,  in  reichster  dekora- 
tiver Fassung,  in  der  Folge  der  Einzeldarstellungen,  die  sich  solcher 
Gliederung  und  Fassung  einreihen,  und  in  der  Folgenreihe  der  Fenster 
wiederum  zur  Entwickelung  eines  tiefsinnig  gedanklichen  Gehalte*  geeig- 
net. Es  sind  aus  Licht  und  Glut  gewobene  Farbenteppiche,  welche  diese 
weiten  Oeffnungn  erfüllen,  Darstellungen  einer  Welt  verklärter  Wunder, 
welche  dem  Auge  rings  entgegentreten  ünd  das  schon  wundervolle  Wesen 
des  baulichen  Systems  zur  völlig  bewältigenden  Wirkung  steigern.  Aber 
diese  Wirkung  bleibt  dennoch  eine  allgemeine,  geht  dennoch  über  den 
Standpunkt  eines  mehr  oder  weniger  primitiv  künstlerischen.  Verhaltens 
nicht  hinaus.  D&s  Gesetz  der  Composition  ist  von  den  Gliedern  der  ar- 
chitektonischen Einrahmung  abhängig,  die  Ausführung  und  Behandlung 
ebensosehr  von  den  räumlichen  Beziehungen  wi«  von  den  Maasnahmen 
einer  unbehilflichen  Technik.'  Es  sind  Mosaiken,  aus  verhältnissmässig 
kleinen  Glasstücken  zusammengesetzt,  überall  mit  schweren  und  derben 
Umrisslinien,  welche  materiell  dtirch.  die  verbindenden  Bleifäden,  für  den 
Effekt  durch  das  Erfordemiss  eines  starken  Gegensatzes  gegen  die  Ueber- 
gewalt  dös  Fnrbenspiolos  bedingt  waren.  Es  sind  kleine  figurenreiche 
Seenen  in  dekorativ  durchgeführter  Verbindung  zum  grösseren  Gesammt- 
bilde,  oder  grössere  Einzelgestalten,  über  denen  sich  dekorativ  ausgestat- 
tete Felder  emporgipfeln.  Es  ist,  trotz  jener  wunderähnliehon  Wirkung, 
trotz  der  oft  umfassenden  doctrinären  Tendenz  des  Inhaltes . doch  ein 
entschieden  dekorativer  Zweck  vorw  iegend,  der  sich  nur  allzu  häufig  mit 
typisch  roher  Darstellung  des  Figürlichen  begnügt  • und  der  hierin  nur 
selten  die  Grundzüge  eines  höheren  künstlerischen  Gefühles  zur  Erschei- 
nung bringt.  Die  Befriedigung  mit  solchem  Ergebnis»,  das  Aufgehen 
der  grossen  Fülle  von  Kräften,  welche,  zu  dessen  Gewinne  nöthig  waren, 
in  die  Sorgen  des  handwerklichen  Verfahrens  mussten  der  wahrhaft  künst- 
lerischen Entwickelung  ein  andauerndes  Hcmmniss  bereiten. 

Frankreich  1 besitzt  in  seinen  grossen  Kathedralen  noch  sehr  um- 
fassende Beste  der  Glasgemälde,  mit  denen  sie  im  Laufe  dieser  Epoche 
ausgestattet  wurden;  die  verschiedenen  Bildungsmomente  des  Style»,  von 
»einen  Uebergiüigen  utfs  dem  Komanismus  bis  zu  seiner  charakteristisch 
eigenthümlichen  Ausprägung,  sind  in  diesen  Arbeiten  vertreten.  Unter 
den  Glasmalereien  der  Kathedrale  von  Chartres  finden  sich  solche  von 
vorzüglich  alterthümlichem  Gepräge.  Io  den  Kathedralen  von  Rheims, 
Soissons,  Paris  (hier  die  grossen  Rosenfenster  der  Fapade),  Auxerre, 
Ch&lons  s.  M.,  Troyes,  Rouen,  Tours,  Poitiers,  Clermont-Fer- 
rand,  in  der  Bainte-Chapelle  von  Paris  sind  zahlreiche  andre  Beispiele 


1 Vergl.  besonders  F.  de  Lnsteyrie,  liistoire  de  lu  peinture  sur  verre  en 
Franee.  J 
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vorhanden;  die  glanzvollsten  von  allen  in  den  Kathedralen  vonBourges  * 
und  von  le  Man«. 

Deutsche  Glasmalereien  aus  der  gothisehen  Frtihepoehe  sind  nicht 
in  erheblicher  Zahl,  vorhanden.  Einige  Stücke  von  einfach  derber  Be- 
handlung, aber  zugleich  voif  bezeichnend  strenger  und  kräftiger  Fassung- 
der  primitiven  Stylelemente,  aus  der  Stiftskirche  von  Wimpfen  im  Thal» 
stammend,  werden  im  Museum  von  Darmstadt  bewahrt.  Andre,  aus  der 
Schlusszeit  des  Jahrhunderts,  im  voll  entwickelten  Stylgepräge,  in  den 


Oltsbild  der  Gebart  Christi,  ans  der  Stiftskirche  zu  Wimpfen  im  Thal.  (Nach  F.  H.  Müller.) 

Fenstern  des  alten  Kapitelsaales  zu  Klosterneuburg  * in  Oesterreich, 
(ursprünglich  für  den  dortigen  Kreuzgang  gefertigt).  Noch  andre,  in 
umfassender  Folge,  und  zum  Theil  von  grosser  Sohönheit  der  Composition 
und  der  Farbenwirkung,  im  Münster  von  Strassburg,  im  Chore  der  Eli- 
sabethkirche zu  Marburg  u.  s.  w.  — Englische  Arbeiten  in  den  Ka- 
thedralen von  Canterbury,  York,  Lincoln.  — Spanische  in  der 
Kathedrale  von  Toledö. 


Für  die  ausser  unmittelbarem  Bezug  zur  Architektur  stehende  Malerei 
kommen  vornehmlich  die  Handschriftbilder  in  Betracht.  Sie  geben 


1 Martin  et  Cahier,  vitrauz  de  la  cath.  de  Bourges.  — * Camesina,  die  älte- 
sten Qlasgemftlde  des  Chorherrn  -Stiftes  Klosterneuburg,  im  Jahrbuch  der  K.  K. 
Central-Commission , II. 
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ebenso  die  allgemeinen  Typen  des  Stylen , die  Hauptmomentc  seiner 
Entwickelung  ohne  ein  hervorstechendes  Bestreben  nach- tieferer  künstle» 
rischer  Durchdringung  wieder.  Zu  bemerken  ist,  dass,  bei  einfacher  Co- 
lorirung,  die  Umrisse  häutig  sehr  stark  angegeben  sind,  was  einen 
Einfluss  des  in  der  Glasmalerei  üblichen  Verfahrens  erkennen  lässt.  Mehr- 
fach auch  haben  die  llandschriftbilder  völlig  den  Charakter  der  Copien 


Aus  den  Miniaturen  der  tyndsfehrift  den  Tristan  in  der  Bibliothek  ron  Manchen.  (F.  K.) 


vop  Glasgemälden,  indem  die  durchgängig  dicken  Umrisse  der  Haupt- 
theile  (den  Bleilinien,  der  Glasbilder  analog)  and  die  feineren  Linien  des 
Details  auffällig  unterschieden  sind. 

Frapkreich  erfreute  sich  besonderen  Ruhme»  im  Fache  der  Minia- 
turmalerei, — in  jener  Kunst, 

„die  in  Paris  man  nennt  iUumi niren.“  1 
Unter  den  Werken  der  Art,  welche  die-Pariser  Bibliothek  besitzt,  werden 
die  Bilder  eines  Manuscripts  über  die  Wunder  der  heil.  Jungfrau  vom  J. 
1266  als  Beispiele  des  ausgcbildetcn  Stylea,  — die  eines  Psalters,-  der 
nach ' einer  alten  Notiz  als  für  König  Ludwig  den  Heiligen  gefertigt  gilt,  * 
als  Arbeiten  von  vorzüglich  charakteristischer,  obschon  wenig  geistreicher 
Durchbildung  hervorgehoben.  — Einige  englische  Arbeiten  der  Zeit  um 
die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  haben  dos  Verdienst  eigentümlich  wür- 
diger Fassung  und  Haltung. 


* Dante,  im  Purgatorio.  XI,  76.  1 Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in 

Paris,  g.  SOI,  setzt  die  Handschrift  gegen  1300.  Hchnaase,  Oesch.  d.'bild.  Künste, 
V,  I,  8.  648,  vertritt  die  Richtigkeit  der  obigen  Notiz. 
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Unter  den  deutschen  Arbeiten  finden  sieh  einige,  die,  durch  die 
Aufgabe  und  den  Sinn  der  Durchführung,  ein  eigentümliches  Interesse 
erwecken.  Es  sind  Bilder  und  Handschriften  deutscher  Dichtung,  die.  im 
Anschluss  an  die  schon  (L,  S.  486  u.  f.)  besprochenen  älteren  Illustrationen 
von  Dichterwerken  der  belebten  Schilderung  des  Poeten  folgen  und  den 


darin  athmenden  Hauch  des  Opfühles,  allerdings  mit  schlichtesten  Mitteln 
zur  Anschauung  zn  bringen  suchen.  Besonders  merkwürdig  ist  die  Hand- 
schrift des  Tristan  von  Gottfried  von  'Strassburg  in  der  Bibliothek  von 
München1  aus  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts , deren  Bilder  die 


* Dibdin,  bibl.  tour/  III,  p.  203.  Franz  Kugler,  Kl.  Schriften,  I,  S.  88.  v.  Ilef- 
ner,  Trachten,  I,  T.  94.  (Die  hinteren  Abschnitte  der  Handschrift  und  ihrer  Bil- 
der sind  rotier  und  ohne  Zweifel  später,  die  vorderen  Bilder  dnrch  Uebenchmie- 
rung  aus  derselben  jüngeren  Zeit  zum  Theü  verdorben.). 
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naive  Technik  der  älteren  oberdeutschen  Arbeiten  wiederholen  und  noch 
im  Uebergange  vom  romanischen  zum  gothischen  Style  stehen,  aber  mit 
bezeichnender  Wendung  zu  den  Typen  des  letzteren  und  mit  scharfem, 
in  der  Geberdung  manieristischem  Hervorheben  sentimentaler  Stimmung. 
Dann  die  Bilder  in  den  Sammlungen  von  Minneliedern, 1 welche  die  Bild- 
nisse der  Dichter  in  mannigfacher  Situation,  mehrfach  in  der  Andeutung 
dramatischer  Scenen  vorführen.  Die  ältesten  sind  die  der  Weingartner 
Minnesänger-Handschrift  in  der  Privatbihliothek  des  Königs  von  Württem- 
berg, zu  Stuttgart,  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  angehörig, 
Darstellungen  von  schlichter  Strenge  im  ausgesprochen  gothischen  Typus 
der  Zeit,  einfach  eolorirt  und  mit  den  besprochenen,  an  das  Princip  der 
Glasmalerei  erinnernden  starken  Umrisslinien.  Dieselben  Darstellungen, 
zu  reichern  Motiven  ausgestaltet,  wiederholen  sich  in  jüngeren  Arbeiten, 
einem  Handsehriftfragment  der  Berliner- Bibliothek  , und  in  den  Bildern 
der  grossen  Munesse’sehen  Minnesänger-Handschrift,  welche  sich,  in  der 
Bibliothek  von  Paris  befindet  Die  letzteren,  der  Zeit  um  1300  ange- 
hörig, künstlerisch  zwar  ebenfalls  von  untergeordnetem  Belang,  sind  doch 
durch  die  Fülle,  naiv  sinniger  Motive,  welche  darin  zur  Erscheinung  kom- 
men, sehr  beaehtenswerth. 

Der  deutschen  Miniaturzeichnung  schhesst  sich  auch  in  der  gegen- 
wärtigen Epoche,  wie  zu  Anfänge  deä  Jahrhunderts  (vergl.  I,  8.  567) 
böhmische  Kunstthätigkeit  an.  Eine  grosse  Bilderbibel  in  der  Lobko- 
witz’schen  Bibliothek  zu  Prag,  in  deren  Darstellungen  sich  den  bibli- 
schen Scenen  andre  aus  der  Geschichte  des  Antichrist  und  aus  der  Legende 
des  h.  Wenzel  ein-  und  anreihen,  ist  dureh  dramatische  Belebung  der 
einzelnen  Vorgänge  besonders  ausgezeichnet. 1 


Dekorative  Kunst. 


Der  dekorativen  Kunst,  namentlich-  der  Metallarbeit,  welche  auf  die 
Zuthat  bunter  Schmelzfarben  berechnet  und  deren  Praxis  durch  ein  brei- 
tes handwerkliches  Vermächtniss  getragen  ist,  wird  derUebergang  ip  die 
neuen  Stylbedingnisse  schwer.  Sie  hält  auf  geraume  Zeit  an  den  über- 
lieferten Mustern  fest,  in  diesen  stets  von  eigenthümlichem  Reize,  in  den 
Bildungen,  welche  eine  selbständige  Entwickelung  verlangen,  insgemein 
starr  und  geistlos.  Die  schon  erwähnten  Grabmonumente  der  Kinder 
König  Ludwig’ s des  Heiligen,  gegenwärtig  in  St.  Denis  (S.  76)  geben 
dafür  einen  sehr  bezeichnenden  Beleg,  — zugleich  für  die  reichliche  ^ 
Ausübung,  welche  die  Technik  überhaupt  in  Frankreich  fand,  und  für 
die  Werthschätzung,  welche  ihr^ dort  zu  *Theil  wurde.  England  bezog 
von  dort,  wie  aus  urkundlichen  Nachrichten  erhellt,  ähnliche  Arbeiten  für 
denselben  Bedarf;  das  in  der  Westminsterkirche  zu  London  beffhdliche 


* v.  d.  Hagen,  Handschriftengemälde  etc.  der  deutschen  Liederdichter  de»  12. 
bis  14.  Jahrhunderts.  — s Waagen,  D.  Kunstblatt,  1850,  8.  148,  setzt  diese  Ar- 
beiten in  die  Zeit  von  1260 — 80,  — Schnaase,  Gesch.  d.  bild.  Künste,  V,  I,  8.639, 
vor  1250. 
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Grabmonument  des  William  von  Valence  (gest.  1296),  gleichfalls  au«  ver- 
goldetem und  ntft  Emailschmuck  reiohlich  versehenen  Kupfer  gearbeitet, 
gilt  für  ein  Werk  französischer  Technik.  In  Deutschland  ist  der  Reli- 
quienschrein der  hl.  Elisabeth  in  ihrer  Kirche  zu  Marburg  ein  glänzen- 
des Werk  ähnlicher  Gattung,  so  starr  im  Figürlichen,  wie  graziös  in  den 
Emailornamcnten.  » 

Ein  merkwürdiges  Stück,  welche«  eine  anderweitige  Verwendung  der 
dekorativen  Mittel  darlegt,  ist  ein  Grabstein  in  St.  C'astor  zu  C oblenz, 
mit  der  Inschrift  „Scolasticus“.  Er  hat  in  der  Darstellung  der  Gestalt, 
welche  noch  die  starren  Typen  romanischer  Bildung  bewahrt,  die  Reste 
eines  wachsartigen  Farbenüberzuges.  Die  architektonische  Umfassung  ist 
frühgothisch. 

Der  unbefangenere  Anschluss  an  die  zeitthünllichen  Stylformen  zeigt 
sich  in  ehernen  Grabjafeln,  deren  Darstellung  einfach  aus  gravirter  Zeich- 
nung besteht.  Sio  kommen  gegenwärtig  allerdings  erst  in  vereinzelten 
Beispielen  vor.  Als  ein  derartiges  Werk  deutscher  Kunst,  schon  aus  der 
Mitte  des  Jahrhunderts,  wird  die  Grabtafe)  des  Bischöfe«  Yvo  im  Dome 
zu  Verden  erwähnt. 1 


D i i 1 1 e Periode. 

Die  dritte  Periode  der  Gothik,  die  Zeit  des  14.  Jahrhunderts,  enthält 
die  Mittelstufe  der  gothischen  Stylentfaltungen.  "Der  künstlerische-  Geist 
findet  in  der  strengen  Erhabenheit,  welche  die 'grossen  Werke  des  13. 
Jahrhunderts  zue  Erscheinung  gebracht  hatten,  keine  Befriedigung  mehr; 
es  treibt  ihn,  das  an  diesen  entwickelte  System  mit  flüssigerem  Leben  zu 
erfüllen,  die  Gesetze  desselben  bis  zu  ihren  letzten  Consequenzen  hinaus- 
zuführen.  Das  Wunder  des  Systems  vollendet  sich;  das  ekstatische  Mo- 
ment kommt  zum  lebhaften  und  schwungvollen  Ausdrucke,  aber  in  glei- 
chem Maasse  auch  das  Moment  des  Calcüls,  darauf  jenes  Wunder  sich 
gründete.  Der  nothwendige , aus  dem  innern  Princip  sich  ergebende 
Fortschritt  nimmt  zumeist,  ebenso  nothwendig,  ebenso  aus  dem  Princip 
heraus,  ein  typisch  conventionelles  Gepräge  an;  der  flüssigen  Behandlung 
der  Form-  tritt,  ebenfalls  schon  mit  dem  Anspruch  auf  Geltung,  eine 
andre  von  mehr  nüchterner  Trockenheit  gegenüber.  Zugleich  gewinnt 
das  individuelle  Vermögen  einen  umfassenderen  Spielraum ; es  bewegt  sich 
züm  grossen  Theil  allerdings  in  den  vorgesehriebenen  conventionellen 
Formen , welche  das  Allgemeine  der  zeitthümlichen  Sinnesweise  bezeich- 
neten ; aber  seine  eigentümliche  Kraft  wirkt,  mit  nicht  geringerer  Noth- 
wendigkeit,  diesen  conventionellen  Banden  mehr  und  mehr  entgegen.  So 
leitet  sich,  innerhalb  des  Charakteristischen  dieser  Periode,  eine  neue 
Entwickelung  unmittelbar  ein.  • . ' . . • 

Det  Antheil  der  Nationen  an  den  künstlerischen  Entwickelungen  des 
14.  Jahrhunderts  ist  von  den  Verhältnissen  des  vorigen  in  mehrfacher 
Beziehung  unterschieden. 


‘ Schnaasc,  a.  a.  O.,  8.  685. 
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Architektur.  • 

Die  consequente  Ausbildung,  welche  das  System  in  der  vorigen 
Epoche  erfahren,  steigert  sich  im  Verlaufe  des  14.  Jahrhunderts  zunächst 
zum  Ausdruck  höchster  Freiheit,  flüssigsten  Lebens.  Mächtige  räumliche 
Wirkungen  werden  erstrebt,  und  manche  neue  Combinationen  den  alten 
hinzu  gefügt.  Die  Construction  kennt  keine  Schwierigkeiten  mehr,  und 
die  Kühnheit  des  Calc&ls  findet  zumeist  an  den  in  dieser  Zeit  entstande- 
nen oder  entworfenen  Riesenbauten  der  hohen  durchbrochenen  Thurm- 
spitzen  ein  entsprechendes  Ziel.  Aber  gerade  in  der  äussersten  Consequenz 
liegt  zugleich  ein  Element  schulmassiger  Trockenheit,  unter  welchem  der 
feine  Hauch  ächt  künstlerischen  Schaffens  erlischt.  Die  meisterhaft  aus- 
gebildete  Technik  führt  zu  einem  bewussten  Streben  nach  Effekt,  welches 
sich  sowohl  in  der  Anlage  und  Composition  des  Ganzen,  als  in  der 
schärferen  Ausprägung  des  Einzeihen  geltend  macht.  Die  Gliederung  an 
den  freien  Stützen,  den  Fenstern  und  ähnlichen  Theilen  wird  mannigfal- 
tiger, reicher,  individualisrrter,  das  Ornament  setzt  sich  theils  aus  künst- 
lich verschlungenen  geometrischen  Figuren  zusammen,  in  deren  Combi- 
nation  bald  ein  Spielen  mit  eleganten,  üppigen,  selbst  willkürlichen  Ele- 
menten Eingang  gewinnt,  theils  bewegt  es  sich  in  Nachahmungen  vege- 
tativer Formen,  deren  Zeichnung  durch  die  Virtuosität  des  Meisseis  sich 
nicht  selten  schön  zu  einer,  auf  den  Effekt  hinarbeitenden  Manier  neigt. 
Bei  der  allgemeinen  Verbreitung,  welche  die  Gothik  in  dieser  Epoche 
erfährt,  bildet  sich  zugleich  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Richtungen 
heraus,  indem  jede  Lokalscbule  sich  origineller  aus  sich  selbst  zu  ent- 
wickeln und  zu  neuen  Resultaten  zu  gelangen  vermag.  Die  schärfste 
Ausprägung  der  nationalen  Gruppen  fällt  daher  in  diese  Epoche.  Zu- 
gleich nehmen  die  einzelnen  Länder  in  der  gemeinsamen  Baubewegung 
eine  neue  Stellung  ein,  und  während  in  der  vorigen  Epoche  Frankreich 
die  erste  Stellung  gebührt,  tritt  Deutschland  nunmehr  dominirend  in  den 
Vordergrund.  Hier  erfahrt  das  System,  seine  consequenteste  Entfaltung, 
seine  denkbar  höchste  Ausbildung,  aber  zugleich  den  damit  verbundenen 
Uebergang  in’s  starr  Schematische. 


Deutschland. 

Die  schon  in  der  vorigep  Epoche  sich  hcraushildende  Mannigfaltig- 
keit der  Richtungen,  durch  welche  die  deutsche  Gothik  sich  auszeichnet, 
befestigt  sich  im  Verlauf  des  14.  Jahrhunderts  durch  immer  entschiede- 
nere Ausprägung.  Die  reichere  nordfranzösische  Stylform  tritt  jedoch,  in 
dieser  Epoche  an  Geltung  hinter  der  eigentümlich  deutschen  Hallenan- 
lage zurück,  un(f  es  scheint  somit  eine  nationale  Reacüon  gegen  die  fremde 
Bauweise  immer  mehr  um  sich  zu  greifen.  Es  wird  dadurch  eine  grössere 
Einfachheit  und 1 Uebersichtlichkeit  der  Anlage  erzielt,  die  jedoch  häufig 
mit  einer  grossartigen  und  weiträumigen  Planentfaltung  in  Verbindung 
steht.  Nicht  ohne  entscheidenden  Einfluss  auf  diese  Richtung  ist  das 
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mächtige  Aufblühen  städtischer  Gemeinwesen,  von  welchen  viele  der  be- 
deutendsten Unternehmungen  dieser  Epoche  ausgehen.  Bleibt  bei  dieser 
Richtung  eine  feinere  Belebung  des  architektonischen  Organismus  minder 
beachtet,  so  entfaltet  dagegen  die  deutsche  Gothik  an  den  wundersamen 
Unternehmungen  der  schlank  aufstrebenden,  aus  einem  .Netze  durchbroche- 
ner Maasswerke  gewobenen  luftigen  Thurmpyramiden  eine  Kühnheit  und 
Conscquenz  des  Systems,  die  zu  ganz  neuen  Combinationcn  und  Wirkun- 
gen führt,  und  in  keinem  anderen  Lande  ihres  Gleichen  findet  . 


In  den  niederrheinischen  Landen  ist  es  vor  Allem  die  Fortsetzung 
der  Bauten  am  Dom  zu  Köln,  1 welche  ein  Bild  der  grossartigsten  und 
consequentesten  Durchführung  des  gothischcn  Systems  gewähren.  Das 
Langhaus  mit  seiner  klaren  fünfsehiffigen  Anlage,  seiner  feinon,  lebens- 
volleh  Gliederung,  der  beziehungsreichen  Wechselwirkung  aller  Theile 
wurde  Sogleich  nach  der  jm  J.  1322  geschehenen  Vollendung  des  Chores 
wahrscheinlich  noch  durch  Meister  Johann  in  Angriff  genommen.  Die 
letzte  Reminiscenz  einer  strengeren  Formbehandlung  weicht  liier  durch- 
weg dem  reich  und  elastisch  bewegten  Schwung  einer  frei  vollendeten 
Kunst.  In  organischer  Verbindung  mit  diesem  mächtigen  Langhausbau 
steht  die  Facade  mit  ihren  beiden  gewaltigen  Thürmen,  allerdings  in  der 
Ausführung  unterbrochen,  aber  durch  die  alten  wie  durch  ein  Wunder 
erhaltenen  Baurisse  hinlänglich  ergänzt,  um  in  ihnen  den  glänzendsten 
Ausdruck  des  bis  zur  äussersten  Conse(juenz  der  Anlage  und  Ausbildung 
durchgeführten  Systems  der  nach  oben  luftiger  und  leichter  aufsteige.n- 
den , sich  unaufhaltsam  verjüngenden  Strebemassen  zu  erkennen. ' Der 
Charakter  der  Formgebung,  im  Wesentlichen  dem  Prineip  des  Langhau- 
ses sich  anschliessend,  lässt  doch  gewisse  Modificationen,  gewisse  freiere 
dekorative  Wendungen  erkennen,  die’  auf  den  Ausgang  dieser  Epoche 
weisen.  — In  kleineren  Verhältnissen,  aber  in  ansprechend  klarer  und 
reiner  Ausprägung  findet  sich  dasselbe  Prineip  schlank  aufstrebender 
Thurmpyramiden  an  dem  , Hochkreuz*  bei  Godesberg  vom  Jahr  1333 
durchgeführt.  — In  den  untdren  Gebieten  des  Niederrheins  sind  so- 
dann das  Schiff  der  Stiftskirche  zu  Xanten  (S.  40)  und  die  etwa 
seit  1334  ausgeführte  - Capitelskirche  zu  Cleve  als  einfache,  klar  ent- 
wickelte, unter  dem  Einfluss  der  Kölner  Dombauhütte  stehende  Werke 
zu  erwähnen.  — Der  späteren  Zeit  des  Jahrhunderts  gehört  sodann  das 
ebenfalls  in  schlichteren  Formen  aufgeführte  Schiff  von  St.  Severin  in 
Köln,  dessen  von  1394 — 1411  errichteter  Westthnrm  sogar  statt  des 
Strebesystems  die  einfachere  Flächengliederung  der  nordischen  Bauweise 
zeigt.  — In  eleganten  Verhältnissen  mit  hohen  und  breiten,  reich  ent- 
wickelten Fenstern  baut  sich  der  seit  1353  dem  allen  Münster  Karl’s  des 
Grossen  zu  Aachen  uorgelegte,  schlanke,  einschiffige,  polvgon  geschlos- 
sene Chor  auf,  dessen  Formen  ebenfalls  die  Einwirkung  der  Kölner  Bau- 
ten verrathen.  Ein  andrer  Chorbau  dieser  Zeit  ist  der, von  St.  Florin 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  54  u.  54  A. 
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zu  Coblenz  (»eit  1356),  etwas  später  (1404 — 31)  der  der  Liebfrauen- 
kirche  daselbst,  und  aus  derselben  Epoehe  (um  oder  seit  1414)  datirt 
der  zierlieb  siebcnseitig  seliliessende' Chor  von  8.  Andreas  zu  Köln. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Kirchen  der  kölnischen  Gruppen  gehört  eine 
Anzahl  von  Kauten  der  Trier’sehen  Diözese  dem  sehliehten  System  der 

Hallenkirche  an,  die  hier  meist  bei  ge- 
ringen Dimensionen  sich  klar  und  an- 
sprechend entwickelti  So  die  Jesuiten- 
kirche (frühere  Minoritenkirche)  zu  T r i e r 
und  besonders  die  Kirche  von  S.  Wen- 
' del,  deren  einschiffiger  Chor  1360  ge- 
weiht wurde,  und  deren  dreischiffiges 
Langhaus  allerdings  bereits  in  die  erste 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  fällt.  Die- 
ser Spätzeit  gehören  auch  die  meisten 
übrigen  Kirchen  derselben  Gruppe  an. 
Mancherlei  Einflüsse  des  niederrheini- 
‘ sehen  Style»  zeigen  auch  die  Monumente 
in  Lothringen,  besonders  jene  in  der 
ersten  Epoche  schon  vorkommende  Chor- 
bildung mit  schräg  in  der  Diagonale 
gestellten  Seitenknpellen,  wie  sie  an  der 
Stiftskirche  zu  Xanten  u.  A.  sich  findet. 
So  die  1327  begonnene  Kirche  von  Mun- 
ster, ein  einfach  strenges  klösterliches 
Gebäude  mit  schlicht  behandelten  vier- 
eckigen Pfeilern ; so  die  Kirche  S.  Mar- 
tin zu  Pont-A-Mousson,  1354  begon- 
nen, aber  erst  im  folgenden  Jahrhundert 
follendel,  mit  schlankem  Mittelschiff  bei 
massigen  Dimensionen  und  schwer  ge- 
gliederten Pfeilern. 

Am  Mittel-  und  Oberrhein  fallen 
in  diese  Epoche  mehrere  bedeutende 
Vollcndungsbauten  .früher  begonnener 
Denkmäler.  Der  Dom  zu  Frankfurt 
a.  M.  erhielt  von  1315 — 38  seinen  ein- 
schiffig langgestreckten  Chor,  und  nach 
Hofchkreui  » ,N,ch  G,il*  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  die  un- 

gewöhnlich ausgedehnten  Quersehiffarme 
mit  ihren  reich  geschmückten  Portalen.  — Am  glänzendsten  entfaltet  sich 
ilör  dekorative  Styl  noch  in  edlen  Formen  am  Langhause  der  Kathari- 
nenkirche zu  Oppenheim,  einem  Jer  reichsten  Werke  deutscher  Gothik. 
Die  Anlage  ist  fünfsehiffig  in  origifteller  Behandlung,  mit  zwei  Kapellen- 
reihen zu  den  Seiten  der  Nebenschiffe,,  die  sich  durch  schlanke  Säulchen 
gegen  jene  öffnen.  Das  Mittelschiff  erhebt  sieh  nur  massig  über  die 
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Abseiten,  und  in  entsprechender  Weise  sind  auch  die. Verhältnisse  der 
mit  den  brillantesten  Maasswerken  gegliederten  Fenstern  mehr  breit  als 
schlank.  Einflüsse  der  Kölner  und  der  Strassburger  Schule  scheinen  Bich 
hier  zu  kreuzen,  letztere  namentlich  in  den  zum  Theil  aus  grossen  Rad- 
fenstern bestehenden  Maasswerken  zu  erkennen.  Auch  der  Kuppelthurm  • 
mit  dem  Kreuz  ist  als  seltnes  Beispiel  in  deutsch -gothischen  Werken  zu 


Ansicht  d«r  Katharinenkirche  von  Oppenheim,  im  ursprünglichen  Zustande  und  mit  rcstanrirter 
Thnrinspitse.  (Nach  F.  H.  Möller.) 

bezeichnen.  Im  zweiten  Deoennium  des  14.  Jahrhunderts  wurde  der  Bau 
abgeschlossen.  — Sodann  gehört  hieher  der  Oberbau  des  Thurmes  am 
Münster  zu  Freiburg, 1 eins  der  edelsten  consequentesten  Werke  der 
Gothik,  und  unter  allen  ähnlichen  Anlagen  ohne  Zweifel  die  am  klarsten 
und  reinsten  durchgeführte.  Die  Auflösung  der  Masse  in  eine  schlanke, 
durchbrochene  achtseitige  Spitze,  die  auf  den  Ecken  von  vier  Fialen  be- 
gleitet wird,  die  noch  völlig  gesetzmässige , organische  Behandlung  des 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  53,  Fig.  F — 4. 
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Einzelnen  weisen'  auf  diev  erste  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  hin.  Die 
Oesammthühe  des  Thurmes  erreieht  386  Kuss. 

Eine  hallenartige  Anlage  mit  fünf  Schiffen  ist  sodann  das  Langhaus 
von  S.  Thomas  in  Strassburg,  angeblich  1313 — 30  ausgefilhrt;  der  in 
diesen  Gegenden  gewöhnlichen  Anlage  niederer  Seitenschiffe  folgen  da- 
gegen das  Münster  von  Colmar,  als  dessen  Hauptbnumeister  der  im  J. 
1363  verstorbene  Meister  Wilhelm  -von  Marburg  gilt;  der  Westbau 
der  Hayptkirche  von  Scblettstadt,  die  Kirche  zu  Haslach  bei  Strass- 
burg u.  A.  — Bedeutend  sind  sodann  die  Wiederherstellungs-  Bauten, 
welche  nach  der  durch  da«  Erdbeben  vom  J.  1356  erfolgten -Zerstörung 
um  Langhäuse  des  Münsters  zu  Basel  ausgeflihrt  wurden.  Zu  Ihnen 
gehört  namentlich  das  noch  in  strengen  formen  würdevoll  behandelte 
Westportal. 

ln  Schwaben  sind  zunächst  die  Chöre  der  St.  Georgs-  oder  Fran- 
cjskanerkirche  und  der  Dionysiuskirche  zu  Esslingen  zu  nennen, 
beide  einschiffig,  lang  wrgelegt,  jener  der  Mitte,  dieser  dem  Ende  des 
1 4.  Jahrhunderts  angehörend;  sodann  die  Cistercicmserkirclie  Heiligkreuz 
vom  J.  1319,  mit  geradlinig  scbliessendem  Chor  und  grossem  Ostfenster, 
und  ähnliche  Fenster  in  den  älteren  Chören  zu  Maulbronn  und  Beben- 
hausen:1; . 

Interessant  durch  seine  Verwandtschaft  mit  den  Formen  des  Prager 
Doms  und  durch  seine  malerische  Ausstattung  ist  die  kleine  Veitskircho 
zu  Mühlhausen  am  Neckar,  die  1380  erbnut  wurde. 

Als  der  bedeutendste  schwäbische  Bau  dieser  Epoche  ist  das  Münster 
zu  Ueberlingen  um, Bodensee  zu  nennen,  ein  in  dep  zweiten  Hälfte  des 
Jahrhunderts  ausgefiihrter  Bau  von  beträchtlichen  Dimensionen,  fiinfschiflig 
mit  zwp  Kapellenreihen  und  abgestufter  Höhenentfaltung;  der  Chor  lang 
vorgejfgtr,  einselüfßg.  v •- 

Baiern  hat  iurSclnffbau  des  Domes  zu  Regensburg  1 während  des 
14.  Jahrhundert«  ein  bedeutendes  Denkmal  dieser  Epoche  aufzuweisen. 
Da«  Langhaus  ist  drcischiftig,  in  weiten  und  mächtigen  Dispositionen  uud 
edlen  Verhältnissen  auegeführt,  die  Gliederung  der  Pfeiler  und  Rippen 
klar  und  Hüssig,  die  Fenster  mit  den  Trifuridu  organisch  verbunden  und 
conscquciU  dnrchgebildet  — Hieher  gehören  ferner  die  grossräumige  und 
einfache  Minoritehkirche  zu  Regensburg  vom  Anfänge  des  14.  Jahr- 
hunderts, und  jene  grösseren  Kirchen  zu | Fieising:  S.  Johannes,  1319 
bis  1321  erbaut,  in  der  Masse  aus  Ziegeln,  im  Detail  aus  Haustein,  und 
die  Benediktinerkirche,  um  1345  aufgeführt , im  Innern  modernisirt, 
endlich  da«  Mittelschiff  und  der  Thurmunterbau  der  Jodocuskirche  zu 
Landshut,  zwischen  1338  bis  1368  erbaut. 

in  den  österreichischen  Landen  tritt  ■ unS  als  bedeutendstes  Werk 
dieser  Epoche  der  Dom  St.  Stephan  zu  Wion  entgegen.* *  Der  Chor, 
1840  geweiht,  entwickelt  sich  in  grossnrtigeu  Dimensionen  als  dreischiftiger 
Hallenhau  mit  polygonen  Schlüssen,  das  Langhaus  ist  seit  1359  dem 


1 Dr.  Leibnitz  inj  2.  Suppt.  zu  den  schwäbischen  Denkmälern  von  .Heidelod.  — 

* Denkmäler  der  Kunst,  T.  54  A.  Details.  — * Ebenda,  T.  55,  Fig.  7—9. 

K n gier  , Handbuch  der  Knnstgescbichte.  II.  7 
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Cfcor  in  verwandter  Anlage  hinzugefügt,  doch  mit  Erhöhung  des  Mittel- 
schiffs, ohne  dass  indes»  dadurch  selbständige  Oberlichter  erzielt  würden. 
Die  Verhältnisse  sind  weit  und  licht,  hnllertartig.  die  Details  itn  Einzelnen 
schon  niefit  ohne  Willkür;  am  Aeusseren  wird  das  gewaltig  hohe  lastende 
Dach  zum  Theil  durch  brillant  dekorirte  Seitpngiebel  verdeckt.  Der 
Thurmbau  gehört  der  folgenden  Epoche.  — Ein  anderer,  minder  umfang- 
reicher Bau  daselbst,  S.rMaria  am  Gestade,  oder  Majria  'Stiegen, 
datirt  ebenfalls  aus  zwei  Epochen:  der  einschiffige,  lange  Chor  mit  zier- 
lich reicher  Dekoration  ist  um  die  Mitte  dds  14.  Jahrhunderts  begonnen 
und  bald  nachher  ausgeführt ;•  das  ebenfalls  einschiffige,  unregelmässig 
anschliessende  Langhaus  seit  1394  hinzugefügt.  Die  spielend  dekorativen 
Formen  des  Aeusseren , namentlich  der  Thurm , gehören  der  folgenden 
Epoche  an.  — Ebenfalls  einschiffig,  in  einfach  edlen  Formen  durehge- 
füihrt,  mit  einem  achteckigen  Thurm  auf  dem  Chor  ist  die  lyirche  der 
Karthause  Gaming,  1332—42  erhaut;  von  ähnlicher  Anlage  die  Kirche 
der  Karthause  Aggshach  hei  Melk,  vom  J.  1380;  bedeutend  erscheint 

der  Chor  der  Stiftskirche  zuZwetl, 
1343 — 48  erbaut;  ferner  die  edel 
durehgebildete,  mit  dreifachem  Po- 
lygonchor und  zierlich  durchbroche- 
nem Thyrmhelm  versehene  Wall- 
fahrtskirche von  Strassengel  bei 
Gratz,  1346— -55  erbaut;  endlich 
gehört  auch  hieher  der  Chor  der 
stattlichen  Pfarrkirche  von  Bereh- 
tholdsdorf,  deren  hallenartiges 
Schilf  erst  im  folgenden  Jahrhun- 
dert ausgeführt  wurde. 

Ungarn,  über  dessen  Bauwerke 
nur  vereinzelte  Nachrichten  bis 
jetzt  vorliogeu,  schloss  Sieh  ohne 
Zweifel  der  Uiehtung  «1er  benach- 
barten österreichischen  Lande  an. 
Unter  'sein«>n  Monumenten  scheint 
der  Dom  zu  Kasch  au  durch  Eigen- 
tümlichkeit der  Anlage,  die  «>ine 
gewisse  Verwandtschaft  mit  der 
Liebfranenkirche  in,  Trier  hat,  da- 
mit aber  zugleich  einen  dreitei- 
ligen, reich  dekorirten  Farudenbau 
verbindet , eine  bemerkenswerte 
Stellung  einzunehmon.  Die 'Gründung  des  Baues  fand  angeblich  1324 
statt;  die  glänzendere  Ausstattung  des  Aeusseren  geh«’*rt  der  späteren 
Epoche.  — Ferner  in  Ober-Ungarn:  die  Kirche  von  Bartfeld,  die  Kuirte 
der  Klosterkirche  von  ßzen  t-L£lek  (H.  Geist j aus  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  u.  a.  — Im  Südwesten  sodann  die  Kirche  vonKesz- 
thely  am  Plattensee,  einschiffig,  mit  grosser  Fensterrose  an  der  Westseite, 
und  polygonen  Diensten.  ' • 


Grundriss  des  Domes  yon  Kaschan.  (Nach 
ftrnszlmann.) 
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Irl  Siebenbürgen  findet  sich  eine  Verzweigung  des  einfachsten 
deutsch-gothischen  Systems,  meistens  in  schlichter  Auffassung  der  llallen- 
form.  In  diese  Epoche  gehört  die  evangelische  Pfarrkirche  zu  Mühlbach, 
ungewöhnlicher  Weise  mit  erhöhtem  Mittelschiff,  das  Langhaus  in  einem 
rohen  frühgothischen  Style  erbaut,  später  mit  erneuerten  Oberfenstern 
unter  ein  einziges  hohes  Dach  gebracht;  der  Chor  vom  Ende  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  ist  eine  stattliche  Ifallennnlage. 

Tn  Böhmen  bereitet  die  kunstliebendc  Regierung  Karl’s  IV.  einen 
mächtigen  Aufschwung  des  architektonischen  Schaffens,  so  dass  erst  von 
dieser  Epoche  das  Land  in  bedeutsamer  Weise  sich  an  der  baugeschieht- 
licben  Entwickelung  betheiligt.  Direkte  Spuren  weisen  auf  die  Einwir- 
kung französischer  Meister,  deren  Einfluss  in  Anlage  uhd  Detailbildung 
der  Gebäude  mehrfach  hervortritt.  Doch  ist  eine  nationale  Umgestaltung, 
besonders  in  der-  Auffassung  der  Einzelformen , nicht  zu  verkennen , die 
hier  zeitig  schon  zu  -einer  Entartung  des  Styles  führt.  Einfachere  An- 
lagen aus  den  ersten  Docennien  des  Jahrhunderts  sind  die  Maria-Himmel- 
fahrtskirehe  und  die  S.  Jaköbskirche  zu  Kuttenberg,  letztere,  von  1310 
bis  1358  erbaut,  die  Kirchen  von  Nimburg  und  von  Königgrätz  und 
die  Augustinerkirche  zu  Raudnitz  mit  ihrem  Kreuzgange,  1330  geweiht. 

Bedeutender,  sind  die.  Bauten,  welche  Karl  IV.  in  und  bei  Prag  aus- 
führen  lies».  Vor  allein  der  Pom,(Schon  durch  den  Vater  des  Kaisers 
im  J.  1344  gegründet,  durch  Matthias  von  Arras  und  darauf  durch 

P e t e i;(A  r 1 o r?)  von  G m iin  d erbaut. 
Doch  erhielt  nur  der  grossartige 
-Chorbau,  1385  geweiht,  die  Voll- 
endung. Das  System  ist  ganz  das 
reiche  französische,  wie  es  in  nahe 
verwandter  Weise  auch  am  Kölner 
Dom  zur  Anwendung  gekommen. 
Doch  macht  sich  hier  in  den  De- 
tails eine  magere,  vielfach  will- 
kürliche und  unklare  Behandlung 
geltend.  Von  besonders  reicher 
malerischer  Dekoration  zeugt  die 
We  n z eis  ka  pelle,  1347  am  Schluss 
des  südlichen  Seitenschiffes  erbaut.. 
Ebertso  sind  die  Kapellen  des  Schlos- 
ses Karl  stein,  von  Karl  zwischen 
1348 — 57  angelegt,  ausgeführt,  mit 
Gnmdri..  d«r  K.rUhofer  Kirche  » Frag.  (Sach  geringer  architektonischer  Gliede- 
Orucbcr.)  rung,  aber  reichster  malerischer 

. Dekoration  durch  Wandgemälde, 
und  Mosaiken  von  Gold  und  Edelsteinen.  — Bedeutender,  ist  die  Karls- 
hofer  Kirche  zu  Prag,  1355  gestiftet,  aber  erst  1377  begonnen,  ein 
Oktogon  von  über  72  ^ubs  Spannweite  und  niedrigem  Rippengewölbe, 
mit  vorgelegtem  polygon  geschlossenen  Chor.  — Von  Peter  ArleT  rührt 
sodann  der  Chor  der  Bartholomäuskirche  zu  Kolin  (1360 — 76),  mit  rei- 
chem Kapellenkranz  und  in  überschlanken  Verhältnissen  ausgeführt;  ferner 
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das  Rathhaus  und  die  Brücke  zu  Prag.  — Einfachere  Bauten  dersel- 
ben Epoche  sind  die  dreischiffige  Hallenkirche  des  Klosters  Emaus,  die 
Kirchen  Apodlinarc  und  Maria  Schnee,  sämmtlich  zu  Prag. 


Für  Franken  kommen  vor  allem  die  Monumente  Nürnbergs  in  Be- 
tracht. An  S.  Lorenz  schliesst  sich  dem  in  der  vorigen  Epoche  ausge- 
fiihrten  Schiffbau  die  stattliche  Fagade  unmittelbar  an,  mit  zwei  schlicht 
behandelten  Thürmen  neben  einem  Zwischenbau  von  üppig  dekorativer 


Das  ^Mtaucr  Hau«  zu  XOrubcrg.  (Atu  XOruherg*  Kumtlebfe,  v.  Rettberg. 


Ausbildung.  Das  reich  entwickelte  Portal,  1332  vollendet,  noch  mehr  das 
brillante  Kadfenster  über  demselben,  mit.  seinem  allerdings  schon  mehr 
willkürlichen  als  organischen  Füllwerk,  zeugt  von  Einflüssen  der  ober- 
rheinischen Schule.  In  edelster  und  strengster  Durchführung  zeigt  da- 
gegen die  gleichzeitige  thurmlose  Fagade  der  Cistercienserkirehe  Ebrach 
ein  Muster  gothischer  Rosenbildung.  — Seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts 
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neigt  die  Architektur  Kürnbergg  zu  einem  mehr  bürgerlichen  Charakter 
hiti,  der  gelbst  nicht  ohne  Anflug  von  Nüchternheit  bleibt,  ini  Einzelne^ 
aber  noch  immer  sehr  ftoizvollcs  hervorbringt.  Weniger  tritt  dies  in  der 
Moritzkapelle  vom  J.  1354  hervor,  bestimmter  jedoch  schon  an  der 
Frauenkirche,  1355 — 61  durcH  Georg  und  Fritz  Kupprecht  erbaut: 
ein  liallenbau  von  kurzen,  aber  breiten  Verhältnissen,  fast  quadratisch, 
mit  einschiffig  vorgelegtem  Chor,  im  Inneren  schlicht,  im  Aousseren  da- 
gogen  durch  eine  fast  städtisch  weltliche  Giebelfa^ade  mit  reich  dekorir- 
tem  Portal  stattlich  geschmückt.  — Am  glücklichsten  erweist  sich  diese 
Architektur  in  Werken  kleinerer,  mehr  dekorativer  Art,  wie  der  von 
1865 — 96  durch  einen  Meister  Heinrich  „den  Balier“  errichtete,  „schöne 
Brunnen“,  eitle  60  Fuss  hohe  Pyramide  mit  vielfältigem  Statuenschmuck. 
— Sodann  der  Chor  von  8t.  Sebald  (1361 — 77),  frei  und  hallen  artig 
ungelegt,  mit  gleich  hohen  Umgängen  um  den  polygonen  Abschluss,  durch 
reiche  Lichtwirkung  ausgezeichnet,  hi  den  Details  jedoch  schon  willkür- 
lich und  zum  Theil  nüchtern.  Ein  Prachtstück  zierlichster  Detail arbeit 
ist  dagegen  die  an  der  Nordseite  des  Chores  befindliche  „Brautthür",  mit 
tiefer  hallenartiger  Anlage'  und  reichster  durchbrochener  Steinarbeit. 

Zu  gleicher  Zeit  gestaltet  sich  der  Profanbau  nicht-  mindeF  stattlich 
und  monumental,  in  der  Masse  einfach,  ernst  und  schmucklos,  im  Einzel- 
nen dagegen,  an  Erkern,  Zinnen  und  Giebeln  oft  sehr  zierlich  geschmückt. 
Eins  der  schönsten  erhaltenen  Beispiele  ist  das  Haus  Nassau,  um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  erbaut, -mit  stattlichem  Zinnenkranz  und  Er- 
kerthiirmehen,  in  der  Mitte  mit 'einem  sogenannten  „Chörlein“  von  einfach 
ansprechender  Durchbildung. 

In  den  übrigen  fränkischen  Gegenden  bestehen  verschiedenartige  Auf- 
fassungen der  Kirehennnlnge  hebeneinander.  Der  Chor  von  S.  Jakob  in 
Kothen  bürg  an  der  Tauber  (1373  begannen,  das  Schiff  erst  im  folgen- 
den JahrliHiidort  beendet)  gehijrt  hielier;  sodann  die  Oberpfarrkirche 
zu  Unsrer  Lieben  Frauen  zu  Bamberg,  deren  polygoner  Chor  einen,  nied- 
rigen Umgang  mit  durchgeführtem  Streltesystem  z,eigt  (das  Langhaus  mo- 
dernisirt).  Dagegen  ist  an  der  1377  gegründeten  Liebfraoenkapelle  zu 
Würzburg  die  Hallenform  angewendet.  • *.  i 


Die  Denkmäler  der  sächsischen  Lande  folgen  auch  in  dieser 
Epoche  verschiedenen  lokalen  Traditionen  und  sondern  sich  demnach  in 
eitio  Keilte  einzelner  Gruppen.  In  Braunschweig  gehört  das  Langhaus 
der  in  der  vorigen  Epoche  begonnenen  Aegidienkirch e hielier,  ein 
schlichter  dreisehtfliger  Hallenbnu  von  anspruchsloser  Haltung.  Audi  die 
übrigen  Kirchen  Braunsehweigs  erfahren  in  dieser  Epoche  eine  Umgestal- 
tung ihrer  baulichen  Anlage,  besonders  eine  reichere,  stattlichere  Ausbil- 
dung der  noch  aus  romanischer  Zeit  vorhandenen  Fagade  mit  ihren  Thürmen. 

Der  Mittelbau,  der  als  Glockcnhaus  dient,  wird  in  seinem  oberemGeschoss 
durch  ein  prachtvolles  Fenster  mit  zierlichem  Maasswerk  durchbrochen, 
die  Thürme  daneben  aber  in  einfacher  Masse  und  nur  mit  lebendiger 
Flüchengliederung.  behandelt.  So  besonders  an  der  Katharinenkirche  * . 
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(1343  geweiht),  dem  Dom  und  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  der  An*- 
cjreaskirche. 

In  Magdeburg  erfuhr  der  Dom1  in  dieser  Epoche  (bis  zum  J.  1363) 
den  Umbau  seines  Langhauses  und  der  Facade.  Im  Anschluss  an  die 
frühgothischen  Os tt heile  entwickelt  sich ' auch  das  Schiff  auf  romanischer 
Pfeilergrundlage,  bei  weiten  Geu^ölbspannungen , die  indcss  zu  reicher 
Fensteranlage  benutzt  und  zu  bedeutender  Höhe  (fast  das  Dreifache  der 
Weite)  emporgeführt  werden.  Die  reiche  Maasswerkdekoration  der  Quer- 
flügel , die  ähnliche  Belebung  der  Seitengiebel  der  Nebenschiffe  und  die 
ira  Charakter  der  braunschweigischen  Bauten  angeordnete  Facade  gehören 
in  diese  Zeit.  Der  reich  durchbrochene  Oberbau  des  mittleren  Gloeken- 
hauses  und  die  Obergeschosse  der  mit  stumpfen  Steinpyraihiden  gedeckten 
Thürme  sind  erst  in  der  letzten  Epoche  des  Mittelalters  vollendet  worden. 
— Umgekehrt  schritt  am  Dom  zu  Halberstadt  der  Bau  vön  Westen 
nach  Osten  fort,  indem  zunächst  dns  Langhaus  vollendet  und  dann  gegen 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  der  Chor  in  Angriff  genommen  wurde.  Die 
edel  und  klar  gemässigte  Anlage,  die  feine  Ausbildung  des  Einzelnen, 
die  Vereinfachung  des  polygonen  Chors,  dessen  Umgang  nur  eine  östliche 
Marienkapelle  erhielt,  zeugen  hier  von  einer  verständigen  Umbildung  des 
reichen  französischen  Systems.  Die  völlige  Beendung  des  Baues  fallt 
auch  hier  in  späteste  Zeit.  • . , • , 

Weiterhin  ist  sodann  eine  grosse  Anzahl  ton  baulichen  Anlagen  zu 
nennen,  die  als  Ergänzungs-  oder  Wiederherstellungsarbeiten  älterer  Mo- 
numente zu  betrachten  sind.  Meistens  ist  es  der  Chor,  bisweilen  auch 
die  Facade  der  Kirchen , welche  von  diesen  Umgestaltungen  betroffen 
wurden,  und  bei  denen  das  Festhalten  an  manchen  Eigenthümliehkciten 
romanischen  Styles  bemerkenswertli  erscheint.  Hierher  gehört  der  schlichte 
Chor  der  Schlosskirche  zu  Quedlinburg  vom  J.  1320,  der  Ostchor 
des  Doms  zu  Naumburg  aus  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts, 
und  der  Chor  der  benachbarten  Kirche  zu  Fr  e i b u r g an  der  Unstrut, 
aus  derselben  Zeit ; vom  Dom  zu  Meissen  sodann  der  hallenartige  Lang- 
hausltau,  der  Lettner  zwischen  Chor  und  Querschiff  und  die  Anlage  der 
später  mehtfach  veränderten  Westthürme;  am  Dom  zu  Erfurt  der  statt- 
liche 1349 — 53  erbaute  Chor  und  die  eigenthümliclie  dreiseitige  Portal- 
halle der  Nordostecke  des  Schiffes;  an  der  Kirche  zu  Stadt-Ilm  der 
gerade  geschlossene  Chor  und  die  oberen  Geschosse  der  romanisch  ange- 
legten Thürme ; an  der  Liebfrauenkirche  zu  Arnstadt  der  bedeutende 
dreischiffige,  hallenartige  Chorbnu.  edel  ausgebildet  im  Styl  der  Frühzeit 
des  14.  Jahrhunderts.  Ferner  in  Heiligenstadt  der  nach  einem  Brande 
von  1333  umgebaute  Chor  der  Stiftskirche  S.  Martin,  und  vielleicht  au» 
derselben  Zeit  der  dreischiffige  Hallenbau  der  Marienkirche,  sowie  der 
1370  apsgeftthrte  Thurmbau  der  Aegidienkirche  daselbst. 

Vorzüglich  bedeutsam  entwickelt  sich  sodann  im  Laufe  de»  14.  Jahr- 
hundorts der  Hallenbau  in  Mühlhausen.  Die  S.  Blasiuskirche  mit 
einfach  klarer  Anlage  und  ansprechend  dekorirten  Keitongiebeln  entspricht 
der  Frühzeit  dieser  Epoche.  Glänzender  entfaltet  sich  dus  System  an  der 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  58  (5),  T.  54  A.  (6,  7,  17,  Details.) 
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Marienkirche,  einem  weiträumigen  fünfschiffigen  Hallenbau  mit  drei- 
schiftigera,  lang  .vorgelegtem,  in  dreifachem  Polygonschluss  endenden  Chor 
und  edel  entwickelten  Detailfonnen.  Die  Jakobikirche  und  die  Geor- 
genkirche sind  einfachere  Bauten  derselben  Zeit. 


In  Hessen  und  Westplialen  gewinnt  die  Hallenkirche  immer  all- 
gemeinere Herrschaft  und  gleichmässigere  Ausprägung.  Von  der  Stifts- 
kirche zu  Wetzlar  gehören  in  diese  Epoche  de»  in  reich  entwickelter 
rheinischer  Qotliik  ausgeführte  nördliche  Querschiffftügel  aus  der  Frühzeit 
des  14.  Jahrhunderts,  und  aus  der  späteren  Zeit  derselben  Epoche  das 
nördliche  Seitenschiff  stimmt  den  Mittelschiffgewölben.  Direkte  Einwirkung 
der  Elisabethkirehe  zu  Marburg  zeigen  die  Kirchen  von  Grünberg, 
Friedberg,  die  Klosterkirche  zu  Haina,  die  Kirchen  zu  Frankenberg, 
Wetter,  Alsfeld  u.  A.,  zum  Theil  noch  der  vorigen  Epoche  angehörig. 

Die  westpljälisehen  Bauten  nahmen  die  Hallenaulage  in  möglichst 
schlichter  Auffassung,  ohne  besondere  Mannigfaltigkeit  der  Conception 
oder  reichere  Detailbehandlung  auf.  Ein  Hauptwerk  von  noch  verhält- 
nissmässig  strenger  Kiohtuug  ist  die  Liebfrauen-  ode»  Ueberwasser- 
kirehe  zu  Münster,  vom  J.  1340,  mit  lang  vorgelegtem  einschiffigem 
Chor,  edel  entwickeltem  Langhaus  und  stattlich  massenhaftem  Westthurm. 
Aehnlich  eine  Reihe  kleinerer  Bauten,  die.  Kirchen  zu  Wolbeck,  Havix- 
beck, Stromberg,  mit  freierer,  weiterer  Kaumentfaltung  die  Pauls- 
uiul  die  Minoritenkirche  zu  Sqest,  die  Kirche  zu  Menden  aus  der 
Mitte,  die  Pfarrkirche  zu  Werl  vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts.  — An- 
dere versuchen,  nach  der  Analogie  des  Mindener  Doms,  eine  lichtere  und 
kühnere  Ausprägung  des  Hallenbaues  und  lebendigere  Gliederung  des 
Einzelnen.  So  das  Langhaus  der  Marienkirche  in  Osnabrück,  1318 
geweiht',  in  besonders  edler  Entfaltung  des  Styl» , die  frei  und  schlank 
aufsteigende  Stiftskirche  S.  Maria  zu  Herford,  mit  geradlinig  schlies- 
semlem  Chor  und  einfach  klar  dekorirten  Giebeln;  die  1340  begonnene 
Katharinenkirche  zu  Osnabrück,  die  Martinikirche  zu  Münster, 
die  Nikolai-  und  die  Maitinikirche  zu  Bielefeld,  die  Johannis- 
kirche zu-Herford  u.  A.  Dazu  kommen  einige  Klosterkirchen,  zum 
Theil  yon  stattlichen,  weiten  und  lichten  Verhältnissen , wie  die  Domini- 
kunerkirche  zu  Dortmund  (der  Chor  1353  geweiht,  das  Schiff  später), 
die  Minoritenkirche  zu  Münster,  die  Klosterkirche  zu  Höxter  u.  A. 

Dem  Uehergang  zur  Bauweise  des  folgenden  Jahrhunderts  machen 
sodann  Bauten  wie  die  Lambertikirche  zu  Münster  und  die  Marien- 
kirche zur  Wiese  in  Soest*,  von  denen- später  zu  reden. 

Auch  der  Profanbag  nimmt  in  dieser  Epoche  in  Westphalen  einen 
bemerkenswerthen  Aufschwung  und  bringt  Werke  wie  die  glänzend  deko- 
rirte  Farade  des  Kathhuuses  zu  Münster  mit  unterem  offenen  Hallen- 
geschoss und  klar  entwickeltem  Giebel,  und  die  einfachere  Facade  des 
Kathhauses  zu  Lemgo  hervor.  — 

Des  östlich  uhgränzende  Gebiet  von  Hannover  folgt  in  der  Anlage 
der  Kirchen  dem  westphälischen  Hallensystem , gebraucht  aber  in  der 
Ausführung  däs  Material  des.  im  deutschen  Nordosten  herrschenden  Back- 
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Steines,  so  dass  diese  Gruppe  von  Bauwerken  eine  Ucbergangsstellung 
eiunimmt.  ln  Hannover  gehören  hieher  die  kleine  Kikolarkapelle 
aus  der  Krülizeit  des  14.  Jahrhunderts sodann  Besonders  die  1347  Be- 
gonnene A eg  i di  e li  k i re  he,  welche  das  westphiilisehe  Halleftschoina  völlig 
aufnintmt,  während  die  seit  134!)  erbaute  Markt-kirche  sieh  bei  ähn- 
licher Grundform  entschiedener  der  Auffassung  des  nordöstlichen  Back- 
steingebietes anschliesst.  — Bedeutender  ist  der  in  mächtigen  Verhältnissen 
erbaute  Dom  zu  Verden,  au  dem  jener  Uebergang  noch  schärfer  her- 
vortritt. Der  1290  begonnene  Chor,  fünfseitig  aus  dem  Zwölfeck  gebildet 
und  mit  Umgängen  versehen,  wird  summt  dem  Qnetrbau  in  Hausteinen 
ausgefiihrt.  Nach  der  Einweihung  im  Jahr  1390  fand  die  Erbauung  des 
Schiffes  in  Backsteinen  erat  später  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  statt. 

Der  Ziegelhau  der  nordöstlichen  Lande  gewinnt  im  Verlaufe 
des  14.  Jahrhunderts  .diejenige,  umfassende  Bedeutsamkeit,  welche  sein 
System  als  ein  durch  die  besondem  Bcdingnisse  des  Materiales  modifierr- 
tes,  selbständig  dem  Hausteinbaue  gegenttbertretendes  hinstellt.  Auch  auf 
diesem  weiten  Gebiete  machen  sich  die  beiden  Grundauflassungen  deut- 
scher Gothik,  die  Hallenkirche  und  die  Kirche  mit  niedrigen  Absehen 
gleichmiissig  geltend.  . t 

Unter  den  bis  jetzt  noch  wenig  erforschten  Denkmälern  Schlesiens 
sind  hier  zu  nennen  die  jüngeren  Theile.  der  Bchon  in  der  vorigen  Epoche 
begonnenen  KreUZkirche  zu  Breslntj,  ihrem  Stylcluuakter  nach  olmo 
Zweifel  erst  in  dieser  Epoche  vollendet.  Eine  in  schlank  aufstrebenden, 
edlen  Verhältnissen  durchgeführte  Hallenkirche  ohne  Kreuzbau  mit  drei 
polygon  gescldossenen  Chören  und  fein  entwickelten  Sterngewölben  Ist 
die  Liebfrauenkirche  auf  dem  Sand  ehendaselbst , von  1330—1372 
erbaut.  Aelmlicli,  jedoch  mit  geradlinig  st  hllessondep  Abseiten  die  Do- 
rotheenkirche (Minoritenkirche)  vom  J.  1351.,  — Andre  Kirchen  Bres- 
lau’s  zeigen  dagegen  ein  bedeutend  überhöhtes  Mittelschiff  bei  niedrigen 
Abseiten  und  ähnlicher  Behandlung  der  Details.  So  die  stattliche  Elisa- 
bet hkirc  he,  ebenfalls  mit  drei  polygonen  Chören,  die  westlichen  Theile 
mit  dem  massenhaft  angelegten  Thurm  erst  dem  folgenden  Jahrhundert 
angehörend;  so  die  Maria-Magdalenenkirclie  mit  geradlinig  gchlies- 
sendem  Chor  und  kräftigen  Strebelmgen  bei  gleichfalls  bedeutenden  Ver- 
hältnissen. - • ‘ 

Auch  die  Profanarchitektur  hat  in  dem  großartigen  Bau  des  liath- 
liauses,  zu  Breslau,  dessen  Gcsammtanlage  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  stammt,  während  die  reiche  Fiächendekoration  der  Erker 
und  Giebel  der  Spätzeit  angehört,  ein  bedeutendes  Beispiel  aufzuweiseu.  — 

Bedeutender  entfaltet  sich  diese  Architektur  in  den  N i cd ersä ch Bi- 
schen und  Mecklenburgischen  Gebieten,  deren  Monumente  vielfach 
verwandte  Anklänge  ergeben.  In  Lübeck  fällt  in  diese  Zeit  der  kolos- 
sale Thurmbau  der  Marienkirche  sanunt  der  Briefkapelle ; der  nördliche 
Thurm  inschriftlich  1304f  der  südliche  1310  begonnen,  womit  zugleich 
für  das  Sterilgewölbe  der  Kapelle,  wie  es  scheint  das  früheste  in  Deutsch- 
land, ein  festes  Datum  gewonnen  ist.  — Das  System' der  Marienkirche 
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■wird  im  Beginn  den  14.  Jahrhundert»  nach  Mecklenburg  übertrugen  und 
tritt  dort  in  edelster  Ausbildung  und  vollendetster  Durchführung  zunfiehst 
'an  der  Cistercienserkirche  zu  Dobbernn  auf.  Nach  einem  Brande  vom 
J.  1291  erneuert  und  1398  geweiht,  zeigt  sie  das  Prineip  der  französi- 
schen Kathedralen  mit  niedrigen  Abseiten,  polvgonem  Chorschluss  sammt 
Umgang  und  Kapellenkranz  eonsequcnt  in  die  Backstein-Architektur  über- 
tragen. Den  schönen  Verhältnissen  des  Baues  entspricht  die  Feinheit  und 
Mannigfaltigkeit  in  den  Details.  — Minder  edel,  aber  noch  grossnrtiger 

tritt  dieselbe  Auffassung  amDom 
zu  Schwerin  (gegen  1365  bis 
1375  begonnen  und  erst  in  der 
folgenden  Epoche  beendet)  her- 
vor; dijp  Chorbildung  befolgt 
dasselbe  reiehe  Schema,  die 
Höhe  des  Mittelschiffes  erreicht 
100  Fuss  bei  39  F.  Weite,  die 
Pfeiler  sind  hier  wie  in  Dol>- 
bernn  auf  quadratischer  Grund- 
form klar  gegliedert  und  mit 
Diensten  versehen.  — Von  den 
cborHauiu  du  Dome»  von  Schweriu.  <N»ch  i.obke.)  • übrigen  Kirchen  dieser  Gruppe 

gehören  nur  der  Chor  der  Ma- 
rienkirche zu  Wismar,  1339 — 54  erbaut,  und  der  geradlinig  geschlos- 
sene Chor  der  .ßeorgenkirche  ebendaselbst  in  diese  Epoche.  Das  Ueb- 
rige  später. 

Die  •Kntharinenkirehe  zu  Lübeck,  1335  gegründet,  zeigt  sodann 
dasselbe  Hystem  des  Schiffbaues, . bei  ebenfalls  vereinfachtem,  aus  drei 
Polvgonscljlüssen  bestehendem  Chore.  In  verwandter  Art  sind  die  Petri- 
kirche und  die  Jakobikirche,  zu  Rostock  durchgeführt.  Dagegen 
zeigt  der  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  erbaute  Chor  des 
Doms  zu  Lübeck  die  volle  Ausbildung  dos  französischen  Kathedralen- 
styles  mit  Umgang  und  Kapellenkranz.  — Einfachere  Bauten  sind  sodann 
noch  die  fiinfschiffige  Petrikirche  zu  Lübeck,  die  Nikolaikirche  zu 
Rostock,  die  fünfsebiffige  J ohanniskirche  zu  Lüneburg,  die  M i- 
ehaelskirche  und  die  Lam  b er t i kirch  e daselbst,  die  Wilhadikirehe 
zu  Btade,  endlich  8.  Petor,  8.  Katharinen  und  S.  Jakobi  zu  Hamburg, 
die  Johanniskirche  zu  Bremen  und  die  älteren  Theile  der  Klosterkirche 
zu  Wrenhausen  bei  Celle,  1307 — 9 erbaut. 

ln  den  bran  d en  b u rgi  sehen  Marken  Wird  seit  dem  Beginn  des 
14.  Jahrhunderts  die  kirchliche  Architektur  vorzugsweise  städtisch,  und 
vielleicht  im.  Zusammenhänge  damit  ist  hier  der  Hallenbau  überwiegend. 
8o  in  der  den  ersten  Deeennien  des  Jahrhunderts  angehörenden  Marien- 
kirche zu  Frankfurt  a.  d.  Oder,  mit  polygonem  Chor  und  breitem 
Umgänge,  sowie  geräumigem  <juerhau.  Das  Langhaus  wurde  nachmals 
zu  fünfschiffiger  Anlage  erweitert.  Bo  in  mehreren  gleichzeitigen  Bauten, 
der  Marienkirche  zu  Gransee  und  Wittstock  und  der  Jakobikirche 
zu  Perleherg,  deren  jüngerer  Chor  von  1361  datirt,  besonders  aber 
in  der  glänzendsten  Leistung  dieser  Epoche,  der  Marienkirche  zu 
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Prenzlan.  Sic  hat  äusserlich  den  geraden  Chorechlusu  nnd  eine  unge- 
mein reiche  Flächendekoration  des  Ostgiebels  in  brillanten  Maaaswork- 
mustern , im  Inncni  aber  einen  polygonen  Abschluss  der  drei.  Chöre,  die 
gleich  dem  Langhause  frei  und  hallenartig  angelegt  sidd.  — Aehnlich 
der  Ostgiebel  der  Marienkirche  in  Neu-Brandenburg. 

Mehrere  Bauten  zeigen  ähnliche  Anlage  bei  einfacherer  Behandlung. 
Bo  die  Marienkirche  und  dieNikolaikirche  zu  Berlin,  beide  im 
Wesentlichen  noch  vom  Anfänge  des  Jahrhunderts,  aber  in  den  Gewölben 


nach  einem  Brande  von  1380  erneuert,  letztere  mit  stattlichem  Umgang  . 
um  den  polygon  geschlossenen  Chor.  Dasselbe  Verhältnis  und  verwandte 
reichere  Chorbildung  findet  sich  an  der  1324 — 46  erbauten  Godehardkirche 
zu  Brandenburg,  schlichtere  Auffassung  dagegen  an  der  aus  der 
Bpätzeit  des  14.  Jahrhunderts  stammenden  Kirche  zu  Bernau,  mit  spä- 
teren Bauveränderungen,  namentlich  einem  hinsttigefügten  dritten  Seitenschiff. 

Pommern  bietet  eine  mannigfaltige  und  reiche  Entwicklung  dar,  die 
sich  den  in  den  mecklenburgischen , den  brandenburgischen  und  den 
preussischen  Landen  herrschenden  Bichtungen  mehrfach  anschliesst:  Un- 

ter den  Hallenbauten  in  Vorpommern  sind  tu  nennen : die  Bartholomäua- 
kirche  zu  Demmin  mit  dreifachem  Polygonschluss  des  Chores;  die 
Petrikircbo  zu  Treptow  an  der  l'ollense,  mit  Choruragang,  die  Niko- 
laikirche zu  Anclam,  mit  dreifachem  Chorschluss  und  diagonaler 
Stellung  der  Seitenchöre,  einfacher  dagegen  mit  gerader  Ostwand  die 
Marienkirche  daselbst;  endlich  noch  die  Johanniskirche  (Fran- 
ziskaner) und  die  kolossale  Jakobikirche  zu  Stettin. 

Den  Hochbau  vertritt  in  stattlicher  Weise  die  seit  1311  erbaute  Ni- 
kolaikirche zu  Stralsund,  die  sieh  mit  reichem  Chorumgang  und 
Kapellenkranz  der  mecklenburgischen  Baugruppe  anschliesst,  aber  keinen 
Querbau  zeigt.  Der  Westbau  mit  zwei  massenhaften  Thtirmen  gehört 
der  Bpätzeit  des  Jahrhunderts.  — Aehnlich’ die  gleichzeitige  Nikolai- 
kirche zu  Greifswald  vom  J.  1326  (vollendet  jedoch  mit -schlich- 
terer Chorbildung  und  festungsartig  behandeltem  Westbau.  — Etwas  jün- 
ger die  einfach  tüchtige  Petrikirche  zu  Wolgast,  und  vom  Ende' 
des  Jahrhunderts  die  mächtige  J akobi  ki  rche  zu  Stralsund,  die  jedoch 
schon  übertriebene  Höhenrichtung  und  unschöne  Fensterbildung  zeigt, 
dabei  aber  eine  grossartig  wirkende  Thurmhalle  und  reich  dekorirte 
Fa?ade  hat.  . ; , . .. 


r 


' Chorachlnss  der  Marienkirche  kn  I'renzlan.  (Nach  Kallenbach.) 
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In  Hinterpommern  sind  zunächst  als  Hallenbauten  zu  bemerken:  die 
Marienkirche  zu  Colberg,  deren  Chor  1321  vollendet  war,  und  an 
deren  fiinfsrhiffigem  Langhaus  bis  iu’s  folgende  Juhrhundert  gebaut  wurde; 
die  Marienkirahe  zu  Treptow  a.  d.  Bega  (1303—70)  und  zu  Greif- 
fenbtfrg.  — Hochbauten  von  ebenfalls  einfachem  Charakter  sind  die 
Marienkirchen  zuBelgard,  Cöslin,  Schlawe,  Rügenwalde,  Stolp, 
mit  weit  vorgelegtem  einschiffigem  Chor  und  imposanter,  gegen  das  Mit- 
telschiff geöffneter  Thurmhalle.  — 

In  Preussen  geht  die  architektonische  Thätigkeit  wie  die  ganze 
christlich-germanische  Kultur  des  Landes  vom  deutschen  Orden  aus,  des- 
sen tüchtig  festes,  ritterlich  glänzendes  Wesen  sich  auch  in  den  Bauten 
nuBspricht.  Bemerkens werth  sind  hier,  namentlich  in  der  Frühzeit,  gewisse 
orientalische  Reminiseenzen , besonders  in  dekorativer  Ausstattung,  der 
Gebäude,  sodann  aber  die  Liebe  zu  reichen,  zierlichen  Formen,  welche 
die  eleganten  Stern-  und  Netzgewölbe,  die  Zollengewölbe  und  die  hohen, 
auf  schlanken  Granitsäulen  ruhenden  Palmengewölbe  hervorbringt.  Den 
ersten  Rang  nehmen  hier  die  Werke  des  Profanbaues,  die  Schlösser  des 
Ordens  mit  ihren  mannigfachen  Anlagen  in  Anspruch. 

Das  Hauptwerk  des  Lahdes  ist  das  grossartige  Schloss  der  Hoch- 
meister zu  Marien  bürg,'  aus  drei  grossen  Anlagen,  der  Hochburg, 


Durchschnitt  »les  Remters  in  der  Hochmeifttenrobnnng  auf  Soblos«  Marieuburg.  (Nach  Rabe.) 


dem  Mittelschloss  und  der  Vorburg  bestehend.  Diek  Hochburg,  der  ur- 
sprünglich errichtete  Theil,  gegen  1280  begonnen  und  noch  mit  Elemen- 
ten romanischer  Architektur,  besonders  mit  dem  zierlich  behandelten  Rnnd- 
bogenfrie8e  ausgestattet,  gruppirt  sich  als  ungefähr  quadratische  Anlage 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  06  (1). 
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um  einen  eltemals  mit  Kreuzhängen  in  zwei  Geschossen  umzogenen  freien 
Hofraum : den  Nordflügel  nimmt  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten 
der  Haupteingang  mit  hohem  Portalbogen  nach  orientalischer  ^ eise,  der 
Kapitelsaal  und  <lie  Kirche  ein.  Seit  1301)  wurde  an  Erweiterung  und 
Ausschmückung  dieser  Bauten  gearbeitet,  besonders  die  goldene  I’torte, 
ein  Prachtstück  edelster  Ziegelarchitektnr,  der  Kire.he  hinzugeffigt,  dann 
(1335—41)  die  Gruftkirche,  die  sog.  S.  Annonkapelle  erbaut,  über  ihr  die 
Marienkirche  verlängert,  im  Innern  mit  Sterngewölbe,  im  Aeüssern  mit 
einem  kolossalen  musivisch  * geschmückten  Madonnenbilde  ausgestattefc. 
Sodann  wurde  in  der  Regierungszeit  Winrieha  v.  Kniprode  (1351 — >82) 
das  Mittelschloss  als  glanzvolle  Residenz  des  Hochmeisters  erbaut,  wo 
vorzüglich  des  „Meisters  Remter“  und  der  Ordensremter  dnreh  die  unver- 
gleichliche Schönheit  der  Verhältnisse,  die  edle  Ausbildung  der  Details 


Gruadri««  de«  bischöflichen  Schlösse«  su  HolUberg.  (Nach  v.  Quast.)  • 

und  die  graziösen  Palmengewölbe,  das  Aeussere  aber  durch  massenhafte 
Anlage,  kühne  Construetionen  und  grandiose  Gesammtwirkung  sich  aus- 
zeichnet. 

Unter  den  übrigen  preUssisehen  Schlössern  ist  besonders  das  bischöf- 
liche Schloss  zu  Heilsberg  durch  gute  Erhaltung  seiner  wichtigsten 
Tlieile  bemerkenswerth.  Auch  hier  ist  die  Anlage  fast  quadratisch  um 
einen  mit  Kreuzgüngen  in  zwei  Geschossen  umgebenen  freien  Hof.  Auf 
den  Ecken  erheben  sich  kräftige  Thurmbauten. 

Mehr  oder  minder  erhaltene  Reste  von  Schlössern  des  deutschen  Or- 
dens finden  sieh  sodann  noch  zu  Gollub,  Kowallen,  Poppowo,  Rhe- 
den, Marien werder,  Mewe,  Rössel,  Loehstädt,  Ragnit  u.  A. 

An  den  städtischen  Profanhauten  zeigt  sich  dife  Einwirkung  der  Or- 
densseblösser  in  bonehtensweTfher  Weise.  So  an  dem  R a t h h a u s nnd 
den  Thoren  dtr  .Stadt  Marienhu'rg,  am  Refchtstädtiscften  Rathlians 
zu  Danzig  und  dem  A r f u sli  o f daselbst , einer  in  d«jr  Spätzeit  um  ge- 
bauten ,"  aber  auf  älterer  Anlage  horuhendpn  stattliehen  Kaufhalle,  deren 
schöne  Palmengewölbe  auf  zwei  schlanken  Oranitsäglen  ruhen,  — 

Die  kirchlichen  Denkmäler  des  Landes  siild  schlicht,'  selbst  roh  in 
der  Behandlung,  aber  meist  von  grossartiger  räumlicher  Disposition  und 
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stattlichem,  fast  festungsartigem  Aeussern,  dessen  Wirkung  oft  durch  Tinen 
Zinnenkranz  noch  verstärkt  wird.  Die  Strebepfeiler  werden,  namentlich 
in  der  späteren  Zeit,  meistens  nach  innen  gezogen  und  dadurch  Kapellen 
neben  den  durchweg  hallenartig  angelegten  Schiffen  gebildet.  Die  Ge- 
wölbe zeigen  die  'reichsten  Jletzverschlingungen  und  zierliche  Sternformen. 
Die  drei  Schiffe  erhalten  meistens  drei  parallel  laufende  selbständige  Sat- 
teldächer, die  dann  für  die  Ausbildung  der  Paraden  ein  besonderes  Motiv 
gewähren.  Dör  Chor  wird  in  der  Kegel  geradlinig  geschlossen,  die  Fa- 
?ade  durch  einen  mächtigen  Westthurm  ausgezeichnet.  Die  weitere 
Ausbildung  dieser  Architektur  folgt  erst  in  die  folgende  Epoche. 

Zu  den  früheren  Denkmälern  gehört  dio  1309  gegründete  Jukobs- 
kirch.e  zu  Thorn,  deren  Mittelschiff  ungewöhnlicher  Weise  überhöht 
und  mit  selbständiger  Beleuchtung  durch  maasswerkgeschmiickte  Fenster 
yersehen  ist.  — Einen  llebergang  zur  Hallenform  bildet  der  Dom  zu 
Königsberg,  1333  gegründet,  mit  lang  vorgelegtem  Chor,  und  mit 
einem  Laughause,  dessen  Mittelschiff  zwar  etwas  höher  als  die  Seiten- 
schiffe emporsteigt,  aber  ohne.  Fenster  zu  besitzen.  Die  Fagade  hat 


zwei  Thürme.  — Eine  ausgeprägte  Ilallennnlage  ist  sodann  der  Dom  zu 
Fra ue-n bürg,  der  Chor  inschriftlicli  1342  vollendet,' int  Innern  von 
schweren  Verhältnissen,  im  Aenssem  durch  gliinzendo  Dekoration,  reiche 
Portalhallo  und  vier  schlanke  Giebelthürmchen  (östlich  und  westlich)  aus- 
gezeichnet. — Andre  verwandte  Aningen  sind  die  schlanke,  kühn  aufge- 
baute Marienkirche  zu  Thorn,  dio  Pfarrkirche  zu  Culm  und  die  Dome 
zu  Culmsee  und  Marienwerder.  • 


Das  Innere  des  Artoshofes  zn  Danzig.  (Nach  C.  'Schnitz.) 
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B.  Die  Kumt  des  gothischen  Styles. 


Unter  den  für  «die  folgende  Epoche  bedeutenden  Kirchen  Danzig«, 
deren  Gründung  und  erste  Anlage  meistens  in’s  14.  Jahrhundert  ‘fällt, 
gehört  ihrer  wesentlichen  Ausprägung  nach  nur  die  Dominikanerkirche 
hierher,  eine  Anlage  von  edlem  schlanken  Verhältnissen,  mit  eingezogenen 
Strebepfeilern  und  einfach,  aber  ungemein  klar  und  lebendig  geglieder- 
tem Giebelbau.  — ' ,«•••• 

Ausserdem  datiren  aus  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  die  Gewöljbe 
im  Chor,  den  Chorumgängen  und  den  Seitenschiffen  der  Klosterkirche  zu 
Oliva  bei  Danzig,  sowie  die  schönen  Kreuzgän’ge  und  das  mit  denselben 
verbundene  Brunnenhaus  daselbst.  — 

, In  Litthauen  ähnliche  Schlossanlagen  wie  die  preussischen  zu 
Chri st- Mem el*  mit  stattliohen  ßaeksteinthiirmen , ein  Thurm  zu  Kau- 
donen,  und  eine  apätgothische  Bernhardiper -Klosterkirche  zu  Kovrno 
{Kauen).  — 

ln  Kurland  nennt  man  als  das  älteste  Schloss  das  der  Schwert- 
brüder zn  Dondangen.  *.  ' ■ ' * 

ln  EBthland  das  Brigittenkloster  Und  das  Padiskloster 
bei  Reval.  ' * , * 


Frankreich. 

r • 

■ Das  nördliche  Frankreich  hatte  in  der  vorigen  Epoche  die  stufen- 
weise Ausbildung  des  gotliischen  Systems  bis  zu  seiner  edelsten,  reichsten 
und  klarsten  Entfaltung  gesehen.  Schon  im  späteren  Verlaufe  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  trat  ein  Stillstand  ein,  die  unglücklichen  Kriege  mit 
England,  die  Eroberung  wichtiger  Provinzen  durch  die  Fremden  raubte 
Stimmung  und  Mittel  zu  künstlerischen  Unternehmungen,-  so  dass  das 
14.  Jahrhundert  hier  wenig  Bedeutendes  entstehen  sah. 

Die  Normandie  steht  in  Reichthum  und  Fülle  der  architektonischen 
Denkmäler  in  erster  -Reihe.  Eins  der  wichtigsten  Werke  dieser  jüngeren 
Epoche  ist  S.  Ouen  zu  Rouen,1  1318  gegründet,  der  Chorbau  bald 
naehher  vollendet,  das  Uebrige  der  Spätzeit  angehörend.  Die  Anlage 
folgt  in  etwas  einfacherer  Weise  dem  bekannten  Schema,  und  der  Chor 
zeigt  auch  in  den  Details  noch  Nachwirkungen  der  früheren  Epoche.  — 
Ebenfalls  im  Anfänge  des  Jahrhunderts  erhielt  die  Kathedrale  zu  Rouen 
ihre  zierliche  langgestreckte  Marienkapelle  an  der  Ostseite  des  Chores, 
sowie  die  erst  in  späterer  Zeit  vollendeten  glänzenden  QuersehMffagaden. 
— 1 Aus  derselben  Epoche  die  Marienkapelle  der  Kathedrale  von  Coutan- 
ces.  — Wichtiger  die  westlichen  Theile  der  Kirche  St.  Pierre  zu  C'aen, 
vom  Anfänge  des  14.  Jahrhunderts,  besonders  durch  die  edle  Entfaltung 
des  Thurmbaues  bemerkenswerth.  — - « \ 

In  den  übrigen  Nordprovinzen  erhalten  lüo  grossen  Monumente  der 
früheren.  Epoche  mehrfach  Zusätze,  an  .denen  der  reiche  dekorative  Styl 
des  14.  Jahrhunderts  sich  geltend  macht..  So  das  prachtvolle  Fenster  am 
Südgiebel . der  Kathedrale  von  Laon,' und  die  am  Langhause  den 
Strebepfeilen»  eingefügten  Kapellen;  so  die  äusseren,  ebenso  angelegten 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  51  (2,  S). 
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Chorkapellen  der  Kathedrale  von  Paris;  so  das  Vorderschiff  der 
Kathedrale  von  Troyes;  das  prächtig  reiche  Hadfenster  der  West- 
fa^ade  an  der  Kathedrale  von  Bourges  u.  a.  m.  Eins  der  edelsten 
Beispiele  dieser  Epoche  ist  die  Kapelle  an  'der  Südseite  des  Chors  der 
Kathedrale  von  Mantes,  aus  der  Frühzeit  des  14.  Jahrhunderts.  — 
Weiterhin  gehört  hierher  das  nördliche  Querschiff  der  Kathedrale  von 
Meaux,  in  den  glänzend  reichen  Formen  der  Spätzeit  dieser  Epoche; 
das  Langhaus  der  Kathedrale  von  Chälonss.  M.;  die  1389  geweihte, 
aher  schon  im  vorigen  Jahrhundert  begonnene  Kirche  St.  Urbain  zu 


Ansicht  jron  8t.  Pierre  sn  Cocn.  (Nach  Cbapny.) 

Troyes;  die  schlank  emporgeführte  brillante  Fagade  von  St.  Jean-des- 
Vignes  zu  Soissons  und  der  glanzvolle  Kröuzgang  bei  derselben 
Kirche,  sowie  die  Kceuzgängo  der  Kathedrale  zu  Noyon  und  des' gros- 
sen • Hospitals  zu  Provin». 

Tn  Burgund  gehört  hieher  Querbau  und  Vorderschiff  der  Kathedrale 
von  Au*erre,  in  glänzend  durchgebildeten  Formen;  der  eigentümlich 
dekorative  Mittelbau  der  Fa^ade  der  Kirche  zu  Vfezelay,  die  ähnlich 
behandelte  Fa^ade  der  Kirche  von  St.  P£re,und  ein  Flügel  des  erzbi- 
schöflichen Palastes  zu  Sen«.  ■ 
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B.  Die  Kunst  de«  gothischen  Stylos. 


Die  südlichen  Provinzen,  schon  in  der  frühem  Epoche  dem  gothisehen 
System  nur  zögernd  und  widerstrebend  sich  anschliessend,  zeigen  auch 
in  dieser  Periode  keine  irgend  erhebliche  Bauthätigkeit.  Meistens  finden 
wir  nur’ Vollendungsbauten  früher  begonnener  Monumente,  wie  die  1313 
beendete  Kirche  St  Paul  zu  CleTmont-rileranlt;  — der  Kapellen- 
kranz der  Klosterkirche  von  Valmagrre;  — die  Uauptt heile  <ler  Kathe- 
drale von  Lyon;  — das  Langhaus  der  fünfseh  ilfigen  Kathedrale  von 
C lernt on t-Ferrand,  mit  eigentümlich  behandeltem  Strnbosystem  bei 
dach  gedeckten  Seitenschiffen ; — der  grossnrtig  im  Styl  der  nordfrauzö- 
sischen  Gothik  angelegte  Chor  der  Kathedrale  von  Xarhonne,  1332 
vollendet;  — der  gänzlich  abweichende,  mit  mehreren  polygonen  Kapellen 
neben  der  Hauptapsis  schliessende  Chor  der  Kathedrale  .von  Carcus- 
sonne,  in  den  ersten  Decennien.  des  1 4.  Jahrhunderts  einem  romanischen 
Langhausbau  vorgelegt;  — die  mit  Beibehaltung  spätromaniseher  Theile 
neugebaute  Kathedrale  von  Beziers  mit  schlanken  Pfeilern,  im  Aens- 
seren  aber  masserihaft,  mit  festungsartigem  Westbau;  U.  a.  m. 

In  den  westlichen  Landestheilen,  wo  schon  in  der  Vorigen  Epoche 
das  nordfranzösische  System  sich  Eingang  verschafft  hatte,  nicht  ohne 
jedoch  sich  mit  gewissen  Traditionen  der  alteren  Bauweise  des  Landes 
zu  verbinden,  gehören  in  diesen  Zeitraum:  die  Fa^ade  der  hallenartig 
angelegten  Kathedrale  von  Poitiers,  ein  Bau,  in  welchem  die  nörd- 
lichen Formen  mit  südlicher  Gefühlsweise  sieh  mischen;  — der  Chor  der 
Kathedrale  von  Bordeaux,  mit  Umgang  und  Kapellenkranz  glänzend 
entwickelt,  und  der  zierlich  durchgebildete  Kreuzgang  derselben  Kathe- 
drale; — die  Kirche  zu  Uzeste,  welche  Papst  Clemens  V.  zu  seiner 
Grabkirche  erbauen  liess,  in  nordischer  Anlage  ohne  Querschiff,,  und  mit 
einer  gewissen  Verflachung  des  reich  angelegten  Chorbaues.  — 

Besonders  vorherrschend  bleiben  auch  jetzt  in  diesem  Gebiet  einschiffige 
Anlagen  mit  tiefen,  zwischen  den  Strebemassen  eingefugten  Seitenkajiellen. 
Die  in  der  vorigen  Epoche  schon  begonnene  Kuthedrale  von  Alby,  deren 
Ausführung  bis  in  die  spateste  Epoche  dar  Gothik  reicht,  ist  hier  das 
bedeutendste  Denkmal.  — Von  ähnlich  grossräumiger  Anläge  und  kühnen 
Wölbungen  die  Kathedrale  von  Perpignan,  1324  gegründet  und  nach 
langer  Bauführung  erst  1501)  geweiht.  — 

An  dekorativen  Prachtstücken  aus  dieser  Periode  ist  ein  in  brillan- 
ten Formen  durchgehildetes  Sakramcntariuin  im  Chor  der  Kathedrale 
von  Grenoble,  zwischen  1337 — 50  errichtet  j zu  nennen. 


■ Niederlande. 

, ln  Belgien  bleibt  auch  für  die  Epoche  des  14.  Jahrhunderts  der 
Einfluss  französischer  Werke  maassgebend,  obgleich  es  in  den'  nördlichen 
Gegenden  nicht  an  Monumenten  fehlt,  welche  sich  der  in  Holland  ausge- 
bildeten WeUo  anscliliessen.  Zu  den  ersteren  gehört:  das  südliche  Quer- 
schiff der  Kathedrale  zu  Ypern,  mit  prachtvollem  Kosenfenster,  aus 
dem  Anfänge  des  Jahrhunderts;  — gleichzeitig  die  Ruine  der  Abteikirche 
St.  Bertin  zn  St.  Omer  mit  schlanken,  gegliederten  Pfeilern;  — * be- 
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sonders  glänzend  der  1338  geweihte  Chor  der  Kathedrale  von  Tournay 
(Doornik),  in  ungemein  schlanken  Verhältnissen  und  mit  reichster  Aus- 
bildung des  Grundrisses;  — die  Frauenkirche  zu  Brügge,  mit  charak- 
terloser Verflachung  des  Systems;  — der  Mittelbau  des  Langhauses  der 
Kathedrale  zu  Brüssel,  deren  Vollendung  erst  später  erfolgte;  — die 
Kirche  von  Aerschot,  deren  Chor  inschriftlich  1337  erbaut  wurde,  u.  a.  m. 

Andre  Werke  haben,  im  Gegensatz  zu  jenen,  einen  derben  Pfeiler- 
bau in  den  Schiifarkaden  und  einen  offnen  hallenartigen  Charakter.  So 
die  Kirche  Notre-Dame.  zu  Hai  (oder  Halle)  bei  Brüssel,  1341 — 1409 
erbaut,  durch  lichte,  klare  Verhältnisse  und  zierliche  Details  ausgezeich- 
net, — so  vor  Allem  die  Kathedrale  zu  Antwerpen,  1352  begonnen 
und  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  im  Schiffbau  vollendet,  in  denkbar 

höchster  Ausprägung  des  hal- 
lenartigen Systems,  fünfschiffig, 
durch  späteren  Zusatz  sogar 
siebenschiffig,  mit  einfachem 
Querhaus  und  reich  entwickel- 
tem Chor,  das  Ganze  eine  Con- 
ception  von  höchster  maleri- 
scher Wirkung.  — In  verwand 
ter  Richtung  die  nach  einem 
Brande  von  1358  ausgefülirten 
Theilg  von  S.  Sauveur  zu 
Brügge. 

Unter  den  Profanbaufon  die- 
ser Epoche  ist  besonders  einiger 
städtischer  Glockenthürme  (Beff- 
roi,  Beifried)  zu  gedenken.  Aus 
dem  Anfänge  des  14.  Jalirhun- 
dertsdervonGent,  einfach  mas- 
senhaft angelegt,  der  ursprüng- 
lichbeabsichtigte schmuckreiche 
Oberbau  unausgeführt;  — aus 
der  Spätzeit  "der  Epoche  der 
von  Lierre  (1369 — 1411),  mit 
dem  Stadthaus  verbunden.  Die 
übrigen  später.  — Sodann  die 
oft  mit  den  Thürmen  zusammen- 
hängenden grossartigen  Hallen 
für  gewerblichen  Verkehr,  wie  die  Halle  zu  Brügge,  1284  begonnen, 
aber  erst  in  den  folgenden  Jahrhunderten  vollendet,  in  der  Mitte  .der 
Fayade  mit  mächtigem  Glockenthurm  ausgestattet;  — die  Halle  zu  Lö- 
w ent  1317  gegründet,  doch  nur  im  Untergeschoss  vollendet  und  mit  zier- 
lichen Arkaden  bekrönt;  — die  Halle  zu  Mecheln  vom  J.  1340,  und 
die  minder  bedeutende  zu  Diest  vom  J.  1346. 

Am  grossartigsten  entfaltete  sich  der  belgische  Profanbau  an  den 
Stadthäusern,  die  zumeist  den  glänzendsten  Leistungen  dieser  Archi- 

K agier,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  11.  g 


Grundriss  der  Kathedrale  von  Antwerpen. 
(Nach  Wiebeking.) 
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B.  Die  Kunst  des  gothischcn  Stylos. 


tektur  beizuzählon  sind.  Ein«  der  edelsten  Werke  ist  das  Stadthaus  zii 
Brügge,  1377  gegründet.  Bei  massigen  Dimensionen  ist  es  durch  seine 
schönen  Verhältnisse,  die  klare  Gliederung  und  reizvolle  Durchbildung 
hervorragend.  Im  Innern  der  grosse  Uauptsaa)  des  ersten  Geschosses, 
mit  herrlichen  Gewölben,  angeblich  1398  durch  Pieter  van  Oost  aus- 
geftthrt.  Die  weitere  Ausbildung  dieser  grossartigen  Werke  fällt  in  die 
folgende  Epoche.  — 

In  Holland  kommt  erst  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  das  gothisslie 
System  zu  durchgreifender  Anwendung,  jedoch  nicht  zu  selbständiger 
consequonter  Auffassung.  Theils  schliesst  man  sich  den  Elementen  fran- 
zösischer .Gothik  an , namentlich  in  den  reichen  Chorschlüssen  und  dem 


— Bh»m* 

Stadthaus  zu  II  rCgin. 


Hochhau,  theils  empfängt  man  Einwirkungen  des  niederdeutschen  Hallen- 
baues. Dazu  kommt  das  Ziegelmatcrial,  welches  einen  Massencharakter 
bedingt  , ohne  jedoch  zu  einer  künstlerischen  Ausbildung  verwendet  zu 
werden,  und  endlich  werden  die  Wölbungen  vorwiegend  im  Holzbau  aus- 
geführt, aber  auch  hier  wieder  nur  selten  in  einer  dem  Material  entspre- 
chenden Weise,  sondern  in  Nachahmung  der  Steingewölbe.  Alles  dies 
giebt  der  holländischen  Architektur  einen  schwankenden,  unselbständigen 
Charakter  und  eine  meist  nüchterne  Wirkung  selbst  bei  oft  grossartig 
entfalteter  Raumanlage. 

Aus  der  Frühzeit  des  Jahrhunderts  rühren  mehrere  noch  einfach  be- 
handelte Kirchen,  wie  S.  Martin  zu  Bommel,  mit  sechseckigen  Pfeilern 
und  durchgängig  •dreischiffiger  Anlage,  angeblich  1300 — 4 gebaut,  was 
wohl  nur  vom  Chore  gilt;  — ähnlich  8t.  Martin  zu  Thiel  vom  J.  1326 
und  8.  Katharina  zu  Hcusdcn  vom  J.  1328.  — Ein  schlichter  Hallen- 
bau in  Ziegelsteinen  und  mit  Holzgewölben  ist  die  Nikolaikirch  e zu 
Ysselstein,  1310  geweiht.  — Aehnliehe  Anlagen  aus  derselben  Epoche 
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sind  die  Walburgiskirche  zu  Arnheim  vom  J.  1328  und  die  Bar- 
tholomäuskirohe  zu  Helft. 

Eine  der  grossartigsten  Anlagen  ist  der  Dom  zu  Utrecht,  schon  in 
der  vorigen  Epoche  begonnen,  ein  Hausteinbau  im  Styl  französischer  Go- 
thik,  von  bedeutenden  Dimensionen;  durch  einen  Sturm  im  Jahr  1674 
grösstentheils  zerstört,  sind  vom  Langhaus  nur  geringe  Beste  erhalten. 
Die  Fa^ade  hat  einen  von  1321 — 81  erbauten  mächtigen  Thurm  mit  ele- 
gantem achteckigem  Obergeschoss.  — In  verwandter  Anlage  und  ähnlich 
machtvollen  Verhältnissen  die  um  1369  gegründete  Nikolaikirche  zu 
Kämpen,  mit  grossartigem  Chorbau  und  fünfsehiffigem  Langbaus. 

Die  Mehrzahl  der  Kirchen  mit  hohen  Mittelschiffen  hat  eine  verein- 
fachte Anlage,  namentlich  äm  Chor  nur  einen  Umgang,  ohne  Kapellen- 
kranz. So  die  stattliche  Liebfrauenkirche  zu  Breda,  deren  Chor- 
umgang jedoch  erst  späterer  Zusatz  ist,  ein  Bau  von  llaustoinen  in  eon- 
sequentcr  Durchführung,  der  Chor  .1410  geweiht;  — bo  die  schon  etwas 
trockene  Peterskirche  zu  Leyden,  mit  angeblich  1321  oder  1339 
geweihtem  Chor,  das  Mittelschiff  mit  Holzwölhung;  — so  die  Pancra- 
tiuskirche  ebendaselbst  (geweiht  1315V). 


Die  britischen  Lande. 

Die  englische  Gothik  bildet  in  dieser  Epoche  die  bereits  am 
Schlüsse  der  vorigen  hervorgetretenen  Grundzüge  weiter  aus  und  gelangt 
bald  zu  einem  reichen,  flüssigen  Styl  (dem  „decorated  style“)  der  beson- 
ders durch  die  allerdings  nicht  streng  organischen,  aber  zierlich  beweg- 
ten ‘Bosettenmuster  der  Fensterfüllungen  sich  charakterisirt.  In  der  spä- 
teren Zeit  kommt  eine  pcrpendiculärc  Stabwerkverbindung  in  Gebrauch, 
die  dann  in  der  folgenden  Epoche  zu  einer  neuen  Modification  des  Styles 


v'  — n 1 1 1 1 w 

. * . E»Ux  • 

Pfeiler  in  der  Kathedrale  von  Fenstermaatiswerk  in  der  Kathedrale  von 

Exeter.  (Nach  Rrltton.)  Exelcr.  (Nach  Brltton.) 

führt.  Für  die  Construction  erscheint  es  von  Bedeutung,  dass  die  Anlage 
von  Holzdeoken  mit  Vorliebe  angewendet  wird,  deren  Ausbildung  wiede- 
rum ein  lebhaft  bewegtes  Formenspiel  hervorruft.  Die  Gewölbe  gestalten 
sich  In  reicheren  Stern-  und  Netgformen. 
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Eins  der  wichtigsten  Monumente  dieser  Zeit  ist  die  Kathedrale  von 
Exeter,  mit  Ausnahme  des  romanischen  Querschifies  in  einem  Zuge 
consequent  durchgeführt.  Seit  1288  begonnen,  füllt  der  Neubau  haupt- 
sächlich in  die  Epochen  von  1327 — 69.  Bei  schmalen  und  massig  hohen 
Verhältnissen  liegt  der  Chor  sammt  der  Ladychapel  in  bedeutender 
Länge  dem  Querhause  vor.  Die  Arkadenpfeiler  haben  die  Form  von 
Säulenbündeln , die  Dienste  setzen  in  den  Arkadenzwickeln  auf  zierlichen 
Consolen  auf,  die  Gewölbe  sind  sternförmig  ausgebildet.  Das  Triforinm 
steht  nicht  in  organischer  Verbindung  mit  den  Fenstern,  deren  Füllung 
ein  reiches  dekoratives  Rosettenwerk  bildet.  Am  Aeusseren  ist  das  Strebe- 
system in  einer  an  englischen  Werken  seltenen  Ausdehnung  durchgeführt; 
die  Fahnde  hat  einen  glänzend  zierlichen  Vorbau  aus  der  Spätzeit  de« 

14.  Jahrhunderts.  — Nicht  minder  bedeutend  sind  Langbaus  und  Chor 
der  Kathedrale  von  York,1  das  Langhaus,  von  1291  bis  zur  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  erbaut,  der  Chor  von  1361  bis  Anfang  des  folgenden 
Jahrhunderts  vollendet.  Die  Verhältnisse  sind  imponirend,  die  Weite  und 
Höhe  des  Mittelschiffes  beträchtlich,  die  Gesaramtlängo  498  Fuss.  Die 
Pfeiler  sind  reich  mit  Diensten  besetzt,  die  Gewölbträger  unmittelbar  aus 
ihnen  emporsteigend,  die  Arkaden  lebendig  gegliedert,  die  Triforien  mit 
den  Fenstern  verbunden,  das  Maasswerk  der  letzteren  ira  Schiff  in  reichen 
Rosettenformen,  besonders  prachtvoll  und  willkürlich  zugleich  an  dem 
mächtigen  Fensteh  der  Westfa(ade,  die  Chorfenster  mit  perpendiculürem 
Stabwerk,  besonders  glänzend  im  grossen  Ostfenster.  Die  Wölbungen 
ahmen  in  Holz  die  reichen  Netzconstructionen  der  Steingewölbe  nach. 
Am  Acussern  die  Fa^ade  mit  zwei  Thürmen  und  hohem  Mittelfenster, 
deutscher  Anordnung  entsprechend,  doch  nicht  ohne  Willkür  im  Einzel- 
nen und  Disharmonie  im  Ganzen.  Die  Vollendung  des  Werkes  fand  im 

15.  Jahrhundert,  die  Einweihung  1472  statt.  — 

Dem  Yorker  Baue  verwandt  das  Münster  von  Beverley  in  seinem 
glänzend  entwickelten  Langhaus  und  der  Fa^ade;  — der  Prachtbau  der 
Abteikirche  St.  Peter  zu  Howden;  — der  Chor  der  Abteikirche  St.  Mary 
and  St.  German  zu  Selby;  — die  Kirche  St.  Mary  zu  Hüll  u.  A. 

Wesentlich  verschieden  davon  die  Kathedrale  zu  Bristol  (angeb- 
lich 13D6 — 32),  die  nur  in  Chor  und  Qüerhaus  vollendet  wurde,  gleich 
hoho  Schiffo  und  breite  Verhältnisse  bei  geringer  Höhe,  die  Ausbildung 
zierlich  dekorativ. 

Sodann  der  1322  begonnene  Bau  des  Oktogons  der  Kathedrale  von 
Ely,  eines  mächtigen  Kuppelraums  von  65  Fuss  Durchmesser  auf  der 
Vierung  mit  kunstreich  kühner  Holzconstruction  und  oberer  Laterne  von 
30  Fuss  Durchmesser,  ein  Werk  von  glanzvoll  phantastischer  Wirkung. 
Gleichzeitig  die  Lady-Chapel  daselbst.  — Ferner  eins  der  brillantesten 
Werke  der  Epoche  die  1834  durch  Brand  zerstörte  S.  Stephanskapelle 
im  königlichen  Palaste  zu’ Westminster,  gleich  der  Stc.  'Chapelle  in  zwei 
Geschossen  aufgeführt.  — An  der  Kathedrale  von  Norwich  die  schon 
1297  begonnenen  Kreuzgänge  und  zwei  Thore  in  ihrer  Umgebung,  daa 
eine  .St.  Ethelbert's-Thor“  noch  streng  und  schlicht,  das  andre  „Erping- 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  52  (1—6).  / ' . 
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liam’s-Thor“  zierlich  leicht  in  den  Formen  der  Spätzeit  der  Epoche.  — 
An  der  Kathedrale  zu  Winchester  wurde  im  Anfänge  des  14.  Jahr- 
hunderts der  Chor  und  im  Ausgange  derselben  Epoche  das  Langhaus  er- 
neuert, in  strengen  charaktervollen  Formen,  die  durch  die  Beibehaltung 
der  alten  Theile  bedingt  waren.  So  sind  die  tiefen  Nischen  der  Fenster, 
die  Gallerieen  statt  der  Triforien,  die  massigen  Pfeiler  für  dies  Verhält- 
niss  bezeichnend.  -r-  Dem  15.  Jahrhundert  gehören  die  Sterngewölbe  des 
Schiffs  und  die  stattliche  Ausbildung  der  Fa^ade  an.  — In  verwandter 

Richtung  wurde  zu  gleicher  Zeit 
der  Umbau  des  Langhauses  der 
Kathedrale  von Canterbury 
ausgeführt,  nur  wurde  in  ent- 
schiedener Weise  den  neuen 
Formen  eine  consequente  Aus- 
prägung gegeben. 

Glänzende  Beispiele  für  die 
dekorativen  Gestaltungen  dieser 
Epoche  sind  noch:  die  Kirchen 
vonChartham  und  vonllawk- 
hur.st,  beide  durch  brillante 
Fenstermaasswerke  ausgezeich- 
net; der  Chor  der  Kapelle  des 
Merton  College  zu  Oxford  und 
die  Kirche  St.  Mary  Magda- 
len  daselbst;  — der  Chor  der 
Kirche  ypnDorohester  mit  rei- 
chem, selbst  figurengeschmück- . 
tem  Stabwerk  der  Fenster;  — 
die  Südseite  der  Kirche  voif 
Leoniinster  mit  seltsam  ab- 
weichenden FensteVbildungen ; 
u.  a.  m.  , ~ 

An  kleineren  Kirchen  tritt 
um  diese  Zeit  häufig  statt  der 
Wölbung  die  offne  Dachcon- 
struction  in  künstlerisch  ent- 
wickelter Weise  in  Geltung.  So 
Forui  yod  st.  oiiei  in  Edinburgh.  (Nach  ßiiiings.)  das  Dachwerk  der  Kirche  zu 

Adderbury,  besonders  aber 
als  reich  durchgebildetes  Meisterwerk  das  Deckwerk  der  Westminstor- 
linllo  zu  London,  1398  vollendet.  Die  Halle,  239  Fuss  lang  und  68  F. 
breit,  wird  von  einem  bis  zu  92  F.  Höhe  emporsteigenden  Balkengerüst 
bedeckt,  dessen  Streben,  Riegel  und  Pfosten  nicht  allein  die  kunstreichste 
Construction , sondern  auch  die  prachtvollste  künstlerische  Entwicklung 
zeigen,  das  Ganze  zu  glänzend  malerischer  Wirkung  erhebend.  — Die 
Lust  an  solchen  Werken  Hess  bisweilen  Nachahmungen  solcher  Construc- 
tionen  inStein  entstehen,  wie  in  der  Kantoreikapolle  der  Kirche  von  Wil- 
li ngh  am  und  dem  nördlichen  Kreuzarm  der  Kirche  von  Limington. — 
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Von  dekorativen  Werken  sind  hier  die  Tabernakel  über  Grab- 

mälem  zu  nennen,  die  manche  fremde  Einflüsse  zu  verrathen  scheinen. 
So  in  der  Kirche  von  Westminster  zu  London  das  Grabdenkmal  des 
Aymer  de  Valence  (gest.  1323)  in  der  Art  italienischer  Gothik:  — so  in 
der  Kathedrale  von  Gloucester  das  Grabmal  König  Edwards  LL 
(gest.  1327),  in  spielenden  Formen  und  missverstandener  Nachahmung 
französisch-deutscher  Auffassung.  — In  späterer  Zeit  tritt  eine  selbständi- 
gere Behandlung  ein,  wie  am  Grabmonumente  Edward’s  III.  (gest.  1377) 
in  der  Westminsterkirche,  ein  zierlicher  Baldachinbau,  der  jedoch 
in  Holz  ausgeführt  ist. 

In  Schottland  führten  die  Kämpfe  rajt  England  im  Anfang  dieser 
Epoche  zu  einer  fast  gänzlichen  Vernachlässigung  künstlerischer  Thätig- 
keit;  nur  wenige  und  schmucklqse  Werke  datiren  aus  dieser  Epoche,  und 
erst  der  spätere  Verlauf  derselben  nimmt  einen  lebendigeren  Anlauf  zu 
architektonischen  Leistungen.  Sehr  schlicht  und  einfach  ist  der  Chor  der 
1330  gegründeten  Carmeliterkirehe  von  South-Quecnsferry ; — 
ähnlich  die  Kirche  des  Dorfes  Temple. 

Seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  steigert  sich  die  schottische  Archi- 
tektur zh  eigenthümlich  bedeutsamer  Entfaltung,  zu  einer  mit  älteren 
Reminiscenzen , namentlich  dem  Halbkreisbogen , vielfach  verbundenen 
dekorativen  Ausbildung,,  die  oft  Werke  von  hoher  Grazie  hervorbringt. 
Hier  sind  zu  nennen:  die  zierliche  Kreuzkirche  von  St.  Ronance»  an- 
geblich um  1369 ‘vollendet;  -r-  die  Kathedrale  von  Old- Aberdeen,  am 
Ende  des  Jahrhunderts  erbaut,  ein  Granitbau  von  schlichter  Behandlung; 
besonders  die  älteren  Theile  der  Kirche  St.  Giles  zu  Edinburg,  nach 
einem  Brande  vom  J.  1355  aufgeführt,  besonders  durch  das  charakteri- 
stische schottische  Tonnengewölbe  bemerkenswerth , andre  Theile  nach 
einem  Brande  yom  J.  1385,  so  im  J.  1387  mehrere  Kapellen  der  Südseite 
mit  einem  graziösen  Rundbogenportal,  einem  Meisterwerke  national-schot- 
tischer Gothik.  ..  . , ■ 

Der  *kc an  d i n a v i s c h e Norden  weist " vereinzelte  Werke  dieser 
Epoche  auf,  keins  freilich  von  der  hervorragenden  Bedeutung  des  Doms 
zu  Drontheim. 

In  Schweden  gilt  als  das  bedeutendste  Denkmal  des  Landes  der 
Dom  zu  Upsala,1  der  von  einem  französischen  Baumeister  Etienne 
de  Bonneuil  1287  erbaut  sein  soll.  Der  Chor  zeigt  die  französische 
Anlage,  das  Schiff  scheint  dagegen  den  norditeutschen  Backsteinbauten 
des  14.  Jahrhunderts  zu  entsprechen.  Dies  ist  nuclt  das  Verhältniss  der 
Bauwerke  auf  Schonen,  von  denen  die  Peterskirche  zu  Mal  mir  mit 
der  Choranlage  des  Doms  zu  Lübeck  Verwandtschaft  zu  haben  scheint. 

In  Dänemark  ist  der  schlank  entwickelte  Chor  des  Doms  zu  Aar- 
huus  im  Styl  dieser  Epoche  behandelt. 

Auf  den  Faröer-Infteln  erinnert  die  Ruine  der  Kirche  zu  Kirke- 
böe auf  der  Insel  Strömöe  an  die  englische  Gothik  der  Frühzeit  dieses 
Jahrhunderts.  ? ••...• 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  56  (8,  9). 
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Die  pyrenäische  Halbinsel 


In  Spanien  steigert  sich  die  gothisehe  Architektur  in  dieser  Epoche, 
in  lebhaftem  Anschluss  an  die  Systeme  deutscher  Bauweise  r zu  kühner 
Freiheit,  zu  flüssiger  Bewegung,  dabei  zu  anmuthigem  Reichthum  deko- 
rativer Wirkungen,  mit  denen  die  Elemente  maurischen  Styls,  die  Zacken- 
säumungen und  Füllwerke  der  Bögen  u.  A.,  sich  harmonisch  verschmelzen. 

Als  Hauptwerk  der  Epoche  ist  die  Kathedrale  von  Leon  zu  be- 
trachten, da  ihre  wesentlichen  Theile  ihr  angehören,  während  die  gänz- 
liche Vollendung  erst  in  den  folgenden  Zeitraum  füllt.  Das  dreischiffige 
Langhaus,  der  fünfschiffige  Chor  mit  Umgang  und  Kapfellenkranz , die 
schlanken,  luftigen  Verhältnisse,  die  hohen  Wölbungen,  die  Fenster  mit 
dem  zierlichen  Maasswerk,  endlich  die  kühnen  Strebebögen,  das  Alles 
erinnert  an  nordische,  besonders  französische  Gothik.  Auch  die  Westfa- 
cade  mit  grossem  Radfenster  und  zwei  Thürmen  entspricht  diesem  System. 
— Andre  Monumente  des  nördlichen  Spaniens,  die  durch  klare  Anmuth 
und  Leichtigkeit  der  Verhältnisse,  durch  feine,  elegante  Durchführung 
beachtenswerth  sind,  nennen  wir:  -die  Kathedrale  von  Palencia,  seit 
1321  erbaut;  — die  Dominikanerkirche  daselbst;  die  Kirche  zu  Tor- 
quentuda,  1382  gegründet;'  — besonders  hervorragend  die  Kathedrale 
von  Oviedo  vom  Jahr  1388,  von  edelster  Klarheit  der  Anlage  und  Lau- 
terkeit der  Durchbildung. 

ln  den  baskischen  Dist rieten:  Santiago  zu  Bilbao  von  tüchtiger,  be- 
stimmter Gliederung  und  Dekoration;  — die  Kirche  von  Guetaria; 
S.  Sebastian  zu  Azpeitia;  8.  Maria  zu  Vitoria  und  S.  Maria  zu  Olite, 
beide  mit  prächtig  reichem  Portal.  — ln  grossartig  ernstem  Styl  die  Ka- 
thedrale zu  Pampelona  vom  J.  1390;  die  Kirche  Santiago  zu  Lo- 
grofio,  ein  schlichter  Bau,  S.  Bartolome  ebendaselbst  mit  stattlichem  Por- 
tal; u.  ’a. 

Sodann  als  eins  der  wichtigsten  Denkmäler  dieser  Epoche  die  Kathe- 
drale von  Barcellona,  1299  begonnen,  1388  im  Wesentlichen  vollendet, 
mit  kräftigen  Bündelpfeilern  und  rundbogigen  Scheidbögen  bei  spitzbo- 
gigen  Gewölben.  Ebendaselbst  mehrere  gleichzeitige  Bauten:  S.  Maria 
del  Mar,  vom  J.  1329,  mit  ansehnlicher  Fa$ade , an  welcher  zwei  acht- 
eckige Thttrme;  S..  Franzisco  (1334);  8.  Maria  de  las  Junqueras 
(1345);  S.  Maria  del  Pino  (1380).  — Ferner  zu  Monresa  die  Kloster- 
kirche S.  Domingo  (1318);  die  Stiftskirche  zu  Balaguer  (1351);  die  Ka- 
thedrale von  Tortosa,  seit  1347  erbaut,  fein  und  geschmackvoll  bei  ge- 
ringen Dimensionen  durchgefiihrt.  — Südlicher  die  Kirche  von  Castellon 
und  die  Kathedrale  von  Valencia,  1262  gegründet,  im  Wesentlichen 
jedoch  dieser  Epoche  angehörend,  im  Inneren  raodernisirt,  im  Aeusserea 
durch  Elemente  edelster  Durchbildung  bemerkenswerth.  Der  Thurm,  1381 
begonnen,  wurde  von  Juan  Franeh,  wahrscheinlich  einem  französischen 
Meister,  errichtet. 

Im  südlichen  Kastilien  finden  sich  wenig  Monumente  dieser  Epoche. 
Wir  nennen  das  Kloster  von  Lupiana  (1354);  das  Kloster  8.  — 

zu  Talavera;  die  Kirche  des  Klosters  zu  Guadalupe  (1342); 
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thedrale  von  Murcia  (1353  bis  1462),  grossentheils  schon  der  folgenden 
Epoche  angehörend. 

Die  Insel  Majorca  hat  in  der  Kathedrale  von  Palma  einen  an- 
sehnlichen Bau  dieses  Jahrhunderts^  massenhaft  imposant  und  reich  ent- 
wickelt. 

Zu  den  dekorativen  Werken  sind  die  Kreuzgänge  zu  zählen,  welche 
oft  eine  ungemein  edle  Blüthe  des  Styles  zeigen.  Dahin  gehören  die 
Kreuzgänge  der  Kathedralen  von  Burgos,  Toledo  (seit  1389),  Pampe- 
lona,  stattlich  und  reich  behandelt;  von  Santiago  zu  Bilbao,  von  der 
Kathedrale  von,  Vieh  (1380),  von  Ripoll,  vom  Kloster  Sion  zu  Bar- 
celona, vom  Kloster  S.  Domingo  zu  Valencia,  von  S.  Francisco  zu 
Palma,  letzterer  mit  anmuthigen  Arkaden,  aber  flacher  Balkendecke. 

Unter  den  Profanba-uten  sind  zwei  Werke  von  festungsartigem 
Charakter  zu  erwähnen:  diePuerta  de  Serranos  zu  Valencia,  ein  Thor- 
bau mit  mächtigen  achteckigen  Flankenthürmen,  dazwischen  ein  breites 
rundbogiges  Portal,  der  obere  Theil  mit  zierlicher  loggienartiger  Galerie 
und  Zinnenkranz  geschlossen;  — und  das  Schloss  von  Belver  bei  PsSma, 
ein  Rundbau  mit  rundem  Hof,  der  von  offnen  Arkaden  in  zwei  Geschos- 
sen umgeben  ist. 


Portugal  hat  ein  hervorragendes  Denkmal  der  gothisehen  Kunst 
aus  dieser  Epoche,  die  Klosterkirche  von  Batalha,  1 in  der  Provinz 
Estremadura,  1386  oder  87  gegründet.  Es  ist  ein  langgestreckter  drei- 
schifflger  Bau,  der  auf  jedem  Querflügel  zwei  kleinere  Nebenchöre  neben 
dem  Hauptchor  hat,  sämmtlich  polygon  geschlossen.  Die  hoch  emporge- 
führten  Seitenschiffe  haben  flache  Steindächer,  über  welchen  unmittelbar 
die  Fenster  des  Mittelschiffs  beginnen.  Die  Bündelpfeiler  des  Innern,  die 
organisch  aufsteigenden  Dienste,  die  Profile  der  Rippen,  erinnern  an  nor- 
dische Gothik.  Entsprechend  ist  auch  das  Aeussere,  zwar  mit  durchge- 
führten Horizontallinien,  aber  in  klarer  und  consequenter  Ausbildung  des 
Strebesystems  und  der  an  deutsche  Werke  erinnernden  Fayadengliederung 
behandelt.  — Ein  östlicher  achteckiger  Kuppelbau  gehört  der  späteren 
Epoche  an.  . • . , . 

Andre  Denkmäler  desselben  Jahrhunderts  sind  die  Kathedralen  von 
Braga  undOporto,  die  Kirche  von  Espadacinta,  und  wie  qs  scheint 
auch  die  Kathedrale  von  Lissabon.  Doch  sollen  diese  Bauten  sämmt- 
lich moderne  Umgestaltungen  erlitten  haben. 

Endlich  werden  noch  genannt:  die  Kreuzgänge  bei  den  Kathe- 
dralen von  Oporto  und  Lissabon.  Es  fehlt  hier  noch  sehr  an  zurei- 
chenden Lokalforsehungen. 

/ 1 

,»  . . ...  , . • 

' » . Italien. 

Die  vorwiegend  dekorative  Auffassung,  welche  in  der  vorigen  Epoche 
schon  die  Gothik  in  Italien  erfahren  hatte,  befestigt  sich  in  der  Zeit  dea 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  58  (5,'  6). 
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14.  Jahrhunderts  zu  immer  entschiedenerer  nationaler  Besonderheit.  Kur 
in  einzelnen  Monumenten  findet  man  Einwirkungen  nordischer  Systeme, 
doch  ebenfalls  nicht  ohne  entschiedene,  für  den  Süden  bezeichnende  Um- 
gestaltung. 

, In  T'oskana  gehören  dieser  Epoche  zunächst  gewisse  Theile  der 
Ausstattung  und  die  Anfänge  eines  Vergrösserungsbaues  an  dem  in  der 
vorigen  Epoche  begonnenen  Dom  zu  Siena;  besonders  die  Fa^ade  der 
C'horseite,  nach  irriger  Angabe  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  ausgeführt 
von  den  Bildhauern  Agostino  und  Angelo  von  Siena,  in  Wahrheit  aber 
seit  1317  durch  Camaino  de  C rescentino  erbaut.'  Sie  hat  drei 
Portale,  ein  rundbogiges  zwischen  spitzbogigen,  welche  in  die  Unterkirche 
S.  Giovanni  führen;  darüber  die  schlanken  Chorfenster;  der  Oberbau  un- 
ausgefülirt.  Auch  der  in  gewaltigen  Dimensionen  beabsichtigte  Vergrös- 
serungsbau,  der  ein  neues  mächtiges  Langhaus  bezweckte,  dem  der  vor- 
handene Bau  nur  als  Querschiff  dienen  sollte,  wurde  durch  die  Pest  des 
Jahres  1348  unterbrochen.  — Der  Pisaner  Schule  gehört  sodann  das 
Baptisterium  zu  Pistoja  an,  im  Anfänge  des  Jahrhunderts  erbaut 
von  Andrea  Pisano;  ein  Oktogon  von  edel  gegliederter  Anlage,  mit 
fialenbekrönten  Strebepfeilern  auf  den  Ecken  und  farbig  wechselnden 
Marmorschichten.  •, 

In  Florenz  zunächst  die  balmbrechende  Thätigkeit  des  Arnolfo 
di  Cambio,  der  seit  1294  die  kolossale  Minoritenkirche  S.  Croce  noch 
im  Anschluss  an  die  Tradition  der  fiachgedeckten  Basilika,  aber  in  ganz 
neuer  dnreh  die  gothische  Formbildung  bedingter  Fassung,  sodann  eben- 
falls seit  1294  den  grossartigen  Neubau  des  Domes  S.  Maria  dcl  Fiore, 
leitete.  * Hier  wendet  er  das  spitzbogige  Kreuzgewölbe  auf  die  kühnsten 
Spnuuweiten  an  und  fügt  einen  Kuppelbau  mit  Chor,  Kreuzarmen  und 
rudianten  Kapellen  hinzu , der  zwar  erst  später  zur  vollen  Ausführung 
.kommen  sollte,  aber  schon  im  Entwürfe  <Jio  Summe  des  ganzen  seithe- 
rigen Kuppelbaues  Italiens  enthält.  Daran  schliesst  sich  sodann  die  aus- 
gedehnte bauliche  Thätigkeit,  welche  zur  Vollendung  des  Doms  unter 
Leitung  des  Malers  Giotto  die  Jahre  1332 — 36  ausfüllt.  Zunächst  be- 
trifft dies  die  dekorative  Marmor-lncrustation  des  Aeussern,  den  Entwurf 
eiuer  nur  zum  Theil  ausgefübrten  und  später  wieder  zerstörten  Pracht- 
fav'adc  und  die  Hinzufügung  des  Glockenthurms.  Dieser,  seit  1334  er- 
richtet und  mit  Ausnahme  der  flachen  Spitze  nach  Giotto’s  Plänen  unge- 
legt, .zeigt  eine  lebendig  reiohe,  wirkungsvolle  Dekoration  bei  einer  dem 
horizontalen ' System  des  Südens  entsprechenden  Gliederung.  Um  1360 
beginnt  die  Bauführung  des  Andrea  Orcagna,  dem  besonders  die  An- 
ordnung der  Aussendekoration  des  Chores  anzugehören  scheint.  Sie  zeigt 
die  consequonte  Aufnahme  des  Rundbogens. 

Der  toskanische  Profanbau  weist  auch  in  dieser  Epoche  einige 
ansehnliche  Werke  auf,  dem  Charakter  der  früher  bereits  ausgebildeten 
Anlagen  entsprechend.  So  in  Florenz  der  nach  Angabe  und  unter  Lei- 


1 Vgl.  die  neueste  Ausgabe  des  Vasari  (Lemonnier.  Firenze  1846  ff.)  tom  II. 
p..  3.  Note  3.  Dazu  Milanesi,  Documenti  per  la  storia  dell’  arte  Senese,  Tom  I. 
p.  180  ff.,  p.  255  ff.  — « s Denkmäler  der  Kunst,  T.  57,  Fig.  2 — 5. 
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tung  des  Malers  Angolo  Ci  midi  1345  erweiterte  Palazzo  del  Po- 
dest a (oder  del  Bargell oj,  ein  malerischer  Kastellbau.  — Der  durch 
Arnolfu  di  Cumbio  aufgeführte  städtische  Kornspeicher  daselbst,  Or  8. 

Micchele  wurde  nach  einem  Brande  vom  J.  1304  durch  den  Maler 
Taddeo  Gaddi  erneuert;  sodann  wurde  aus  Veranlassung  der  Pest  vom 
J.  1348  die  untere  Halle  unter  Orcagna’s  Leituug  in  eine  Kirche  um- 
geschatfeu,  indem  die  grossen  Bogenöffmmgen  mit  zierlich  reichem  Fen- 
stermaasswerk  ausgcfiillt  wurden.  — Nach  desselben  Meisters  Plänen  * 
wurde  seit  137(1  die  grossartige  Loggia  de’  Lanzi  erbaut,  eine  auf  vier 

schlanken  Pfeilern  mit  hochge- 
schwungenen  Rundbögen  sich 
öffnende  Halle,  mit  Kreuzgewöl- 
ben bedeckt,  mit  kräftigem  Con- 
solengesims  abgeschlossen , in 
den  Details  bereits  mit  Vorläu- 
fern nntikisirendar  Formbildung 
gemischt.  Der  .Eindruck  ist  frei, 
weit  und  machtvoll , das  Ge- 
bäude darf  als  die  höchste  Lei- 
stung der  Horeutinisehen  Archi- 
tektur dos  Mittelalters  gelten. 

In  verwandter  Formgebung, 
doch  mehr  dekorativ  reizend, 
erscheint  die  Facade  des  B i- 
gallo,  des  Hauses  einer  geist- 
lichen Brüderschaft  zu  F 1 or  e n z. 
— Aehnlich  geschmückt  ist  die 
Facade  der  Fratemitä  della 
Misericordia  zu  Arezzo. 

In  Siena  verharrt  der  Pa- 
lastbau bei  der  strengeren  Weise 
der  frühgothischen  Epoche.  So 
ausser  dem  malerisch  wirksamen 
Palazzopubblico  bestmders 
der  Pal.  Buonsignori,  das 
reichste  dieser  Bauwerke,  der 
Pal.  T o 1 o m e i„  der  P a L 8 a- 

Piilazxo  Ilimnsiguoii  zu  Sivua.«  Hin  Tbeil  der  Obcrgi- 

*fho«rfc.  (Nach  Vcrdlcr.)  r ft  ZI  Ul  U.  11.  IU. 

ln  Pisa  zeigt  ein  Palast  am 
Lungarno  einen  zierlich  entwickelten  Ziegelbau,  die  Hauptbögen  wiederum 
ruud , die  Fenster  aber  mit  reichgeschmückten  Spitzbogenarkaden , die 
Gesimse  mit  Spitzbogenfriesen  versehen. 

Unter  den  dekorativen  Werken  sind  im  Anfänge  dieser  Epoche 
mehrere  Arbeiten  des  Giovanni  Pisano  zu  nennen,  die  noch  auf  der 
Gränzc  der  früheren  Periode  stehen.  So  die  Kanzel  in  S.  Andrea  za 


1 Neuerdings  will  man  ihm  auf  «rund  gewisser  Urkunden  (Arehivio  storico 
von  1860.  Firenze,  Vicusseux)  die  Urheberschaft  streitig  machen. 
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Pistoja  vom  3.  1301;  dagegen  zeigt  das  Grabmal  des  im  J.  1304  ge- 
storbenen Papstes  Benedikt  XI.  in  8.  Domenioo  zu  Perugia  entschieden 
spitzbogige  Formen,  einen  breiten  gothischen  Tabernakelbau  auf  gewun- 
denen Säulen.  — Ttundbogig  dagegen  in  einer  un  die  Antike  erinnernden 
Weise  ist  das  Grabmal  des  Bischofs  Guido  Tarlati  im  Dom  von  Arezzo, 
um  1330  von  Agostino  und  Angelo  von  Siena  ausgeführt.  — Den 
höchsten  Rang  nimmt  das  von  Örcagna  1359  entworfene  Altartaber- 
nakel im  Or  S.  Micchele  ein,  dessen  Composition  ebenso  edel  und  ge- 
messen, wie  die  musivische  lind  figürliche  Ausstattung  meisterhaft  durch- 
gebildet erscheint. 

ln  Ober-Italien  sind  zunächst  einige  kirchliche  Denkmäler  Mai- 
lands zit  nennen.  Vom  Anfänge  des  Jahrhunderts  S.  Marco,  in  der 
Disposition  an  altlombardische  Weise  erinnernd,  die  Fa<jade  zwar  mit 
Rundbogen,  aber  zugleich  mit  glänzender  gothischer  Dekoration;  — der 
reich  entwickelte  Thurm  von  S.  Gotardo  (1336)  — S.  Simpliciano  in 
Vorzüglich  edler  Durchbildung;  u.  a. 

In  Pa'via  gehört  hieher  die  Facade  von  S.  Francesco,  die  unte- 
ren Thcile  noch  altlombardisch,  die  oberen  dagegen  in  brillanter  gothi- 
scher Dekoration  durchgeführt;  — an  S.  Pantaleone,  auch  S.  Maria 
del  Carmine  genannt,  kommen  reiche  Fenstermaasswerke,  Spitzbogeupor- 
talo  und  ein  prächtiges  Radfenster  vor.  — Eine  glänzend  geschmückte 
Ziegelfa^ade  hat  sodann  die  kleine  Kirche  8.  Maria  in  Strata  zu 
Monza  vom  J.  1337,  namentlich  eine  grosse  Fensterrose  und  reiche  Fen- 
stermaasswerke ; — 1 ähnliche  Prachtdekoration,  aber  in  Marmor,  zeigt  die 
Facade  des  Domes  ebendaselbst,  eines  dreisehiffigen  Baues  mit  Kapel- 
lenschiffen, deren  Anlage  auch"  die  fünftheilige  Disposition  der  Facade 
bedingt. 

An  der  Gränze  dieser  Epoche  stehen  endlich:  der  im  Jahr  1396  be- 
gonnene Dom  zu  Como,  mit  weiträumigem,  wohl  disponirtem  Langhaus 
und  brillanter  Marmorfacade  in  demselben  rein  dekorativen  Sinne,  dem 
eine  strengere  architektonische  Rhythmik  allerdings  abgeht;  - — und  die 
in  demselben  Jahre  begonnene  Kirche  der  Certosa  bei  Pu  via.  Das 
Innere,  dreisehiffig,  mit  KapeTlenreiheu,  entwickelt  sich  zu  bedeutsamer 
Wirkung  durch  die  weiten  Pfeilerabstände  und  die  beträchtliche  Höhe 
der  Seitenschiffe,  sowie  die  reiche  malerisohe  Dekoration  der  Kreuzge- 
wölbe. Rundbogige  und  spitzbogige  Formen  wechseln,  ja  im  Chor  und 
Querhaus  gewinnt  die  rundbogige  ronfanische  Disposition  gänzlich  die 
Herrschaft,  und  ähnlich  erscheint  auch  das  Aoussere  des  Langhauses  rein 
romanisch.  Die  Facade  ist  ein  brillantes  Werk  der  Frührenaissance. 

Durchaus  abweichend  von  allen  übrigen  Werken  italienischer  Qothik 
erscheint  der  Dom  zu  Mailand,  1 1386  begonnen  und  nach  langsamer 
Bauführung  erst  in  neuerer  Zeit  vollendet.  Es  ist  ein  Werk  von  mächtig- 
sten Dimensionen,  und  von  prachtvollster  Ausstattung,  ganz  aus  weissem 
Marmor  hergestellt.  Die  Anlage,  fünfschiffig,  mit  dreischiffigem  Querhaus 
und  polygon  geschlossenem  Cliör,  hat  die  Grundzüge  nordischer,  nament- 

* Denkmäler  der  Kunst,  T.  S7  (7.— 10).  ' 
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lieh  deutscher  Gothik,  und  ein  deutscher  Meister,  Heinrich  -von  Gmünd, 
wird  demnach  auch  als  Urheber  des  Planes  betrachtet.  Dennoch  siud 
die  Umgestaltungen  erheblich  genug,  besonders  die  nüchterne  Verein- 
fachung des  G'horschlusses,  die  kleinen  polygonen  Absiden  an  den  Quer- 
schifffa^aden,  und  die  allmähliche  Höhonabstufung  der  fünf  tlachgedeckten 
Schiffe.  Die  Pfeilerbildung  hat  etwas  Kraftloses  und  durch  die  Statuen 
und  Baldachine  de*-  Kapitale  etwas  schwerfällig  Ueberladenes,  das  Aeussere 
wird  trotz  der  Horizontallinien  mit  einer  Menge  dekorativer  Fialen  beklei- 
det, die  namentlich  auch  die  stumpfe  achtseitige  Pyramide  der  Kuppel 
über  der  Vierung  umgeben.  Die  Gesammtwirkung  ist  immerhin  macht- 
voll und  glänzend,  voll  einer  phantastischen  Erhabenheit.  — 

In  Venedig  gehört  8.  Giovanni  e Paolo,  1430  geweiht,  in  diese 
Epoche,  ein  Bau,  der  ebenfalls  auf  Weiträumigkeit  angelegt  ist.  Ausserdem 
S.  Stefano  (1325)  mit  zierlicher  Backsteinfa^ade  undS.  Gregorlo  (1342). 

In  Verona  ist  die  Kirche  S.  Anastasia,  ' noch  im  13.  Jahrhun- 
dert begonnen,  jedoch  der  Ausführung  nach  im  Wesentlichen  der  Früh- 
zeit des  14.  Jahrhunderts  zugehörig,  eins  der  anziehendsten  Beispiele 


Grundriss  von  B.  Petronlo  zn  Bologna.  (Nach  Wiebeking.) 

italienischer  Gothik,  bei  leichten,  kühnen  Verhältnissen  und  klarer  Ent- 
wickelung; S.  Fermo  daselbst,  eiü  gleichzeitiger,  einschiffiger  Bau,  durch 
eine  Fahnde  mit  Backstein-  und  Marmordekoration  bemerkenswert)! ; der 
Dom,  mit  seinen  jüngeren  Theilen  aus  der  Spätzeit,  namentlich  die  weit- 
räumige Innenarchitektur. 

Bologna  prägt  durchgehende  den  Ziegelbau  aus,  oft  in  lebendig 
zierlicher  Dekoration.  So  S.  Martino  Maggiore  (1313);  so  besonders 
der  Dom  S.  Petronio,  1390  nach  dem  Plan  des  Antonio  Vinoenzi 


1 Essenwein  in  den  Mittbeilungen  der  k.  k.  CentraUCommission  1860.  8.  39  ff. 
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begonnen,  aber  unvollendet  geblieben  wegen  der  Colossalität  de«  Ent- 
wurfs. Die  Kirche  war  auf  eine  Länge  von  608  (oder  gar  642)  Fuss  be- 
rechnet, dreischiffig  mit  Kapellenreihen  und  beträchtlichem  Querhaus,  die 
Schilfe  in  abgestufter  Höhenentwicklung  wie  am  Mailänder  Dom;  der  Bau 
ist  jedoch  nur  in  «einem  Langhaus  bi«  zum  Querschiff  vollendet  worden. 

Der  Profanbau  gestaltet  sich  in  diesen  Gebieten  zu  höchst  nach- 
drücklicher künstlerischer  Bedeutung  und  bringt  eine  Fülle  stattlicher 
Denkmäler  hervor. 

Ein  reizvoll  dekorirtes  Werk  dieser  Epoche  ist  die  Loggia  dei 
Mercanti  (Mereanzia,  Börse)  zu  Bologna.  Auf  hohem  durch  spitzbo- 
gige  Hallen  auf  schlanken  Pfeilern  sich  öffnendem  Untergeschoss  erhebt 
sich  ein'  durch  zierlich  bekrönten  Altan  zwischen  zwei  Spitzbogenfenstern 
belebtes  Obergeschoss.  Aehnlich  in  der  Anlago  die  Loggia  degli  Osti 
zu  Mailand  (1316  gegründet)  unten  mit  rundbogiger,  darüber  mit  spitz- 
bogiger  Halle.  Dahin  gehört ' auch  der  Brolctto  zu  Bergamo  mit 
schweren  Pfeilern  im  Erdgeschoss;  der  Broletto  zu  Brescia,  die  Pal. 
della  Ragione  zu  Ferrara  (1326)  und  zu  Padua. 

Fürstliche  Palastbauten  dieser  Epoche  sind:  das  Schloss  der  Vis- 
conti zu  Pa  via,  im  Erdgeschoss  mit  offner  Säulenhalle,  oben  mit  Bo- 
genfenstern; und  die  alten  Theile  des  Schlosses  zu  Mantua,  aus  dem 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts,  in  ähnlicher  Gliederung,  nur  mit  einem 
kleinen  Zwischengeschoss  über  den  Bogenhallen  des  Erdgeschosses. 

Eins  der  prachtvollsten  Beispiele  solchen  Palastbäues  ist  der  Dogen- 
palast von  Venedig,  dessen  ältere  Theile,  namentlich  den  südlichen 
Hauptflügel  am  Molo,  man  dem  Filippo  Calendario  zuschreibt. 1 
Das  Erdgeschoss  bildet  eine  offne  Spitzbogenhalle  auf  schweren,  stämmi- 
gen Säulen;  darüber  das  Hauptgeschoss  als  eine  der  glänzendsten  Hal- 
len der  Welt,  auf  leichteren  Säulen  und  mit  zierlichen  Rosetten  in  den 
durchbrochenen  Bogenöffnungen;  dann  folgen  die  hohen  teppichartig  ge-- 
musterten,  mit  grossen  Spitzbogenfenstern  ausgestatteten  Obergeschosse 
in  etwas  unrhythmischer  Weise,  doch  auch  wohl  nicht  in  der  ursprüng- 
lichen Anordnung.  Dennoch  ist  das  Ganze  ein  Bau  von  imponirend  vor- 
nehmer Grossartigkeit. 

In  heitrem,  lebensfrohem  Glanze  bauen  sich  die  Fahnden  der  Privat- 
paläste auf  und  erhalten  in  dieser  Epoche  durch  die  reizvoll  phantasti- 
schen loggienartigen  Bogenöffnungen  ein  charakteristisches  Gepräge.  Das 
glänzendste  Beispiel  dieser  Art  ist  die  berühmte  Cä  Doro ; 1 andre  sind: 
Pal.  Foscarl,  Pal.  Pisani,  Pal.  Sagredo,  Pal.  Barbarigo  u.  a.  m. 

Von  dekorativen  Werken  hat  diese  Epoche  eine  Anzahl  merk- 
würdiger Grabmäler  hervorgebracht.  Es  sind  die  Grabmäler  der  Sca- 
liger  zu  Verona-,  auf  freiem  Platze  bei  der  Kirche  S.  Maria  antica  er- 
richtet. Die  eigenthümliche , allen  gemeinsame  Form  ist  die  eines  auf 
Säulen  erhöhten  Unterbaues,  der  einen  Sarkophag  trägt,  überdacht  von 

1 Vgl.  0.  Motbes,  Geschichte  der  Baukunst  und  Bildnerei  Venedigs.  I,  193. 
Calendario  folgte  noch  vor  1354  dem  Pietro  Baseggio  als  Werkmeister  des 
Baues,  an  welchem  er  ohne  Zweifel  schon  vorher  thätig  gewesen  war.  Seine 
selbständige  BaüfQhrung  währte,  da  er  1355  als  ITochverräther  hingerichtet  wurde, 
nur  kurze  Zeit.  — * Denkmäler  der  Kunst,  T.  57  (11).  ' 
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einem  Säulentabemakel,  dessen  Gipfel  dus  Reiterstandbild  des  Gefeierten 
krönt.  Die  bedeutendsten  sind  die  «Je«  Can  Grande  (gest.  1328),  des 
Can  Mastino  (gest.  1350)  und  des  Can  Signorio  (gest.  1375),  letzteres 

überaus  reich  und  glänzend  aus- 
gestattet und  inschriftlieh  als  Werk 
des  Bonino  da  Cnnipione  be- 
zeichnet. 

Die  venctianischeu  Grnb- 
mäler  dieser  Zeit  bestehen  aus 
Sarkophagnischen  mit  Säulen-  und 
Giebelschmuck  in  verwandter  Be- 
handlung. Beispiele  in  S.  M.  de’ 
Frari  und  in  S.  Giovanni  e 
P a’  o 1 o. 


* ln  Born  ist  der  einzige  eigent- 
lich gothischc  Bau  die  gegen  Ende 
des  14.  Jahrhunderts  ausgeführte 
Kirche  S.  Maria  sopra  Minerva, 
ein  dreisehiffiger  Bau  mit  Kreuz- 
rsiatzo  Fmcari  *n  Venedig.  (Noch  Kont.i  gewölben  auf  schlichten  Pfeilern, 

das  Mittelschiff  etwas  erhöht. 

Reicher  sind  die  dekorativen  Werke,  so  das  Tabernakel  von 
S.  Giovanni  in  Laterano  (um  1370),  eins  der  edelsten  und  künstlerisch 
durchgebildetsten  Werke  seiner  Art,  doch  schon  mit  antikisirenden  Moti- 
ven. Noch  entschiedener  lenkt  in  diese.  Richtung  das  Grabmal  des  Kar- 
dinals Ph.  d’  AlenQon  (gest.  1397)  in  S.  Maria  in  Trnsteverc. 

ln  Sicilien  finden  sich  auch  in  dieser  Epoche  Denkmäler  jenes 
mit  byzantinischen  und  maurischen  Elementen  versetzten  gothischen  Sty- 
les,  der  sich  hier  ausgebildet  hat.  So  zu  Palermo  die  seit  dem  Beginne 
des  14.  Jahrhunderts  nusgeführte  Fahnde  der  Kathedrale,1 *  die  seit 
1339  erbauten  älteren  Theile  von  S.  Giacomo  la  Marina,  von  S.  Ma- 
ria Annunciata  (dei  Disputi)  seit  1343,  S.  Mnrin  delln  Catena  5 vom 
Ende  des  14.  Jahrhunderts,  eine  Säulcnbasilika , deren  Portal  und  Vor- 
halle dem  16.  Jahrhundert  angehören.  — In  Messina  datiren  die  Fa- 
hnde der  Kathedrale  und  der  Kirche  S.  Maria  della  Scala  aus 
der  Mitte  des  Jahrhunderts. 

Einige  Palastbautcn  zu  Palermo  sehliessen  sich  in  der  Anlage  den 
maurischen  Schlössern  an.  So  der  Pal.  Chiaramonte  (jetzt  Pal.  dei 
Tribunali)  vom  J.  1307,  und  der  gleichzeitige  Pal.  Salafauo  (jetzt  Os- 
pcdale  Grande). 


Gothik  im  Orient.  * 

Die  Insel  Rhodus  weist  einige  Denkmale  der  ehemaligen  Herrschaft 
des  Johanniter-Ordens  dieser  Epoche  auf. 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  58  (7).  — * Ebenda,  T.  58  (8,  9). 
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Die  iiuuptkirche  S t.  Jean,  131.0  gegründet,  mit  Basilikendisposition, 
spitzbogigen  Arkaden  anf  meist  antiken  Säulen,  das  Schiff  tlachgedeckt, 
auch  das  Aeussere  durch  schlichten  Ernst  ausgezeichnet.  Die  Fenster 
im  Halbkreis  geschlossen;  da«  Kapitel  von  St.  Jean  („Loge  de  St.  Jean“) 
ein  verfallener  gewölbter  Hallcnbau;  die  Kirche  Ste.  Catherine,  die 
Ruine  von  St.  Marc  und  die  von  JSTotre-Dame  de  Philerme  schlicht 
im  Styl  der  Spätzeit.  — Vom  Justizgebäude  (der  „Chatellerie“)  c. 
1375  erbaut,  sind  die  Spitzbogenarkaden  des  Hofes  erhalten;  das  Klo- 
ster des  Ordens,  erst  1445  beendet,  zeichnet  sich  durch  massenhafte  An- 
lage nnd  zierlich  geschmückte  Portale  aus." 


B i I ll  Ml  (I  <*  k II  II  S I. 

• * , • i » 

Wir  nehmen  hier  ausser  den  Werken  des  14.  Jahrhunderts  auch 
diejenigen  des  beginnenden  15.  mit,  welche  noch  völlig  oder  doch  wesent- 
lich dem  gothischen  Styl  angehören,  indem  dieselben,  in  Parallele  mit  der 
vierten  Periode  der  Baukunst  abgesondert  behandelt,  allzu  vereinzelt 
auftreten  würden. 

In  der  bildenden  Kulist  des  14.  und  beginnenden  15.  Jahrhunderts 
waltet  dasselbe  Gesetz,  welches  bereits  in  der  Einleitung  zu  dieser  Periode 
bei  Anlass  der  Architektur  ausgesprochen  ist:  innerhalb  des  vom  13.  Jahr- 
hundert aufgestelltcn  Formensystems  bewegt  mau  sich  jetzt  reicher,  viel- 
seitiger, aber  kaum  freier.  Die  bildende  Kunst  wird  jetzt  nach  allen 
Seiten  hin  kräftig  geschult,. um  dem  grossen  Hauptzweck:  dem  Schmuck 
mächtiger  Kirchen,  rasch  und  in  massenhafter  Verwendung  zu  dienen. 
Dies  bestimmt  ihre  Physiognomie  auch  wo  sie  andern,  z.  B.  weltlichen 
Zwecken  dient.  Hiebei  ergeben  sich  aber  partielle  Rückschritte;  die  Kunst 
des  13.  Jahrhunderts  batte  im  Ganzen  vielleicht  mehr  subjektiven  Schön- 
heitstrieb, mehr  Lust  au  der  vollkommenen  Erscheinung  gehabt  , auch 
wohl  (im  Allgemeinen  gerechnet)  genauer  gearbeitet,  während  jetzt  die 
Auffassung  und  Behandlung  gar  zu  einseitig  von,  der  Verwendung  des 
betreffenden  Gegenstandes  vom  Bauwerk  bedingt  wird.  Auch  musste  die 
Massenhaftigkeit  des  Producirens,  die  Gleichartigkeit  der  Gegenstände 
an  tausend  verschiedenen  Orten  und  die  populäre  Selbstverständlichkeit 
des  Inhaltes  mit  der  Zeit  liie  und  da  eine  gewisse  Gleichgültigkeit  gegen 
die  Einzelform  hervorbringen.  Bei  Bctraolrtung  des  Einzelnen  werden 
sich  allerdings  auch  glänzende  Leistungen,  ja  eine  wesentlich  abweichende, 
fortschreitende  Richtung  in  gewissen  Gegenden  nicht  verkennen  lassen. 


. S r u 1 1>  I U r. 

Die  kirchliche  Steinsculptur  ordnet  sich  jetzt  weit  mehr  als  früher 
den  Bedingungen  der  architektonischen  Einfassung  unter;  die  Wirkung 
auf  die  Ferne,  die  Berechnung  auf  Untensicht  und  dergl.  werden  mehr 
beachtet;  die  eigenthümlich  manierirte,  ansgeschwungene  Stellung  wird 
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durchgängig  festgehalten  als  Contrast  zu  den  reinen  Vertiealen  der  Nischen 
und  Baldachinsäulen;  ganz  besonders  bezeichnend  aber  ist  die  Umgestal- 
tung der  Draperie,  welche  statt  der  foinen,  zahlreichen,  oft  wie  nach  den 
Massen  modellirten  Falten  des  13.  Jahrhunderts  jetzt  meist  grosse,  ein- 
fache Partien  zeigt,  wie  sie  zu  der  Gesammterscheinung  am  Bauwerk  in 
der  Thnt  eher  passen  mögen.  In  den  Köpfen  herrscht  vielleicht  mehr 
Einförmigkeit  und  (wie  in  allem  Uebrigen)  mehr  Steinmetzenmanier,  wäh- 
rend im  13.  Jahrhundert  sich  durchschnittlich  öfter  die  Theilnahme  des 
durehgebildeten  Künstlers  verräth;  die  wenigen  nackten  Gestalten  (Adam 
und  Eva)  zeigen  bisweilen  einen  ganz  naiven  Naturalismus  der  Auffas- 
sung bei  einer  noch  sehr  unentwickelten  Durchführung. 

Ausser  den  am  Gebäude  (Portalen , Nischen,  Pfeilern  etc.)  haftenden 
Sculpturen  ist  als  eine  grosse,  wenn  nicht  neue,  doch  erst  in  Beispielen 
aus  dieser  Zeit  nachweisbare  Gattung  zu  erwähnen:  der  Schmuck  der 
Choreinfassungen  nach*  aussen  gegen  den  Chorumgang  hin;  hochwichtig 
für  die  Ausbildung  des  Reliefs,  wenn  nur  der  Anlass  häufiger  gewesen  wäre. 

Die  Grabstatuen,  früher  meist  nur  Verstorbenen  des  höchsten  Ranges 
gewidmet,  werden  allmälig  Sache  der  hohem  Stände  überhaupt.  Die 
Costümtreue  giebt  ihnen  noch  einen  besondere  Werth,  der  nicht  selten 
den  Kunstwerth  übertrifft.  Die  Platte  erscheint  bald  als  Deckel  eines 
frei  stehenden,  rings  mit  Reliefs  verzierten  oder  auch  eines  in  einer  (aus- 
gemalten) Nische  stehenden  Sarkophages,  bald  hohl  auf  Stützen  liegend, 
bald  unmittelbar  in  den  Boden  oder  stehend  in  die  Wand  eingelassen, 
anderer  Combinationen  picht  zu  gedenken.  Die  Haltung  ist  in  der  Regel 
die  eines  Betenden  oder  die  eines  ausgestreckten  Todten  mit  gekreuzten 
Armen,  noch  nie  die  eines  Schlafenden. 

Wie  die  einzelnen  Schmucktheile  profaner  Gebäude,  wie  auch  die 
Denk-  und  Grenzsteine,  die  Stadtbrunnen  etc.  reine  Anleihen  von  der 
kirchlichen  Baukunst  sind,  so  sind  auch  ihre  Sculpturen  den  kirchlichen 
völlig  homogen.  Beide  Künste  werden  zu  solchen  Zwecken  im  14.  Jahr- 
hundert reichlich  und  mit  grosser  monumentaler  Absicht  in  Anspruch  ge- 
nommen. ‘ 

Von  den  Arbeiten  in  Metall  und  Elfenbein  wird  ani  Schlüsse  dieser 
Periode  das  Nöthige  beigebracht  werden. 

Italien,  dessen  Kunst,  obwohl  noch  innerhalb  des  gothischen  Sfyles, 
einen  wesentlich  abweichenden  Weg  geht,  wird  eine  besondere  einleitende 
Betrachtung  erfordern.  ^ . . • • 

Frankreich,  Belgien  und  England. 

Die  Kathedralsculpturen  waren  grossentheils  schon  in  der  mächtigen 
Bauperiode  des  13.  Jahrhunderts  mit  oder  bald  nach  den  Bauten  selbst 
vollendet  worden  und  die  dem  14.  Jahrhundert  mit  Bestimmtheit  ange- 
hörenden treten  der  Masse  nach  sehr  zurück.  Eine  geschmackvolle  Wei- 
terbildung des  Styles  der  vorigen  Periode  zeigt  sich  z.  B.  am  Portal ' der 
1349  erbauten  Kapelle  St.'  Piat  am  Dom.  von  Chartres.  Anderes  aua 


1 'Willemin,  monumens  fram;ais  inedits,  pl.  121. 
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dieser  Zeit  besonders  am  SeitenportaJ  des  Domes  von  Rouen  1 etc.  Man 
will  in  der  französischen  Kirchensculptur  des  14.  Jahrhunderts  bereits  eine 
Abnahme  der  Naivetät,  Und  etwas  Gesuchtes  in  den  Gewandmotiven  er- 
kennen. * 

Im  Ganzen  vielleicht  das  wichtigste  Donkmal  dieser  Periode  sind  die 
(nur  zur  Hälfte  vorhandenen  und  stark  ergänzten)  Reliefs  der  Choreinfas- 
sung von  Notrc-Dame  zu  Paris,*  mit  der  Geschichte  Christi  in  jetzt  noch 
24  Feldern,  das  Werk  des  Jehan  Ravy  und  seines  Neffen  Jehan  le 
Routeiller,  vollendet  1361,  alles  ehemals  reich  bemalt  und  vergoldet. 
Der  verniutliiich  vom  Oheim  gearbeitete  Theil  bietet  eines  der  wenigen 
Beispiele  eines  grossen,  fast  ohne  Unterbrechung  fortlaufenden  Hochreliefs 
dar;  in  den  spätem  Theilen  Sind  die  Felder  durch  Stabwerk  eingefasst. 
Der  Styl,  in  verschiedenen  Nuancen,  ist  von  einer  gleichmässigen  monu- 
mentalen Würde,  Ruhe  nnd  Schönheit.  — Grabstatuen  dieser  Periode  sind 
in  grosser  Fülle  vorhanden;4  eine  vorzüglich  schön«?  in  St.  Denis. 

Eine  besondere  Gattung 'von  Sculpturwerken,  bisher  meist  einer  ein- 
fachen, ländlichen  Behandlung  überlassen,  gewinnt  in  dieser  Zeit  eine 
höhere  Ausbildung  in  einer  bestimmten  Provinz.  Die  Steinkreuze  an  den 
Landstrassen,  doren  z.  B.  König  Ludwig  der  Dicke  (1108 — 37)  eine  Menge 
hatte  aufrichten  lassen,  * werden  fortan  in  der  Bretagne  mit  oft  sehr 
zahlreichen  Figuren  beladeir,  selbst  zu  ganzen  Calvarienbergen  von  lau- 
ter Sculpturen  erweitert.  Das  reichste  Werk  dieser  Art  möchte  das  Kreuz 
von  Plougastcl  sein.*  (Die  meisten  stammen  erst  aus  dem  15.  und  16. 
Jahrhundert.)  ■ • * • 

Während  der  tiefen  Zerrüttung  Frankreichs  seit  der  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts  beginnt  das • Grenzland  Flandern  durch  Handel  und  Ge- 
werbe alle  Gegenden  nördlich  von  den  Alpen  an  Rciclrthum  zu  überflü- 
geln. Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  in  den  wachsenden  burgundischen 
Ländercoraplex  aufgenpmmen,  wird  es  dessen  Hauptland. 

Zwar  das  Baumaterial  der'  Kirchen,  welches  insgemein  im  Norden 
auch  das  der  daran  angebrachten  Sculpturen  war,  erwies  sich  den  letz- 
tem hier  durchaus  nicht  günstig.  Allein  die  Mittel  gestatteten  es,  bes- 
sere Steine  für  dieselben  zu  bestimmten  Einzelzwecken  kommen  zu  lassen. 
Eine  Anzahl  belgischer  Sculpturen  seit  dCr  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
offenbaren  nun  einon  so  ganz  eigentümlich  ausgebildeten  Styl,  dass  sie 
eine  wichtige  Vorstufe  der  realistischen  Darstellungsweise  des  15.  Jahr- 
hunderts heissen  können,  ja  vielleicht  selbst  der  nächste  Ausgangspunkt 
nnd  die  Vorbilder  für  den  Styl  der  vän  Eyck’s  gewesen  sind,  so  wie  sie 
andererseits  mit  der  alten  Kunstübung  in  «len  Metallwerkstätten  von  Dinant 
u.  s.  w.  Zusammenhängen  mögen,  -r*  Es  sind  dies  eine  Anzahl  von  Grab- 


1 ChApuy,  • moy.  Äge  monumental  Nro.  84.  — * De  Caumont,  Abecedaire, 
p.  489.  — * Gailliabaud,  Denkmäler  der  Baukunst,  Bd.  III.;  vgl.  Schnaase,  Kunst- 
geschichte VI,  S.  549  ff.  — Ein  vorzüglich  schönes  Madonnenrelief  aus  derselben 
Kirche  bei  Chapuy,  moy.  Agc  monumental,  Nr.  95.  — 4 Einige  einfach  tüchtige 
Beispiele  bei  De  Caumont,  a.  a".  0.,  p.  488  u.  f.  — * Sugerü  vita  Lud.  grossi, 
bei  Duchesse,  IV,  p.  813.  — * Voyages  pitt.  et  romant.  Vol.  I.  — De  Caumont, 
Abecedaire,  p.  550  u.  f.  — • 

1 * q 

Kugle  r,  HAndbuch.  dar  Kunatgeschichte.  II:#  J 
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denkmälern  von  mehr  oder  minder  erhabener  Arbeit,  meist  in  Tournay.  * 
Der  Styl  derselben  ist  Itoreits  entschieden  realistisch  auf  der  Grundlage 
einer  wahrhaft  überraschenden  Kenntniss  aller  einzelnen  Naturformen, 
welche  z.  H.  die  Gelenke  und  selbst  die  Hautfalten  genau  wiederzugeben 
vermag;  mit  schlichter  Einfachheit  der  .Motive  verbindet  sich  eine  sehr 
bedeutende  Darstellungsweise  des  Individuellen,  und  zwar  noch  ohne  die 
convcntionelle  Magerkeit  und  Härte  der  spätem  Zeit.  — r Die  bedeutend- 
sten dieser  Monumente  Sind  durch  ihren  jetzigen  Besitzer,  Hm.  Dumor- 
tier,  daselbst  aus  den  Trümmern  des  Franciscaqerklosters  gerettet  wor- 
den. Das  älteste,  etwa  gegen  1360  gearbeitet,  ist  das  Grabrelief  de«  Colard 
du  Seclin,  welches  denselben  samint  seiner  Familie  vor  der  Madonna 
knieend  darstellt,  vielleicht  von  dem  damals  in  grossem  Rufe  stehenden  Bild- 
hauer Guillaurae  du  Gardin."  — Vom  J.  138<1  ist  ein  Relief,  welches 
die  Familie  Cottwell  mit  ihren  Schutzheiligen  vor  dem  Weltrichter  ent- 
hält, von  einem,  wib  etf  scheint,  minder  bedeutenden  Künstler,  sehärfer 
naturalistisch,  im  Ausdruck  vorzüglich.  Das  Denkmal  des  Jaques  Isaek 
(1401)  und  das  des  Jehan  de  Coulogne  (1403),  letzteres  den  betenden 
heil.  Franeiscus  darstellend,  sind  geringer.  — ‘Um  die  fortlaufende  Reihe 
dieser  Kunstwerke  nicht  zu  unterbrechen,  mögen  hier  auch  die  spätem 
derselben,  welche  mit  der  inzwischen  aüfgekommenen  flandrischen.  Maler- 
schule parallel  gehen,  mitgenannt  werden : das  ausserordentlich  fein  ans- 
geführte Grabmal  des  Jean  du  Bob  (1438),  welcher  mit  Frau  und  Toch- 
ter vor  der  heil.  Jungfrau  kniet ; das  ähnliche  des  Jean  Gervais  (ohne 
Datum  und  sehr  verstümmelt,  aber  merkwürdig  durch  .die  hier  zuerst 
vorkommenden  scharfgebrochenen  Falten , welche  sich  als  eine  Rückwir- 
kung von  der  Malerei  aus  erklären);  sodann  im  Dom  von  Tournay:  zwei 
Grabreliefs  von  1409  und  1426,  und  eine  thronende  Madonnenstatue, 
etwa  um  1440;  in  der  Magdalenenkirche  ein  englischer  Gruss  (um 
1450),  an  zwei  Pfeiler  vertheilt,  mit  odeln  Köpfen,  und  überaus  frei  und 
grossartig  bewegten  Grundmotiven.  Von  ungleich  geringerem  Belang 
ist  das  vonWillaumc  LeFebre  aus  Tournay  gegen  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts gegossene  eherne  Taufbecken  in  der  Kirche  Notre-Damc  zu  Hai. 
— Einer  Verzweigung  dieser  Toumay’schqn  Schule  gehören  einige  Sculp- 
turen  zu  Mons  in  Hennegau  an:  mehrere  Grabreliofs,  von  1418,  1431  etc., 
in  der  Kirche  Ste.  Waudru;  zwei  aus  der  Nähe  von  Mons  stammende 
Altarreliefs  in  der  Schlosskapelle  zu  Enghien;  das  eine  um  1 460- — 80, 
das  andre  wohl  erst  im  16.  Jahrhundert  gefertigt.  — Das  Gepräge  der 
Schule  von  Tournuy  tragen'  sodann  aucl)  die  miniaturartig  feinrti  Reliefs, 
welche  die  Arkadenzwickel  ih  der  1874  erbauten  Khthnrinenkapelle  der 
Frauenkirche  zu  Courtray  ausfdllen:  amuuthig  erfundene  und  lebendig 
dargestellto  legendarische  Vorgänge,  gemischt  mit  genrehaften,  selbst 
humoristischen  Scenen.  * ■ • 


1 Waagen,  über  eine  alte  Bildhnuerschnle  zu  Tournay,  im' Kunstbl.  1847; 
vgl.  Schn aase,  Kunstgeschichte  VI,  8.  oßn  ff.  — * In  einem  Contract  desselben 
über  eine  andere,  nicht  vorhandene  Arbeit  wird  eitle  „Bemalung  mit  guten 
Oclfarben“  einbednngen,  was  die  schon  vor  don  van  Eyck’s  gebräuchliche 
Mischung  der  Farben  mit  Oel  beweist.  Farbenspuren  .finden  sieh  auch  ah  don 
hier  genannten  Reliefs.  — * VetgL  Sclmaasc,  a.  a.  O.  VI,  8.  564. 
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Von  Werken  des  Erzgusses  sind  der  Leuchter  und  das  Lesepult  in 
der  Kathedrale  zu  Tongern,  1372  durch  Johann  Joses  von  Dinant  ge- 
fertigt, zu  nennen.  Höhere  künstlerische  Bedeutung  haben  zwei  grosse 
Grabplatten  von  Messing  in  der  Kathedrale  Zu  Brügge, 'die  eine  vom 
J.  1387,  die  andere  für  die  Eheleute  de  Munter,  mit  den  Todesjahren 
1423  lind  1439.  Beide  ’ tragen  in  der  Auffassung  der  Gestalten  den  idea- 
len Styl  des  14.  Jahrhunderts,  doch  ist  auch  hier  ein  Streben  nach  grös- 
serer Naturwahrheit  nicht  zu  verkennen. 1 

AIr  ein  namhaft  bedeutender  Künstler  zu  Anfang  des  15.  Jahrhun- 
derts erscheint  in  Frankreich  und  am  Hofe  Philipps  des  Kühnen  von 
Bnrgurid  ein  Meister,  der  mit  dem  Namen  0 1 a u x Sinter  bezeichnet 


Der  Mosckbruuiicn  in  (Ter  Karthntue  za. Dijon.  (Nach  Dn  Sommcra 

wird.  Der  Zusatz  „dt!  Orlandos“ * in  einer  ihn  'betreffenden 
seinen  Ursprung  aus  den  Niederlanden  unzweifelhaft.  Ein  Denkmal  von 
ihm,  welches. -einen  Brnnnen  der  Karthnusc  zu  Dijon,  den  sog.  „Mi 
hrunnen",  schmückt,*  enthält  die  Gestalten  verschiedener  l’ersoi 

* Äinc  treffliche  Abbildung  der  späteren  Platte  in  Semper1» 
tische  Aesthetik.  I".  S.  ,170.  — ^ D,u  S.ojnniemrd,  les  arts  du  mov.  ist 


Vetjl  Waagen,  im  Deutschen  Kunstbl.  1$56,  S.  236. 
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alten  Testaments,  die  sieh  durch  sehr  würdige,  eben  so  feierliche,  wie 
zarte  Auffassung  des  gothischen  Styles  auszeichnen,  in  deren  Köpfen 
aber  schon  jenes  naturalistische  Bestreben  sichtbar  wird,  welches  den 
Uebergang  zur  modernen  Kunstrichtung  bezeichnet.  Demselben  Meister 
schreibt  man  auch  am  Portal  der  Kirche  der  Karthause  die  knieenden 
Statuen  des  Herzogs  von  Burgund  und  seiner  Gemahlin  zu,  Gestalten  von 
überraschender  bildnissartiger  Auffassung.  Sein  Hauptwerk,  ehemals  in 
der  Karthause,  jetzt  im  Museum  zu  Dijon,  ist  jedoch  das  Grabdenkmal 
Herzog  Philipps  des  Kühnen,  seit  1404  ausgeführt  und  nach  des  Meisters 
Tode  1411  durch  seinen  Neffen  Claux  de  Werne  vollendet,  eins  der 
prachtvollsten  Grabmonumente  des  Mittelalters.  Die  Gestalt  des 'Herzogs, 
auf  marmornem  Sarkophage  ruhend,  zeigt  die  durchgebildete  Schärfe  eines 
entschiedenen  Realismus,  die  durch  vollständige  Bemalung  noch  gesteigert 
wurde.  Rings  am  Unterbau  sind  unter  gothischen  Baldachinen  kleine 
Figürchen  des  leidtragenden  Gefolges  angebracht,  von  lebendigster  Man- 
uichfaltigkeit  des  Ausdrucks.  — Völlig  dieselbe  Auffassung  und  Behandlung 
kehrt  ebendort  als  Beweis  der  nachhaltigen  Wirkung  des  Sluterschen  Ein- 
flusses an  dem  circa  1442  bis  nach  1461  von  einem  Spanier  Jehan  de 
la  Verta  ausgeführten  Grabdenkmal  Herzog  Johann  des  Furchtlosen  wieder. 1 * 

Unter  den  englischen  ’ Kirchensoulpturen  dieser  Zeit  wird  die  so- 
genannte Minstrel-Galery  in  der  Kathedrale  von  Ex  et  er  gerühmt,  die  an 
einer  Stelle  des  nördlichen  Schiffes  den  Raum  des  sogenannten  Triforiums 
einnimmt;  eine  Reihe  von  zierlichen  musicirenden  Engeln  in  Nischen.  * 
Sodann  die  spätem  Soulpturen  im  Dom  von  York,  an  welchem  eine  dem 
14.  Jahrhundert  eigene  zarte  Grazie  bemerkt  wird.  Mit  grösserer  Vor- 
liebe wendet  sich  die  englische  Bildnerei  der  Portraitdarstellung  zu,  imd 
selbst  an  kirchlichen  Gebäuden,  wie  an  der  Fa^ade  der  Kathedrale  zu 
Lichfield,  der  um  1377  erbauten  Vorhalle  der  Kathedrale  zu  Exeter, 
sind  lange  Statuenreihen  königlicher  Herrscher  angebracht,  «in  Beweis 
von  dem  hier  frühzeitig  erwachten  politischen  Sinn  für  die  Geschichte 
des  Landes.  Ein  ähnliches  'Verhältnis«  macht  sich  auch  Ln  den  oft  pracht- 
voll ausgeführten  Grabdenkmälern  geltend.  Unter  diesen  sind  die  ausge- 
zeichnetsten: die  Bronzestatue  des  schwarten  Prinzen  (gest.  1376)  im 
Dom  von  Canterbury,  das  Grabmal  Edwards  III.  (gest.  1377)  in  West- 
minster  zu  London,  die  Bronzefigur,  des  Richard  Beauchamps  (gest.  1439) 
in  der  Kirche  zu  Warwick,  gegossen  von  William  Austin  aus  Lon- 
don. 4 Auch  an  bronzenen  Grabplatten  mit  eingegrabenen  Darstellungen 
fehlt  es  in  England  nicht,  obwohl  sie  meistens  Ben  festländischen  Styl 
und  flandrisch  - deutsche  Abkunft  verVathen , und  nur  selten,  wie  an  der 
Grabtafel  des  Abtes  Thomas  Delamare  in  der  Abteikirche  von  St.  Albans 
(f  1390)  ein  theilweiBes  Hervortreten  englischer  Behandlung  darin  be- 
merkbarwird. 6 Ueberall  in  diesen  und  verwandten  Werken  macht'jiich  ein 


1 Ueber  die  Arbeiten  in  Dijon  vergl.  besondere  Schnaube,  KunstgeBch.  VI, 
S.  573  ff.  — 3 Flaxraan : lectures  on  scnlpture  (Leet.  I,  english  ,8c.)  mit  flüchti- 
gen Abbildungen.  — Mittheilungon  hub  einem  Vortrage  'Wostmacott’s , Kunstblatt 

1847,  Nr.  3.  — 3 Britton,  cath.  IV,  — 4 Dciikm.  d.  Kunst,  Taf.  60  A (8—11).  — 

3 'V  gl.  Stotliard,  the  monumental  efßgies  of  Great  Britain.  Carter,  Specimens  etc. 

Boutell,  monumental  brasses.  Cotmon,  mon.  brasses  in  Norfolk  and  Buffolk. 
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scharfes  und  entschiedenes  Betonen  des  besonderen  bildnissartigen  Aus- 
drucks geltend,  meist  jedoch  mit  einer  gewissen  Einseitigkeit,  vor  welcher 
die  strengere  stylvolle  Fassung  verloren  geht  und  einem  mehr  genrehaf- 
ten Geprfige  weichen  muss.  — - Eiije  auffallende  und  im  Norden  fast  völ- 
lig vereinzelte -Gattung  van  Denkmälern  sind  jene  Tabernakel  mit  den 
Statuen  der  Königin  Eleanor,  die  von  ihrem  Gemahl,  Edward  L (1272 
bis  1307)  an  mehreren  Stellen  errichtet  wurden,  und  von  denen  sich  die 
zu  Northampton,  Geddington  und  Waltham  erhalten  haben. 


Deutschland. 

Die  grosse  Fülle  von  Sculpturen  an  Kirchen,  1 * * * * * * öffentlichen  Gebäuden 
und  Brunnen  des  14.  und  beginnenden  15.  Jahrhunderts  ist  noch  nicht 
genug  nach  Stylnuancen  gesondert,  döch  lässt  sich  in  der  Nähe  einzelner 
besonders  grosser  Bauten  eine  auch  in  weiterm  Umkreis  herrschende  Dar- 
slellungsweise  darthun  oder  doch  annehmen,  welche  man  immerhin  als 
getragen  von  einer  Schule  betrachten  darf. 

Dies  gilt  zunächst  von  den  Werken  .des  Domes  zu  Köln:  zunächst 
die  Statuen  des  Heilandes,  der  Maria  und  der  Apostel  im  Chore  (geweiht 
1322);.  in  det  geschwungenen  Haltung  nicht  ohne  Manier  utrtl  Affeetation, 
in  dcji  Köpfen  noch  typisch , erregen  sie  doch  durch  die-  höchst  meister- 
liche Behandlung  der  schön  fliessenden  Gewänder  und  durch  die  pracht- 
volle, in  sehr  bestimmtem  und  mit  dem  Gebäude  harmonischem  Styl 
durchgefijlirte  Polychromie  Bewunderung;  * — edler,  in  Körperlichkeit 
und  Stellung  weniger  conventioriell , aber  auch  minder  fein  durchgeführt 
sind  sodann  die  etwas,  jüngeren  Sculpturen  an  dem  südlichen  Portal  der 
Fa^ade.  Dann  die  Sculpturen  an  den  Wänden  des  Hochaltares  (1349), 
die  Apotheose  der  heil.  Jungfrau  und  die  zwölf  Apostel  unter  zierlichen 
Tabernakeln  darstellend,  aus  wcissem  Marmor  auf  schwarzmarmomem 
Grunde;  wohlgearbeitete  und  weichgebildete,  doch  noch  nicht  mit  vorzüg- 
lich feinem  Gefühl , behandelte  Gestalten.  (Von  denen , die  früher  die 
Rückseite  des  Altares  schmückten,  werden  einige  im  städtischen  Museum 
zu  Köln  anfbewahrt.)  — Anderes  aus  jener  Zeit  und  Gegend  : die  zum 
Theil  verstümmelten'  Statupn  am  Rathhausthurm  zu  Köln  (1407—1414), 
die  9 allegorischen  Figuren  im  Hansesaal  desselben  Gebäudes  (Repräsen- 
tantep  der  Hansa 2);'  — die  Verkündigung  an  der  Westseite  der  Kirche 
von  Altenberg  unweit  Köln,  u.  a.  m. 8 Etwas  Gemeinsames  wird  man 
vielleicht  am  ehesten  in  dem  Fluss  der  Gewandung  nachweisen  können; 
auph  in  den  Köpfen  zeigt  sich  hie  und  da  eine  Verwandtschaft  mit  Bil- 
dung und  Ausdruck  des  Meisters  Wilhelm.  — Den  Uebergang  in  den  ent- 


1 Auch  einige  nicht  streng  mit  den  Gebunden  verbundene  Steinsculpturen 

werden  hier  am  beBten  mit  erwähn!.  — * In  Farbendruck  lierausgeg.  von  Levy 

Rlkan , mit  Text  , von  Reichensperger.  — ? Das  mehrfach  citirte  Werk  von  E. 
aus'm  Weerth  enthält-  besonders  rheinische  Sculpturen  aus  dieser  Zeit.  — Eine 

chronologische  Zusammenstellung,  wobei  auch  die  Grabmälor  (siche  unten)  einge- 

schaltet sind,  ifi  Kugler’B  Kl.  Schriften  II,  8.  259  ff.  — Statuen  vom  Dom  s.  Denk- 

mäler der  Kunst,  T.  59  (3,  4).  — F.  H.  Müller.  Beiträge  zur  deutschen  Kunst- 

und  Geschichtskunde.  — Denkmäler  der  Kunst,  T.  50  (5); 
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sehiedencn  Styl  des  15,  Jahrhunderts  bezeichnet  z.  B.  ein  aus  zwei  grossen 
Statuen  bestehender  englischer  Gruss  in  St.  Cunibert  zu  Kölii,  vom  Jahr 
1439,  ein  ganz  anmuthiges  Werk,  namentlich  in  Betreff  der  Köpfe. 

Am  Dom  von  Wetzlar  ist  eine  vorzüglich  schöne  Madonna  am  Thür- 
pfeiler des'Ilauptportales  das  Bedeutendste.  — Eine  besonders  unmuthige 
und  edle  Madonnenstatuo  im  Seitenschiff  von  St.  Martin  zu  Oberwesel. 

Von  den  Sculpturen  des  Domes  von  Mainz  gehören  ausser  vielen 

Grabmälern  hicher  die  Statuen,  welche  sich  an  dem  in  den  Kreuzgang 
führenden  Portal  befinden,  Werke  von  zartester,  liebenswürdigster  Be- 
handlung innerhalb  der  Grenzen  dieses  Styles  (um  1400).  Ferner  ein  edel 
stylisirtes  Hochreliefbild  ira  Kreuzgange,  angeblich  die  Versöhnung  der 

. Mainzer  Bürger  mit  Erzbischof 
Balduin  (1332— 35),  wahrschein- 
licher jedoch  eine  Gruppe  nus 
einer  Darstellung  des  jüngsten 
Gerichtes  enthaltend.  — Am 
Dom  von  Worms  das  auch 
durch  seinen  Sachijihnlt  merk- 
würdige Portal  der  Südseite.  — 
Im  Btrassburger  MÜnst.er 
die  Statuen  der  Katharinenka- 
pclle  (am  Ende  des  südlichen 
Seitenschiffes).  . — Im  und  am 
Freiburger  ^[finster  die 
Apostelstatuen  der  Pfeiler  des 
Langbaues  und  die  Portalsculp- 
turen  des  Chores,  letztere  bei 
einfacher , zum  Theil  • selbst 
••  roher  Behandlung  energisch  er- 
funden und  nicht  ohne  Pathos 
(in  den  Aposteln'  beim  Tod  der 
Maria).  — ‘ An  der  Fa^ade  des 
Münsters  zu  Basel  die  vier 
untern  Statuen  (der  Rest-  fast 
lauter  rohe  Steinmetzenarbeit). 

In  Schwaben  möchten  die 
beiden  Portale  des  Domes  von 
Augsburg  vielleicht  das<  Vor- 
züglichste enthalten  (das  nörd- 
liche zum  Theil  noch  ans  dem 
13.  Jahrhundert?  — an!  süd- 
lichen besonders  ausgezeichnet 
die  kleinen  Figuren  in  den  Hohlkehlen.)'  — .Am  Münster  zu  Ulm  die 
energischen  Sculpturen  der  Portale  (zum  Theil  erst  aus  der  folgenden 
Periode) ; die  Statuen  in  den  Baldachinen  roh.  — Mehrere  sorgfältige  und. 
ausgezeichnete  Arbeiten  an  der  Frauenkirche  zu  Esslingen.  1 


Statue  de«  .lesaiaa.  Von  der  Frnnenkirchc  su  Esslingen. 
(Aus  HeldelotTs  Kunst  d.  Mlttclalt.  In  Schwaben.) 


1 Die  Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben,  tfg.  4 u.  5,  8.  4t>  u.  f. 


Digiti; 
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In  Nürnberg  blühte  bald  nach  der  Mitte  des  M.  Jahrhunderts  ein 
ausgezeichneter  Bildhauer,  Sebald  Schonhofer.  Von  ihm  rühren  an- 
geblich die  Bildwerke  au  der  Vorhalle  der  dortigen  Frauenkirche  (1355 
bis  1361),  eine  in  zahlreichen  Statuen  und  Reliefs  durchgeführte  Verherr- 
lichung der  Maria,  Arbeiten  von  lebendigem  Ausdruck  innerhalb  des  all- 
gemeinen zeitüblichen  Idealstyles.  Mit  Unrecht  wurden  seither  demselben 
Meister  die  allerdings  kunstverwandten,  vor  Kurzem  fast  gänzlich  erneuer- 
ten Statuen  an  dem  urkundlich  von  1385 — 96  errichteten  „schönen 
Brunnen“  zugeschriobon. 1 ln  diesen  Arbeiten  erscheint  der  gothische 
Styl  in  sehr  würdiger,  zum  Theil  eigenthümlich  grossartiger  Ausbildung; 
mit  dem  weichen  Fluss,  den  seine  Linien  bedingen,  verbindet  sich  hier 
eine  edle  Fülle  und  ein  glückliches  Streben  nach  freier,'  naturgemässer 
Durchbildung.  — Von  den  übrigen  Kirchensculpturen  sind  vorzüglich  er- 
wähnenswerth : an  der  Lorenzkirche  das  grosse  Ilauptportal  (schwer- 
lich schon  von  1275 — 80):  eine  Christusfigur  an  der  einen  Südpforte,  ganz 
ähnlich  wiederholt  an  der  Jacpbskirche,  sodann  an  der  Sebaldskirche 
die  sogenannte  Anschreibthür  (1345),  die  Thür  des  südlichen  Schiffes  und 
die  höchst  elegante  Brautthür  (gegen  1400)  u.  a.  m.  In  manchen  Sculp- 
turen  des  beginnenden  15.  Jahrhunderts  klingt  Bchonhofer’s  Einfluss  naeh. 
— r Im  Dom  von  Prag  eine  in  jeder  Beziehung  vorzügliche  Statue  des 
heil.  Wenceslaus  a von  dem.  oben  als  Baumeister  genannten  Peter  Ar- 
ier, und  eine  Folge  merkwürdiger  Porträtbüsten  an  der  Galerie  des 
Triforiums. . * • 

Zu  Erfurt  findet  pich  innerhalb  des  Lettners- der  Predigerkirche 
eiuc  vorzüglicli  schön  behandelte  Madonnenstatue. s 

Zu  Halle  enthält  die  Moritzkirche  von  einem  Meister  des  be- 
ginnenden 15.  Jahrhunderts,  Conrad  von  Eimbeck4  eine  Anzahl Sculp- 
turen,  welche  sich  durch  Entschiedenheit  in  der  Behandlung  des  Nackten 
und  durch  glücklich  derbe  naturalistische  Züge  auszeichnen:  dio  Hoch- 
reliefgestalt des  hl.  Mauritius  (genannt  Schcllenmoritz,  vom  J.  1411),  eine 
colossale  Christusstatuo  (1416)  u.  a.  m.  — Als  ein  merkwürdiges  Beispiel 
der  Herstellung  dauerhaft  farbiger  Sculptur  für  das  Aeussere  von  Gebäu- 
den erscheint  die.  25  Fuss*hohe  Hochrelieffigur  der  Maria  mit  dem  Kinde, 
welche  sich  am  Chor  der  Liebfrauenkirche  auf  Schloss  Marienburg  in 
Preusscn  befindet;,  sie  besteht  aus . Stucco  und  ist  durchaus  mit  einem 
Mosaiküberzuge  (von  farbigen  oder  vergoldeten  Glasstücken)  versehen. 
Dei1  plastische  Styl  ist  an  diesem  Werke  zwar  keineswegs  ausgezeichnet, 
der  farbige' Glanz  desselben  jedoch  von  sehr  eigenthümlicher  Wirkung, 
zumal  wenn  es,  von  der  Frühsonne  beschienen,  weit  über  die  Landschaft 
hmausleuchtet.  . ■ 

Die.  Fratzenge  bilde,  welche  hauptsächlich  als  Wasserspeier  und 
untere  Giebelausläufe  in  grosser  Menge  Vorkommen-,  erheben  sich  selten 
zu  humoristischer  oder  dämonischer  Lebendigkeit  und  sind  fast  überall 


1 Die  letzteren  trefflich  gestochen  von  A.  Reindel.  — Für  alles  Uebrige  vgl. 
v.  Rettberg,  Nürnbergs  Kunstleben  etc.  S.  "20  fr.  — *■  Ambros,  der  Dom  von 
Prag,  S.  207  u.  276.  — s Deber  die  Sculpturen  von  Erfurt  s.  Kagler,  Kl.  Schrif- 
ten, II,  S.  27.  — * S.  ebenda,  8.  29. 
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blosses  Steinmetzenwerk.  Anders  verhält  es  sich  bisweilen,  wo  dasselbe 
•Motiv  der  Pracht  wegen  auf  Zierbauten  an  geschützter  Stelle  übertragen 
wird;  so  zeigen  die  sphinxartigen  Figuren,  welche  am  Lettner  des  Domes 


Grabmal  dea  Erzbischof«  Peter  von  Asp?lt  im  Dom  zu  Mainz.  (Nach  Emden.) 

von  Wetzlar1  die  Giebelausläufe  tragen,  wahres  Leben,  Anrtnith  und* 
schönste  Vollendung  der  Arbeit.  (Um  1300.) 

Von  den  unzähligen  Grabsteinen  dieser  Periode  sind  zunächst  als 
sachlich  und  künstlerisch  merkwürdigste  hervorzuheben : . eine  Reihe  bischöf- 
licher Grabmäler  im  Dom  zft  Main«,  an  denen  sioh  die  fortschreitende 

■ t ' 

1 F.  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  S.  17  7. 
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Naturauffassung  bis  zum  vollständigen  Siege  eines  einseitigen  Realismus 
verfolgen  lässt.  Zu  den  frühesten  gehört  das  Denkmal  Peter's  von  As- 
pelt  (gest.  1320),  der  mit  den  drei  von  ihm. gekrönten  deutschen  Königen 
Heinrich  VH.,  Ludwig  dem  Bayern  und  Johann  von  Böhmen  dargestellt 
ist;  zu  den  künstlerisch  bedeutendsten  das  des  Erzbischofs  Konrad  von 
W(*ins]> erg  (gest.  1396). 1 * Ferner  der  Grabstein  Ludwigs  des  Baiern  (gest. 
1347)  in  der  Frauenkirche  zu  München  (seither  fast  völlig  verdeckt 
durch  den  Ueberbau  des  17. 'Jahrhunderts);  — beträchtlich  geringer  der 
des  Königs  Günther  Von  Schwaraburg  (gest.  1349)  im  Dom  zu  Frank- 
furt a.  M.  ; ebenda,  in  der  Liebfrauenkirche,  der.  des  Wigelo  von  Wanne- 
bach (gest.  1322).  — In  der  Kirche  zu  Altenberg  a.  d.  Lahn  der  vor- 
zügliche Grabstei/i  der  h.  Gertrudis,  gesetzt  1334.  Aus  der  spätem  Zeit 
des  14.  Jahrhunderts  ist  zu  nennen : der  Grabstein  des  Joh.  von  Holz- 
husen und  seiner  Frau  (1371)  im  Dome  von  Frankfurt  a.  M.,  und  der 
des  Landgrafen  Heinrich  H.  (1376)  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth  in  der 
Elisabethkirche  zu  Marburg.  * Höchst  ausgezeichnet  aueli  zwei  Grab- 
steine, vom  J..137Ö  und  1371,  in' der  Barfüsserkirche  zu  Erfurt,  u.  a.  m. 
— Auch  die  edle  Grabstatue  de'r  Kaiserin  Anna  im  Münster  zu  Basel 
mag  in  diese  Zeit  gehören,  und  somit  erst  ein  Jahrhundert  nach  dem 
Tode  derselben  • verfertigt  sein.'  In  S.  Emmeran  zu  Regensburg  der 
vortreffliche  Grabstein  der  Aurelia  und  der  der  Emma. 

Volle  Freisöulptur  sind  natürlich  nur  diejenigen  Grabstatuen,  welche 
etwas  über  des  Erde,  erhöht,  sei  es  in  einer  Wandnische,  sei  ös  auf  kur- 
zen Stützen,”  sei  es  auf  einem  förmlichen  Sarkophage  lagen  (s.  unten), 
oder  aufgerichtet  an  der  Wand  standen.  Bei  denjenigen,  welche  man  in 
den  Fussboden  einliess  und  dem  Betreten  aussetzte,  trat  eine  schwankende 
plastische  Behandlung  ein,  meist  in  der  Art  eines  Flachreliefs,  oder  man 
beschränkte  sich  geradezu  auf  eine  eingeritzte  Linearzeichnung,  welche 
allenfalls  farbig  inerustirt  wurde  und  Einsätzo  von  weissen  Marmorstücken 
für  Gesicht  nnd  Hände  erhielt;  eine  Gattung,  welche  in  Deutschland  z.  B. 
durch  zwei  Grabplatten  in  der  Capitolskirche  zu  Köln  (von  1304  und 
1504)  zu  belegen  ist,  in  Frankreich  durch  das  prächtige  Grab  3 in  St. 
Ouen-en-Belin  (Dep.  de  la  Sarthe),  in  Italien  aber  vollends  noch  mit  der 
weitverbreiteten  Sitte  der  Bodenmosaikeu  zusammentraf.  (Grabplatte  des 
Dominikanergenerals  Miinio,  gest.  1299,  in  S.  Sabina  zu  Rom.)  — Der 
nächste  Ersatz  hiefiir  findet  sich  dann  in  den  gravirten  Mctallgrabplatten, 
von  welchen  unten. 

Sehr  ausgezeichnete  Werke  aus  dieser  Periode  sieht  man  nn  den- 
jenigen Grabmonumenten,  welche  eine  sarkophagartige  Form  haben  und, 
wie  das  oben  erwähnte  des  Herzogs  Heinrich  IV.  zu  Breslau  oberwärts 


1 F.  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  über  dje  (irabrnüler  von  Mainz  S.  846,  Allen- 

berg a.  d.  Lahn  8.  460,  Erfurt  8.  27  ff. , Köln  und  Rheingegenden  S.  259  ff.; 

vgl.  das  photographische  Praohtwerk  von  Emden  über  den  Dom  von  Mainz.  — 

Deber  diejenigen  im  Pom  von  Prag  vgl.- Ambros,  a.  a.  0.,  bes.  8.  168,  174  u.  ff 

— - 1 * * * F.  H.  Müller,  Beiträge  eto»  (treffliche  Abbildungen).  — Möller,  die  Kirche 

der  hl.  Elisabeth  zu  Marburg.  — " v.  He fner,  Trachten  etc.  des  Mittelalters.  — 

v.  Eye  und  Falke,  Kunst  und  Loben  der  Vorzeit.  — 8 De  Caumont,  Abecö- 
daire,  p.  4b8.  • ' 
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mit  der  in  LobensgrösHC  dargestellten  ruhenden  Figur  des  \ erstorbenen, 
an  ihren  Seitenwänden  mit  kleineren  Gestalten,  zumeist  Heiligen,  ge- 
schmückt sind;  besonders  die  Arbeit  an  diesen  kleineren  Gestalten  kommt 
hier  in  Betracht.  Am  Niederrhein,  vornehmlich  in  Köln,  erkennt  man 
in  diesen  Arbeiten  eine  Entwickelung  der  Sculptur,  welche  der  hohen 
Blüthc  der  gleichzeitigen  Malerschule  von  Köln  würdig  zur  Seite  steht. 
Als  einige  vorzügliche  charakteristische  Beispiele  mögen  die  folgenden 
gelten.  — Zunächst  die  Sculpturen  un  dem  Sarkophage  des  Erzbischofs 
Engelbert  UI.  (gest.  1368),  im  Kölner  Dome  (C’horumgang,  unfern  des 
Einganges  zur.  grossen  Sakristei).  Hier  erscheinen  die  kleinen  Heiligen- 
figuren in  einer  sehr  trefflichen  und  geläuterten  Entwickelung  des  go- 
thischen Styles,  ihre  Köpfe  zum  Theil  in  derjenigen  Forraenbildung, 
welche  der  Kölner  Malerschule  eigen  ist.  — Ihnen  ähnlich  die  kleinen 
Heiligenfiguren  nn  dem  Grabmale  des  Erzbischofs  Cuno  von  Falkenstein 
(gest.  1388),  in  St.  (,’ustor  zu  Coblenz;  auch  an  der  über  lebensgrossen 
Gestalt  des  Erzbischöfe«  ist  hier  die  ausgezeichnet  individuelle  Durchbil- 
dung des  Kopfes  zu  rühmen.  — Alles  Aehnliche  aber  übertreffen  die 
Heiligenfiguren,  welche  den  Sarkophag  des  Erzbisdiofcs  Friedrich  von 
Sarwcrden  (gest  1414)  im  Dome  von  Köln  (Marienkapelle)  schmücken. 
Mit  einem  sehr  feinen  körperlichen  Gefühle  verbindet  sich  hier  die  höchste 
Aumutli  und  Zartheit  in  der  Linienführung,  namentlich  der  Gewänder; 
es  ist  das  schönste  Erbe  des  gothischen  Elementes , zu  seiner  lauter- 
sten Vollendung  entwickelt  Die  deutsche  Sculptur  erscheint  hier  auf 
einer  Höhe,  dass  sie  keinen  Vergleich  zu  sqheuen  hat.  Die  Gestalt  des 
Erzbischofes  ist  in  Bronze  gegossen;  tüchtig  gearbeitet,  und  besonders 
der  Kopf  wiederum  in  sehr  lebendiger  Individualisirung,  erreicht  sie  doch 
nicht  das  Verdienst  jenor  kleineren  Saqdstein-Sculptqren. 1 

Das  Material  der  Bronze  erscheint  in  der  deutschen  Kunst  des 
gothischen  Styles  für  selbständig  bedeutsame  Werke  nur  wenig  in  An- 
wendung gekommen  zu  sein.  Ein  Hauptwerk  dieser  Art  ist  die  Grab- 
statue des  Erzbischofs  Conrad  von  Hochstaden  im  Dom  zu  Köln  (er 
starb  1261,  allein  das  Denkmal  stammt  wohl  erst  aus  dem  14.  dalirjuui- 
dert);  Gewandung  und  Hände  erinnern  bereits  etwas  an  die  Apostel  im 
Chore,  dagegen  ist  der  Kopf  von  höchster  künstlerischer  Freiheit  und 
edelster  Behandlung  des  Individuellen.  — Sodann  ist  die  Reiterstatue  des 
h.  Georg  zu  nennen,  welche  sich  in  Prag  auf  dem  Schtosshofe  vor  dem 
Dome  befindet  und  .im  J.  1373  durch  Martin  und  Georg  von  Clus- 
senbach  gegossen  wurde.’  Sie  vereint  mit  typischer  Strenge  ein  glück- 
liches Streben  nach  Naturwahrheit.  (Die  angeblich  irii  J.  1562  erfolgte 
Restauration  3 kann  sieh  nur  auf  unbedeutende  Nebendinge  bezogen  ha- 
ben.) — Zumeist  sind  es  nur  grössere  kirchliche  Geräthsclmften  — 
die  inan  aus  Bronze  fertigte,  und  allerdings  oft  mit  bildnerischem  Schmucke 

1 Zahlreiche  andere  Grabmäler  im  Kölner  Dome  sind  nicht  von  höherer  Be- 
deutuug.  — * Franz  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  S.  495.  — Ambros,  der  Dom  von 
Prag,  8.  352.  — 3 Fiorillö,  Gesell,  der  zeichn.  Künste  in  Deutschland,  I.  8f.  134. 
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versah,  ohne  den  letztem  jedoch  sonderlich  häufig  Uber  den  Kreis  des 
rohen  'Handwerks  zu  erheben.  Hiehcr  gehören  die  grossen  Taufkessel, 
deren  Aeusseres  mit  bildnerischen  Darstellungen  versehen  ist,  und  die 
besonders  seit  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  an  vielen  Orten 
Vorkommen.  Dann  auch  die  kolossajon  siebcnarmigen  Leuchter  (Nachah- 
mungen der  Leuchter  des  Tempels  von  Jerusalem),  die  zuweilen  eben- 
falls mit  Bildwerk  geschmückt  erscheinen.  Als  ein  interessantes  Beispiel 
dieser  Art  ist  der  grosse  Leuchter  der  Marienkirche  voir  Colberg,  1 vom 
J.  1327,  zu  nennen,  an  welchem  die  lielieftiguren  der  Apostel,  in  treff- 
lich sfvlgemässer  Ausbildung  der  Gewänder,  angebracht  sind;  auch  der 
dekorativ  imposante  Leuchter  der  Oberkirche  zu  Frankfurt  u.  d.  0. 
Uebrigen*  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Arbeiten,  ähnlich  wie  die  der 
Siegel  — wohl  eben  desshalh,  weil  sie  mehr  handwerksmässig  gefertigt 
wurden  — den  gothischcu  Styl  bis  ziemlich  tief  in’s  15.  Jahrhundert  hinab 
beibehalten.  • 

Ihnen  ist  jene  eigeuthümliche  Gattung  von  Grabplatten  anzurei- 
hen, welche  seit  derselben  Zeit  (etwa  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts) 
häufiger  gefertigt  wurden.  ' Es  sind  grosse  bronzene  Platten,  auf  denen 
die  bildliche  Darstellung  jedoch  nicht  plastisch  erhaben,  sondern  nur  mit 
eingegrabenen  Umrissen  ausgeführt  ist.  Sie  enthalten  das,  insgemein 
lebensgrosse  ßildniss  des  Verstorbenen,  von  reicher  Architektur,  die  mit 
einer  Menge  kleiner  Heiligen-  und  Engelfiguren  belebt  zu  sein  pflegt, 
umgehen,  sowie  auf  dem  Rande  häufig  kleinere  legendarische  oder  an- 
dere Vorstellungen.  Eine  Platte  der  Art,  vom  J.  1357,  findet  sich  in 
der  Nikolaikirche  zu, Stralsund,  ’ eine  zweite,  sehr -reiche,  welche  die 
Figuren  zweier  (in  den  Jahren  1317  und  1350  verstorbener)  Bischöfe 
enthält,  im  Dome  von  Lübeck;’  eine  dritte,  vom  J.  1398,  befand  sich 
früher  in  der,  Kirche  von  Alteijberg  bei  Köln;4  eine  vierte,  vom  J.  1475, 
künstlerisch  minder  bedeutend,  befindet  sich  noch  daselbst;  eine  fünfte, 
sehr  vorzügliche,  noch  aus  dem  14.  Jahrhundert,  einen  ritterlichen  Herrn 
mit  seiner  Gemahlin  darstellend,  in  der  Johanneskirche  zu  l’horn.  An- 
dere im  Dom  von  Schwerin,  in  westphälischen  Kirchen  u.  a.  a.  0.  Bei 
diesem  Anlass  , erwähnen  wir  auch  noch  die  wenigen  Beispiele  aus  späte- 
rer Zeit:  die  Grabplatte  des' Cardinais  Cusanus  in  der  Kapelle  des  Ho- 
spitals zu  Cu  es  au  der  Mosel  (1488),  ohne  architektonischen  Grund,  mit 
sehr  porträtwahrer  Physiognomie,  — das  einfache  Denkmal  eines  Abtes 
aus-  dem  15,  Jahrhundert,  in  der  Kirche  zu  Brauweiler,  — und  die 
Grabplatte  des.  Bürgermeistern  Tidemann  Berk  (1521)  in  der  Marienkirche 
zu  Lübeck.  — * Auch  in  Flandern  und  Frankreich  kommen  solche 
BronzeplaUen,  zum  Theil  von  hohem  Kunstwerthe  vor;  zu  Bingsted  in 
Dänemark  die  des  Königs  Erich  (gest.  1319),  eine  in  der  Kirche  zu 
Aker  in  Upland  (Schweden);  eine  ganz  in  derselben  Art  behandelte 
Marmorplatje  im  Dom  zu  Upsala;  wiederum  eine  Metallplatte  zu  Nausis 


1 Franz  Kugler,  Kl.  Bchriftcn,  II,  8.  784.  — ’ Ebenda.  I,  8.  786.  — Eben- 
da, II,  3.  327,  432,  601,  631.  — Kunatbb  1842,  8.  299,  368  ff.  — » Vgl.  Milde, 
Dehkm.  bild.  Kunst  in  Lübeck  (mit  genauen  Abbild.,  zum  Theil  Facsimile).  — 
4 Abbildung  bei  Schimmel,  die  CisL-Abtei  Altenberg. 
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Grabplatte  des  Bürgermeisters  Tidemann  Berk  uüd*  seiner  Frau  Elisabeth 
ln  der  Marienkirche  zu  Lübeck.  (Nach  Milde.) 

• , i * * 

Dimension , indem  die  Elevationen  der  wichtigsten  heiligen  Leichname 
schon  längst  geschehen  waren  und  es  sich  jetzt  meist  niir  noch  um  Ver- 
schönerung oder  Umarbeitung  eines  oder  des  andern  Prachtsarges  han- 
deln konnte.  Als  oines  der  seltenen  Hauptbeispiele  von  grossen  Sarko- 
phagen solcher  Art  möge  hier  der  Reliquienbehälter  des  h.  Patroclus  aus 
dem  Dome  von  Soest,  gegenwärtig  im  Museum  zu  Berlin,  durch  den 
Goldschmied  Riegefried  im' J.  1313  gefertigt,1  angeführt  werden.  Die 
Arbeit  gehört,  was  die  künstlerische  Durchbildung  betrifft,  nicht  zu  den 

1 Becker,  im  Museum,  Bl.  für  bild.  Kunst,  18S(t,  8.  396. 


unweit  Abo  (Finnland).  In  England  sind  es 'nicht  ganze  Metallplat- 
ten, sondern  die  einzelnen  Figuren,  Wappen,  Schriftbänfler  etc.  sind  jede 
besonders  in  eine  Steinplatte  eingelassen.  Es  sind  namentlich  Norfolk 
und  Suffolk  reich  an  solchen  Arbeiter.  Der  Styl  ist  mittelraässig.  (Vgl. 
oben  S.  132.) 

Die  Prachtmetalle  wurden  auch  in  dieser  Periode,  ausser  zu  den 
nöthigen  kirchlichen  Schmuckgeräthen,  vornehmlich  zu  Reliquienbehältern 
verwandt.  Die  letzteren  erhielten  jetzt  nur  noch  selten  eine  bedeutende 
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vorzüglichem.  Ein  Antependium  von  vergoldetem  Kupferblech  im  Mu- 
seum zu  Köln  (aus  S.  Ursula  stammend),  mit  reichen  Emailverzierungen 
des  Uebergangsstyles,  hat  an  der  Stelle  der  Reliefs  Malereien  der  alt- 
kölnischen Schule.  — Oft  erhebt  sich  über  kleineren  lteliquiarien  ein  ele- 
ganter goldener  Thurmbau  (Beispiele  u,  a.  im  Domschatz  von  Aachen), 
welcher  vollkommen  die  gothische  Architektur  ' nachahmt ; auch  Rauch- 
fässer werden,  mit  Giebeln  und  Spitzfhürmen  versehen;  ganz  besonders 
aber  erhalten  die  Monstranzen  die  Gestalt  der  reichsten,  durchsichtigsten 
Thurmarchitektur  (Beispiele  auf  dem  Museum  zu  Basel  u.  a.  a.  0.),  mit 
zahllosen  Spitzthiirmchen,  welche  Engel  u.  dgl.  tragen.  Selbst  an  jenem 
schönen  alten  Bischofsstäbe  des  Domschatzes  zu  Köln  (14.  Jahrhundert, 
vorgeblich'  schon  aus  dem  12.  Jahrhundert)  ist  der  obere  Knauf  als  go- 
thisches  Kirchengebäude  gestaltet.  Zu  keiner  Zeit  hat  die  Architektur 
so  vollkommen  das  ganze  Ornament  durchdrungen,  wie  damals;  bis  iti 
die  Geräthschaften  de»  täglichen  Lebens  hineiu  sucht  sie  ihre  Idealfor- 
men geltend  zu  machen,  und  nur  der  ungemein  edle  Geschmack  der  Be- 
handlung lässt  Vergessen ,.  dass  man  statt  eines  Zierrathes  ein  Gebäude 
vor  sich  hat. 1 < 

Ziemlich  häufig  sind  endlich , wie  früher  in  der  deutschen  Kunst,  so 
auch  in  der  Periode  des  gothischen  Styles  die  Schnitzworke  in  Elfen- 
bein. Arbeiten  solcher  Art  werden,  in  dieser  Zeit  vornehmlich  zur  De- 
koration kleiner  tragbarer  Alfarzierden  angewandt;  häufig  sind  es  Dip- 
tychen, die,  zum  Zusammeuklappen  bestimmt,  an  ihren  inneren  Seiten 
das  Schnitzwerk  enthalten;  zuweilen  atXch  Triptychen,  nach  Art  jener 
grossen  Altarwerke  (d.  h.  aus  einem*  Mittelblatte  und  zwei  Flügelbildern 
bestehend).  Dann  .erscheinen  sie  auch  als  Dekoration  von  Schmuckge- 
rätlien, Kästchen  u.  dgl.,  und  bei  solchen  findet  man  nicht  selten  eigen- 
thümlichc  anmuthige  Bilder  der  Minne,  zu  denen  die  lyrischen  Gedichte 
der  Zeit  den  Anlass  gegeben  haben  mochten.  Mancherlei  zierliche  und 
artige  Schnitzwerke  bewahrt  u.  a.  die  Sammlung  der  Kunstkammer  zu 
Berlin;  einzelne  derselben  sind  von  sehr  beachtenswerther  Schönheit.* 

Die  Münzen  dieser  Periode  beginnen  sich  erst  der  Kunstform  zu 
nähern,  während  die  Spiegel  zum  Theil  auf  der  Höhe  des  damaligen 
plastischen  Styles  erscheinen.  Derselbe  zeigt  sich  hier  bereits  in  seiner 
ganzon  eigentümlichen  Grazie  und  behauptet  selbst  das  ganze  16.  Jahr- 
hundert hindurch  neben  dem  eindringenden  Realismus  ein  gewisses  un- 
verkennbares Recht.  Ajs  eines  der  schönen  Siegel  ist  beispielshalber 
dasjenige  Kaiser  Karls  IY.  von  der  goldenen  Bulle  zu  nennen. 


1 Zahlreiche  Belege  bei  Heideloff,  Ornamentik  des  Mittelalters.  — Rheinische 
Goldschmiedarbeiten,  Franz  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  333.  — Die  schöne  Mon- 
stranz von  Sedletz  m Böhmen,  s.  Mittelalter!.  Kunstdcnkm.  d.  österr.  Kuiser- 
staateg,  Lief.  II,  Taf.  7.  — Als  specimen  der  oft  sehr  prächtigen  Thürbeschläge, 
Thiirhämmer  und  Schlösser  s.  ebenda,  Lief.  VI— VH,  Taf.  21  u.  22,  die  Tiiüre 
zu  Bruok  an  der  Mur.  — * Franz  Kugler,  Beschreibung  der  in  der  kgL  Kunst- 
kammer zu  Berlin  vorhandenen  Kunstsammlung,  S.  33  ff.  Vergl.  Denkmäler  der 
Kunst,  T.  59  (12). 
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Vorzüglich  bedeutend  endlich  sind  die  seit  dem  14.  Jahrhundert  all- 
mählig  reichlicher  vorhandenen  Altarwerke,  die,  in  ■ besonderer  archi- 
tektonischer Umfassung,  zumeist  einen  grossen  Reichthum  sculptirter  Dar- 
stellungen enthalten.  Für  diese,  wie  nicht  selten  auch  für  die  andern, 
im  Innern  der  Gebäude  aufgestellten  Scnlpturen,  wird  insgemein  — ne- 
ben dem  Material  des  Hausteines,  des  gebrannten  Thones,  des  Stucco  — 
das  Material  des  Holzes  in  Anwendung  gebracht  und  dasselbe  reichlich 
mit  farbiger  Zierde  versehen.  — Hier  ist  denn  auch  der  Ort,  der  Zu- 
that  der  Farbe  an  den  Seulpturen  der  in  Rede  stehenden  Zeit  näher 
zu  gedenken.  Wie  zura  Theil  schon  in  der  Periode  des  romanischen 
Stylos,  und  wie  auch  an  modernen  Sculpturen  der  deutschen  Kunst  bis 
in’s  Ul.  Jahrhundert,  ja  in  manchen  Fällen  selbst  noch  das  17.  Jahrhun- 
dert hindurch,  so  erscheint  die  Färbung. als  ein  besonders  wesentliches 
Element  der  Seulptur  des  gothischen  Styles.  Vorzugsweise  indess  an 
denjenigen  Bildwerken,  die  für  das  Innere  der  Gebäude  gearbeitet  sind, 
und  zwar  nur  in  Deutschland  (vielleicht  auch  in  Frankreich  und  England, 
über  deren  Monumente  in  diesem  Betracht  keine  nähere  Kunde  vorliegt), 
während  dergleichen  in  Italien  nur  vorkommt,  wo  der  weisse  Marmor 
nicht  herrschte.  Man  könnte  diese  Verschiedenheit  des  künstlerischen 
Gesehmackes  in  der  That  schon  allein  aus  der  Verschiedenheit  des  an- 
gewandten Materiales  herleiten,  indem  die  Deutschen  sich  der  genannten 
minder  edlen  Stoffe,  die  Italiener  dagegen  sich  des  schöneren  Marmors 
bedienten,  und  bei  Anwendung  des  letzteren  vorauszusetzen  ist,  dass  man 
seine  edlere  stoffliche  Natur  nicht  eben  gänzlieji  durch  einen  Farbenüber- 
zug werde  verdeckt  haben.  Wichtiger  jedoch  scheint  das  Verhältniss, 
in  welchem  bei  den  Deutschen  und  bei  den  Italienern  daa  einzelne  Bild- 
werk zu  dem  ganzen  Monumente,  darin  dasselbe  sich  befand,  stehen 
musste.  Bei  den  Italienern  nahm,  wie  wir  sahen,  die  Kirchenbaukunst 
.eine  wesentlich  abweichende  Richtung,  und  namentlich  konnte  bei  ihnen 
die  Glasmalerei,  die  für  die  Vollendung  des  architektonischen  Ganzen  • 
(wo  es  sich  um  Gebäude  des  gothischen  Styles  handelt)  so  wesentlich 
wirksnm  ist,  auch  nur  eine  untergeordnete  'Bedeutung  haben.  Bei  den 
reich  entwickelten  Formen  der  deutsch  gothischen  Gebäude  aber  -erschei- 
nen die  gemalten  Fenster  als  entschieden  nothwendig  für  .den  künstleri- 
schen Eindruck  des  Ganzen;  ihre  Anwendung  musste  somit  für  das  ge- 
summte Innere  eine  cigenthümliche  Farbenstimmung  hervomifen,  der  sieh 
auch  die  übrigen  Bildwerke,  in  grösserer  oder  geringerer  Hingebung,  zu 
unterwerfen  hatten.  Ueberhaupt  hat  in  der  italienischen  Kunst  jener 
Zeit  das,  Bildwerk  nicht  eigentlich  einen  unmittelbaren  Bezug  zu  dem 
Gesetze  der  architektonischen  Form,  es  entwickelt  sich  selbständiger, 
mehr  in  seiner  einzelnen  Bedeutung,  während  dies  in  det  deutschen  Kunst 
keineswegs  der  Fall  ist.  Und  so  ist  schliesslich,  al$  der  wichtigste  Um- 
stand, auch  anzuführen,  dass  schon  in  dem  innerlichen  Wesen  des  go- 
thischen Styles,  sofern  es  sich  um  Jessen  -consequenteste  Durchbildung 
handelt,  die  Farbe  als  eine  wesentliche  nothwendigo  Zuthat  der  Seulptur 
bedingt  ist.  Jenes  innerliche  Seelenleben,  welches  den  Formen  dieses 
Styles  ihr  eigenthümliches  Gepräge  gab,  konnte  sich  gleichwohl  in  der 
Form  allein  nicht  vollständig  aussprechen.  Für  die  zarteren  Zustände 
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«les  Gefühles  kann  die  Form  gewissermaassen  nur  als  ein  Symbol  gelten ; 
dies  Symbol  zu  beleben , seine  Bedeutung  zum  tiefer  ergreifenden  Aus- 
drucke zu  bringen,  bedurfte  es  eines  flüchtigeren,  minder  körperhaften 
Mittels,  pie  Natnr  selbst  aber  hatte  dasselbe  in  dem  geheimnissvolleii 
Spiel  der  Farbe,  welche  das  Gdsicht  des  Menschen  zum  Spiegel  seiner 
Seele  macht,  in  der  Gewalt  und  Tiefe,  die  in  dem  Blick  des  Auges  ruhen, 
vorgezcichnet.  So  folgte  man,  zur  Vollendung  der  beabsichtigten  künst- 
lerischen Wirkung,  einfach  dem  Verbilde  der  Natur;  aber  man  wusste 
dasselbe , den  besonderen  Stylgesetzen  gemäss , wiederum  mit  gemessen 
künstlerischem  Bewusstsein  aufzufassen  und  sich  von  dem  Streben  nach 
roher  Illusion  fern  zu  halten.  Was  in  dieser  Art  für  die  Behandlung 
des  Gesichts  und  ;ler  übrigen  nackten  Körperteile  schon  durch  die  in- 
nersten Gründe  bedingt  war,  ward  sodann  auch  bei  der  Gewandung,  den 
Schmuckgeräthen  u.  dgl.  weiter,  durchgeführt,  indem  hier  ohnehin  die  vor- 
genannten, für  die  Farbenanwendung  sprechenden  Gründe  um  so  mehr 
mitwirken  mussten. 

Ob  und  in  welcher  Ansdehnung  die  Bemalung  bei  den  Sculpturen 
am  Aeusseren  der  Gebäude  zur  Anwendung  gekommen,  muss  ich  für  jetzt 
unentschieden  lassen.  Für  die  Sculpturen  des  Inneren  aber  liegen,  soweit 
keine  moderne  Tünche  den, ursprünglichen  Eindruck  verdorben,  zahlreiche 
Beispieje  vor.  So  sind  die  Gestalten  der  Grabsteine  häutig  naturgemäss 
bemalt;  dasselbe  zeigt  sich  "an  den  Statuen  im  westlichen  Chore  des  Do- 
mes von  Naumburg  und  in  der  Vorhalle  von  Freiburg  i.  ßr. , au  den 
Aposteln  des  Kölner  Domchoree  etc.,  und  ein  vorurtheilsloser  Sinn  wird 
sich,  mit  solcher  Behandlung,'  (vorausgesetzt,  dass  die  Bemalung  nicht 
etwa  — wie  auch  zn^ilen  geschehen  — roh  erneut  ist)  wohl  einver- 
standen ’ erklären.  Vorzüglich  bedeutsam  aber  erscheint  diese  Weise  der 
künstlerischen  Ausbildung  an  denjenigen  Werken,  die  uns  zunächst  zu 
dieser  Abschweifung  veranlasst,  an  den,  grösstentheils  aus  Holz  gearbei- 
teten Votivslatuen  und  namentlich  an  den  Sculpturen  der  Altarwerke. 
Die  letzteren  stehen  insgemein  in  architektonisch  dekorirten  Schreinen; 
der  Grnnd,  vor  dem  sie  sich  erheben, 'ist  durchweg  vergoldet,  mit  einge- 
pressten Teppichmnstc'rn,  ebenso  in  der  Regel  die  Gewäjider  der  Figuren 
und  der  Schmuck,  den  sie  sonst  tragen.  Der  prachtvolle  Schimmer,  der 
ihnen  hiedurch  zu  Thejl  wird  und  der  das  Farbenlicht  der  Fenster  noch 
überstrahlt,  bezeichnef  sie  schon  für  den  äusserlichen  Eindruck  als  die 
Hauptpunkte  in  dem  Raume  des  heiligen  Bauwerkes;  es  scheint,  dass 
znnächst  jene  Werke  aus  Praehtmotrfllen,  die  seit  den  Zeiten  der  alt- 
christlichen Kirnst  vornehmlich  zum  Schmuck  der  Altäre  gefertigt  wur- 
den, und  denen  'Aehnliches  auch  noch  in  der  in  Rede  stehenden  Periode 
vorkommt,  t)en  Anlass  zit  solcher  Auschmückung  gaben.- . Doch  erscheint 
hier  schon  an  sich  die  Vergoldung  auf  eigentümliche  Weise  künstlerisch 
durchgebildet,  mehr  oder  weniger  glänzend  je  nach  den  stofflichen  Eigen- 
tümlichkeiten des  dargestellten  Gegenstandes,  zura  Theil  wechselnd  mit 
silbernem  Glanze,  sinnreich  mit  Färbung  und  farbigen  Zierden  verbun- 
den und  in  ansprechender  Harmonie  mit  der.,  zumeist  ungemein  zart 
durchgeführten  Bemalung  der  nackten  Körpertheile.  Die  Altarwerke  die- 
ser Art  bestehen  insgemein  aus  einem  Mittelschrein,  welcher  grössere 
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Gestalten,  häufig  Statuen,  zu  enthalten  pflegt,  und  aus  schmaleren  Sei- 
tenschreinen, welche  mit  Reliofliguren  ausgeführt  sind ; die  letzteren  wer- 
den als  Flügel  über  jenen  gedeckt  und  ihre  Aussenseiten  sind  in  der 
Regel  mit  Gemälden  geschmückt.  So  gehören  die  meisten  Werke  dieser 
Art  völlig  der  gemeinschaftlichen  .Thätigkeit  der  Soulptur  und  der  Ma- 
lerei an. 

Soweit  übrigens  bis  jetzt  über  diese  Altarwerke,  sowie  über  die  ih- 
nen entsprechenden  Votivstatuen,  einige  nähere  Kunde  vorliegt,  scheinen 
sie  besonders  erst  in  der  späteren  Zeit  des  gothischen  Styles,  etwa  in 
der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  und  im  folgenden,  als  künstle- 
risch bedeutsame  Werke  hervorzutreten.  Als  namhafte  Werke  sind  an- 
zuführen: Ein  Altarschrein  in  der  Kirche  zu  Altenberg  a.  d.  Lahn, 
etwa  um  1300  verfertigt,  mit  einer  sitzenden  Statue  der  Madonna  von 
sehr  streng  gothischem  Styl.  — Ein  Altar  in  der  Johanniskapelle  des 
Domes  zu  Köln  (früher  in  der  dortigen  Kirche  der  hl.  Clara),  mit  den 
Figuren  der  zwölf  Apostel,  ein  Werk,  das  indess  durch  die  daran  be- 
findlichen Gemälde  von  der  Hand  des  Meisters  Wijhelm  (vergl.  unten) 
höheren  Werth  zu  haben  scheint,  als  durch  diese  Figuren.  — Mehreres 
in  westphälischen  Kirchen.  — Ein  Schrein  in  der  Kirche  zu  Carden, 
mit  Terracottafiguren.  — Ein  grosser  Altar  in  der  Barfüsserkirche  zu 
Erfurt,1  mit  der  Krönung  der  Maria,  vier’  biblischen  Scenen  und  den 
Figuren  der  Apostel,  weich  und  reich  gebildete  Darstellungen,  doch  noch 
etwas  starr  im  Gefühl  (auch  hier  in  den  Gemälden  das  künstlerische 
Gefühl  lebendiger).  — Eine  Madonna  mit  dem  Kinde  im  Franciseaner- 
kloster  zu  Eger  und  ein  colossales  Crucifix  in  der  Theinkirche  zu  Prag, 
das  letztere  besonders  von  grossartiger  und  tiefbedeutsamer  Durchbil- 
dung. * — Verschiedene  Altarwerke  und  einzelne  ^Statuen,  von  grösserem 
und  geringerem  Kunstwerthe,  in  einzelnen  Kirchen  von  Pommern,’  in 
der  Marienkirche  zu  Treptow  an  der  Rega,  in  der  Nicolaikirche  zu 
Stralsund,  in  der  Marienkirche  zu  Anclam,  in  der  Schlosskirche  zu 
Franzburg,  u.  s.  w. ; höchst  ausgezeichnet  aber  unter  diesen  — dgs 
edelste  und  vollendetste  Work  deutsch-gothischer  Scülptur,  soweit  mir 
davon  überhaupt  eine  Kunde  vorliegt  — . das  Altarwerk  in  der  Kirche 
von  Tribsees  (nahe  an  der  mecklenburgischen  Griinze).  Der  Gegen- 
stand, den  dasselbe,  in  einer  Reihe  einzelner  Reliefs,  enthält,  bezieht 
sich  auf  die  kirchliche  Lehrt1  der  Transsubstantiution;  es  ist  die  (symbo- 
lische) Darstellung,  wie  das  Wort  zum  Brod  und) Wein  wird,  und  wie 
letztere  von  den  Lehrern  der  Kirche  empfangen  und  als  das  heilige  Mahl 
ausgetheih  werden.  Noch  bewegt  sich  der  gotSische  Styl  hier  in  seinen 
völlig  gesetzmässigen  Formen;  aber  es  sind  dieselben  zur  lautersten  An- 
muth  und  Zartheit  äusgebildet,  es  vereint  sich  in  diesen  Gestalten,  je 
nach  ihrer  besonderen  Bedeutung,  die  feierlichste  Würde  mit  der  Milde 
des  seclenvollsten  Ausdruckes  und  zugleich  bereits  mit  einer  cigenthüm- 

1 Vgl.  Schorn,  über  altdeutsche  Soulptur.  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
in  Erfurt  vorhandenen  Bildwerke,  8.  17.  — * Wach,  Bemerkungen  über  Hirtr- 
äculptur  mit  farbiger  Anmalung,  im  Schorn’sohen  Kunstblatt,  1833f  Nr.  2 f.  — - 
8.  m.  Pommer'sche  Kunstgeschichte,  8.  194 — 206,  wieder  abgedruckt  in  den 
Kl.  Hehriften,  1,  794  ff. 
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lieh  heitern  und  offnen  Naivetät  — Ein  grosses  steinernes  und  bemaltes 
Aliarrehef  in  der  8t.  Peterskirche  zu  München.  — fm  Besitz  des  her- 
zoglich nassauischen  Archivars  Habel  zu  Schierstein:  ein  Altarschrein 
der  eine  in  Thon  gebrannte  Darstellung  der  Kreuztragung  Christi  ent- 
halt und  sich  durch  die  sehr  zarte  Ausbildung  des  gothischen  Styles,  so- 
wie den  tief  gemOthvollen  Ausdruck  der  heiligen  Gestalten  auszeichnet. 


Italien.’ 


Schon  vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts  an  nimmt  die  Kunst  in  Ita- 
lien wesentlich  eine  andere  Stellung  zum  Leben  ein  als  im  Norden.  Das 
Kunstwerk  wird  mehr  und  mehr  als  vereinzelte  Leistung  des  subjectiven 
Genius  betrachtet,  als  wesentlich  unabhängig  von  dem  Kirchenbau,  wel- 
chem es  angehört;  es  unterliegt  auch  bei  Woitem  nicht  einer  so  stren- 
gen, so  unerbittlich  gegebenen  Einrahmung  und  Aufstellung  wie  das 
Kunstwerk  der  nordischen  Kathedralen..  In  nothwendigor  Parallele  mit 
dieser  grossem  individuellen  Freiheit  erwächst  beim  Volk  eine  verglei- 
chende Betrachtung  und  Beurteilung,  welche  mit  Hülfe  der  schon  sehr 
häutig  an  den  Werken  selbst  angebrachten  Namensunterschriften  und 
Jahrzahlen  allmählig  zu  einer  Art  von  Künstlergeschichte  nnd  Kunstge- 
schichte erwächst,  dergleichen  im  Norden  völlig  fehlt.  So  wenig  nun 
ein  solcher  l nterschied  über  den  absoluten  Werth  der  einen  oder  der 
andern  Kuastwelt  entscheidet,  so  sehr  kam  durch  denselben  die  italie- 
nische Kunst  in  Vortheil,  indem  sich  das  Interesse  der  Menschen  über- 
haupt leichter  dem  Individuellen  und  Festdatirten  zuwendet. 

Digse  Bewegung  nach  Entfesselung  des  Subjectiven  wird  jedoch  auf 
eine  merkwürdige  Weise  gekreuzt  durch  eine  Gegenbewegung  im  Sinne 
de*  nördisch-gothischen  Sculpfurstyles.  Dieser  kam  im  Gefolge  der  nor- 
dischen Bauweise,  gelangte  jedoch  erst  um  Jahrzehnte  später  zu  allge- 
meinerer Geltung,  offenbar  durch  den  (historisch  erwiesenen)  häufigen 
Aufenthalt  deutscher  Bildhauer  in  Italien.  Die  eigentümlich  geschwun- 
gene Stellung,  die  bestimmte  Gadenz  des  Faltenwurfes,  selbst  der  nor- 
dische Typus  der  Kopf-  und  Gesichtsbildung  finden  sich  nun  auch  hier. 
Es  war  ein  frefbder  Tropfen  Blutes,  indem  die  italienische  Seulptur  die 
architektonischen  Prämissen  der  nordischen  (die  Aufstellung  von  Statuen 
in  engen  Reihen  ap  Portalen,  in  schmalen  Nischen,  in  hochangebrachten 
Baldachinen,  überhaupt  die  ganze  gothischo  Einfassung)  nur  in  geringem 
Grade  theilte.  (S.  ihre  breiten,  räumigen  Nisohen;  runde  Portallunetten: 
vorherrschende  freie  Aufstellung  als  Abschluss  von  Giebeln,  Strebepfei- 
lern etc.,  ohne  alle  Nischen  und  Baldachine.)  Mit  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts Bchwindet  auch  diese  Einwirkung  früher  als  irgendwo  vor  dem 
Kunstgeist©  clor  neuern  Zeit;  höchstens  mit  Ausnahme  einzelner  oberita- 
lischer Arbeiten,  in  welchen  sie  sich  etwas  länger  kenntlich  macht.  — 


1 Abb.  bei  F.  H.  Müller,  Beiträge  etc.  II,  Taf.  7. 
Kunst,  T.  59  (10  und  II).  — * Denkmäler  der  Kunst, 
Burckhardt,  Cicerone,  8.  566  — 584. 


24.  — S.  Denkmäler  der 
T.  61;  vergl.  vorzüglich 


Kogler.  Handbuch  der  Knnelgeeehlcht,.  11. 
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Das  Vorherrschen  de*  weissen  Marmors,  auch  in  den  ausser- 
• # 7 

toscanischen  Arbeiten  höherer  Gattung,  modifieirt  diesen  ganzen  Styl  sehr 
namhaft,  indem  dabei  eine  andere  Art  von  Beseelung  des  Einzelnen 
verlangt  wird  als  in  der  Regel  bei  den  Materialien  der  nordischen  Sculp- 
tur.  — Sehr  wesentlich  ist  auch  die  ungleich  grössere  Begünstigung  des 
Reliefs,  indem  sowohl  die  Bautheile  seihst  (Kirchenfa<.-aden,  Innenseiten 
der  Kirchenmauern  etc.)  als  die  dem  Cültus  dienenden  einzelnen  Gegen- 
stände (Altäre,  Kanzeln  u.  dgl.)  nicht  so  rücksichtslos  durch  verticale 
Profilirungen , Stabwerk  und  Maasswerk  zerschnitten  wurden  wie  in  der 
nordischen  Gothik. 

Endlich  kommt  die  grössere  Freiheit  des  Sachinhaltes  in  Betracht. 
Die  Allegorie,  als  Einzelgestalt  wie  als  ganze  Scene  oder  Thätigkeit, 
wird  kühner  und  reichlicher  gehandhabt;  - der  Füllfigur  und  der  Stütz- 
figur wird  eine  häufige  und  oft  sehr  sinnreiche  Anwendung  zu  Theil , an 
den  Grabmälern  begegnet  man  einer  Fülle  von  sachlichen  'Beziehungen 
in  plastischem  oder  farbigem  Ausdruck.  Das  durchgängige  Vorherrschen 
des  Sarcophages  — auf  Säulchen  oder  Stützfiguren,  oder  auf  flacher  Erde, 
oder  auf  Consolen;  — in  einer  Nische  oder  an  der  flachen  Wand;  mit 
oder  ohne  Ueberbau  — giebt  ihnen  einen  Charakter,  der  wesentlich,  von 
dem  des  nordischen  Grabes  abweicht.  (Bei  letzterem  ist  die  Grabplatte 
das  Charakteristische,  weil  der  Todte  unter  der  Erde  und  nur  ausnahms- 
weise in  einem  sichtbaren  Sarcophage  ruht.) 

In  marmorarraen  Gegenden  wie  z.  B.  die  Romagna  und  Lombardei, 
machen  sich  bereits  grössere  Gruppen  von  gebranntem  oder  ungebrann- 
tem Thon  über  den  Altären  oder  abgesondert  in  Nischen  geltend;  nur 
sind  aus  dieser  Zeit  die  wenigsten  erhalten.  — In  edeln  Metallen  wur- 
den einzelne  mächtige  Altarschreine  und  Reliquiarien  gearbeitet.  Der 
Erzguss  dagegen  nimmt  Unter  den  erhaltenen  Denkmälern  keine  bedeu- 
tende Stelle  ein. 


Wir  müssen  hier  wieder  bei  G-iovanni  Pisano  (gest.  1320),  dem 
Sohne  des  Nicola,  anknüpfen,  insofern  derselbe  auf  die  Grenzscheide  der 
Zeiten,  in  das  13.  Jahrhundert  zurück,  in  das  14.  vorwärts  weist  (S.  84  n.  f.). 
Von  dem  claseischen  Streben  seines  Vaters  war  wenig  auf  ihn  überge- 
gangen; dagegen  vereinigt  er  auf  die  merkwürdigste  Weise  eine  höchst 
energische  Phantasie,  einen  z.  B.  im  Nackten  oft  ganz  befremdlich  her- 
vorbrechenden Naturalismus  und  die  allgemeinen  Gesetze  des  gothisehen 
Styles,  welcher  wesentlich  mit  ihm  in  die  italienische  Kunst  hineinkam. 
— Er  hatte  zunächst  Antheil  an  den  Sculpturen  der  Domfa^ade  von 
Orvieto,’  wo  ausser  ihm  noch  andere  Schüler  seines  Vaters,  auch  der 
oben  (S.  84)  genannte  Arnolfus  und  mehrere  deutsche  Bildhauer  arbei- 
teten. Diese  Sculpturen  stellen,  ausser  einer  Madonna  und  den  Aposteln, 
Scenen  des  alten  und  des  neuen  Testamentes  und  das  jüngste  Gericht 
dar;  in  ihnen  klingt  zum.  Theil  noch,  bei  vorwaltend  gothischer  Behand- 
lung, die  Richtung  des  Nicola  Pisano  in  der  allerschönsten  Weise  nach. 


* Grüner,  die  Basreliefs  an  der  Vorderseite  des  Domes  von  Orvieto.-  — 
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— Endlich  tritt  Giovanni  in  völlig  selbständiger  Stylvollendung  auf  in 
den  Sculpturen  der  Kanzel  von  S.  Andrea  in  Pigtoja  (1301),  voll  gei- 
gtiger Bewegung  in  höchst  lebendig  ausgebildetcn  Formen. 

Eine  spätere  Kanzel,  im  Dom  von  Pisa  (1311),  ist  nur  noch  in  zer- 
streuten Fragmenten  (theils  an  der  jetzigen  Kanzel,  theils  auf  einerobern 
Galerie  des  Domes)  vorhanden,  welche  schon  mehr  einseitige  gothische 
Manier  verrathen.  Von  seinen  Madounenstatuen  ist  diejenige  über  der 


zweiten  Südthür  .des  Domes  von  Florenz  die  schönste  und  würdigste,* 


lung  so  empfindlich  wirkt  als  bei  irgend  einer  nordischen  Statue. 

Das  Grabmal  Benedict's  XI.  (gest.  1304)  in  S.  Domenico  zu  Peru- 
gia ist  eine  ungleiche,  zum  Theil  treffliche  Arbeit,  die  Grabstatue  des 
Enrico  Scrovegno  in  dem  genannten  Oratorium  der  Madonna  dell’  Arena 
zu  Padua  durch  Detail-Naturalismus  merkwürdig.  — Eine  Anzahl  wahr- 
scheinlich iiehter,  doch  nicht  erwiesener  Arbeiten  Giovanni’s  findet  sich 
im  Cainpo  Santo  zu^Pisa. 

Ai\  Giovanni . sehliesst  sich  eine  namhafte  Folge  von  andern  toskani- 
schen und  selbst  aussertoskanischen  Bildhauern  an;  ja  fast  die  ganze 
italienische  Sculptur  des  1 4.  Jahrhunderts  erscheint  beinahe  ebenso  theils 
unmittelbar  theils  mittelbar  von  ihm  wenigstens  berührt,  wie  die  .'(alerei 
von  Giotto.  Pisa,  in  der  Nähe  von  Carrara,  war  die  wichtigste  Werk- 


* 


Maria  noil  Elisabeth.  Vom  Dom  zn  Orvieto.  (Noch  Grüner.) 


% 


andere,  z.  B.  in  Pisa  und  in  Madonna  dell’  arena  zu  Padua  dagegen 
manicrirt  (jis  zum  Herben,  so  dass  namentlich  die  ausgeschwungene  Stel- 


1 Denkmäler  der  Kunst,  Tut.  61  (1). 
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statt  weit  und  breit;  dazu  kam  das  damals  beginnende  Bildungsprincipat 
Toskana’s  über  Italien. 

Zunächst  nennen  wir  zwei  Schüler  Giovanni’s,  die  Brüder  Agostino 
und  Agnolo  aus  Siena.  Auch  sie  arbeiteten  an  den  Sculpturen,  welche 

die  Fa^ade  des  Domes  von  Orvieto  schmücken.  Ihr  Hauptwerk,  mit 
ihren  Namen  und  der  Jahrzahl  1330  versehen,  ist  das  Grabmal  des 
Guido  Tarlati , Bischofes  von  Arezzo, 1 im  dortigen  Dome;  dasselbe  ent- 
hält eine  grosse  Menge  kleiner  figürlicher  Darstellungen,  namentlich 
Reliefs  mit  Scenen  aus  dem  Leben  des  Bischofes,  deren  künstlerischer 
Werth  indess  wiederum  nicht  auf  einer  sonderlich  hohen  Stufe  steht; 
durch  eine  unglückliche  Aufschichtung  geht  die  Wirkung  vollends  verlo- 
ren. Rin  ebenfalls  figurenreiches  Altarwerk,  in  S.  Francesco  zu  Bologna* 
(nach  früherer  Zersplitterung  jetzt  wieder  an  Ort  und  Stelle),  das  den- 
selben Künstlern  zugeschrieben  wird,  zeigt  eine  eigentümlich  zarte  und 
anmuthvolle  Durchbildung  des  gothischen  Styles , scheint  jedoch  in  die 
spätere  Zeit  des  14.  Jahrhunderts  zu  gehören;  auch  hat  man  dasselbe 
neuerlich,  obschon  ohne  hinlängliche  Gewähr,  den  Venezianern  Jacobello 
und  Pietro  Paolo  (von  denen  unten)  zugeeignet. 

Bedeutender  war  die  Einwirkung  des  Giotto  (1276— -1336),  dessen 
künstlerische  Richtung  ohne  Zweifel  zunächst  durch  die  Werke  des 
Giovanni  Pisano  angeregt  war,  der  aber  wie  kein  Anderer  seineä  Volkes, 
den  Geist  der  Zeit  zu  begreifen  und  in  tiefsinnigen  Bildern  nuszuprägen 
wusste.  Seine  Hauptthätigkeit  gehört  dem  Fache  der  Malerei  an,  doch 
ist  er  bereits  früher  als  Baumeister  genannt  wurden,  und  so  sehen  wir 
ihn  auch  hier,  bei  dom  bildnerischen  Schmuck,  den  er  seinen  Bauanlagen 
gab,  für  das  Fach  der  Sculptur  thütig.  Vornehmlich  sind  hier  die  zahl- 
reichen Sculpturen  zu  nennen,  welche  den  Glockonthurm  des  Domes 
vpn  Florenz  (gegründet  1334)  schmücken.*  Die  Grundidee  derselben 
gehört  jedenfalls  ihm  an;  zugleich  wird  aber  bemerkt,  dass  er  zum  Theil 
auch  dazu  die  Zeichnungen  geliefert  , einige  sogat  mit  eigener  Hand  ge- 
fertigt habe.  Sie  bildep  einen  grossartig  umfassenden  Cyclus,  dessen 
gemeinsamer  Gedanke  als  die  ..Entwicklungsgeschichte  menschlicher 
Bildung“  bezeichnet  ist.  In  einer  sein-  bedeutenden  Reihenfolge  von 
Reliefs  sieht  man  hier  dargestellt:  zu  unterst  die  Erschaffung  und  das 
Leben  der  ersten  Menschen;  sodann  den  Kampf  mit  der  Natur  und  deren 
Bewältigung,  das  Gemach  des  häuslichen  Lebens  und  das  Streben  in  die 
Ferne;  hierauf  die  höheren  Künste  und  Wissenschaften,  denen  sich 
schliesslich,  als  das  Ziel  menschlichen  Strebens,  die  Tugenden  des  Chri- 
stenthums und  die  Läuterung,  welche  die  Gnadenmiftel  der  Kirche  ge- 
währen, anreihen.  Zu  oberst  sind  Statuen  von  Evangelisten,  Propheten, 
Patriarchen  und  Sybillen  angebracht,  von  denen  es  indess  zweifelhaft;  ist, 
ob  sie  sich  auf  Giotto’s  ursprüngliche  Ideen  beziehen.  — Ein  zweites 
grosses  Werk,  das  unter  Giotto’s  Leitung  begonnen  ward,  bildeten  die 
Sculpturen  der  (im  J.  1588)  abgerissenen)  Fa^ade  des  Domes,  an  welcher 
man,  in  bosondem  Tabernakeln,  verschiedene  Scenen  in  Bezug  auf  das 
Lehen  der  hl.  Jungfrau  dargestellt  sah  und  ausserdem,  eilte  grosse  Menge 

1 Denkm.  d.  Kunst,  Taf.  61  (4).  — * Ebenda  (2  u.  8).  — • Ebenda  (6  a.  7). 
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von  Statuen  theils  religiöser,  theils  historischer  Bedeutung  von  Meistern 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts. 

Den  vorzüglichsten  Antheil  an  der  Ausführung  dieser  von  Giotto  ge- 
leiteten Sculpturwerke  hatte  Andrea  Pisano  (geh.  um  1280,  gest.  1345). 
Was  an  den  Arbeiten  des  Glockenthurmes  der  speziellen  Erfindung 
Giotto’s,  was  etwa  seiner  eigenen  Hand  angehört,  dürfte  schwer  zu  ent- 
scheiden sein ; von  den  Arbeiten , welche  Andrea  für  die  Domfa; ade  ge- 
liefert, soll  Einzelnes  erhalten  sein.  Als  ein  entschieden  selbständiges 
Werk  des  letzteren,  und  als  das  bedeutendste,  welches  von  seiner  Hand 
erhalten  ist,  sind  die  Bronzethüren  zu  nennen,  die  er  für  das  Baptiste- 
rium S.  Giovanni  zu  Florenz  lieferte; 1 sie  waren  ursprünglich  für 


den  Haupteingang  bestimmt,  befinden  sich  jetzt  aber  an  einer  der  Seiten- 
thüren.  In  achtundzwanzig  Feldern  enthalten  sie  Scenen  aus  dem  Leben 
des  Täufers  Johannes,  unterwärts  in  acht  Feldern  die  allegorischen  Figu- 
ren der  Haupttugenden;  ausserdem  den  Namen  des  Verfertigers  und  die 
Jahrzahl  1330,  welche  verrouthlich  die  Vollendung  der  Modelirarbeit  be- 
zeichnet. 1 Andrea  Pisano  erscheint  als  ein  Meister,  der  die  gesetzmäs- 
sigen  Typen  des  gothischen  Styles  mit  Geschick  und  künstlerischem  Sinne 
zu  handhaben  und  seinen  Gestalten  zugleich  das  Gepräge  rüstiger  Le- 


* Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  61  (8  u.  9).  — * Vollständige  Abbüdungen  bei 
Lasinio,  le  tre  porte  del  battistero  di  Firenze. 
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benskraft  zu  geben  wusste.  — Sohn  und  Schüler  des  Andrea  war  Nino 

'Pisano,  ein  Künstler,  der  sich  in  der  Gewandung  durch  Adel  und  be- 
sonders feine  Durchbildung  auszeichnet.  Von  ihm  rühren  in  dem  Kirch- 
lein S.  Maria  della  Spina  zu  Pisa  eine  Halitfigur  der  Madonna  ("das 
Kind  säugend)  und  eine  Statue  derselben  1 * * über  dem  Hauptaltare  stehend, 
her;  sodann  in  S.  Caterina  zu  Pisa  ein  Grabmal  vom  Jahre'  1342  und 
die  Statuen  der  Verkündigung  Maria  vom  Jahre  1370.  — Ein  Bruder 
des  Kino,  Tommaso,  ebenfalls  Bildhauer,  ist  minder  bedeutend. 

Andre  namhafte  toskanische  Bildhauer  der  Zeit  sind:  Cinello,  von 
dem  das  Grabmal  des  Cino  d’Angibolgi  in  der  Kathedrale  zu  Pistoja, 
1337,  gefertigt  ward.  — Alberto  di  Arnoldo.  um  1360  blühend;  von  ihm 
eine  üborlebensgrosse  Statue  der  Madonna  und  zwei  sie  verehrende  Engel 
in  dem  sog.  Bigallo  zu  Florenz.  — Nicola  di  Piero  Lamberti  aus 
Arezzo,  als  dessen  Hauptwerk  die  Darstellung  einer  Mutter  der  Gnaden 
vom  Jahre  1383,  über  dem  Portal  der  Miserieordia  zu  Arezzo,  zii  nen- 
nen ist;  ausserdem  die  sitzende  Statue  des  S.  Marcus  im  Dom  zu  Flo- 
renz. — Bedeutender  als  diese  war  Andrea  di  Cione,  genannt  Or- 
cagna  (c.  1315 — 76),  der  zugleich,  ähnlich  wie  Giotto,  in  den  verschie- 
denen Künsten  eine  höchst  erfolgreiche  Thätigkeit  zeigte.  Sein  Haupt- 
werk im  Fache  der  Sculptur  ist  ein  Tabernakel  in  Or  San  Michele  zu 
Florenz,  mit  der  Jahrzahl  1359  bezeichnet  und  reich  mit  plastischen 
Darstellungen  geschmückt,  welche  ausser  den  Gestalten  von  Engeln  und 
Propheten  und  einigen  allegorischen  Figuren  vornehmlich  Seenen  aus  dem 
Leben  der  Maria  enthalten.  Hier  zeigt  sich  eine  sehr  edle  Entfaltung 
des  gothischen  Styles,  die  sich  besonders  an  der  Himmelfahrt  der 
Maria,  auf  der  Rückseite  des  Tabernakels,  zu  hoher  Anmuth  steigert; 
zugleich  aber  lässt  sich  das  Streben  nach  jener  naturalistischen  Behand- 
lung, welche  mit  dem  Beginn  des  15.  Jahrhunderts 'entschieden  vorherr- 
schend ward,  bereits  deutlich  erkennen.  Ausser  diesen  Arbeiten  werden 
noch  einige  der  Sculpturen  an  der  von  Andrea  erbauten  Loggia  dei 
Lanzi  zu  Florenz,  Madonna  und  allegorische  Figuren  der  Tugenden, 
als  Arbeiten  seiner  Hand  genannt.  — 

Neben  dem  Fache  der  höheren  Sculptur,  welches  durch  die  vorge- 
nannten Meister  vertreten  wird,  finden  wir  gleichzeitig  in  Toskana  auch 
bedeutsame  Arbeiten,  welche  der  Kunst  der  Goldschmiede  angehören. 
In  diesem  Betracht  sind  besonders  ein  Paar  Altäre  hervorzuheben,  die 
reich  mit  in  Silber  getriebenen  und  vergoldeten  Darstellungen  versehen 
und  mit  Schmelzfarben  u.  dgl.  geschmückt  sind.  Der  eine  von  diesen, 
ein  vielfach  zusammengesetztes  und  für  die  Geschichte  des  italieniscb- 
gothischen  Styles  eigentlnimlich  interessantes  Werk,  befindet  sich  in  der 
Kathedrale  S.  Jacopo  zu  Pistoja. 5 Die  Arbeiten,  die  ihn  schmücken, 
rühren  von  verschiedenen  Meistern  her.  Von  einem  unbekannten  Künst- 
ler wurde  gegen  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  eine  £iibertafel  mit  den 
Gestalten  der  Apostel,  sowie  eine  Figur  der  Madonna,  über  dem  Altäre 
stehend  und  dem  Style  des  Giovanni  Pisano  entsprechend,  geliefert.  Die 


1 Dcnkm.  der  Kunst,  T.  Gl  (10).  — * Förster,  Beiträge  zur  neueren  Kunst- 

geschichte, S.  88  ff. 
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Tafel  an  der  Vorderseite  des  Altnres,  mit  fünfzehn  Seenen  des  neuen 
Testaments,  ward  131G  durch  Andrea  di  Jacopo  d’Ognabene  voll- 
endet; auch  hier  derselbe  Styl.  1353  vollendete  Meister  Oiglio  aus 
Pisa  die  Statue  des  h.  Jacobus  über  dem  Altar,  in  edlerem  Styl,  dem 
Andrea  Pisano  bereits  verwandt.  Die  Tafel  zur  linken  Seite  des  Altares, 
zumeist  Seenen  des  ulten  Testaments  enthaltend,  ward  1357  durch  Piero 
aus  Florenz  übernommen;  I36G  die  zur  rechten  Seite,  mit  Seenen  des 
neuen.  Testaments,  durch  Leonardo  di  Ser  Giovanni  aus  Florenz: 
diese  letzteren  sind  vorzüglich  ausgezeichnet,  mit  den  Werken  des 
Andrea  Orcagna  nahe  übereinstimmend  und  auch  sie  zum  Tlieil  bereits 
in  einem  mehr  naturalistischen  Sinne  behandelt.  Vier  Heilige,  eine  Ver- 
kündigung und  andre  Gegenstände  wurden  von  13§6  bis  1390  durch 
Pietro,  des  deutschen  Heinrich  Sohn,  hiuzugefügt,  u.  s.  w.  — Der  zweite 
Altar  ist  der  in  der  Sakristei  des  Baptisteriums  zu  Florenz,  mit  Ge- 
schichten des  Täufers  Johannes  und  andertr  Darstellungen.  Der  ältere 
Tboil  desselben  rührt  von  CionQ,  dem  Vater  des  Orcagna  und  Lehrer 
des  Leonardo  di  Ser  Giovanni  her;  ausserdem  haben  dieser  letztere  uud 
andere  Meister  der  Zeit,  sowie  auch  mehrere  Künstler  des  15.  Jahrhun- 
derts Tlieil  daran;  vollendet  ward  der  Altar  erst  1477. 


. r Die>  italienisch  gothischen  Seulpturen,  die  ausserhalb  Toskana  zur 
Ausführung  kamen,  hüben  im  Allgemeinen  nicht  die  Bedeutung  der  tos- 
kanischen. Unter  diesen  sind  zunächst  die  bezüglichen  künstlerischen 
Bestrebungen  von  Oberitalien  anzuführen,  die  sich  jedoch  wiederum 
an  die  Thätigkelt  jener,  vorzüglich  von  Pisa  ausgegangenen  Meister  an- 
schliesseu.  Bo  ist  zunächst  Giovanni  di  Balduccio  aus  Pisa  zu  nen- 
nen, der  im,  Jahr  lä39  das  Grabmonument  des  heil.  Petrus  Martyr  in 
S.  Eustorgio  zu  Mailand  fertigte,  ein  grosses  und  umfassendes  Werk, 
dessen  Keliefs  iu  der  Ausführung  theils  hart  und  steif,  theils  übertrieben 
bewegt  erscheinen,  wie  denn  auch  seine  Sculpturen  von  dem  ehemaligen 
Portal  dtg1  Brerakirclse  gu  Mailand,  jetzt  in  der  dortigen  Akademie 
beträchtlich  roh  .erscheinen ; dagegen  sind  an  jenem  Denkmal  die  Stütz- 
tigureu  von  so  .geistreicher  und  schöner  pisanischer  Arbeit,  dass  man  sie 
allein  für  Balduceio’s  Werk,  den  Rest  für  Schülerproductionen  halten 
möchte,  -r-  Hilter  dem  Einfluss  dieses  Meisters  sind  verschiedene  Monu- 
mente entstanden,  die  man  in  mailändischen  Kirchen  findet  (Die  Gräber 
der  Visconti  besonders  in  S.  Eustorgio;  ob  auch  noch  in  der  aufgegebe- 
nen Kirche  S.  Giovanni  in  Conca?  — *-  Einiges  auch  im  Innern  des  Domes). 
Sein  Schüler  war  Bonino  da  Campione.  Von  letzterem  rührt  das 
reichgeschmiickfe  Grabmonument  des  Can  Signorio  della  Scala  zu  Ve- 
rona (vor  1375)  her,  und  vermuthlich  auch  dus  Monument  des  heil.  Au- 
gustinus im  Dome  von  Pavia,  wiederum  ein  Werk  von  überaus  reicher 
Composition  (50  Reliefs  und  95  Statuen)  und  ungleich  vollendeter,,  als  das 
ebengeuannto  Monument,  des  Petrüs  Martyr. 1 

' i . * * i • ’ ‘ . * • • • 

1 C.  .Fe  rreri,  l’arca  di  S.  Agostino,  nionumento  in  niarmo,  esist.  nella  chiesa 
catt.  di  Pavia.  • . 
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In  Venedig'  erscheint  zuerst  Filippo  Calendario  von  Bedeu- 
tung, der  gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  am  Bau  des  Dogcnpala- 
stes  thätig  war.  Die  Blätterkapitäle  der  Säulen  dieses  Palastes  sind 
grossentheils  zugleich  mit  figürlichen  Darstellungen  (allegorischen  Inhalte) 
versehen,  die  eine  einfach  edle  Ausbildung  des  gothischen  Styles  erken- 
nen lassen;  an  den  Ecken  sind  grössere  Hochreliefgruppen  angebracht. — 
Sodann  Lanfrani,  angeblich  ein  Schüler  des  Qiovanni  Pisano.  Von  ihm 
rühren  die  Reliefs  an  dem  Hauptportal  von  S.  Francesco  zn  -Imola 
(1343)  her,  sowie  das  Grabmal  des  Taddeo  Popoli  in  8.  Domenico  zu 
Bologna  (1347),  ein  schlicht  ansprechendes  Werk.  — Jünger  sind  die 
Brüder  Jacobello  und  Pietro  Paolo,  genannt  dalle  Massegne, 
Schüler  der  Sieneser  Agostino  und  Angelo.  Sie  fertigten  die  Statuen 
der  Madonna,  der  Apostel  und  des  h.  Marcus  (vollendet  1394),  welche 
in  S.  Marco  zu  Venedig,  auf  dem  Architrav  vor  dem  Presbyterium 
stehen  und  sich  durch  überaus  weiche,  idealistische  Behandlung  der 
Köpfe,  Zierlichkeit  der  Haare,  und  runden,  edel  bewegten  Fluss  der  Ge- 
wänder vortheilhaft  auszeichnen.  Ihnen  möchte  auch  die  schöne  Lünette 
über  dem  Eingang  zum  Platz  von  S.  Zaccaria  beizulegen  sein.  — Emen 
ähnlichen  Styl,  nur  roher  und  minder  entwickelt,  bemerkt  man  an  den 
Relieffiguren  des  kupfervergoldeten  Vorsatzes  der  Pala  d'oro  in  'S.  Marco. 
— Sehr  schöne  namenlose  Werke:  der  Altar  in  der  Cap.  de!  mascoli 
ebenda;  das  Lunettenrelief  einer  Thür  am  linken  Querschiff  der  Frari; 
Einzelnes  unter  den  Sculpturen  der  Fahnde  von  8.  Marco.  Die  Einwir- 
kung Pisa’s  ist  durch  Stylanklänge,  Nachrichten  und  vorhandene  pisani- 
sche  Werke  erwiesen. 

In  Bologna  und  Padua  herrschte  ein  grosser,  vielseitiger  Gräber- 
luxus. In  ersterer  Stadt  war  dafür  um  das  J.  1400  ein  Toskaner  An- 
drea da  Fiesolo  thätig.  (Gräber  in  den  Klosterhöfen  von  S.  Martino 
und  S.  Domenico.) 

In  Neapel  werden  die  Sculpturwerke  des  13.  Jahrhunderts  einem 
älteren,  die  des  14.  insgemein  einem  jüngeren  Masuccio  zugeschrie- 
ben, welcher  letztere  namentlich  als  der  Urheber  der  Grabmäler  des  Han- 
ses  Anjou  und  anderer  Grossen  in  S.  Chiara  (hier  das  des  Königs  Robert, 
gest.  1343),  in  S.  Domenico,  S.  Lorenzo  etc.  gilt.  Es  ist  darin,  neben 
einem  bisweilen  grossen  Luxus  der  Anordnung,  eine  oberflächliche  Aneig- 
nung des  pisanischen  Styles  nicht  zu  verkennen,  aber  in  eigenthümlich 
stumpfen  Formen.  Direct  pisanisch  könnte  der  Leuchter  der  Osterkerze 
in  S.  Domenico  (mit  9 allegorischen  Figuren)  sein. 


Malerei. 

• .*  • 1 v * 

Kenntlicher  als  in  der  Sculptur  regt  sich,  mit  dem  14.  Jahrhundert 
in  der  .Malerei , noch  innerhalb  der  Grenzen  des  gothischen  Styles , der 

• * » % , 1 * • 

1 Selvatico,  sulT  architettura  e sulla  scultura  in  Venezia,  gibt  mehrfach 
abweichende  Benennungen  und  Zeitbestimmungen;  dagegen  neuerdings  0.  Mothes", 
Geschichte  der  Baukunst  und  Bildnerei  Venedigs.  — Denkmäler  4er  Kunst,  T.  6 1 
(11)  und  T.  63  (1,  2). 
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Genius  der  einzelnen  Nationalitäten  und  Landschaften ; es  lassen  sich 
Schulen  von  mehr  oder  weniger  ausgesprochenem  Charakter,  ja  Künstler- 
individualitäten unterscheiden.  Weit  am  meisten  ist  in  dieser  Specialisi- 
rung  der  Kräfte  Italien  voran,  doch  zeigt  auch  der  Norden  eine  ähnliche 
Entwicklung.  Die  nordische  Malerei  bleibt  einstweilen  in  der  nachtheili- 
gen Lage,  dass  ihre  natürlichste  und  freiste  Ilauptäusserung,  die  Wand- 
malerei, in  den  wichtigsten  Gebäuden,  den  Kathedralen,  gar  keine  nen- 
nenswerthe  Stelle  findet  und  daher  überhaupt  keinen  höchsten  Rang 
einnimmt;  Pracht  und  Aufwand  der  so  viel  unfreiem  Glasmalerei  bietet 
hiefdr  nur  einen  geringen  Ersatz.  Langsam  wächst  inzwischen  eine  Ma- 
lerei der  persönlichen  und  localen  Meisterschaft  an  den  Tafelbildern  und 
Miniaturen  empor,  welche  in  geldreichen  Gegenden  und  Städten  sich 
geradezu  an  die  Spitze  der  ganzen  Kunst  stellt,  und  Pur  die  Vau  Eyck 
vor  der  Hand  die  Stätte  bereitet.  In  Italien  dagegen  hörte  das  Fresco, 
seit  es  das  Mosaik  im  Grossen  verdrängt  hatte,  keinen  Augenblick  mehr 
atifv  die  Kunst  wesentlich  zu  beherrschen. 


Frankreich,  Belgien,  England  und  Skandinavien. 

Von  den  Wandmalereien  dieser  Periode  werden  gegenwärtig  bald 
hier  bald  dort  Stücke  vom  Mörtel  befreit  und  dann  publicirt,  noch  nicht 
hinlänglich,  um  darnach  einen  durchgehenden  französischen  Stylcharakter 
bestimmen' zu  können,  doch  im  Einzelnen  sehr  beachtens werth.  So  die 
grosse  Darstellung  des  jüngsten  Tages  an  einer  Wand  von  St.  Philibert 
zu  Tournus,  eine  für  jene  Zeit  mächtig  ergreifende  Composition.  Die 
Vortragsweise  ist  hier  wie  noch  fast  überall  in  den  Wandgemälden  des 
14.  Jahrhunderts  einfache  Linearzeichnung  mit  (jetzt  meist  fehlenden) 
Farben  ausgefüllt,  die  Gründe  roth. 1 — Was  in  Rheims,  in  der  Notre- 
Dame-Kirche  zu  Presles  in  der  Champagne  u.  a.  0.  vorhanden,  ist  noch 
nicht  dnreh  Abbildungen  bekannt. 

Die  Glasmalereien  der  französischen  Kathedralen  stammen  der 
Masse  nach  mehr  aus  dem  13.  Jahrhundert,  doch  mag  in  den  oben 
(8.  87)  genannten  Kirchen  die  Vollendung  erst  allmälig  und  theilweise 
erst  in  dieser  Periode  erfolgt  sein.  Dies  betrifft  z.  B. : die  schönen 
Ueberreste  in  der  Kathedrale  von  Cbalons  s.  M.  etc. !)  — In  England 
werden  besonders  die  zahlreichen  Fenstergemälde  des  Münsters  von  York 
gerühmt,  welche  John'  Thor n ton  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts fertigte. *  *)  ; 

Die  Tafelmalerei  kommt  für  Frankreich  und  England,  was  erhaL 
tene  Denkmale  betrifft,  noch  so  viel  wie  gar  nicht  in  Betracht.  Für  die 
flandrische  Kunst  dienen  als  Anhaltpunkte  ein  paar  Gemälde  in  der 

*1  * 

1 Arohfves  de'  la  Commission  des  mon.  historiqueS,  F.gtise  de  St.  Philibert, 
peintures,  L — r * F.  de  Lasteyrie,  hist,  d«  la  peinture  sur  verre  — ein  I’racht- 
werk,  welches  auch  für  diese  Periode  das  Wichtigste  enthalten  wird.  — Einiges 
bei  W klemm,  mon.  fr.  in(‘d.  — und  in:  Moyen-itge  et  Renaissance  Vol.  III.  — 

* Vergl.  die  erwfthnten  Notizen  nach  Westmacott,  Kunstbl.  1847,  Nr.  S.  Erhal- 
ten ist,  wie  es  scheint,  nur  äusserst  Wenige«. 
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Akademie  zu  Antwerpen  und  in  der  Kathedrale  zu  Brügge,  etwa  der 
frühem  kölnischen  Schule  entsprechend.  Aehnlich  einige  neuerdings  auf- 
gedeckte Wandbilder  flandrischer  Grafen  in  der  1374  erbauten  Kathuri- 
nenkapelle  bei  der  -Frauenkirche  von  Courtray.  De«)  mißgebildeten 
gothi sehen  Style  gehören  dann  zwei  flandrische  Altarschreiue  in  der 
öffentlichen  Sammlung  zu  Dijon'  au,  welche  zu  Ende  des  J4.  Jahrhun- 
derts von  Melchior  Broederlein  (oder  Broedlaih)  gemalt  und  von 
Jacijues  de  Baerze  mit  Schnitzwerken  versehen  sind. 

Für  die  Malerei  der  genannten  Länder  kommt , jedoch  mehr  als 
alles  l'ebrige  die  M ini at u imalerei,  wie  dieselbe  zur  BUeherzierde  un- 
gewandt wurde,  in  Betracht.  Besonders  Paris  war  durch  diese  Gattung 
der  Kunst  berühmt,  und  zahlreiche  Denkmäler,  an  denen  u.  a.  die  Bib- 
liothek zu  Paris  • einen  bedeutenden  Schatz  bewahrt,  bezeugen  den  leb- 
haften Aufschwung,  den  dieselbe  in  Frankreich  nahm.  Seit  der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  erscheint  in  ihnen  der  gothische  Styl,  wie  wir  sahen 
(S.  88  u.  f.),  obgleich  noch  nicht  in  einer  höheren  künstlerischen  Ausbildung, 
doch  bereits  in  eigenthiimlicher  Zierlichkeit  entwickelt.  Vorzüglich  bedeut 
tend  sind  die  Bilder  eines  dreibändigen  Werkes  in  der  genannten  Biblio- 
thek, welches  das  Leben  des  h.  Dionysius  enthält,  und  wie  es  scheint, 
dem  J.  1310  angehört.  — Die  englischen  Miniaturen  bis  zur  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  sind  minder  werthvoll  als  die  französischen  und  erschei- 
nen nur  als  rohere  Nachahmungen  derselben.  Die  niederländischen 
dagegen  zeichnen  sich,-  obschon  auch  sie  den  französischen  im  Uebrigen 
völlig  zur  Seite  stehen,  bereits  vortheiihoft  durch  eine  frischere  Natur- 
wahrheit aus. 

Ein  höherer  Aufschwung  zeigt  sich  in  den  französischen  und  nieder- 
ländischen Miniaturen  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  und  im  Anfänge  des 
folgenden  Jahrhunderts.  Die  Arbeiten  werden  nunmehr  ungemein  fein 
und  mit  glücklichem  Sinn  für  malerische  Wirkung  durchgebildet,  den  ge- 
setzmässigen  Formen  des  Styles  gesellt  sich  eine  schärfere  und  freiere 
Naturbeobachtung  zu,  und  nicht  minder  gelangt  das  Ströhen  nach  zarter, 
idealschöner  Bildung  häufig  zu  den  erfreulichsten  Besultaten.  Besonders 
ausgezeichnet  sind  in  dieser  Beziehung  di«  niederländischen  Künstler,  in- 
dem bei  den  Frunzosen  sowohl  die  Erfindungsgabe  als  die  Naturbeobaeh- 
tung  wenigstens  nicht  in  demselben  Maasse  reich  und  mannigfaltig  er- 
scheinen. Uebrigens  war  der  Verkehr  zwischen  beiden  Ländern  zu  jener 
Zeit  so  lebendig,  dass  niederländische  Künstler  nicht  selten  mit  französi- 
schen gemeinsam  dieselben  Monuscripte  ausschmücktcu,  dass  also  die 
regste  Wechselwirkung  zwiselien  ihnen  stattfinden  musste.  Al*  namhafte 
und  höchst  bedeutende  Meister,  die  im  Anfänge  des  15,  Jahrhunderts  blüh- 
ten, sind  zu  nenpen:  Andre  Beäuneveu,  Jaquevrart,  Hodin  und 
Paul  von  Limburg.  Als  eifrige  Beisitzer  und  Pfleger  dieser  Kunst 
für  welche  die  ebengenannten  und  die  sonst  unbekannten  vorzüglichsten 
Miniaturmaler  von  Frankreich  und  Belgien  arbeiteten,  sind  die  drei  Böhne 
König  Johanns  von  Frankreich  unzufilhren:  König  Karl  V.  (reg.  1304  bis 


'S.  Kunstblatt  - 1843,  Nro.  84  (Notizen  von  Passavant),  1847,  Nru. '8  (von 
Schnnnse) , 185«,  S.  236  (von  Waagen).  . ' . v 
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1380),  Herzog  Johann  von  Berry  (geh.  1340,  gest.’  1416)  und  Philipp  der 
Höhne,  Herzog  von  Burgund  und  Herr  des  heutigen  Belgiens  (reg.  1362 
bis  1405).  Von  detl  für  sic  gefertigten  Praehtwerken  ist  in  der  Pariser 
Bibliothek  eine  namhafte  Anzahl  erhalten.1 * 

Neuerdings  sind  auch  int  seandinavischen  Norden,  namentlich  in 
Schweden,  bedeutende  Reste  von  Wandmalereien  aus  dieser  Epoche 
aufgbdeckt  und  veröffentlicht  worden. s Sie  finden  sich  meistens  in  klei- 
nen nns  Hol«  errichteten  Kirchen,  und  zwar  unmittelbar  auf  die  dnfür 
sorgfältig  zubereiteten  Holzbretter  der  Wände  und  Decken  nufgemalt. 
Am  umfangreichsten  und  werthvollsten  erscheinen  die  Malereien,  mit 
denen  die  Kirche  zu  lloda  in  Wcrmeland  völlig  bedeckt  ist,  *im  Chor 
die  Darstellung  der  Dreifaltigkeit  und  der  Krönung  Mariä,  j bezeichnet 
1323;  darunter  Anbetende,  ferner  in  spitzbogigen  Arkaden  die  Gestalten 
von  Aposteln  und  Propheten  v und  in  einem  Priese  eine  Reihe  von  Mar- 
tyrien ; ith  Lianghairso  sodann  an  der  wölbungsartigen  Holzdecke  die 
Schöpfungsgeschichte  nnd  das  Leben  der  Jungfrau  Maria,  darunter  die 
Legende  des  h.  Eustachius  und  die  Geschichte  vom  verlornen  Sohne, 
dann  wieder  an  den  Wänden  in  einem  Friese  die  Darstellungen  des  Glau- 
bensbekenntnisses und  des  Leidens  Christi.  Die  Figuren  sind  im  fliessen- 
den Style  des  beginnenden  14.  Jahrhunderts,  noch  ohne  tfebertreibung, 
in  edlem,  reichem  Faltenwürfe  durchgeführt,  die  Behandlung  übrigens 
zeigt  manches  Schwankende,  di«  Färbung  durchweg  eine  grosse,  für  diese 
Epoche  seltene  Krnft  und  Sättigung.  Dazu  kommen  noch  zahlreiche 
dekorative  Darstellungen  in  Medaillons,  gemalte  Bänder  und  dgl.,  so  dass 
die  Gesammtwirlcung  von  seltener  Fülle  und  Pracht  erscheint.  Aehn- 
liche,'  doch  minder  nusgedehnte,  und  vielleicht  schon  etwas  spätere,  weil 
'mehr  naturalistische  Darstellungen  besitzt  die  Kirche  von  Edshult,  dar- 
unter besonders  die  Schöpfungsgeschichte  in  Medaillons,  und  die  Ge- 
schichte des  Noah.  (Die  Malereien  in  der  Apsis  der  Kirche  zu  Grenna, 
das  Glaubensbekenntniss  enthaltend,  scheinen  erst  dem  Ausgange  des 
15.  Jahrhunderts  anzugehöreh.)' 


. . De  u t sc  hl  a u d. 

Hier  stehen  zunächst  die  Miniaturen  gegen  die  sonstigen  Gattun- 
gen der  Malerei,  und  namentlich  gegen  Endo  der  Epoche  hinter  den 
schon  im  Sinn  des  hohem  Luxus  behandelten  niederländischen  und  fran- 
zösischen zurück.  Im  Ganzen  herrscht  noch  die  rlluminirte  Umrisszeich- 
nung durchaus  vor.  Doch  im  Gedanken  und  in  der  Composition  kommt 
auch  hier  Manches  höchst  Bedeutende' 3 vor,  was  der  allgemeinen  Stylhöhe 
der  Zeit  entspricht.  ‘ So  vorzüglich  in  der  Handschrift  des  Wilhelm  • von 
Oranse  vom  J.  1334  (Bibliothek  von  Cassel),  in  einer  Bibel  und  einer 


1 VergL  vor  Allem:  Waagen,  Kunstwerke  u.  Künstler  in  England  und  Paris, 
bes.  III,  294,  ff.  — * Mandelgrea,  monuments  Scandinaviques  du  moyen  Age. 
Livr.  2.  Paris  18F9.  ■*-  •*  Für  das  Folgende  vgl.  Hancib.  d.  Malerei,  I,  3,189,  ff. 

— Ferner  F.  Kugler,  KI.  Schriften;  I,  S.  10,  M,  62,  67,  87,  »9  ; — II,  344  ff. 
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Weltehronik  der  Oeffentl.  Bibliothek  von  Stuttgart,  mehreren  Codices 
der  Bibi,  zu  München,  in  dem  durch  den  Canonicus  Benessius  1312 
vollendeten  I’asaionale  der  Prinzessin  Kunigunde,  jetzt  in  der  Universi- 
tätsbibliothek zu  Prag, 1 u.  s.  w.  II- 
lustrirte  Chroniken,  dergleichen  sich 
sehr  viele  vorfinden,  sind  - insgemein 
nur  sachlich  interessant.  (8o  die  Ge- 
schichten des  Erzbischofs  Balduin 
von  Luxemburg,  im  Provinzialarchiv 
zu  Coblenz  etc.) 

Dagegen  gehören  viele  deutsche 
Glasmalereien  * zu  den  vortreff- 
lichsten des  14.  Jahrhunderts.  Die 
Leichtigkeit  der  Technik  sowohl  als 
die  Sicherheit  des  Styles  und  der  An- 
ordnung hatten  grosse  Fortschritte 
gemucht,  und  man  hatte  mit  den 
einmal  gegebenen  Mitteln  grössere 
Wirkungen  erzielen  gelernt.  ' Die 
Nachahmung  der  reichsten  Arohitek- 
turfonnon  nuf  dunklem  Teppichgrunde, 
als  Einfassung  der  heiligen  Gestal- 
ten und  Geschichten,  die  jetzt  mei- 
stens (nicht  immer  zu  Gunsten  einer 
harmonischen  Gesammtwirkung)  in 
grösserem  Massstabe  aüfgefasst  wer- 
den, erreichte  bereits  eine  erstaun- 
liche Pracht.  — Gegen  Ende  der  Pe- 
riode beginnt,  ohne  Zweifel  zu  Er- 
zwcckung  grösserer  Helligkeit,  das 
weisse  Glas  eine  bedeutendere  Stelle 
eineunehmen , namentlich  in  den  de- 
korativen Theilen.  — Zu  den  merk- 
würdigsten Fenstern  gehören  diejeni- 
gen in  der  Kirche  zu  Königsfelden 
in  der  Schweiz,  sowohl  durch  In- 
halt (u.  a.  die  Legenden  des  h.  Frun- 
ciscus  und  der  h.  Clara)  und  Zeichnung 
als  durch  die  originelle  Anordnung. 
Sodann  sind  die  im  Chore  des  Do- 
mes von  Köln,’  aus  der  früheren  Zeit  des  14.  Jahrhunderts,  die  der 
Katharinenkirche  von  Oppenheim,  und  des  Münsters  zu  Freiburg  i.  B., 


Olutmtter  an*  St.  Oartrod  ta  Köln. 
GterUag.) 


(Nach 


Woeel  in  den  Mittheilungen  der  k.  Ir.  .Ontral-Commission.  Bd.  V.  Vergl. 
Bchnaase,  Kunst  gesell.  VI,  474  fl'.  — ’ ’ 8.  Dessert,  Desoh.  d.  Glasmalerei.  — ■ St. 
Wackeniagel,  über  die  Glasmalerei.  *—  * 8.  das  Prachtwerk  Ton  Boisser£e ; — 
Hefnor.  Trachten  etc.,  I,  44;  — und:  Denkmäler  der  Kunst,  T.  54,  B — Feber 
rheinische  Ulasg.  überhaupt  vgl.  Franz  Kugler,  Kl.  Schriften,  11,  823  ff.  — Feber 
diejenigen  im  Dom  von  Augsburg,  ebd.  111,  758.  • * ■ 
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aus  der  Mitte  desselben  Jahrhunderts,  und  die  etwa  gleichzeitigen  zahl- 
reichen Arbeiten  im  Münster  von  Strassburg,  welche  zumeist  durch 
Hans  von  Kirchheim  gefertigt  wurden,  von  grosser  Bedeutung.  So 
auch  drei  Fenster  in  der  Sebaldskirche  zu  Nürnbei*g  (von  1365  bis 
1394)  und  ein  ehemals  in  S.  Gertrud  zu  Köln  befindliches  Fenster,  des- 
sen Figuren  den  Styl  der  Zeit  besonders  anmuthig  spiegeln.  Das  grosse 
Fenster  im  südlichen  Querschiff  des  Domes  von  Augsburg  ist  wenig- 
stens von  prachtvoller  dekorativer  Erscheinung.  In  Steiermark  besitzt 
die  Kirche  zu  Strassengel  treffliche  Glasgemälde  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts.1  — Charakteristische  Beispiele  für  die  frühere 
Zeit  des  15.  Jahrhunderts  enthalten  die  Glasgemälde,  welche  sich  früher 
in  der  Burgkirche  zu  Lübeck  befanden  und  gegenwärtig  in  den  Fen- 
stern der  dortigen  Frauenkirche  aufgestellt  sind;  sie  zeigen  den  deutsch- 
gotliischen  Styl  in  eigcnthfimlich  weicher  Fassung  (der  gleichzeitigen 
Malerschule  von  Köln  verwandt)  und,  bei  freier  Behandlung,  den  Aus- 
druck zarter  Milde , sowie  im  Einzelnen  bereits  einen  regen  Natursinn. 11 
Man  schreibt  diese  Arbeiten  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  einem  aus 
Italien  gebürtigen  Künstler  zu,  dem  Francesco,  Sohne  des  Domenico 
Li vi  aus  Gambassi  (bei  Volterra).  Dieser  hatte  sich  seit  seiner  Jugend 
in  Lübeck  aufgehalten  und  dort  die  Kunst  der  Glasmalerei  erlernt  (er 
gehört  somit  wesentlich , was  auch  die  genannten  Arbeiten  in  Lübeck 
bezeugen,  der  deutschen  Kunst  an);  als  der ' ausgezeichnetste  Meister  sei- 
nes Faches,  von  dem  man  eine  Kunde  hatte,  wurde  er  im  Jahr  1436 
unter  sehr  ehrenvollen  Bedingungen  nach  .Florenz  berufen,  die  Fenster 
des  dortigen  Domes  mit  seinen  Werken  zu  schmücken.  ’ — Als  Beispiel 
des  Keichthums,  welchen  die  strengen  Cistercienser  in  fast  lauter  farb- 
losem Glase  hervorzubringen  wussten,  mag  das  grosse  Fagadenfonster  der 
Kirche  zu  Altenberg  bei  Köln  (nach  1400)  dienen.  Anderweitig  er- 
laubten sie  sich  auch  farbige,  wie  z.  B.  die  im  Brunnenhause  und  im 
Chor  des  Stiftes  Heiligenkreuz  (Oesterreich)  befindlichen  beweisen; 4 
erstere  enthalten  die  sehr  merkwürdigen  ßildnissgestaltcn  der  Babenber- 
ger. — Die  Bettelordenskirehen,  welehe  sich  wenigstens  mit  Einem  farbig 
hisforiirten  Chorfenster  begnügen  sollten,  hatten  doch  oft  genug  den 
ganzen  Chor  voller  Glasgemälde. 

Die  Teppiche  nehmen  währedd  dieser  Periode  in  der  deutschen 
Kunst  keine  bemerkenswerthe  Stelle  ein. 

Bei  dem  Streben  des  gothischen  Baustylcs,  die  Masse  der  Wand 
in  lebendig  bewegte  Architekturformen  aufzulösen,  — einem  Streben, 
welches  gerade  in  Deutschland  zu  seiner  vollendetsten  Durchbildung  kam, 
war  hier  für  die^ Ausübung  der  Wandmalerei,  wie  schon  bemerkt,  im 
Allgemeinen  eine  minder  günstige  Gelegenheit  gegeben.  Gleichwohl  fehlte 
es  im  Einzelnen  nicht  an  manchen  Räumlichkeiten,  die,  o\>  zum  Theil 


* Wgl.  Mittheil.  d.  k.  k.  Central-Commission.  Bd.  III.  — * Abbildungen  die- 
ser Glasmalereien  werden  in  dem  Werke  des  Malers  Milde  (von  dem  die  kunst- 
reiche Restauration  derselben  herrührt)  über  die  Alterthflmer  von  Lübeck  erschei- 
nen.'— ' 8:  die  l’rknnde  bei  Gaye,  Carteggio  ined.  d’artisti,  II,  8.  441.  Vergl. 
Denkmäler  der  Kunst,  T.  60  (5).  — * Mittelalterl.  Kunstdenkmale  d.  österr.  Kai- 
serstaates, Lief.  I u.  II,  Taf.  i u.  6. 
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auch  in  beschränkterem  Maasse,  wohl  geeignet  waren,  einen  solchen 
Schmuck  in  sich  aufzuhehmen.  In  manelien  Kirchen,  namentlich  in  den 
gewöhnlichen  Pfarren  und  Klosterkirchen,  nahmen  die  Wände,  dem  all- 
gemeinen Princip  »entgegen , doch  einen  grossem  Raum  ein,  und  selbst 
in  den  consequent  gothischen  Kathedralen  boten  die  Rriistuugsmauem 
über  den  Chorsitzen,  die  Flächen  der  Gewölbe,  die  kleineren  Kapellen 
u.  s.  w.  vielfach  schickliche  Plätze  dar;  so  auch  die  bereits  vorhandenen 
Kirchen  des  romanischen  Stylos,  für  deren  Ausschmückung  die  jüngeren 
Geschlechter  ebenfalls  tliätig  zu  sein  wünschten;  endlich  gab  es  in  Klö- 
stern und  Stiftsgebäuden  Säle  und  Kreuzgänge  mit  grossen  Wandflächen. 
Indess  können  wir  über  die  etwaige  Ausdehnung  und,  was  wichtiger  ist, 
über  den  Grad  der  Ausbildung,  den  die  deutsch  - gothische  Wandma- 
lerei erreichte,  für  jetzt  nur  aus  einzelnen,  und  nicht  umfassenden  An- 
deutungen urtheilen;  die  beliebte  weisse  Tünche  der  letzten  Jahrhunderte 
hat  Vieles  auch  hier  mit  ihrem  unerfreulichen  Schleier  ‘bedeckt.  Auch 
ist  die  Ausführung  und  die  Durchbildung  des  Einzelnen  meist  nur  gering 
und  andeutend  im  Vergleich  mit  den  Fresken  der  Sehule  Giotto'»;  die 
höchst  vergängliche  Technik,  Wasserfarben  auf  gewöhnlichem  Bewurf, 
sogar  auf  Stein,  bildet  einen  sonderbaren  Gegensatz  zu  der  Solidität  des 
Stoffes  bei  allen  andern  Gattungen  der  damaligen  Kunst.  Wa,s  aber  die- 
sen Werken  doch  bisweilen  einen  dauernden  Werth  verleiht,  ist  die  hohe 
Bedeutsamkeit  mancher  Motive  und  — • in  mehrern  Fällen  — die  sinn- 
volle Durchführung  eines  Gesanimtgednnkens-  in  einem  Complex  vieler 
Einzeldarstellungen.  — Von  den  im  Rheinland  erhaltenen  Werken  dieser 
Art  waren  die  (in  Copien,  jetzt  im  Besitz  des  k.  Museums  in  Berlin 
erhaltenen)  Gemälde  der  ehemaligen  Deutschordenskapelle  zu  Ramers- 
dorf bei  Bonn,  1 um  1300,  schon  in  einem  conventionellen  gothischen 
Styl , aber  nicht  ohne  Schönheit  und  Anmuth  ausgeführt.  An  den,  Ge- 
wölben des  Mittelschiffes  sah  man,  von  vorn  beginnend,  das  Weltgericht, 
die  Krönung  Mariä  mit  Heiligen,  dann  in  den  Nebenschiffen  zu  den  Sei- 
ten eines  nicht  mehr  vorhandenen  Gewölbes  Christi  Aufbrstehiuig  und 
Himmelfahrt,  in  den  beiden  Nebentribunen  die  Passion,  in  der  Haupttri- 
buna  endlich  Gott  Vater  als  Schöpfer  der  Elemente;  an  den  Wänden 
waren  statuarische  Heiligenfiguren  angebracht.  — Von  den  wahrschein- 
lich vor  1322  ausgefuhrten  Malereien  im  Dora  zu  Köln  erscheinen  die 
der  Brüstungswände  des  Chores1  als  die  wichtigsten;  es  sind  ansehnliche 
Cyklen  legendarischer  Darstellungen  und  Reihen  einzelner  kleinerer  Fi- 
guren, unter  Baldachinen  auf  Teppiehgründen,  lebendig  bewegt  und  zum 
Theil  schon  von  glücklicher  Charakteristik.  — Von  den  neuerlich  zum 
Vorschein  gekommenen  Malereien  in  der  St.  Thomaskirche  zu  Soest  iu 
Westphalen  stellen  die  spätem,  unserer  Periode  angehörenden  durch  Adel 
und  Lebendigkeit  geradezu  einen  Höhepunkt  des  ganzen  gothischen  Sty- 
les  dar.  — Reste  von  Legendenbildern  im  Dom  von  Xanten.  — Sodann 
sind  in  neuerer  Zeit  verschiedene  Wandmalereien  der  in  Rede  stehenden 


1 Vergl.  Schnaase:  Die  Kirche  zu  Rainersdorf,  in  G.  Kiukel’s  Taschenbuch 
„Vom  Rhein»  1847,  S.  191,  ff.  und:  Denkmäler  der  Kunst«  T.  6b  (1).  — 1 Die 
übrigen  Reste  im  Dom  s.  Fr.  Kugler,  KJ.  Schriften,  II,  2S5. 
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Periode,  die  »ich  in  schwäbischen  Ortschaften  befinden,  nachgowiesen 
worden.  * In  der  Kirehe  von  K ent  heim  (an  der  Nagold,  unweit  C’alw), 
diese' noch  alterthümlieh  streng  und  unauagebildet,  leider  übermalt;  — 
in  der  Kirche  des  h.  Vitus  zu  Mühlhausen  (am  Neckar,  unweit  Cann- 
statt), nach  1380,  bedeutende  Reihenfolgen  biblischer  und  legendarischer 
Darstellungen,  von  denen  besonders  die  im  Chor  befindlichen  zum  Theil 
wohl  erhalten  ,sind , die  Mehrzahl  derb  und  steif,  doch  kräftig  bewegt, 
einzelne  Gestalten  nicht  ohne  Sinn  für  Schönheit : — mehrere  Darstellun- 
gen in  der  Kirche  von  Maulbronn,  die  im  Jahr  1424  von  einem  Meister 
Ulrich  gefertigt  wurden;  und  einige  Malereien  launigen  Inhalts,  von 
weicherer  und  vollerer  Bildung',  in  einem  Gemach  des  Ehinger-Hofes  zu 
Ulm. 1 — Andre,  vom  Jahr  1427,  im  Chore-des  Domes  von  Frankfurt 
a.  M.;  auch  diese  zumeist  zwar  ziemlich  roh  im  Gefühl,  dennoch  auch 
liier  Einzelnes  von  bedeutsamer  Schönheit. 3 — Ein  treffliches  und  zart 
empfundenes  Wandgemälde,  den  Tod  der  Maria  vorstelleud,  in  der  Lieb- 
fratienkirche  zu  Halberstadt,  leider  sehr  beschädigt.*  — Ein  andres, 
aus  der  ernen  Hälfte  des  '14.  Jahrhunderts,  drei  Bischöfe  vorstellend,  in 
der  Katharinetikirche  zu  Lübeck,  von  wenigstens  handwerklicher  Tüch- 
tigkeit. — Endlich  ein  grosser  Cyclus  von  Darstellungen,  Scenen  des  alten 
und  des  neuen  Testaments  (nach  Art  der  Biblia  pauperum  einander 
gegenüber  gestellt),  nebst  Figuren  von  eigenthiimlich  symbolischer  Bedeu- 
tung, an  den  Gewölben  der  Marienkirche  zu  Colberg;  auch  diese  ent- 
schieden handwerksmässig,  doch  mit  manuigfach  geistreichen  Motiven  in 
jenen  symbolischen  Gestalten.  i Auch  die  seltene  Technik  des  Mosaiks, 
wovon  wir  an  der  Relieffigur  von  Marienburg  bereits  ein  Beispiel  ken- 
nen lernten,  hat  in  dieser  Zeit  noch  eine  grosse  Darstellung  des  Weltge- 
richts am  Dom  zu  Prag  und  eine  Marter  des  Evangelisten  Johannes  am 
Dom  zu  Marienwerder  aufzuweisen.  — • (Der  Wandgemälde  der  böhmi- 
schen Schule  wird  im  Folgenden  gedacht  werden.) 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  Betrachtung  der  deutschen  Tafel- 
malerei dieser  Zeit.  Noch  die  Bilder  seit  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
zeigen  keine  sonderliche  künstlerische  Entwickelung,  obwohl  wir  an  ihnen 
nicht  selten  den  Ausdruck  einer  klaren  kindlichen  Offenheit  und  Unschuld 
mit  Glück  erstrebt  sehen.  Ein  paar  Beispiele  der  Art  sieht  man  im  Ber- 
liner Museum;  manche,  zum  Theil  doch  schon  sehr  beachtenswcrthe 
Arbeiten  in  den  Kirchen  von  Nürnberg,/  im  Museum  zu  Köln,  in  der  ' j 
Stiftskirche  zu  Oberwesel  (hier  die  Flügel  des  Hochaltares  vom  Jahr 
1331),'  in  der  Domkapelle  zu  Goslar,  im  Besitz  des  Hm.  Ober-Regie- 

* Sendschreiben  von  C.  Grüneisen  im  Schom'schen  Kunstblatt,  1S40,  No.  96. 

— 3 Grüneisen  und  Mauch,  Ulm's  Kunstleben  im  Mittelalter,  S.  10.  Kunstblatt 
1855,  8.  363,  426.  (Mittheilung’  von  Mauch,  wonach  diese  Gemälde  noch  dem  14. 
Jahrhundert  angeboren.)  — 3 Näheres  Fr.  Kugler,  Kl.  Schriften  II,  349.  — * Es 
ist  die  Malerei  im  südlichen  Kreuzflügel.  Ueber  diese  and  die  üebrigen  vgl.  Kl. 

Schriften  1,  140  u.  Kunstblatt  1845,  Nr.  54.  (Mittheilung  von  v.  Quast.)  — ■’ Pom- 
mersohe KunstgescUchte,  S.  182;  Kl.  Schriften  I,  790.  — • Vgl.  Waagen,  Kunst- 
werke und  Künstler  in  Deutschland,  Bd.  I.  (Erzgebirge  und  Franken.)  Ein  perie- 
getisches  Hauptwerk  über  deutsche  Kunst,  -r-  Derselbe  im  Kunstblatt  1850, 

S.  149  ff.,  289  ff.,  besonders  Uber  böhmische  Miniaturen.  — Kl.  Schriften  II,  180. 

286.  524  u.  a.  a.  O. 
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rungsrathes  Bartels  zu  Berlin,  an  den  bemalten  • Theilen » de«  oben 
genannten  Altarschreineg  zu  Altenberg  a.  d.  Lahn,  u.  a.  a.  O.  — Erat 

von  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ab  treten  uns  diese  Werke  als  die 
Erzeugnisse  namhaft  bedeutsamer  Schulen  entgegen,  als  sie  schon  nicht 
mehr  ausschliesslich  die  Deckel  von  Altarschrcinen  bildeten,  sondern  für 
öffentliche  wie  Privatandacht  als  Hauptbestandteile  des  Schmuckes  von 
Altären  etc.  mit  Liebe  und  Aufwand  gearbeitet  wurden..  , 

Die  erste  namhafte  Malerschule  der  deutschen  Kunst,  die  wir  bis 
jetzt  näher  kennen,  ist  die  von  Böhmen,  welche  besonder«  unter  der 
Regierung  Kaiser  Karls  IV.  (1346 — 78)  in  Blüthe  stand.  Als  die  Haupt- 
meister dieser  Bchule  werden  Nicolaus  Wurms  er  von  Strassburg,  Kundze 
und  Theodorich  von  Prag  genannt.  Ihre  Werke  haben  eine  grosse 
Weichheit,  besonders  in  der  Behandlung  der  Farbe;  dagegen  mangelt  es 
ihnen  gar  häufig  an  edlerem  Formensinn  und  die  Bildungen  erscheinen 
zumeist  plump,  schwerfällig  und  selbst  roh.  Die  besseren  Arbeiten,  die 
sich  auch  zum  Theil  einer  höheren  Anmuth  annähern,  sind  die,  welche 
man  dem  Theodorich  zusehreibt.  ‘ Die  Mehrzahl  ihrer  Malereien  (Tafel- 
und  Wandbilder)  findet  sich  auf  dem  Schlosse  Karlstein,  unfern  von 
Prag,  wo  die  Kirche,  die  Katharinenkapelle,  die  Kreuzkapelle  und  das 
Stiegenhaus  noch  fast  den  ganzen  malerischen  Schmuck  behalten  haben;1 
andre  in  der  Wenzelkapelle  des  Domes  von  Prag,  in  der  Theinkirche, 
in  der  dortigen  ständischen  Galerie,  in  der  Gemäldesammlung  des  Stiftes 
Strahow  ebenda,  im  Kreuzgang  von  St  Hieronymus  in  Emmaus  ebenda 
(Menge  von  Wandmalereien),  in  der  k.  k.  Gallerie  zu  Wien;  auch  die 
Kirche  zu  Mühlhausen  am  Neckar  (durch  einen  Prager  Bürger  gestif- 
tet) besitzt  einige  Bilder  der  Art.  Die  in  der  Burg  Nauhaus  ausgeführ- 
ten Wandgemälde  aus  der  St.  Georgs -Legende  sind  ein  Werk  aus  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  das  den  allgemeinen  Stylcharakter  der  dama- 
ligen deutschen  Malerei  anmuthig  ausgeprägt  zeigt.  * 

Eine  zweite,  bedeutendere  Schule  lässt  sich  seit  der  Mitte  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  in  .Nürnberg  nachw.eisen , s obwohl  wir  keinen 
Malernaraen  kennen.  Unter  der  Einwirkung  der  trefflichen,  oben  erwähn- 
ten Sculpturen  Sebald  Schonhofe r’s  und  andrer  Meister  bildete  sich 
hier  auch  in  der  Malerei  ein  Styl  aus,  in  welchem  das  plastische  Ele- 
ment, die  allseitige  Bezeichnung  der  Formen  wesentlich  vorherrscht. 
Eine  edle  und  strenge  Auffassung  verbindet  sich  hier  mit  einer  nach- 
drücklichen Modellirung  und  tiefem,  gesättigtem  Colorit;  die  Bildung  der 
Gestalten  ist  anmuthig  und  schlank,  die  der  Köpfe  hie  und  da  von  idea- 
ler Schönheit.  Die  vorzüglichsten  Werke  sind:  Der  ImhofTsche  Altar 

1 Fr.  Kugler,  Kl.  Schriften,  II,  S.  497,  vergl.  495.  — lieber  das  grosse  Mo- 
saik, welches  Kaiser  Karl  IV.  1870  durch  einen  unbekannten  Meister  un  der  Süd- 
seite des  Domes  anbringen  liess,  vergl.  Ambros,  der  Dom  von  Prag,  8.  272.  Es 
enthält  ein  Weltgericht,  in  der  Mitte  die  Schutzpatrone  von  Böhmen  vor  Christus 
knieend.  — lieber  die  Malereien  der  Wenzclkapelle  vergl.  8.  189  u.  ff. ; die  Pas- 
sionsbilder zeigen  einen  kenntlichen  giottesken  Einfluss,  die  Legende  8t  Wenzels 
dagegen  eine  totale  Umarbeitung  vom  Anfang  dos  16.  Jahrhunderts.  — 1 Wood, 
in  den  Denkschriften  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  X.  Mit  Abb. 
— * Waagen,  Kunstwerke  u.  Künstler,  I,  8.  163,  ff.  — v.  Rettberg,  Nürnberger 
Briefe,  8.  176,  ff.  Dcrs.  in  »Nürnbergs  Kunstleben“<  8.  28,  34,  47  ff.  — 
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(nach  1361, 'oder  erst  1418 — 22?)  auf  der  Burg,  eine  Madonna  mit  Do- 
natoren in  der  Lorenzkirche,  der  Tucher’sche  Altar  in  der  Frauenkirche, 
der  Volkamer'sche  Altar,  in  St.  Lorenz  (1406),  der  Haller’sche  Altar  in 
86.  Sebald,  ausserdem  mehrere  Grabtafeln  in  verschiedenen  Kirchen  und 
die  Flügelbilder  eines  Altares  im  Berliner  Museum. 

Am  spätesten  entwickelt  sich  die  Schule  von  Köln.1 *  Hier  hatte 
allerdings  die  Malerei  schon  seit  der  Frühzeit  des  gothischen  Styles  eine 
gewisse  Bedeutung  gehabt;  einen  eigenthümlich  glänzenden  Aufschwung 
aber  gewahren  wir  (unsem  bisherigen  Kenntnissen  zufolge)  erst  seit  den 
letzten  zwei  Jahrzehnten  deS  14.  Jahrhunderts.  In  dieser  Zeit  tritt  sie  uns 
plötzlich  in  einer  eigentümlichen  Vollendung  entgegen.  Auch  hier  sehen 
wir  jene  Weichheit,  besonders  was  die  Farbenbehandlung  anbetrifft,  vor- 
herrschend; aber  sie  entwickelt  sich  zum  wärmsten  Schmelz,  zur  gesät- 
tigsten-  FttHe  des  Auftrages,  doch  so,  dass  die  Farben  noch  immer  wie 
durch  einen  duftigen  Schleier  etwas  in  die  Ferne  gerückt  erscheinen.  Zu- 
gleich aber  ist  die  Zeichnung,  im  Gegensatz  gegen  das  Plumpe  in  den 
Werken  der  böhmischen  Schule,  bereits  aufs  Edelste  durchgebildet;  und 
wenn  sie  statt  der  Freiheit  der  Naturformen  auch  zum  Theil  noch  mehr 
conventionellen  Stylgesetzen  folgt,  so  zeigt  sich  doch  stets  darin  das  lau- 
terste Gefühl;  zu  bemerken  ist,  dass  die  Formen,  besonders  die  des  Ge- 
sichtes, insgemein  etwas  Rundliches  haben.  Diese  äusseren  Elemente  der 
Darstellung  dienen,  was  das  Wichtigste  ist,  dem  holdesten  Liebreiz,  der 
zartesten  Stimmung  des  Seelenlebens  zum  Ausdrucke;  es  sind  Gestalten 
himmlischer  Reinheit  und  ungetrübten  Friedens.  Wo  jedoch  diese  Schule 
über  die  Schilderung  der  Zustände  hinaus  in  das  Gebiet  der  That  über- 
geht, fehlt  die  Energie,  und  bei  der  Darstellung  des  Bösen  wird  sie  burlesk. 

Man  unterscheidet  in  den  Werken  der  Schule  die  Thätigkeit  zweier 
vorzüglich  begabter  Meister , denen  sich  die  Uebrigen  zumeist  nur  als 
Nachfolger  anschliessen;  und  man  hat  in  ihnen,  nicht  ohne  Grund,  zwei 
vorzüglich  gerühmte  Künstler  jener  Zeit,  von  denen  eine,  obschon  auch 
nur  geringe  Nachricht  auf  uns  gekommen  ist,  erkannt.  Der  ältere  von 
beiden  ist  Meister  Wilhelm  (wahrscheinlich  dos  Namens  Herle),  der 
um  das  Jahr  1380  blühte. 3 Von  dem  einzigen  Werke,  das  man  ihm  mit 
Bestimmtheit  znschreiben  kann,  den  zwischen  1370 — 80  gemalten  Wand- 
bildern im  Hansesaal  des  Rathhauses  zu  Köln,3  sind  nur  geringe  Ueber- 
reste,  einige  männliche  Köpfe  von  würdigem  Ausdruck,  erhalten.  Sodann 
worden  ihm  mit  Wahrscheinlichkeit  folgende  Werke  beigelcgt:  Ein  Wnnd- 
bild  an  dem  Grabmale  Cufio's  von  Fulkenstein,  Erzbischofes  von  Trier, 
in  der  C'ästorkirche  zu  Goblenz  vom  Jahr  1388;  — ein  Theil  der  zier- 
. liehen  Malereien,  an  dem  (schon  genannten)'  Altai  in  der  Johanniskapelle 
des  Domes  vtjn  Köln,  früher  in  der  Kirche  der  h.  Clara;  — ein  Altar 
im  städtischen  Museum  von  Köln,  Madonna  mit  Heiligen,  auf  den  Aus- 

1 Fr.  Kugler.  Kl.  Sohptym  II.  283  ff.  aöp  ff.  524.  — KunatbL  1854,  8. 164  ff. 
(Mittheilungou  von  Waagen);  ferner:  Meflo’s  Forschungen,  und  über  dieselben 
Kunstbl.  1850,  8.  140  und  1853,  8.  49.  — Scbnaase,  Kunstgesch.-  VI,  8.  409  ff. 

— *•  Denkmäler  der  Kunst.  T.  60  (2,  3,  4).  — 3 Vcrgl.  Dr.  Ennen,  in  den  An- 
nalen des  histor.  Vereins  für  dt-ii  Niederrhein.  Heft  7. 

Kufltr,  lUqdbüch  der  KanalBeachichic-  II.  11 
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senseiten  der  Flügel  die  Verspottung  Christi ; da* *  höchst  nnmuthvolle  Bild 
der  h.  Veronika  in  der  Pinakothek  von  München;  — ein  Wandgemälde, 
Christus  am  Kreuz  zwischen  Maria,  Johannes  und  vier  Heiligen,-  in  der 
^Sakristei  von  St.  Severin  zu  Köln;  — zwei  Tafeln  mit  weiblichen Hei- 
ligen in  der  Morizkapelle  zu  Nürnberg;  — und  eine  Tafel  mit  35  klei- 
nen Bildern  der  Geschichte  Christi  im  Berliner  Museum.  Von  Zeitge- 
nossen und  Nachfolgern  des  Meisters  enthalten  das  Museum,  die  Kirchen 


Tafelbild  der  Kölner  Schnle.  * (Nach  dem  Orlgiual  !m  Berliner  Musenm.^ 

• , • , . • »'  * * 

und  die  Privatsammlungen  von  Köln,  das  Berliner  Museum,  die.  Pina- 
kothek zu  München  u.  s.  w.  zahlreiche  Bilder;  ein  interessantes  Altär- 
chen  befand  sich  im  Besitz  de*  Herrn  Baninspektors  von  Lassaulx  zu 
Coblenz.  — Den  zweiten  grossen  Künstler  der  Schule  benennt  man  als 
Meister  Stephan  (Lothener  oder  richtiger  Lochaer) ; V er  ist  mittel  bar 
oder  unmittelbar  Schüler  des  Vorigen,  übertrifft  diesen  aber  durch  grös- 
sere Tiefe  und  Kraft  und  durch  einen  mehr  entwickelten  Natursinn,  der 
sich  offenbar  an  die  inzwischen  emporgekommene  flandrische  Schule  an- 
lehnt und  stellenweise  selbst  deren  täuschende  Naturtreue  erstrebt  und 
erreicht.  Die  ihm  zugeschriebenen  Gemälde  sind  in  Ihrer  historischen 
Folge:  Die  Bruchstücke  eines  Altarwerkes  aus  Heisterbach  (bei  Bonn), 
wozu  eine  Geissclung  und  eine  Grablegung  im  Museum  zu  KöIq,  viel- 


1 Vgl.  Dr.  Knnen  im  Kölner  Domblatt  Decbr.  1857. 
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leicht  auch  eine  höchst  anmuthige  h.  Ursula  auf  blauem  Grunde,  ebenda, 
gehört  5 — da«  sogenannte  Kölner  Dombildr  früher  in  der  Kapelle  des 


8.  Cranla  mit  Ihr»  Jnnftframm.  Vom  ^»latr  Doaiblld.  (Nach  dem  Stich  von  Maasaa.) 

dortigen  Rathhnws'e,«,  vom  Jahre  1426;'  ein  grossartlges  ufid  wundersam 
sdtönes  Werk,  welches  die  Schutzpatrone  der  Stadt  darstcllt:  auf  dem 

*'■  . *. 

1 Denkmäler  di>r  Kunst,.  T:  GO  t«,  7,  s».  — rielleiclit  hat  Stephun  Überhaupt 
erri  später  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  geblüht,  und  dann  würde  auch  das 
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Mittelbilde  die  Anbetung  der  h.  drei  Könige,  auf  den  Scitenbiidcrn  die 
h.  Ursula  mit  ihren  Jungfrauen  und  den  h.  Gereon  mit  seinen  Kriegsge- 
sellen , auf  den  Aussenseiten  der  Flügel  die  Verkündigung  Mariä ; — 
H eine  kleine,  überaus  anmuthige  Madonna  mit  Engeln  im  Besitz  des  Hrn. 
von  Herwegh  zu  Köln;  — vielleieht  auch  zwei  Tafeln  der  Münchener 
Pinakothek,  je  drei  Heiligenfiguren  enthaltend;  endlich,  etwa  aus  seiner 
früheren  Zeit,  die  grosse  Madonna  im  Priesterseminar  zu  Köln.* 1  — Von 
Schülern  Stephans  mögen  z.  B.  die  schon  erwähnten  Wandmalereien  im  Dom 
zu  F rankfurt  a.  M.  herrühren,  ausserdem  Verschiedenes  in  den  obengenann- 
ten Sammlungen,  so  u.  a.  ein  Altarwerk  aus  der  Laurent iuskirche  zu  Köln, 
gegenwärtig  zerstreut:  da*  Mittelbild  mit  der  Darstellung  des  jüngsten  Ge- 
richtes im  Kölner  Museum;  die  inneren  Seitenbilder  mit  dem  Martyrthum  der 
zwölf  Apostel  im  Städel’schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  Mi;  die  äusseren 
Seitenbilder,  auf  deren  jedem  drei  Heilige,  in  der  Pinakothek  zu  Mün- 
chen. Anderes  in  St.  Ursula  zu  Köln,  im  Mus.  zu  D a r m s t a d t etc. 

Als  eine  dritte  namhafte  Schule  der  deutschen  Malerei  dieser  Epoche 
haben  wir  die  von  Westphalen  anzuführon.  Sie  erscheint  in  ihren  frühe- 
ren Leistungen,  welche  der  früheren  Zeit  des  T5.  Jahrhunderts  angeboren, 
als  eine  Abzweigung  der  Schule  von  Köln.  Zeugnisse  dafür  sieht  man 
an  einigen  Tlildern  im  Museum  von  Münster;  Anderes  in  der  Marien- 
kirche und  Kainoldskirche  zu  Dortmund,  in  der  Paulskirche  zu  Soest  etc. 
Ausserdem  ist  hier  ein  colossales  Altarwerk  in  der  Bibliothek  zu  Göttin- 
gen zu  erwähnen,  welches  1424  für  die  dortige  Paulinerkirche  von  einem 
Mönche  Heinrich  von  Duderstadt  gemalt  wurde  und  ebenfalls  die 
weite  Ausbreitung  des  kölnischen  Styles  beweist.  — A,n<h-e  Bilder  aus 
verschiedenen  Epochen  der  alt westphälischen  Schule  befanden  sieh  in  den 
Sammlungen  des  Regierungsruthes  Krüger  zu  Minden  und  des  Regie- 
rungsrathes  Bartels  zu  Berlin^  wovon  die  erstere  im  Jahr  1854  nach 
London  an  die  Nationalgalerie  verkauft  worden  ist. 


J.t  a I i e n. 

Die  Malerei  ist  diejenige  Kunst,  die  sieh  in  Italien,  in  der  in  Rede 
stehenden  Entwickelungspcriode , einer  vorzüglich  reichen  Ausbreitung 
erfreute.  * Neben  den  Altargemälden  tritt  uns  hier  eine  grosse  Menge 
von  Wandmalereien  entgegen,  zu  deren  Ausführung  die  besondre  Beschaf- 
fenheit der  italienisch -gothischen  Architektur  eine  willkommene  Gelegen- 
heit hot;  mit  eigenthiimliehen  und  tief  bedeutsamen  Zügen  entfaltet  sieh 
in  diesen  Werken  jene  Gefühls-  und  Anschauungsweise,  welche  den  Kunst- 
Charakter  der  gesammten  gothischen  Periode  bedingt.  Zugleich  gewinnen 
hier  die  künstlerischen  Individualitäten  ein  noch  sehärfer  bezeichnetes 

Dombild  in  fliese  Zeit  fallen. . i Waagen.  imvKunstbL  J854,  S.  164,  ff.,  wo  auch 
vorzüglich  schöne  Miniaturen  dieser  Schule  ln  einem  Gebetbuch  der  Bibliothek 
von  Darmstadt  erwähnt  werden.)  ._ 

1 Vgl.  W.  Lübke  'in  d.  Kunstblatt  1835'.  8l  157  n.  Schmisse,  VI, 'S. ,431  mit 
Abbild.  — * Vgl.  Geschichte  der  Malerei,  etc.  t,  S.  301,  ff.  (woselbst  die  weite- 
ren Nachweise).' — J.  Bnrckhardt,  der  Cicerone.  — Gio.  Ro&ini,  storia  detia  pit- 
tura  italinna  | U ebersicht  durch 'wohlgewählte  l'mrissbUitter).  — 8.  d’AgincOuH, 
Denkm.  d.  Malerei.  U.  a.  m.  — * ’• 
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Gepräge,  und  die  verschiedenen  Schulen  sondern  sich  demgemäss  auf  eine 
deutlich  erkennbare  Weise  von  einander  Doch  ist  zu  bemerken,  dass 
der  gothisehe  Stvl  in  die  italienische  Malerei  noch  später  eingeführt  ward 
als  in  die  Sculptur.  Ohne  Zweifel  geschah  dies  nach  dem  Vorbilde  und 
unter  wesentlichem  Einflüsse  der  letzteren;  dabei  aber  finden  wir,  dass 
auch,  als  ein  besondres  fremdländisches  Element,  die  in  Frankreich  ge- 
übte Miniaturmalerei  des  gothischcn  Style«  für  die  weitere  Entwickelung 
der  italenischen  Malerei  wirksam  war.  Das  französische  Herrscherge- 
schlecht, welches  seit  Karl  von  Anjou  (seit  1266)  den  Thron  von  Neapel 
inne  hatte,  bietet  für  dies  Verhältnjss  die  natürliche  Vermittelung;  eine 
Handschrift  des  Tristan,  aus  der  späteren  Zeit  des  13.  Jahrhunderts,  die 
mit  zahlreichen  und  sehf  beachtenswerthen  Bildern  gothischen  Styles  ge- 
schmückt und  in  Italien,  höchst  wahrscheinlich  am  Hofe  von  Neapel  ent- 
standen ist,,  (gegenwärtig,  iu  ,der  Pariser  Bibliothek)1 * * *  gibt  dafür  ein 
interessantes  Zeugniss.  — Was  im  Verlauf  des  14.  Jahrhunderts  an  ita- 
lienischen Miniaturmalereien  gefertigt  ward,  schliesst  sich  im  Wesentlichen 
denjenigen  Richtungen  an,  die  an  den  grösseren  Werken  dieses  Faches 
benterklich  werden.  Vorläufig  mag  hier  indess  eines  namhaften  floren- 
ti löschen.  Miniaturmalers,  des  Don  Silvestro,  gedacht  werden,  der  um 
13o0  blühte  und  dessen  Arbeiten  höchlichst  gerühmt  werden.  * 

Wie  in  det'Sculptur,  so  gehört  auch  in  der  Malerei-  des  gothischen 
Styles  die  ausgedehnteste  und  erfolgreichste  Thätjgkeit  Toskana  an. 
In  der  toskanischen  Malerei  dieser  Periode  treten  zwei  Uauptrichtungen 
oder  ftchulen  auseinander;  der  Mittelpunkt  der  einen  ist  Florenz,  der 
der  andern  Siena.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Richtungen  beruht 
yornehmlich  darin,  dass  bei  den  Florentinern  und  bei'  den  Künstlern, 
welche-  ihnen  folgten,  eine  eigenthiimjiche.  Regsamkeit  und  Rüstigkeit  des 
Geistes  sichtbar  wird,  dass  sie  mit  lebendig  bewusstem  Sinn  auf  das  Le- 
ben- in  seinen  mannigfach  wechselnden  Erscheinungen  eingehen  und  jene* 
Yerhältuiss  des  Irdischen  zum  Geistigen  in  reichen  dichterischen  und 
allegorischen  Darstellungen  aussprecheji;  während  die  Sieneser  mehr  eine 
tiefe  Innerlichkeit  de&  Gefühles -offenbaren,  die  flicht  jenes  Reichthumcs 
der  Gestalten  bedarf,  die  im  Gegentheil  (soweit  es  das  Gesetz  des  gothi- 
schen  Styles  erlnubt)'  mehr  nn.  don  überlieferten  Gebilden  festhält , aber 
diese  mit  liebevoller  Wärme  dtirchdringt  und  verklärt.  Bei  jenen  ist  es 
somit  das  Gedankenreiche- der  Gomposition  und  das  Streben  nach  Cha- 
rakteristik , bei  diesen  die  seelenvolfe  Anmuth  der  einzelnen  Gestalten, 
was  als  vorzüglich  bedeutend  in  ihren  Werken  erscheint.  Natürlich 
konnte  dabei  eine,  mannigfaltige  Wechselwirkung  nicht  ausbleiben , so 
dass  die  beiden  Richtungen  nicht  überall  mit  gleicher  Schürfe  von  einan- 
der, zu  sondern  sind. 

, „ Der  erste  grosse  Meister  der  flörentinischen  Schule,’  der  den 


1 Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  Paris,  8,315.  — ’S.  die  Beilage 
zum  VI.  Bande  des  Lemonnier'schen  Vasari.  — Die  grosse  und  massenhafte  Mi- 

niaturmalerei beginnt  doch  erst  mit  dem  1 5.  "Jahrhundert.  — 5 Kupferwerke  nach 

Gemälden  der  flörentinischen  Schule  (ausser  den  obengenannten) : Kuhbeil,  Studien 

nach  altftorcntiwisohcn  Meistern.  — Sammlung  to/i  Losinio  nach  ebendenselben.  — 
Lasinio,  pitt.  a freseo  del  campo  Santo  di  Pisa.  — Denkm.  d.  Kunst,  T.  62.  63. 
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n Die  Kunst  des  gothischen  Style». 

lob 

_ , , f • , niotto.  Sohn  de»  Bondoiie  (1270 — 1336). 
gothischen  Styl  ’ b it8  un’ter  den  Baumeistern  und  Bildhauern 

Wir  haben  diese«  Künstler»  gehört  dem  Fache  der  Malerei 

der  Zeit  gedacht ; seine  «UP^ ^an(,  gfinden  gjph  in  den  verschieden- 
an.  Werke  dieser  , Städte  und  Herren  wetteifernd  um  ihren 

sten  Gegenden  Italien  , Gemälden  Giotto’»  (wie  an  deU,  unter  sei- 

Besitz  bemüht  waien.^  ^ n am  oioekenthumie  des  Domes-  von 
ner  Leitung  ge  k Kefbedeutsame  und  ernste  Gedankenfülle  hervor, 

"r’ÄÄSITfeh..«  g»«. 

welche  der^rentm«ctie.  ^ ^ seiner  Darstellung  zu  erfassen, 

artiger  Energie  ‘ • tik  gestalten.  Dies  zwar  nur  in  den  all- 

ihn  m leben  'ger  ^ de8  Gedankens  wirksamen  Zügen;  eine  zarte 

gemeineren,  für  das  Gui  ' ..  ...  j ausserhalb  seiner 

'm  oinet  ej»r 

«T  ^t  kam  es  iL  im  Wesentlichen  nicht  an;  im  Gegenthed  kehren 
Schönheit  kam  c*  Gesichtsbildungen)  gewisse,  fast  unschöne 

bei  ihm  (namentlicn  in  _.(,nn  mnn  gejne  Werke  m ihren 

Typen  sehr  häutig  ww i er,  man  ' jn  g;e  ais  einen  Rückschritt  im 

Einzelheiten  anatomisi  , sogar  g-  . . ’ des  Cimabue,  zu  be- 

Verhältniss  zu  den  I^eis  mgen  ^ man  Urne  Werke  in  ihrer  grossar- 

trachte”‘  i"uTetrarhtet;  und  vornehmlich  nur  seine  grossraum.gen  Ma- 
tlgCn  Handelt  ,^^rtab  für  seinen  Geist  und  für  sein  Talent  Hier 
lernen  ge  > wctoilCm  Grade  Giotto  neu  und  schöpferisch  war; 

zeigt  e8Jlc*>  di  en  aller  Coroposition,  die  vollkommen  lebendige 
die  wichtigsten  Bedingung  cJje  Vnordming  im  Raum,  die  spre- 

Bezeichnung  des  Momen  ’ sind  hier  zuerst  entschieden  für  die 

ehendc  Entwickelung  b Werken  gehört  zunächst  der  colossale 

Kunst  gewonnen.  — Zu  diesen  » iunhdhchen  Alter  (1303) 

Cjc,us  r ' Sie 

im  Orator.um».  Annunz.a^^  ^ mjt  Ein8chiuss  des  Lebens  ihrer 

len  die  Geschichte  . ! ^ im  Ghore  dc8  Kirchleins  den  Tod 

Eltern  und  ihres  undj  die8en  Darstellungen  gegenüber, 

und  die  Verklarung  ^d  unter  demselben  die  alle- 

an  -deLEXX^AÄ  und  der  Laster:  die  letzteren  in  sinn- 
gonschen  Gestalten  der  g . k , dpfi  Gedankens.  — Todann 

reicher  Gegenüberstellung  d 0c  5lbdfl  der  Ünterkirche  von  8.  Fran- 

die  Malereien  an  dem  Theil  . ^ GraJ)(,  do8  hoi|.  Franeiscu»  be- 

cesco  z“  A88181’  ab'C / in  eigonthümlich  geistreichen  Allegoricen,  die 

findCt.  ST  Z und  ehe  Darstellung  des  hl.  Fran- 

drei  Gelübde  des  J^  in  poetischer  Weise  ist  namentlich  das 

ciscus  in  himmlischer  \eit»run«,  « P ^ ,mtpr  8i„„Voner  Um- 

Gelübde  Vbriestellt  sieht,  der  durch  Christus  mit  der 

gebung,  den  hl.  Frmicisc  ^ Zu  diegejn  Hilde  hatte  Dante  s 

Armuth,  als  «einer^B  a . >ben;  eg  igt  zu  bemerken,  dass  die 

die.»  H*  » a~*  *»*»>"***'  ** 


' Selvatico,  sulla  cappcUin«  üegH.sorovigm  nefl 
ster,  Paduanische  Wandgemälde.  ^ * 


Are  im  di  Padova. 
v.  58,  ff. 


E.  Für- 
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Richtung  der  floremiuischcn  Malerei  jener  Zeit  überhaupt  von  mannig- 
fachem Einflug«  gewesen  zu  sein  scheint,  (ln  der  Oberkirche  von  S.  Fran- 
ceReo  ist  eine  Reihenfolge  von  Wandgemälden  aus  dem  Leben  desselben 
Heiligen,  welche  zum  Thoil  ebenfalls  dem  Giotto,  doch  mit  grösserm 


Recht  dem  Parti  S'pinelli  zugesehrieben  werden.)  — Dann  ist  noch  ein 
grosses  Mosaik  zu  nennen,  in  der  Vorhalle  der  jetzigen  Peterskirche 
zu  Rom,  welches  nach  Giotto’s  Zeichnung  von  Pietro  Cavallini  aus- 
geführt ward;  Os  stellt  d*e  Kirche  unter  dem  Bilde  eines  Schiffes  auf 
sturmbewegtem  Meere  dar  und  bildet  das,  schon  in  altchristlicher  Zeit 
gebräuchliche  Symbol  wiederum  zu,  einer  umfassenden  Allegorie  aus. 1 — 
— ‘ : 

1 Ausserdem  sind  von  Cavallini  noch  als  selbständige  Arbeiten  die  Mosaiken 


Aas  Gioito’a  Gemälden  in  der  Cap.  delP  Anna  in  Padua.  (Nach  Hinter.) 


UM 
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Sonst  ist  von  Wandgemälden,  als  deren  Verfertiger  man  Giotto  .nennt, 
noch  eine  Madonna,  umgeben  von  König  Robert  und  seiner  Familie,  im 
ehemaligen  Refectorium  von  S.  Chiara  zu  Neapel'  und  ein  grossarti- 
ges Abendmahl  im  Refectorium  von  S.  G'ro.ce  zu  Florenz  anzufiihreu : 
doch  ist  ihm  dies  letztere  Werk  neuerlich  abgesprochen  und  dem  Tadileo 
Gaddi  zugeschrieben  worden.  Ferner  die  Fresken  zweier  Kapellen  der- 
selben Kirche  und  die  bedeutenden  Reste  in  der  Kapelle  des  Palazzo  i^l 
Podest«,  mit  dem  Uildniss  Daute’s. Für  andre  Arbeiten,  die  man  ihm 
bisher  beilegte,  hat  man  gegenwärtig  mit  grösserer  Sicherheit  die  Namen 
andrer  Künstler  aufstellen  können.  — Der  ihlialtvolle  Getnäldeeyklus  an 
einem  Gewölbe  der  kleinen  Kirche  S.  Maria  ^ell’  Incoronata  zu  Neapel,* 
welchen  mau  früher  auf  Giotto  zurlickführte , ist  sicheT  nicht  von  ihm, 
soudern  von  einem  allerdings  bedeutenden  Giottistcn  ausgefülirt.  Es  sind 
Darstellungen  der  sieben  Sakramente  und  ein  allegorisches  Bild  der 
Kirche,  Werke  voll  Tiefsinn,  mit  dem  sich  eine  charaktervolle  Auffassung 
des  Lebens  verbindet. 

Die  wenigen  Altartafeln,  die  pich  vqn  Giotto’s  Hand  erhalten  haben, 
gewähren,  wie  dies  aus  seiner  künstlerischen  Eigentlrümlichkeit  hervor- 
geht, ein  geringeres  Interesse.  Enige  davon  sind  mit  seinem  Namen  be- 
zeichnet: Die  eine,  eine  Krönung  der  Maria,  befindet  sich  in  der  Kirche 
S.  Croce  zu  Florenz;  von  der  andern  wird  das  Mittelbild,'  eine  Ma- 
donna, in  der  Galerie  der  Brera  zu  Mailand,  die  Seitentafeln  mit  Hei- 
ligen und  Engeln  in  def  Pinakothek  von  Bologna  aufbc wahrt:  eine 
dritte,  aus  S.  Francesco  zu  Pisa,  jetzt  im  Louvre  zu  Paris,  zeigt  den 
h.  Franciscus,  der  die  WundmUe  empfängt,  darunter  eine  Predella  mit 
drei  kleinen  Darstellungen.  Die  Sacristci  der  Peterskirche  zu  Rom 
bewahrt  verschiedene  Tafeln,  welche  einen  Altarschmuck  in  derselben, 
Kirche  bildeten.  Dann  ist  eine  Reihe  von  secJymndzwanzig  kleinen  Ta- 
feln zu  .nennen,  welche,  znm  Theil  wiederum  In  geistreicher  Weise, 
Scenen  aus  dem  Leben  Christi  und  des  h.  Franciscus  enthalten.  Ursprüng- 
lich für  die  Sacristei  von  S.  Croce  zu  Florenz  gemalt,  befinden  sich 
gegenwärtig  zwanzig  von  ihnen,  in  der  dortigen  Akademie,  zwei  im  Ber- 
liner Museum,  vier  im  Privatbesitz.  — Endlich  ist  noch  eine  Handschrift 
mit  Miniaturen  anzuführen,  welche  ebenfalls  als  Giotto’s  Arbeit  gelten? 
die  Handschrift  enthält  das  Leben  des  h.  Georg  und  wird  im  Archiv  der 
Peterskirche  zu  Rom  bewahrt.  • - 

An  Giotto  schlie8st  sich  eine  beträchtliche  Anzahl  andrer  (obBchon 
zum  Theil  nicht  namentlich  bekannter)  Künstler  an.  Enter  seinen  eigent- 
lichen Schülern  ist  als  dor  bedeutendste  Taddeo  Gaddi  (geb._  um  1300) 
hervorzuheben.  Dieser  Künstler  zeigt  ein  besondres  Talent  in  der  Dar- 
stellung anmuthvoller,  melir  idyllischer  Momente  des  Lebens,  welches 
durch  eine  zart  ausbildende  und  beendende  Technik  unterstützt  wird. 
Als  das  Hauptwerk  seiner  Hantlj  worin  diese  Vorzüge  hervortreten,  sind 

an  der  Wand  der  Chornische  von  S.  Moria  Ln  T rastere  re  in  Rom,  das  Le- 
ben der  Maria,  erhalten,  die  der-  Faradn  von  Sb  Paul  dagegen  bei  dem  grossen 
Brande  (1823)  untergegangen. 

1 Abgebildet  in  H.  W.  Schulz  s Denkmälern  Unter-Italiens * Dies  und  An- 

deres herausg.  von  der  Arundel-öodety.  >—  ' St.  d'  Aloe,  peintures  de  Giotto. 


die  Wandmalereien  mit  dem  Leben  der  Maria  zu  nennen,  die  er  in 
S.  Croce  zu  Florenz  (Kapelle  Baroncelli)  ausführte,  -(von  einem  fluten 
Nachahmer  seiner  Richtung  ist  ein  zweites  Leben  der  Maria  und  das  der 
M.  Magdalena  in  der  Sucristei  von  S. Croce  gemalt.  Zu  den  bedeutendsten 
Werken  jedoch,  welche  die  Nachfolge  Giotto’s  hervorrief,  gehören  die, 
von  Taddeo  und  dem  Sieneser  Simone  di  Martino  (seit  1323  bis  nach 
1355)  'gefertigten  Wandgemälde  des  Kapitelsaales  (der  sog. -Kapelle  der 
Spanier)  bei  S.  Maria  Novell  a zu  Florenz.  An  der  Altarwand  ist 
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Von  den 


Taddeo  Gaddl  ln  St.  Cr <hcc**n  Florenz  (Nach  Latinlo.) 

• . *4  ; 


hier  die  Passionsgeschichtc  Christi  gemalt;  an  der  Wand  zur  Linken  des 
Rintretenden  ein  Bild  der  Weisheit  . der  Kirche,  als  Hauptfigur  der  heil. 
Thomas  von  Aquino,  mit  mannigfaltiger  symbolischer  und  allegorischer 
Umgebung,  — ein  überaus  grossartiges , tiefsinniges  und  ergreifendes 
Werk;  an  dec  Wand  zur  Rechten  die  Kirche  in  ihrer  weltlichen  Thätig- 
keit, . wobei  besonders  der  Orden  der  Dominikaner  hervorgehoben  wird. 
Die  Gemälde  an  der  Eingangsseite  sind  grossen  Theils  erloschen;  die  am 
Gewölbe  haben  speziellen  Bezug  auf  die  einzelnen  Wandbilder.  Zierliche 
Altartnfelu  von  Taddeo  Gaddi  sieht  man  in  der  Akademie  von  Florenz 
und  im  Museui^von  Berlin.  Der  Sohn  des  TaddtM),  Angiolo  Gaddi, 
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erscheint  n|s  ein  handwerklich  tüchtiger  und  keineswegs  talentloser  Nach- 
ahmer des  Giotto,  dem  es  jedoch  zumeist  an  Maass,  sowie  an  Ernst  und 
Vertiefung  gebricht;  von  ihm  rühren  die  Wandmalereien  im  Chor  von 
8.  Croce  zu  Florenz  (die  Legende  des  h.  Kreuzes)'  und  die  in  der 
Kapelle  des  heil.  Gürtels  in  der ’Kathedrale  von  Prato  (Geschichte  der 
Maria  und  ihres  Gürtels)  her.  — Ein  ähnlicher  Nachahmer  ist  Giottino, 
eigentlich  Tommaso  di  Btefano.  Legende  des  h.  Silvester  in  8.  Croce 
zu  Florenz,  Kapelle  Bardi;  Krönung  der  Maria  in  der  Unterkirche 
von  8.  Francesco  zu  Assisi.) 

Neue  und  bedeutsame  Erscheinungen  treten  in  der  Horentinischpn 
Kunst  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  hervor.  Unter  ihnen 
sind  vorerst  die  Werke  des  Giovanni-  da  Mfclano  (wahrscheinlich  aus 
Mailand)  zu  nennen,  eines  Schülers  des  Taddeo  Gaddi,  der  mit  der  Zart- 
heit seines  Meisters  zugleich,  fast  abweichend  von  der  florentinisehen 
Kichtung,  eine  tiefe  Innigkeit  des  Ausdruckes  verbindet  und  ausserdem 
an  Abrundung  und  Ausbildung  der  Formen  seinen  Zeitgenossen  überlegen 
iBt.  Von  ihm  das  Leben  der  Maria  an  einem  Gewölbe  im  Querschiff  der 
Unterkirche  von  S.  Francesco  zu  Assisi,  ein  Altarwerk  aus  acht  Tafeln, 
ehedem  im  Querschiff  von  Ognissanti  zu  Florenz  und  eine  unbedeutende 
Pieta  in  der  Akademie  ebendaselbst. 

Noch  bedeutender  und  als  zu  den  grossartigsten  Leistungen  der  floren- 
tinischen  Kunst  gehörig  erscheinen  die  Malereien  des  Andrea  di  Cione 
(Orcagna,  gest.  1376  , dessen  bereits  bei  dgr  Architektur  und  bei  der 
Sculptur  gedacht  ist.  Unter  diesen  Werken  sind  zunächst  die  in  8.  Maria 
Novella  (Kap.  8trozzi)  zu  Florenz  befindlichen  hervorzuheben.  Das 
Altarbild  dieser  Kapelle,  der  Erlöser  und  Heilige,  trägt  seinen  Namen  und 
die  Jahrzahl  1357;  an  der  Fensterwand  der  Kapelle  hat  er  das  jüngste 
Gericht,  an  der  Wand  zur  Linken  das  Paradies  — Christus  und  Maria, 
von  Engeln  umgeben,  und  Schaaren  von  Heiligen  und  Seligen  — gemalt. 
Ein  hoher  und  edler  Schönheitssinn  geht  durch  diese  Darstellungen,  die 
durch  die  Tiefe  und  Kraft  des  Ausdrucks  fesseln;  dabei  ist  d\e  Tech- 
nik auFs  Sorgfältigste  durchgebildet.  Dem  Paradies  gegenüber,  auf  der 
rechten  Seitenwand,  ist  die  Hölle  gemalt,  ein  ganz  unkünstlerisches  Werk, 
das  man  dem  Bruder  des  Andrea,  dem  Bcrnardo  Orcagna,  zuschreibt. 
— Minder  vollendet  in  der  Technik  und  minder  zart  im  Gefühle  des 
Einzelnen,  aber  höchst  grossartig  in  der  Entwicklung  des  Gedankens  sind 
zwei  kolossale  Wandgemälde  des  Campo  Santo  zu  Pisa,  dlb  ebenfalls 
dem  Andrea  zugesebrieben  werden.  Das  eine  von  ihnen  führt  den  Na- 
men ,der  Triumph  des  Todes1*,  es  enthält,  in  mehreren  Scenen,  eine  er- 
greifende Darstellung,  wie  alle  Lust  und  alle  Herrlichkeit  der  Welt  dem 
Graus  des  Todes  zu  erliegen  bestimmt  ist;  man  kann  dies  Werk  als  ein 
gemaltes  Gedicht  bezeichnen,  und  in  der  That  übertrifft  es  iu  seiner 
dichterischen  Kraft  vielleicht  alle  übrigen  Leistungen  der  gothischen 
Periode.  Das  zweite  Bild  stellt  das  jüngste  Gericht  vor;  auch  dies  zeigt 
dieselbe  Tiefe  und  Energie  des  Gedankens,  zugleich  ist  es  durch  die  hohe 
Majestät  der  Composition  ausgezeichnet  und  in  der  letzteren  auf  geraume 
Zeit» das  Vorbild  für  ähnliche  Darstellungen  gewesen.  Ein  drittes,  wie- 
derum weniger  erfreuliches  Bild,  welches  die  Hölle  vorstellt,  wird  aueh 
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hier  dem  Bernardo  zugesehrieben.  — • Eins  der  bedeutendsten  Tafel- 
bilder Orcagna’s  ist  die  grosse  Krönung  der  Jungfrau,  aus  8.  Pietro 
maggiore  zu  Florenz,  jetzt  in  der  Xational-Gallerie  zu  London. 

Den  ebengenannteu  Bildern  reiht  sich  iifl  Campo  Santo  von  Pisa 
noch  eine  bedeutende  Anzahl  andrer  Werke  gothischen  Styles  an.  Diese 
enthalten  die  vorzüglichsten  Beispiele  für  die  weitere  Entfaltung  der 
Richtung  der  florentinisehen  Selnile.  Vorerst  sind  indes«  ebendaselbst 
stoch  einige  Bilder  zu  nennen,  welche,  dem  Triumph  des  Todes  voran- 
gehen und  einem  älteren  Meister  (nach  Vasari  von  Buonamico  Bu/- 
falmaco/  herrühren;  sie -stellen  Seencn  aus  der  Geschichte  Christi  dar. — 


Au*  ueni  Triumph  de*  Todts  vou  OrcuguA.  (Xa«h  Latiuio.) 


Auf  die  Hölle  des  Bernardo  Orcagua  folgt  sodann  eine  grosse  und  sinn- 
reiche, in  der  starren  Anprdnuug,  dem  Mangel  an  Perspektive  noch  ganz 
an  byzantinische  Vorbilder  sich  anschliessende  Darstellung  des  Lebens 
der  Einsiedler  in  der  thebanischen  Wüste;  als  Verfertiger  desselben  wird 
der  Sieneser  Pietro  Lorenzetti  (von  Vasari  irrthümKch  L'aurati  ge- 
nannt) wohl  mit  gutem  Grunde  angegeben.  — Dann  folgen  Geschichten 
des  heil.  Kanierus ; die  oberen  Bilder,  welche  diese  Geschichten  enthalten, 
sind  zwischen  1360  nnd  1370  von  einem  nur  handwerklich  tüchtigen 
Maler  gefertigt,  der,  wenn,  er  wirklich  Syraon  von  Siena  geheissen,  mit 
Simone  da  Martino  nur  Namen  und  Vaterstadt  gemein  hat;  die  unteren 
edler  durchgebildeten  um  1386  von  Antonio  Veneziano.  — Ferner  die 
Geschichten  der  H.  H.  Ephesus  und  Potitus,  gegen  den  Schluss  des  Jahr- 
hundertB  von  Spineilo  Aretino  gemalt  und  durch  grosse  Energie  in  der 
Auffassung  und  lebendigen,  scharf  bezeichnenden  Ausdruck  der  Gemüths- 
bewegungen  ausgezeichnet.  Von  demselben  überaus  fruchtbaren  Künstler 
rühren  im  öffentlichen  Palaste  zu  Sieua  die  Geschichten  des  Zwiespaltes 
zwischen  Kaiser  Friedrieh  I.  und  Papst  Alexander  III.  her,  sowie  in  der 
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Sakristei  von  S.  Miniato.  l»i  Florenz  die  sorgfältiger  ausgefiihrten  und 
trefflich  erhaltenen  Gesehichten  des  h.  Benedikt.  Ein  von  ihm  in  der 
Kirche  S.  Maria  degli  Angioli  zu  Arezzo  gemalter  Sturz  der  bösen  Engel 
ist  nicht  mehr  vorhanden.  Tafelbilder  seiner  Hand  finden  sieh  an  meh- 
reren Orten,  t.  B.  im  Museum  Von  Berlin.  — Auf  die  Wandgemälde 
desSpinello  folgen  im  Campo  Santo  von  Pisa  Darstellungen  der  Geschichte 
des  Hiob,  1370—1372  von  Francesco  da  Volterra  gemalt  (fälschlich 
dem  Giotto  zugeschrieben);  sie  entwickeln  ein  kräftiges,  grossaVtig  be- 
wegtes Leben.  — Endlich  sind,  ebendaselbst,  noch  die  Geschichten  der 


Martyrium  de«  h.  Epiicsufr,  Von  Spinello  Arctfao.  (Koch  LjulnUx) 

Genesis  zu  nennen^  am  Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts  wahrscheinlich  von 
Pietro  di  Puccio  gemalt  (von  Tasuri  dem  Buffalmaco  zugesehriebcn)'; 
auch  diese  siud  ebenso  durch  frische  Auffassung  des  Lebens,  wie  durch 
die  ernste  Durchbildung  anziehend. 

Noch  ist  hier  eiu  bedeutender,  aber  wenig  bekannter  Meister,  «1er 
Florentiner  .Nicola  di  Pietro,  zu  erwähnen,  der  um  1390  in  dem  Ka- 
pitelsaale  des  Klosters  S.  Francesco  zu  Pisa  die  Passionsgeschichte  Christi 
malte.  ‘ So  wenig  von  diesen  Werken  gegenwärtig  noch  erhalten  ist,  so 
erkennt  man  darin  doch  eben  so  viel  Schönheitssinn,  wie  Tiefe  und  In- 
nerlichkeit des  Ausdruokes.  Von  demselben  Künstler  ist  eine  Halle  des 
Franciskanerklostcrs  zu  Prato,  namentlich  mit  Darstellungen  aus  der 
Geschichte  des  Matthäus,  gemalt,  sowie  vermuthlich  auch  einige  Darstel- 
lungen aus  der  Passionsgeschichte  Christi-  in  der  Sakristei  von  S.  Croce 
zu  Florenz;  diese  Werke  sind  jedoch  minder  vollendet,  als  die  ebenge- 
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nannten  von  Pisa.  • — Einer  der  letzten  Florentiner  von  Giotto's  Rich- 
tung, Lorenzo'  di  Bicei,  welcher  bis  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
lebte,  wiederholt  die  Typen  der  Schule  in  einer  mittelmässigen , aber 
durch  milden  Ausdruck  ansprechenden  Weise.  Das  Tüchtigste,  was  von 
ihm  vorhanden,  ist  die  Darstellung  einer  Kircheinweihung  in  der  Loggia 
voii  S.  Maria  nuova  zu  Florenz;  ausserdem  sieht  mau  eine  Reihe  von 
Aposteln  und  Heiligen  in  den  Kapellen  am  Querscliitf  und  Chor  dos 
Domes  und  ein  Altarbild  in  den  Uffizien. 


* .Unter  den  Meistern  der  Schule  von  Siena  ist  zunächst  Ugolino 
da  Siena  (gest.  1339)  zu  nenticn.  Dieser  Künstler  bezeichnet  den  Ueber- 
gang  von  der  älteren  Richtung  des  Duccio  zu  der  in  Rede  stehenden 
Periode,  Sein  Hauptwerk  war  ein  a'us  vielen  Tafeln  bestehendes  Werk 
auf 'dem  Hochaltar  von  8.  Croce  zu  Florenz;  dasselbe  ist  zerstreut 
worden;  ein  Theil  der  Tafeln  befand  sich  neuerlich  in  der  Sammlung 
von  Young  Ottley  zu  London.1;  - 

Der  bedeutendste  Meister  dieser  Schule  ist  Simone  di  Martino, 
fälschlich  Simone  Memmi  genannt  (1276  (V)  bis  1344).  Seine  Gemälde 
bilden  den  entschiedensten  Gegensatz  gegen  die  seines  florentinischen 
Zeitgenossen  Giotto.  Nicht  die  Fülle  der  Ideen,  nicht  der  rege  Sinn  für 
die  wechselvollen  Gestalten  des-  Lebens  ist  es,  was  in  ihnen  zur  Erschei- 
nung kommt;  wohl  aber  ein  zartes,  fast  verklärtes  Seelenleben,  das  seinen 
Gestalten  den  Ausdruck  einer  innig-  rührenden  Sehnsucht  und  Hingebung 
verleiht,  das  die  amnuthvollste  Bildung  der  Form,  dio  mildeste  Färbung, 
die  ■ liebevollste  und  sinnigste  Ausführung  - — alles  dies  zwar  innerhalb 
jener  Gränzen  des  grifhischcn  Styles  ' — zur  Folge  hat.  JJebrigens  findet 
man  seine  Werke  nicht  häufig.  Namentlich  sind  anzuführen : das  grosse 
Wandbild  einer  von  Heiligen  umgebenen  Madonna  im  Gerichtssaalo  des 
öffentlichen  Palastes  zu  Siena,  um  1330  gemalt;  — . ein  Altärchen,  Ma- 
domiu  mit  zwei  Heiligen1,  in  der  Akademie  von  Siena;  ein  bezeiebnetes 
Altarbild  in  mehreren  Abtheilungon  in  S..  Doraenieo  zu  Orvicto;  — in 
S.-  Lorenzo  maggiore  zu  Neapel  die  Krönung  Robert»  I.  durch  seinen 
Bruder,,  den  h,  Ludwig,  nebst  anMerir  Thaten  -des  Heiligen,  gleielifalls 
bezeichnet;  — eine  Verkündigung  in  der  Galerie  der  Uffizien,  von  Si- 
mone in.  Gemeinschaft  mit  seinem  Verwandten  Lippo  Memmi  kn  Jahr 
1333  gemalt;  — Maria  mit  Joseph  und  dem  zwölfjährigen  Christus,  vom 
J.  1342,  in  der  Liverpool-Institution  in  England;  ein  grösseres  und  ein 
kleineres  Madonnenbild  im  Berliner  Museum;  das  kleine  bezeichnet?, 
aus  vier  Abtheilungen  bestehende  Bild  im  Museum  von  Antwerpen.  — 
"Sodann  ein  zierliches  Miniaturbild  (mit  seinem  Namen)  in  einer  Handschrift 
des  Virgil,  die  in  der  ambrosianischen  Bibliothek  zn  Mailand  bewahrt 
wird.  Auch  scheint-  Simone  an  ..den  Miniaturen  einer  Bilderbibel  in.  der 
Pariser  Bibliothek  Theil  zu  haben.;  jedenfalls  stehen  dieselben  grossen- 
theil»  «einer  Richtung  sehr  nahe.  ^ — Von  dom  ebengehamjten  Lippo- 

^ , f ,,  '•  , .. 

1 Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  England,  I,  8.  39?.  — ^Derselbe, 
Kunstwerke  und  Künstler  in  Paris,  8.  317.  1 
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Memmi  findet  sieh  ein  grosses  Wandbild  der  Madonna  mit  Heiligen  und 
Engeln  (1$17)  ini  Stadthause  zu  S.  Gimignano,  sodann  ein  (mit  seinem 
Namen  bezeichnetes)  höchst  nnrouthvollee  und  dem  Simone  gleichfalls 
sehr  nahestehendes  Madonnenbild  bei  Ilofrath  Förster  in  Berlin. 

Aus  Duccio's  Schule  hervorgegangen,  zugleich  aber  beeinflusst  von 
Simone,  erscheinen  dessen  Zeitgenossen  Pietro  und  Ambrdgio  Lore  n- 
zetti.  Von  ersterem  das  oben  erwähnte  nlterthfnnliehe  Werk  im  Uampo 
Santo  zu  Pisa,  dessen  Gegenstand,  das  Leben  der  Einsiedler,  er  auch 
in  einem  zierlichen  Bildchen  der  Uffizien  zu  Florenz  behandelt  hat; 
ebendaselbst  findet  sich  von  ihn!  ein  Altarbild  der  Madonna  mit  Engeln 
(1340)  und  ein  andres,  die  Geburt  der  Jungfrau  (1342)  iD  der  Sakristei 
des  Domes  von  Siena.  Sein  berühmterer  Bruder,  Ambrogio  di  Lorenzo, 
fertigte  die  grossen  Wandmalereien  in  der  >*«18  delle  balestre  des  öffent- 
lichen Palastes  zu  Siena,  welche  das  gute  Und  das  schlechte  Regiment 
und  die  Folgen  von  beiden  vergegenwärtigen;  die  Gomposition  dieser 
Darstellungen  bewegt  sich  mehr  in  der  Richtung  des  Giotto,  dabei  l>e- 
kundet  dieser  Meister  ein  merkwürdiges  Streben  nach  Mannigfaltigkeit  * 
der  Physiognomien,  nach  Lebendigkeit  der  Bewegungen  und  des  Aufdrucks, 
und  seine  geradlinigen  Profile  offenbaren  den  eigenthümliohen  sienesischen 
Schönheitssinn.  — Mehrere  Wandmalereien  von  ihm  wurden  vor  wenigen 
Jahren  in  Francesco  zu  Siena  nufgedeckt.  — In  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  ist  Bema  (oder  Barna)  hervorzuheben,  .von  dem 
sich  einige  Wandmalereien  in  der  Kirche  von  S.  Gimignano  erhalten 
haben.  • • '• 

Noch  nlterthümlieh  befangen  erscheint  Taddeo  di  Bart olo  •( 4383 
bis  1422),  welcher  aber  zugleich  jene  Innerlichkeit  und  Milde  des  Ge- 
fühls , jenes  fast  wehmiithig  Schmachtende , das  der  sienesischen  Schule  . 
eigen,  nicht  nur  selbst  in  seinen  kleineren  Tafelbildern  beibehalten,  son- 
dern auch  nach  Perugia  auf  die  Schule  von  Umbrien  verpflanzt  hat.  Zu 
»einen  früheren  Werken  gehören  einige  Tafeln  in  Perugia,  namentlich 
in  der  dortigen  Akademie  (unter  diesen  ein  Altarbild  vom  Jnhr  1404). 
Andre  Tafeln  seiner  Hand  sieht  man  in  der  Akademie  von  Siena. 
Würdig  und  ergreifend  siiid  sodann  die  Wandmalerien , welche  er  um 
1407  in  der  Kapelle  des  öffentlichen  Palastes  zu  Siena  austührte;  sie 
stellen  die  Geschichten  vom  Tode  der  h.  Jungfrau  dar.  Um  1414  malte 
er  in  der  Vorhalle  vor  jener"  Kapelle  eine  Galerie  von  ausgezeichneten 
Männern  des  Alterthums;  mit  diesen  Arbeiten  trat  er  jedoch  aus  seiner 
Richtung  heraus,  und  sie  stehen  somit  »einen  früheren  Werken  nach. 

Die  sienesischen  Maler,  die  im  werteren  Verlauf  des  15.  Jahrhunderts 
auftraten,  Reiben  mehr  oder  weniger  den  Typen  des  gothischen  Styles 
und  der  Richtung  der  vorgenannten  Meister  getreu,  zeigen  jedoch  meistens" 
keinen  sonderlichen  Grod  künstlerischer  Kraft.  Unter  ihucn  sind  zu 
nennen:  Domenico  dj  ßartolo,  ein  Verwandter  des  Taddeo,  Sano 
di  Pietro,  Giovanni  di  Paolo,  Lorenzo  di  Pietro,  Guid-occio 
Cozzarelli  u.  a.  Doch  ragen  einzulne  Erscheinungen  weit  über  die 
Mittelmässigkeit  ihrer  Zeitgenossen  benot,  so  der  bisher  nicht-  genug  ge- 
würdigte Baumeister  und  Maler  Francesco  di  Gio.rgio  Martini  (1439 
bis  1502)  dessen  Bildchen  (Akademie  von  &ien«,  Uffizien  au  Florenz) 
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«ich  durch  achöiie  bauliche  Hintergründe  mit  reichlich  angebrachten  Ycr- 
zierongen  sowie  durch'  treffliche  Zeichnung,  freundliche  helle  Farbenstim- 
mung  und  sorgfältigste  Vollendung  auszeiolmen.  So  ferner  der  bis  jetzt 
sehr  ungerecht  beurtheilte  fruchtbare  Matteo  d»  Giovanni  (blühte  1475), 
gewöhnlich  M.  da  Siena  genannf,  dessen  Altarbild  in  dem  kleinen  Kirch- 
lein Madonna  della  Neve  zu  Siena  eins  der  anmuthigsten  Werke  des  zu 
Ende  gehenden  15.  Jahrhunderts  ist. 


Mit  dem  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts  begann  in  der  Horentiuisclien 
Schule  jener  entschiedene  Umschwung  der  künstlerischen  Entwickelung, 
welcher,  die  gothischen  Typen  beseitigend,  ein  unabhängiges,  naturalisti- 
sches Streben  h'ervorrief.  Doch  IdiebCn  einige  Künstler  in  Florenz  der 
älteren  Richtung  getreu,  und  namentlich  sind  deren  zwei  (beides  Mönche) 
hervorzuheben,  welche  den  gothischen  Styl  aufs  Neue  zu  eiuer  wunder- 
samen Anmuth  zu  gestalten  und  ilui  dabei,  in  gewissem  Betracht,  mit 
den  neuen  Anforderungen  der  Zeit  nuszugleichen  wussten.  Der  eine  von 
diesen  ißt  der  C'amaldulenser-Mönch  Don  Lorenzo.  Von  ihm  ist  zu- 
nächst ein  grosses  Altarwcrk  (mit  der  Jahrz.  1414  bezeichnet)  zu  netinen, 
dessen  Haupttafel  jiie  Krönung  der  Maria  vorstellt  und  das  sich  gegen- 
wärtig in  der  Kirche  der  Badin  von  Cerreto,  unfern  von  S.  Gimignnno, 
befindet.  (Y ermuthlich  ist'  es  ‘ das  Werk , welches  Don  Lorenzo  für  die 
Kirche  seines  sehr  kunstliebnnden  Klosters  in  Florenz,  8.  M.  degli  An- 
geli,  gefertigt  hatte).1  Ein  zweites  Werk  von  ihm,  ein  Altarbild  mit  der 
Verkündigung  Mariä,  worin  besonders  die  Altarstaffel  mit  Vorstellungen 
aus  der  Jtigendgcscbiehte  des  Heilandes  anziehend,  findet  sieh  in  der 
Kirche  8.  Trinitä  zu  Florenz:  endlich  eins  seiner  Hauptbilder,  die  An- 
betung der  Könige,  in  den  Uffizien  daselbst.  Don  Lorenzo  erscheint  in 
diesen  Arbeiten  • als  ein  geistvoller  und  gemütbreicher  Nachfolger  der 
Richtung  des  Taddeö  Gaddi.  . , 

Der  zweite,  ungleich  bedeutendere  Meister  ist  der  Dominikanermönch 
Fra  Giovanni  Angelico  da  Fiesolp  (13$7  liis  1455).  * -Diesen  Künst- 
ler kann  man  als  einen  Nuchfolger  der  Richtung  dos  Simone  di  Martine 
bezeichnen  (auch  scheint  er  in  dpr  That  sieh  mehr  nach  der  sicnesisehen 
als  nach  der  Horentiuisclien  Kunstweise  gebildet  zu  haben).  Alle  jene 
Zartheit  der  Auffassung,  jenes  tiefe  innerliche  Seltnen , jene  religiöse 
Hingebung,  jene  liebevolle  Durchführung  der  Arbeit,  welche  dort  zu  he- 
, meTken  ist,  kehrt  mich  in  seinen  Bildern  wieder;  zugleich  aber  weiss  er 
die  Wirkung  derselben  um  so  ergreifender  zu  machen,  als  er  die  Ge- 
müfhszustände  der  von  ihm  dargesteHteft  Persorten  nicht  nur»  in  allgemei- 
nen Zügen  andeutet,  sondern,  seiner  Zeit  gemäss,  auch  in  entschiedener 
Individualisirung  durclizubildcn  vermag.  Dies  wenigstens  bei  denjenigen 
Darstellungen,  welche  innerhalb  des  Kreises,  seiner  religiösen  Empfindun- 
gen lagen;  wo  er  sich  dagegen  an  Darstellungen  wagte,  in  denen  es  auf 
ein  rüstiges  menschliches  Handeln  ankani , da  reichte'  seine  Kraft  nicht 


1 Gäve,  Lorenzo  Monaco,  im  Schom’achen  KonstUl.,  1841,  No.  82.  — 5 Denk- 
mäler der  Kunst,  T.  fi"  (1.  2.  3.) 
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Prophctcnpnippe  iin  Dom  von  Orvlcto,  tob  Flosolo.  (Nach  liojiui  ) . r 

* * *.  1 • . * * . . 

Andre  bedeutsame  Fresken  sieht  man  in  der  Madoijnenkapelle  des  Domes 
von  Orvieto,  darunter  besonders  die  Propheten  unverkennbar  von  seiner 
Hand,  während  anderes,'  anch  der  Weltenriehter  selbst,  von  Renozzo  und 
andern  Schülern  naeh  seinen  Entwürfen  nusgeführt  scheint;  noch  andre, 
ans  seiner  späteren  Zeit,  mit  flesehiehteh  des  h.'  Stephanus  und  Lauren- 
tius in  einer  Kapelle  Nieolaus  V.  im  Vatioan  zu  Iiom. 1 Dann  sind 

1 F.  Giangiacomo,  le  pitt.  della  Cap.  di  Jiiccolo  V.  etc.  — 
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aus.  — "Werke  seiner-  Hand  sind  übrigens  nicht  selten.  Vorzüglich  be- 
deutend sind  Unter  diesen  ,die  Fresken , mit  denen  er  das  Kloster  seines 
Ordens  in  Florenz,  S.  Marco,  reichlich  geschmückt  hat;  viele  Zellen 
enthalten  dergleichen  ebenso  die  Corridore  und  die  Kreuzgänge ; höchst 
grossartig  ist  namentlich  eirt  Frescobild  im  Kapitelsaale  des  Klosters,  in 
welchem  er  ein  von  vielen  Heiligen  verehrtes  Crucifix  dargestellt  hat.  • 
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viele  Altartafeln  und  kleine  Andachtsbilder  anzuführen.  Einen  grossen 
Schatz  an  solchen  besitzt  die  Sammlung  der  Akademie  von  Florenz1 * 
und  die  der  Uffizien;  nieht  minder  die  Bergstadt  Cortona  in  S.  Dome- 
nico, im  Gesü  und  mehreren  anderen  ihrer  Kirchen.  Drei  Ucliquien- 
schreine  mit  wunderbar  zarten  Heiligengestalten  bewahrt  die  Sakristei 
von  S.  Maria  Novelle  zu  Florenz;  Anderes  die  Kirche  und  Sakristei  von 
S.  Domenico  in  Perugia.  Ein  bedeutendes  Bild  ist  jlie  Krönung  der 
Maria  im  Museum  von  Paris,  und  kaum  weniger  bewundrungswürdig 
ein  jüngstes  Gericht,  früher  in  der  Sammlung  des  Kardinal  Fesch  zu 
Rom,  jetzt  im  Besitz  des  Lord  Ward  zu  London  u.  s.  w. 

In  Ober-Italien  treten  später  als  in  Toskana  selbständig  bedeut- 
same Erscheinungen  im  Fache  der  Malerei  hervor;  die  Anregung  dazu 
ging,  wie  es  scheint,  besonders  von  Giotto,  von  seinen  Werken  und  seinen 
Schülern  aus.  Der  gothische  Styl  dauert  hier  grossentheils  bis  in  die 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts. 

Zunächst  ist  Bologna  za  nennen,  wo  zwar  jjereits  gegen  Endo  des 
13.  Jahrhunderts  ein  namhafter,  doch  der  ältereg,  byzantinischen  Weise 
noch  nahestehender  Künstler  erscheint;  es  ist  der  in  dem  bekannten 
Verse  Dante’s 3 * * rühmlich  erwähnte  Franco  Bolognese,  der  jedoch  über- 
wiegend Miniaturmaler  war.  Ein  Bild  mit  der  Jahrz.  1312  wird  ihm  mit 
Unrecht  zugeschrieben.  Durch  die  Zartheit  ihrer  Madonncnbildor  zeich- 
neten sich,  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  der  Bologneser 
Vitale  dalle  madonne,*  und  mehr  noch  am  Schlüsse  desselben  Lippo 
di  Dalmasio  aus.  Andre  der  bolognesischen  Maler  dieser  Zeit,  wie 
Symon,  Lorenzo  und  Christoforö  von  Bologna,  Jacobus  Pauli, 
Petrus  Johapnis  u.  a.  sind  weniger  interessant.  Werke  dieser  Schule 
hauptsächlich  in  den  Kirchen  del  Oampo  Santo  und  della  Mczzaratta,  so 
wie  aueh  in  der  Pinakothek  zu  Bologna. 

, Wichtiger  als  Bologna  ist  Verona,  wo  Giotto  und  seine  Schälet  im 
Anfänge  des  14ten  Jahrhunderts  zahlreiche  Wandmalereien  ausfübrten, 
davon  — ausser  dem  grossen  Werke  in  der  Arena  — noch  einzelnes 
Schöne,  z.  B.  in  S.  Anastasia,  orhaltea  ist.  Hier  blühten  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  Turane  (ein  Altarwerk  vom  J.  1360  in 
der  ■ städtischen  Sammlung)  und  Stefano  da  Zevio6  (Wandgemälde  in 
. S.  Fermo  und  an  S.  fiufemia) , zwei  beachtenswerthe  Meister.  Ungleich 
bedeutender  sind  zwei  wahrscheinlich  nus  Verona  gebürtige,  hauptsäch- 

1 Umrisse  nach  einer  Reihenfolge  kleiner  Bilder  aus  dem  Leben  Christi,  her- 

ausgegoben  yon  Noechi.  — * Temite  und  A.  W.  v.  Schlegel,  Muriti  Krönung  etc. 

von  J.  von  Fiesoie.  — 3 Purgatorio  XL  — * Bin  Bild  in  der  Pinakothek  zu  Bo- 
logna, bez.  Vitalis  de  Bononia  fecit  1320,  ist  ein  höchst  verdienstliches  Werk, 
in  den  Köpfen  von  zartem  und  beseeltem  Ausdruck.  — O.  M.  — 6 StcfUno  reicht 

übrigens  tief  in’»  15.  Jahrhundert  hinein,  wio  ein  sicher  von  ihm • herrührendes 
Bildchen  der  Anbetung  der  Könige,  Ibcz.  1435)  in  der  Brera  zu  Mailand  be- 
weist. Trotz  dieser  Bczeichnnng  galt  das  Bild  bis  jetzt  für  Stefano  Fiorentino, 
Schüler  und  Zeitgenosse  des  Giotto,  und  findet  sich  unter  diesem  Namen  auch  in 
Kosini's  Werke.  — 0.  M. 

Kogler,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  II.  12 
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lieh  in  Padua  thätige  Künstler,  welche  die  Schranken  deR  giottesken 
Stylcs  durch  eine  schärfere  Charakteristik,  in  Ausdruck  und  Geberde  und 
eine  vielseitigere  malerische  Durchbildung  beträchtlich  überschreiten.  Der 
eine  davon  ist  Aldighiero  da  Zevio;  von  ihm  rührt  eine  Reihenfolge 
von  Wandgemälden  her,  welche  sich  in  S.  Antonio  zu  Padua  (Kapelle 
S.  Felice)  befinden  und  etwa  um  das  Jahr  1370  gentalt  wurden;  es  ist 
der  grössere  Theil  derjenigen  Gemälde,  welche  die  Geschichte  des  heil. 
Jacobus  major  enthalten.  Die  späteren 'Gemälde  dieses  Cyclus  und  die 
in  derselben  Kapelle  befindliche  Darstellung  der  Kreuzigung  sind  von 
Jacopo  d’Avanzo  ausgeführt,  der  auch  die  umfassenden  Wandgemälde 
der  Kapelle  S.  Giorgio  (nahe  bei  8.  Antonio)  zu  Pädun,  in  denen  ver- 
schiedene biblische  und  legendarische 'Darstellungen  enthalten  sind,  seit 


1377  fertigte.  Diese  Arbeiten  des  Jacopo  haben  für  die' Entwickelungs- 
geschichte der  italienischen' Malerei  einen  ganz  besondem  Werth;  ohne 
zwar  der  Gedankentiefe  eines  Giotto  oder  Orcagna  gleich  zu  kommen, 
zeichnen  sic  sich  durch  daR  lebenvolle  Eingehen  auf  das  Vorbild  der 
Natur,  besonders  aber  durch  eine  klare  und  bewusste  Auffassung  der 
Gesetze  der  farbigen  Erscheinung  und  , der  Perspective  aus,  welche  sogar 
hie  und  da  in  ein  Streben  nach  optischer  Täuschung  übergeht;  in  ihnen 
tritt  zum  ersten  Mal  die  wesentliche  Bedeutung  der  Jfalerei  hervor:  * — • 
Ein  andrer,  seiner  Zeit  berühmter  Meister  war  Guariento,  der  ü:  a. 
auch  in  Venedig  1365  im  Saale  des  grossen  Rathes  ein  Wandbild  den 
Paradieses  malte.  — Gleichzeitig  mit  diesen  Meistern  arbeiteten  in  Padua 
allerdings  andere  Nachfolger  der  Schule  Giotto’s,  in  deren  Händen  der 
Styl  dieser  letztem  nur  in  ziemlich'  abgestorbener  Weise  zu  Tage  tritt: 
Giovanni  und  Antonio  Pndovnno  (Fresken  des  Baptisteriums  und  der 
Kapelle  8.  Luea  in  8.  Antonio),  später  Giovanni  Miretto  (um  1420, 
höchst  ausgedehnte  Fresken  astrologischen  Inhaltes  in  der  Sala  della 


1 E.  Förster,  Paduanischo  Wandgemälde.  — Ueber  Namen  und  Herkunft 
d’  Avanzo’s  sind  die  Akten  noch  nicht  geschlossen. 
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.ragione)  etc.  — In  der  früheren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  blühte  der 
Veroneser  Vittore  Pisano  (oder  Pisanello),  der  sich  durch  Anmuth 
und  Zartheit  in  Bewegungen  und  Charakteren  auszeichnet.  Ihm  schreibt 
man  u.  a.  das  Wandgemälde  einer  Verkündigung  in  8.  Fermo,  und  eine 
Madonna  mit  Engeln  und  Heiligen  in  der  städtischen  Sammlung  von 
Verona  zu.  Ein  noch  sehe  alterthilmliches , aber  durch’ Schmelz  der 
Behandlung  anziehendes  Bildchen,  S.  Antonius  Abbas  und  der  heil.  Georg, 
denen  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde  erscheint,  bezeichnet  Pisanus  pi,  ist 
kürzlich  aus  der  Sammlung  Costabili  zu  Ferrarn  nach  England  gekom- 
men. In  seiner  späteren  Zeit  neigte  sich  dieser  Künstler  mehr  der  mo- 
dernen Richtung  der  Kunst  zu,  und  namentlich  gehören  hieher  seine 
Arbeiten  plastischer  Art  (Medaillen),  die  in  das  zweite  Viertel  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  fallen.  Von  diesen  später  ein  Mehrere». 

Ferner  sind  als  lombardische  Künstler  hervorzuheben:  der  wie  es 
scheint  zu  Treviso  geborno  Thomas  de  Mutina,  um  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts blühend  und  in  seinen  Werken  etwa  der  schlichten  Anmuth  des 
Vitale  von  Bologna  vergleichbar.  (Treffliche  Wandgemälde  vom  J.  1352 
im  Kapitelsaale  von  S.  Nicola  zu  Treviso;  zwei  Tafeln  in  der  Kreuzka- 
pelle des  Schlosses  Karlstein  in  Böhmen;  ein  Altarbild  in  der  k.  k. 
Galerie  zu  Wien);  — ein  Barnaba  von  Modena,'  im  Einzelnen  mehr 
noch  byzantinisirend  (Madonna  vom  J.  1369  im  Museum  von  Berlin), 
— und  der  Mailänder  Leonardo  de  Bissuccio,  von  dem  ein  Cyclus 
von  Wandgemälden,  der  Zeit  um  1433  angehörig,  sich  in  S.  Giovanni  a 
Carbonara  zu  Neapel  (in  einer  Grabkapelle  hinter  dem  Chor)  erhalten 
hat;  Geschichten  der  Maria  und  Heilige  vorstellend,  zeichnen  si£h  diese 
Arbeiten  sowohl  durch  die  einfache  Haltung  des  Ganzen,  wie  durch  die 
Lieblichkeit  in  Bildung  und  Ausdruck  der  Köpfe  aus.’  * 

In  Venedig  erscheinen  fast  das  ganze  14.  Jahrhundert  hindurch 
noch  byzantinische  Einflüsse  wirksam,  so  dass  z.  B.  die  rtus  dem  14.  Jahr- 
hundert stammenden  Mosaiken  minder  frei  davon  sind,  als  die  um  min- 
destens hundert  Jahre  älteru  in  der  Vorhalle;  doch  lösen  sich  diese  Ein- 
flüsse in  don,  der  späteren  Zeit  des  Jahrhunderts  nngehörigen  Malereien 
zu  einer  Schlichten  Anmuth.  Um  diese  Zeit  giebt  sich  eine  unverkenn- 
bare Verwandtschaft  mit  der  alten  Kölner  Schule  kund;  so  schon  in  dem 
grossen  Altarwerk  der  Verkündigung  (1371).  von  Lorenzo  Veneziano 
in  der  Akademie  zu  Venedig,  während  eine  andre  grosse  Tafel  von  ihm 
(1357)  noch  beträchtlich  altcrthümlicher;  ebenso  in  der  Madonna  mit  dem 
Kinde  und  Engeln,  von  Niccolo  Veneto*  (1394)  ebendort.  Ausser 
diesen  Beiden  blühte  im  14.  Jahrhundert  zu  Venedig  ein  Meister  Paolo, 
der  mit  seinen  Söhnen  Luca  und  Giovanni  1345  die  Altartafel  fer- 
tigte, welche,  noch  sehr  byzantinisch  und  ohne  Reiz  in  den  Formen,  sich 
in  S.  Marco  hinter  dem  Hauptaltar  befindet.  Ferner  Jacobello  de  Bo- 


1 Ueher  ßamuba  vgl.  Waagen,  im  Kunstblutt,  1854,  S.  48.  — ’ Passavant, 
im  Schom’schen  Kunstblatt,  1838,  No.  66.  — * Wahrscheinlich  dieselbe  Person 
mit  Nrccolo  Semiteetflo  < 1 867),  welcher  im  J.  1394  sich  als  .an  der  Para- 
diesbrücke wohnhaft“- bezeichnet  und  1404  als  „Nicolaus  Paradixi  Miles*  vor- 
konimt.  — 0.  M. 


« • 

Madonna  von  Antonio  Vivarrai  uud  Giovanni  Alaimuo  in  der  Akademie  zn  Venedig. 

Künstler,  Giovanni  Aiamano  (oder  de  Alemanin)  und  Antonio  Vi- 
varini  von  Murnno;  zwei  vortreffliche  Bilder  ihrer  Hand,  vom  J.  1440 
und  1440  sieht  man  in  der  Akademie  von  Venedig,1  drei  grosse  Altar- 
werke in  der  goldnen  Kapelle  bei  8.  Zaccaria  ebendaselbst.  In  diesen 
tritt  der  Kinfiuss  der  Kölner  Schule  noch  bestimmter  hervor,  da  Johan- 
nes „der  Deutsche“  sicher  ein  Kölner  oder  doch  in  Köln  gebildet  war. 
Die  Schule  von  Murano,  mit  der  wir  ihn  in  Verbindung  sehen,  und  die 
vielleicht  von  Andrea  da  Murano  gestiftet  wurde,  beherrschte  die  ganze 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  l>9  (!]. 
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nosio  (1385);  der  Bolognese  Micchele  Mattei,  der  sehr  zierlich  ist  und 
Verwandtschaft  mit  Gentile  da  Fabriano  zeigt. 

Bedeutender  entwickelt  sich  der  gothisehe  Styl  der  venetianischen 
Malerei  in  der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts;  eine  gewisse 
schmelzende  Weichheit,  der  es  jedoch  nicht  an  Ernst  und  Würde  fehlt, 
tritt  in  den  Bildern  dieser  Zeit  hervor,  und  namentlich  sind  sie  ausge- 
zeichnet in  Betreff  der  warmen,  gesättigten  Färbung,  besonders  des  Flei- 
sches. Zu  den  Künstlern  dieser  Richtung  gehören  zunächst:  Michicl 
Giambono  (vorzüglich  schöne  Mosaiken  vom  Jahr  1430  in  S.  Marco, 
Capelia  de’  Mascoli)  und  Jaeobello  de  Flore  (von  diesem  eine  Ma- 
donna v.  J.  1436  in  der  Akademie  zu  Venedig.)1  Vorzüglich  bedeutend 
jedoch  erscheinen  die  beiden  fast  immer  gemeinschaftlich  arbeitenden 
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venezianische  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  bis  in  die  Bliithezeit  des  16. 
Jahrhunderts  hinein.  — Hieher  gehört  auch  Jacopo  Bellini,  der  Vater, 
obwohl  dieser  sieh  mehr  an  die  Paduaner  .und  noch  mehr  an  Gentilo  da 
Fabriano  anlehnt.  (Ein  Band  mit  Handzeichnungen  von  ihm  (1430)  im 
britischen  Museum  zu  London.) 

Andre,  mannichfach  verwandte  Erscheinungen  zeigen  sich  in  den 
Gegenden  der  ankonitnnischcn  Mark.  Hier  sind  zunächst  zwei  Künst- 
ler der  Stadt  Fabriano  namhaft  zu  machen:  Allegretto  (oder  Gritto 
di  Nuzio),  ein  im  Ganzen  unbedeutender  Künstler,  der,  obwohl  noch 
s6hr  herb  und  trocken,  doch  eine  sanfte  Milde  des  Ausdruckes  er- 
strebt (ein  Altarbild  vom  J.  1369  in  der  Sakristei  des  Domes;  vonMace- 
rata,  ein  kleines  Doppelbild  im  Berliner  Museum);  — und  Gentile 
da  Fabriano,  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts'  blühend  (gest. 
um  1450),  einer  der  bedeutendsten  Meister  dieser  Zeit.* 1  In  Gentile’s 
Bädern  entfaltet  sich  dio  liebenswürdigste  Anmuth  und  Heiterkeit;  es 
ist  darin  eine  Zartheit  der  Form  und  des  Vortrages,  die  an  Fiesoie  er- 
innert, die  aber,  obsehon  um  ein  Geringes  alterthümlicher,  doch  nicht  dio 
religiöse  Beschränkung  zeigt,  welche  in  den  Werken  des  letzteren  er- 
sichtlich wird.  Von  den  zahlreichen  Arbeiten  des  Gentile  ist  das  Meiste 
untergegangen;  als  die  bedeutendsten  der  erhaltenen  sind  zu  nennen: 
eine. Anbetung  der  Könige  vom  J.  1423,  in  der  Akademie  von  Florenz; 
— , ein,  nicht  mehr  vollständig  erhaltenes  Altarbild  vom  Jahr  1425  zu 
8.  Nicoolö  in  Florenz;  eine  Krönung  der  Maria  rtiit  vier  einzelnen  Hei- 
len in  der  Brera  von  Mailand,  der  Haupttheil  des  berühmten  sogen. 
„Quadro  della  Komita“  (eines- Altarbildes  aus  dem  Kloster  von  Volle  Ro- 
mita  bei  Fabriano);  — und  eine  zweite  Anbetung  der  Könige,  ein 
Werk,  in  welchem  sich  Gqntile’s  vollendete  Meisterschaft  entfaltet,  im 
Berliner  Museum.  — Von  ähnlicher  Richtung  ist  Ottaviano  di  Mar- 
tin o Nelli  (treffliches  Freseobild  vom  J.  1403  in  S.  Maria ’nuova  zu 
Gubbio,  wo  dieser  ungemein  zarte  und  ’lieblicho  Meister  als  Lehrer  des 
Gentilo  betrachtet  wird).  — Derber  und  selbst  dem  Giotto  näher  als  dem 
Gentile  da  Fabriano,'  erscheinen  die  Brüder  Lorenzo  und  Jacopo  di 
Ban  Severino.  Von  Lorenzo,  dem  älteren  und  besseren  dieser  beiden 
Künstler,  ein  Altarblatt  ehemals  in  8.  Lucia  zu  Fabriano,  jetzt  in  der 
Nat.  Gail.  zu  London;*  von  beiden  gemeinschaftlich  die  sehr  tüchtigen, 
durch  kräftige  Färbung  auf  schwarzem  Grunde  und  lebendige,  ausdrucks- 
volle Köpfe  ausgezeichneten  Fresken  im  Oratorium  von  S.  Giovanni  Batt. 
za  Urbi  ne . (14 16),  und  vermuthlich  auch  die  (sehr  übermalten)  Fresken 
in  der  grosedn  Kapelle  von  8.  Nicola  zu  Tolent.ino. s 

Endlich  sind  einige' näml/afte  und  nicht  unbedeutende  Maler  zu  nen- 
nen, welche  im  Laufe  des  14.  Jahrhunderts  als  Vertreter  des  gothischen 
8tyles  zu  Neapel  anftrnfen:  Maestro  Simone  (zwei  Altartafeln  in  S. 


1 Denkmäler  der  Kunst,.  T.  70  (4).  — Vgl.  O.  MQndlor’s  Essay  d’uno  ana- 
lyse  critiqno  du  cataiogue  des  tableaux  Italiens  du  Louvre,  p.  7D.  — 2 Dies  Bild, 
eiue  Vermählung  der  h.  Katliurinu,  kann  kaum  von  demselben  Lorenzo  sein,  da 
es  nicht  wohl  vor  1480  oder, gar  1490  gemalt  wurde.  Wahrscheinlich  ist  dieMr 
Lorenzo  der  Sohn  des  ersteren.  — 1 0.  M.  — s Passavant)  Rafael  von  Urbiuo  .etc. 

I.  8.  426,  ff.  ' ’ ‘ jBr 
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Lorenzo  maggiore  zu  Neapel),  und  seine  Schüler  Stefanone  (Altar- 
bild der  h.  Magdalena  in  S.  Domenico  maggiore,  Kap.  S.  Martine)  und 
Francesco  di  Maestro  Simone  (Wandgemälde  einer  Madonna  und 
der  h.  Dreifaltigkeit  in  S.  C’hiara,  zur  linken  Seite  des  Haupteingange*). 
— Von  einem  berühmten  Meister  jener  Zeit,  Qoläntonio  de  1 Fiore 
(gest.  1444),  ist  beinahe  nichts  Sicheres  (ein  Altarbild  in  S.  Antonio  del 
Borgo  und  ein  Lunettengemälde  an  S.  Angelo  a Nilo)  auf  unsere  Zeit 
gekommen.  Nach  diesen  Resten  zu  urtheilen,  bildet  Oolantonio  einen 
Uebergang  zur  Kunstweise  des  15.  Jahrhunderts;  überdies  wird  berich- 
tet, er  sei  gegen  Ende  seines  Lebens  durch  Rene  von  Anjou,  dem 
temporären  König  von  Neapel,  in  die  Principien  der  flandrischen  Schule 
eingeweiht  worden. 


V i e r t e P e r i o d e.  • 

V orbemerkung. 

Die  gothische  Architektur  in  den  Landern  ausserhalb  Italiens  macht 
im  15.  und  beginnenden  16.  Jahrhundert  noch  einmal  eine  merkwürdige 
Entwickelung  durch,  während  Sculptur  und  Malerei  bereits  einem  neuen, 
vom  Mittelalter  völlig  abgewandten  Antriebe  folgen,  so  dass  ihre  Werke 
in  überwiegendem  Maasse  (vergl.  S.  127)  dem  folgenden  Hauptabschnitt 
angehören  werden.  In  Italien  beginnt  gleichzeitig  auch  für  die  Archi- 
tektur selbst  ein  neues  Weltalter,  welches  ebenfalls  erst  an  jener  Stelle 

behandelt  werden  wird.  * • . ’ * 

• • r:  • ' 


Airhittktur.  • * 

* * . / 

I k • . • • * 

Der  Ausgang  der  vorigen  Epoche  leitet  in  seinen  künstlerischen 
Strebungen  die  Richtung  der  späteren  Zeit  allmählig  ein:  Jene  flüssigere 
Form,  jene  leichtere  Gewandtheit,  mit  der  man  das  System  zu  beliandeln 
gelernt  hatte,  musste  bald  zur  Willkür,  zum  Uebermuth,  und  dieser  zur 
Entartung  führen.  Doch  darf- man  nicht  mit  diesen  Worten  die  Bedeu- 
tung der  Schlussepoche  gothischer  Architektur  erschöpft  zu  haben  wäh- 
nen. Das  schon  früher  bemerkbar  gewordene  Streben  nach  neuen  Com- 
binationen  und  'Verhältnissen  dringt  jetzt  zu  höchster  Energie  durch  und 
bringt  bisweilen  räumliche  und  dekorative  Wirkungen  von  überraschen- 
der Wirkung  hervor.  Das  Innere  der  Kirchen  entfultet  sich  besonders 
in  die  Breite,  weniger  in  die  Höhe,  der  Raum  wird  kühn,  hallenartig 
angelegt,  und  ebenso  steigert  sich  die  Geltung  des  Aeusseren  durch  mas- 
senhafte Gesammtform  und  beträchtliche  Thurmentwickelung.  Was  aber 
am  meisten  den  Charakter  dieser. Epoche  bezeichnet,  ist  die  Einseitigkeit 
des  künstlerischen  Sinnes,  die  Willkür,  welche  über  dem  Ganzen  das 
Einzelne  vergisst,  oder  die  Einzelheiten  doch  nicht  mehr  zu  einer  har- 
monischen Totalität  zusammenzustiramen  weiss.  Daher  die  nüchternen, 
nackten  Pfeilerformen,  die  todten  Flächen,  die  -starren  Massen,  und  dane- 
ben wieder  die  übertriebene  Kransheit  des  Laubwerks,  die  üppigen  Ver- 
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schlingungen  des  Stahwerks,  die  oft  wirr  gehäufte  Fjächcndekoration,  die 
spielende  Mannigfaltigkeit  der . Gewölbuulage.  Daher  die  wunderliche, 
mehr  der  Bizarrerie  als  dem  organischen  Gesetz  entsprungenen  Combiua- 
tionen  der  Fensterfüllungen,  die  rundlich  geschweiften  Formen  der  Fisch- 
blase u.  Si  w.;  daher  selbst  an  den  Oeffnungen  der  Fenster  und  Thürcn 
die  geschweiften,  überschlanken  oder  gedrückten  Spitzbögen,  die  rEsels- 
rücken“ , Kid-  und  Tudorbögcn  und  Andres;  daher  auf  der  einen  Seite 
ornamentale  Uckerladung,  auf  der  andern  Nüchternheit  und  Monotonie. 
Und  so  musste  endlich , ; -nachdem  die  Construction  und  die  Dekoration 
ihre  strenge  Verbindung  gelöst  und  jede  ihre  eignen  Wege  eingeschlagen 
hatten,  ein  willkürliches  Combiniren,  ein  Haschen  nach  neuen,  pikauten 
Effekten,  ein  Uebertreiben  des  einfach  Malerischen,  andrerseits  eine  hand- 
werksmässige-  Nüchternheit,  eine  frostige  mechanische  Handhabung  der 
Technik  einreissen,  welche  die  Auflösung  der  Gothik  herbei  führten.  Der 
Schluss  der  gothischen  Epoche  wird  durch  das  Auftreten  der  Antike  in 
der  Renaissance  bedingt,  füllt  demnach  in  den  verschiedenen  Ländern  in 
verschiedene  Zeit:  für  Italien  bezeichnet  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
die  Grenze;  für  den  Nqrdcn  lässt  sich  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
im  Allgemeinen  als  den  Zeitpunkt  des  Ablebens  der  Gothik  bezeichnen. 
Vorher  nimmt  sie.  indess  oft  mancherlei  autikisirende  Elemente  in  ihren 
dekorativen  Formenkanon  auf.  • f . •]. 


' Dentsehland. 

Die  Gothik  der  Spätepoche  ist  in  Deutschland  durch  eine  grosse  An- 
zahl von  Werken  vertreten,  die  überwiegend  einen  nüchternen  Charakter 
haben,  meistenteils  das  Hallenschema  aufnehmen  und  sich  in  der  Kegel 
nur  durch  weiträumige  Anlage,  durch  Einzelheiten  einer  reichern  Aus- 
stattung und  manchmal  besonders  durch  gewaltige  Thurmaulagen  aus- 
zeichnen. • • - • . . ..... 

Am  Niederrhein  sind  es  meistens  spätere  Theile  älterer  Bauwerke, 
die  dieser  Zeit  ihre  Entstehung  verdanken.  Sie  wurden  der  Mehrzahl 
nach  am  Ende  der  vorigen  Epoche  schon  aufgeführt.  Ein  Bau  von  schlich- 
ter Strenge  ist  die  Stiftskirche  zu  Oberwesel,  aus  der  Frühzeit  des 
15.  Jahrhunderts,  mit  hineingezogenen  Strebepfeilern;  die  Fagade  durch 
schlanken  Thurm  ausgezeichnet.  In  ähnlich  nüchterner  Behandlungsweise 
St.  Martin  ebendaselbst  und  die  Pfarrkircho  zu  Bingen.  — In  dem 
Distrikt  votj  Trier  wird  der  Uallcnbau  vorzugsweise  geübt.  So  -das  Lang- 
haus der  Kirche  von  St.  .Wehdel  mit  etwa«  erhöhtem  Mittelschiff;  die 
Kirche  von  Meisenheim,  seit  1479  erbaut,  deren  Fagade  einen  Thurm 
mit  schlanker  zierlich  durchbrochener  Steinspitze  hat;  die  Kirchen  von 
Meyen,  Simmern,  Sobernheim,  die  Schwanenkirche  bei  Forst,  bei 
geringen  Verhältnissen  von  ansprechender  Ausbildung;  die  Kirchen  von 
Treis,  BeUsteiji  und  Obermendig  an  der  Mosel;  der  Schiffbau  dor 
Stiftskirche  von  St.  Goar,  1441 — 69  von  ansehnlichen  Verhältnissen;  die 
Kirchen  zu  Rheinbach  und  Unkel  (1502).  - 

Daran  schliessen  sich  mehrere,  m4  nur  einem  Seitenschiff  versehene, 
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meist  klösterliche  Kirchen:  die  Franziskanerkirchen  zu  Andernach  und 
zu  Oberwesel,  die  Karmeliterkircho  zu  Boppard  und  die  Wallfahrts- 
kirche zu  Clausen,  derpn  Chor  1474  geweiht  wurde.  — Zweischiffige 
Anlagen  mit  mittlerer. Stützenstellüng  sind:  die  Kirchen  von- Namedy, 

Ca,stel,  Kelberg,-  Wandrath;  Edi- 
ger,  Clotten  u.  ar — Sodann  quadra- 
• tische  Sohiffe  mit  .einer  Mittelsäule  und 
zierlichem  Sterngewölbe:  die  Kirche  des 
Hospitals  zd  Cu  e s (1458),  die  von 
Zeltingen,  Traben;  Uelmen  <1538), 
Driesch,  Hatzenport  u.  a. 

Bisweilen  erhaltep  ältere  Bauten 
die  reichen  Netzgewölbe  dieser  Spätzeit. 
So  das  Mittelschiff  von  St-.’  'CastoT  zu 
KobJenz(1498),dieLiebfrauenkirche 
daselbst,  die  Kirche  zu  Linz  (1512), 
die  stattliche  Kirche  von  St..  Matthias 
bei  Trier  (1513),  &t.  Gervasius  da- 
selbst, die  Kifphe  von  Münster  an  der 
•Nahe  u.  a.  m. 

Einen  Uebergang  zur  ZiegelarChi- 
tektur  bildet  St.  Salvator  zu  Duisburg, 
1415  gegründet,  in  .der  Masse  aus  Zie- 
geln, in  den  Details  aus  Haustein,  mit 
erhöhtem  und  /durch  kleine  Oberlichter 
erhelltem  Mittelschiff;  St.  Algund  zu 
Emmerich  (1483),  mitmächtigem  West- 
thurm; die  Kirche  von  Elten,  die  hal- 
lenartig angelegten  Kloster-Kirchen  von 
Calcar  und  von  Cleve.  Hierher  gehört  auch;  mit  Hinneigung  zu  west- 
phälischen  Formen,  das  Langhaus -der  Münsterkirche  zu  Essetr;  niedrig 
und  hallenartig.  Aehnlich  die  Dominikaner-  und  die  Franziskaner- 
kirche zu  Aachen,  die  Stiftskirche  zu  Heinsberg.  Von  verwandter 
massenluifter  Anlage  der  stattliche- Thurm  der  Kirche  zu  Düren.  Als 
eins  der  spätesten  Beispiele  endlich  St.  Puter  zu  Köln,  1524  erbaut, 
mit  rundbogigen  Emporen.  • 

Unter  den  dekorativen  Werken  dieser  Epoche  sind  mehrere  Kreuz- 
gänge von  ansprechender  Wirkung.  Noch  aus  dem  14.  Jahrhundert 
rührt  der  von  Kyllburg,  dem  15.  dagegen  die  klar  und  .ansprechend 
behandelten  Kreuzgänge  der  Minoritenkirche  und  der  Severins- 
kirche  zu  Köln.  Geringere  derartige  Beste  bei  der  Karthause  da- 
selbst und  der  Kirche  zu  Ravengiersburg.  < 

Lettner  und  Orgelbühnen  von  zierlich . dekorativer  Behandlung 
finden  sich  in  der  Stiftskirche  zu  Oberwesel,  in  der  Karmel iterkirche 
zu  Boppard,  in  St.  Florin  zu  Koblenz  und  der  Jesuiteukirche  zu 
Köln.  — Architektonisch  ausgeBtattete  Grabmäler  sind  in  8.  Castor 
zu  Koblenz  das  Grabmal  des  Erzhischofes  Cuno  v.  Falkenstein  (gest. 
1388),  reich  und  harmonisch  in  würdiger  Ausbildung,  und  des  Erzbischo- 
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fes  Werner  (gest.  1418)  in  bereits  nüchterner  Behandlung.  — Endlich 
viele  oft  schmuckreich  behandelte-  Tabernakel:  so  in  8t. 'Severin  zu 
Köln,  noch  vom  J.  1378,  in  der  Kirche  zu  Altenberg,  in  der  Sakristei 
des  Doms  zu  Köln,  im  Domkreuzgange  zu  Trier,  der  Pfarrkirche  von 
Münstereiffel  (1480),  der  Kirche  zu  Calcar  u.  a.  m.  — Kanzeln  in« 
der  Kirche  vön  St.  Wendel  (1462),  zu  Kirchberg  u.  s.  w. 

Als  Profanbauten  dieser  Zeit  sind  zu  nenuen:  der  Rathhaus- 
thurm zu  Köln  (1407 — 14)  mit  reicher  Flächendekoration ; der  Gürze- 
nich daselbst  (1441- — 74),  in  ’imponirender  Massenanlage  mit  Erkerthürm- 
chen  auf  den'  Ecken.  Aehnlich  die  Rathhäuser  zu  Aachen,  Wesel, 
Rees,  Calcar,  und  das.  zierliche  Schöffengerichtshaus  zu  Koblenz  vom 

Jahr  1530.  * 

% ' . • . \ 


In  Lothringen  fallt,  die  Vollendung  der  oben  (S.  (95)  erwähnten 
Kirche  St.  Martin  zu  Pont-ä-Mousson  in  diese  Epoche  (1474);  sodann 
die  Kirche  St.  Nicolas-du-Port  bei  Nancy,  in  ähnlich  schlanken  Ver- 
hältnisse!; und  mit  stattlicher 
Fa?ade;  eine  noch  entschiede- 
nere Neigung  zur  französischen 
Gothik  bekundet  endlich  die 
prächtig  reiche  Fa^ade  der  Ka- 
thcdrale-vou  Toul.,-1447  bis 
1496  durch  Jaequemin  von 
Cojnmessy.  erbaut.  Derselben 
Spätzeit  gehören  auch  Quer- 
schiff. und  Chor  der  Kathe- 
drale von  Metz  (1486  — 98) 
an,  eine  Anlage  mit  Umgang 
und  drei  radianten  Kapellen; 
das  Langhaus  wurde  noch  spä- 
ter (1503  — 19)  nach  Westen 
•verlängert.  — Endlich  ist  hier 
zu  nennen  eine  originelle  sechs- 
eckige Kirchhofs -Kapelle  zu 
Avioth  im  westlichen  Theile 
des  Landes,  ein  zierliches  Werk 
^ mit  schlanker  durchbrochener 
Spitze. 

Zu  Nancy  findet  sich  auch 
an  den  alten  Theilen  des  her- 
zoglichen Palastes  ein  Bei- 
KirchbvnuptHe  in  Ariotii.  (Nach  vioiiet-ie-Dnc.)  spiel  des  Profanbaues  dieser 
• . Gegend  aus  der  vorgerückten 

Zeit  des  16.  Jahrhunderts,  .namentlich  ein  in  phantastisch  barocken  For- 
men behandeltes  Portal  mit  einer  Beimischung  untikisirender  Elemente. 
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Schwaben  erlebt  gerade  in  der  Spätzeit  eine  Entfaltung  der  Archi- 
tektur, deren  üppig  dekorative  Pracht  und  oft  massenhafte  Grossartigkeit 
auf  der  Grundlage  seines  mächtigen  Bürgerthumes  ruht.  Zunächst  eine 
Reihe  von  Hallenkirchen,  die  viel  Verwandtes  mit  fränkischen  und  bay- 
erischen Bauten  zeigen.  So  die  Heiligkreuzkirche  zu  Gmünd,  1351—1410, 
von  Heinrich  Arier  erbaut,  mit  Chorumgang  und  Kapellenkranz;  so 
die  Michaelskirche  zu  Hall  mit  ähnlicher  Choranlage,  (1427 — 1525);  so 
dio  Georgskirche  zu  Nördlingcn,  1427  durch  Meister  Hans  Felber 
gegründet,  die  Gewölbe  in  reichen  Netzförracn  dusch  Stephan  Wey- 
rer  bis  1505,  der  Westthurm  1490  durch  Heinrich  Kugler  vollendet; 
so  die  Georgskirche  zu  Dinkelsbühl,  1444 — 99  durch  einen  auch  bei 
der. oben  erwähnten  Kirche  beschäftigten-  Meister  Nikolaus  Eseller 
und  dessen  Sohn  errichtet;  so  die  1499  gegründete  Kirche  zu  Winrpfen 
am  Berge,  und  die-Kirche  zu  Lauingen  (1518 — 76). 

Der  Hauptbau  dieser  Epoche,  überhaupt  eins  der  gewaltigsten  Werke 
deutscher  Gothik  ist  das  Münster  von  Ulm.1  Gleich  dein  oben  (8.  97) 
erwähnten  Münster  zu  Ueberlingen  fünfschiffig  angelegt,  mit  langgestreck- 
tem einschiffigem  Chor  und  kolossalem,  unvollendet  gebliebenem  Westthurm, 
aber  ohne  QuerschifT.  Im  J.  1377  gegründet,  wurde  der  Bau  in  lang- 
samem Eortsehreiten  bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein  fortgeführt.  Als 
Baumeister  werden  besonders  Matthäus  und  Moritz  Ensinger  aus 
Bern  genannt,  orsterer  1449  als  Vollender  des  Chors  und  Beginner  des 
Langhauses,  letzterer  1471  als  Vollender  des  letzteren.  Die  Länge  des 
Baues  beträgt  392  Kuss  4 Zoll , die  Weite  des  Mittelschiffs  47  F.  6 Z., 
die  Höhe  desselben  133  F..  6 Z. , und  die  gleich  hohen  Seitenschiffe  er- 
heben sich  bis  über  .66  F.  10  Z.  Bei  diesen  mächtigen  Verhältnissen 
bleibt  die  Dekoration  und  selbst  die  Gliederung  massig,  der  Charakter' 
des  Massenhaften  vorherrschend.  ' Der  auf  520  F.  Höhe  berechnete,  aber 
nur  bis  zu  26Q  ,F.  (württ.)  ausgeführte  Thurm  ist  durch  ein  prächtiges 
Doppelportal  und  dreifach  gethcilte  Vorhalle,  im  Ganzen  sodann  durch 
die  kühne  und  cOnsequente  Aufnahme  des  Strebesystems  und  der  leben- 
dig wirksamen  Auflösung  und  Durchbrechung  der  Masse  von  hervorra- 
gender Bedeutung.  Den  Thurmbau  leitete  gegen  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts Matthäus  Böblinger,  sodann  um  1500  Burkhard  Engelber- 
ger. In  dieser  Zeit  (1502 — 7)  wurden  auch  die  ehemals  in  ganzer  Mit- 
telsehift breite  angelegten  Seitenschiffe  durch  schlanke  Säulen  in  je  zwei 
mit  zierlichen  Sterngewölben  bedeckte  Hallen  getheilt,  wodurch  das  In- 
nere an  perspektivischer  Wirkung  bedeutend  gewann. 

Im  Anschluss  an  den  Münsterbau  stehen  mehrere  bauliche  Unter- 
nehmungen zu  Augsburg,  namentlich  am  Dom,  der  von  1321 — 1431, 
überwiegend  jedoch  im  Charakter  der  spätgothischen  Epoche,  einen  völ- 
ligen Umbau  mit  fünfechiftiger  Anlage,  doppeltem  Chor  mit  stattlichen 
Portalen  und  westlichem  Querschiff  erhielt.  Aehnliche  Behandlung  zeigt 
die  stattliche  Kirche  St.  Ulrich  und  Afra,  ein.  schlanker  Hochbau  von 
beträchtlichen  Dimensionen,  das  Schiff  146.7—99  erbaut,  der  Chor  1500 
gegründet,  das  Ganze  erst  1607  vollendet. 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  55  (4,  5l. 
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Weiterhin  als  zierlich  entwickelter  Bau  der  Spätzeit  die  Frauen- 
kirche zu  Esslingen,  ebenfalls  in  naher  Beziehung  zum  Münster  von 
Ulm.  Im  J.  140t»  begonnen,  wurde  der  Bau  zuerst  durch  Ulrich,  dann 
durch  Matthäus  Ensinger  geführt,  später  leiteten  ihn  Hans  (1440 — 

82)  und  Matthäus  Böblinger,  bis  gegen  1522  ein  Stuttgarter  Meister 
Marx  ihn  vollendete.  Sein  Langhaus  ist  kurz,  hullcnurtig,  mit  weiten 
Abständen  und  anmuthig  klaren  Verhältnissen,  der  Chor  einfach  vorge- 
legt, die  Stützen  lebendig  gegliedert,  besonders  das  Aeussere  aber  durch 
brillante  Portale,  reichen  Oiebelschmuck , zierliche  Bekrönung  und  einen 
der  graziösesten  Thürme  mit  völlig  durchbrochener  Steinspitze  ausge- 
zeichnet. — Ausserdem  in  Esslingen  die  jüngsten  Theile  der  Diony- 
sinskirehe uhd  dip  Hikolauskapclle,  malerisch  auf  einem  Brücken- 
pfeiler errichtet.  Ein  bedeutenderes  Denkmal,  die  von  Matthäus  Böb- 
linger 1485—95  prbaute  Hospitulkirche  ist  in  unserem  Jahrhundert 
abgerissen  worden. 

Andre  Bauten  dieser  Gruppe  sind  die  Stiftskirche  zu  Herren  he  rg, 

1336  erbaut,  aber  seit  1440  umgebaut  und  erweitert,  mit  etwas  erhöhtem 
Schiff;  die  Stiftskirche  zu  Stuttgart  (1436  bis  1490),  von  ähnlicher  An- 
lage mit  . lebendig  gegliederten  Pfeilern  und  einem  reich  dekorirten  Portal; 
ebendaselbst  die  schlichten  Hallenbauten  der  Leonhardskirche  (1470 — 

74)  und  der  Spitalkirche  (1471 — 93),  letztere  mit  zierlicher  Emporen- 
anlage und  glefrlizeitigem  Kreuzgange.  — Ferner  der  Chor  der  Kirche 
zu  Schorndorf  (1477)  mit  willkürlich  und  barock  behandelten  Details, 
und  die  Georgenkirche  zn  Tübingen,  der  Chor  1420,  das  Langhaus 
1469-S-83  erbaut;  u.-a.  m. 

Dem  Ansgange  der  Gothik  gehören  an;  die  reizvoll  wirkende  Brun- 
nenkapelle  zu  Maulbronn,  und  der  zierlich  durchbrochene  Dachreiter 
zu  Bebenhausen;1  die  jüngeren  Theile  von  S.  Kilian -zu  Heilbronn, 
und  zwar  der  1450  beendete  Chor,  der  Umbau  des  Schiffes  und  die  Ober- 
geschosse des  Thurmeft  (1507 — 1529);  -endlich  in  missverstandenen  For- 
mon  die  Kirche  zu  Freudenstadt,  erst  1601 — 8 ausgeführt. 

Reiche  dekorative  Werke  von  üppigster  Entfaltung,  besonders 
Holzschuitzarbeiten  der  beiden  Ulmer  Meister  Georg  Syrlin  d.  ä.  und 
cL  j. , bekunden  die  Fülle  der  Triebkraft  dieser  spätgothischen  Schule 
Schwabens.  Hier  sind  zu  nennen : der  Lettner  in  der  Dionysiuskirche 
zu  Esslingen,  1481  von  Lorenz  Lechler  .aus  Heidelberg  gefertigt; 
mehrere  prachtvolle  Tabernakel,  so  von  demselben  Meister  ein  40  Fuss 
hohes  in  derselben  Kirche;  das  90  F.  hohe  1469  begonnene  im  Münster 
zu  Ulm;  kleinere  zu  Crailsheim  (1498),  zu  Schwäbisch-Hall  in  der 
Mictiaelskirehe  und  zu  Heilbronn  in  der  Kilianskirchc,  in  der  Georgs- 
kirche zu  Nördüngen  (1515 — 25)  u.  n.  — Marktbrunnen,  aus  deren 
Mitte  ein  zierlicher  statuengeschmückter  Pfeiler  aufragt,  zu  Ulm,  der 
„Fischkasten" , 1482  von  G,  Syrlin  errichtet;  zu  Urach  u.  s.  w.  — 
Taufsteine  im  Münster  von  Ulm  (1470),  in  der  Dionysiuskirche  zu  Ess- 
lingen, in  der  Kirche  von  Magstadt,  and  ein  vorzüglich  reicher  in 
der  Marienkirche  'zu  Reutlingen.  — Kanzeln  in  der  Georgskirche  zu 
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Nördlingcn  (1499)  in  der  Stiftskirche  zu  Herrenberg  und  der  zu 
Stuttgart,  diese  besonders  zierlich  ausgebildet;  ferner  eine  Kanzel  von 
Burkhard  Engelberger  im  Münster  zu  Ulin,  dessen  Tabernakelaufsatz 
ein  Werk  des  jüngeren  Syrlin  vom  J.  1510,  u.  s.  w.  ' • 

s . « 


Die  Spätmonumente  der  Schweiz  haben  direkte  Beziehungen  zu  den 
schwäbischen.  So  besonders  das  Münster  in  Bern,  durch  den  Stfassbwr- 

ger  Meistor  Matthias  Heinz 
im  J.  1421  gegründet,  darauf 
durch  die  Ensinger  und  mch- 
. rore  andere , . deutsche’  Meister 
bis  in  die  achtziger  Jahre  aus- 

• geführt,  v/illig  beendet  erst  im 
16.  Jahrhundert.  Es  ist  ein 
Hochbau- mit  einfach  vorgeleg- 
tem Chor,  aber  ohne  Quersehiff, 

.mit  stattlichem,  reich  dekorir- 

• • tem  Westthurm.  Ferner  die 
Kirche  zu  Frerburgim  Uecht- 
lande,  ebenfalls  mit  tüchtigem 
Westthurm;  die  Kirche  St.  Os- 

• wald  in  Zug  mit  .phantastisch 
dekorirtem  Portal  vom  J.  147«, 
die  Wasserkirche  in  Zürich, 
schlichter  ausgeführt,  vom  Jahr 
1479  ; besonders  aber  die  jüng- 
sten Theile  des  Münsters  zh 
Basel , namentlich  die  Krönung 
der  beiden  Westfhürme  mit  zier- 
lich dnrchbrochenon  Spitzen. 

Verwandte  dekorative  Rich- 
tung bekunden  die  Ballten  des 
Ob  er  rh  eins.: -Das  bedeutend- 
ste Werk  ist  der  Oberbau  des 
. .Thurmes  am  Münster  zu 
Strass  borg,"  zu  Anfang  des 
15.  Jahrhunderts  durch  Johann 
Hültz  aus  Köln  ausgcfUiirt, 

1 4 3Ö  vollendet  ; eine  luftige  acht- 
eckige Pyramide,  ganz  durch- 
brochen uftd  mit  bunten  Maass- 
werk-Mustern gefüllt,  ohne 
streng  organische  Entwickelung, 
Thurmsnftati  je*  Monsters  von  Strassbarg.  aller  in  pikanter  malerischer 
(Nsoh  ctiapny.y  Wirkung.  Der  Oberbau  ist  256 

Ftiss,  der  ganze  Thurm  480  F.  hoch.  — Ein  kleiner,  aber  ungemein 
zierlicher  Bau,  derselben  Epoche  ist  die  Kirche  zu  Thann,  im  Anfänge 
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de»  15.  Jahrhundert»  erneuert  und  1455  im  Wesentlichen  vollendet,  ein 
Hochbau  mit  entwickeltem  Strebesystem,  dabei  ein  Thurm  mit  schlanker, 
durchbrochen  gearbeiteter  Spitze,  an  die  Thürme  von  Strassburg  und  Ess- 
lingen erinnernd. 

Ein  ausgedehnter,  vielfach  eigentümlicher  Bau  ist  sodann  der  Chor 
des  Münsters  zu  Freiburg,  seit  1471  durch  Meister  Hans  Niescnher- 
ger  aus  Gratz  erbaut,  1513  geweiht,  langgestreckt  mit  niedrigem  Um- 
gang  und  Kapellenkranz,  nicht  ohne  Wunderlichkeiten  der  Anlage  und 

Ausbildung,  namentlich  in  der 
Fensterbehandlung  und  der  Stre- 
bebogengliederung. Die  Ge- 
wölbe zeigen  bunte  Netzver- 
schlingungen. — Ebendaselbst 
gehört  «las  Mauthgehäudc 
noch  in  diese  Epoche,  eine  tiefe 
Hallo  auf  Hundpfeilern,  darü- 
ber zierlich  dekorirte  Fenster 
und  auf  den  Ecken  Erker. 

Am  Mittelrhein  finden  sich 
die  wichtigsten  Denkmäler  die- 
ser Epoche  zuFrankfurt,  und 
unter  diesen  wieder  als  das 
bedeutendste  der  Thurm  des 
Doms,  ein  klar  durchgebilde- 
ter, doch  unvollendet  gebliebe- 
ner Bau,  der  im  J.  1415  be- 
gründet und  von  Meister  Mo- 
dern Gertener  begonnen 
-würde.  Viereckig  mit  zierlich  entwickelten  Strebemassen,  verjüngt  er 
»ich  achteckig,  schlingst  sodann  jedoch,  statt  einer  schlanken  Spitze, 
mit  einer  maasswcrkgegliederten  KuppeL  Drei  verschiedenartig  modi- 
fiiyrte  Entwürfe  zur  Spitze  haben  sich  erhalten,  deren  einer  von  Meister 
Hans  von  Ingelheim,  der  seit  1480  mu  Dom  thütig  war.  1512  wurde 
der  Bau  geschlossen.  — Ferner  ebendaselbst  die  kleine  St.  Leonhards- 
kirche,' der  Chor  1434  erbaut,  das  kurze  hallenartige  Schiff  fast  qua- 
dratisch angelegt,  mit  Abseiten  .und  Emporen;  die  Nikolauskirche, 
ebenfalls  ein  Hallenbnu  mit  einem  Seitenschiffe  und  wirksam  abgeschlos- 
senem und  gekröntem  Thurmbau;  endlich  die  Halle  des  Heiligcngeist- 
liospitals,  um-  1461  vollendet,  uweischiffig  mit  Gewölben  auf  mittleren- 
Kundpfeilcm.  » 

Andre  Bauten  dieses  Bezirks  sind:  die  Heiligengeistkirohe  zu  Hei- 
delberg (1400 — 14);  «lie  Kirche  zn  Ladenburg,  von  Neustadt  an 
der  Hardt;  der  Chor  «1er  Kirche  zu  Höchst  (1443);  die  Stiftskirche  von 
Alzey  (I486);  die  Ruine  der  Nonncnklostcrkirche  Knscnthnl  in  der 
Hardt,  einschiffig  mit  ausgedehnter  Empore  und  zierlichem  Thürmchen 
auf  dom  Wcstgiehel;  die  - originelle  Kirchhofskapelle  zu  Kiederich;  die 
Taufkapelle  des' Doms  zu  Worms,  die  Kreuzgänge  beim  Dom  und  M 
St.  Stephan  zu  Mainz  u.  a. 
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In  Bayern  nehmen  zunächst  die  Vollendungsbauten  am  Dom  zu 
Regensburg1  eine  bedeutsame  Stelle  ein.  Die  Fafade  mit  ihren  beiden 
kräftigen  viereckigen  Thürmen,  dem  originellen  Portal  und  der  energi- 
schen Gliederung  hat  etwas  von  dem  Charakter  französischer  Facaden. 
Der  südliche  Thurm  wurde  1404  begonnen,  die  übrigen  Theile  sind  spä- 
ter, am  nördlichen  Thurm  findet  sich  das  Datum  1482,  am  Giebel  1486. 
Prächtige  Flächendekoration  mit  Maasswerk  im  Styl  der  späteren  deko- 
rativ spielenden  Zeit  bedeckt  diese  Theile.  Im  Innern  gehören  mehrere 
Baldachine,  besonders  der  Brunnen  und  die  Kanzel  (1482)  derselben 
Epoche.  — Ausserdem  sind  in  Regensburg  als  spätgothisehe  Bauten  die 
Kirchen  St.  Gilgen  und  St.  Oswald  sowie  das  etwa  um  1400  erbaute 
Rathhaus  mit  stattlichem  Portal  und  tubernakelartigem  Erker  zu  nennen. 

Als  kleineres,  Nachbild  des  Regensburger  Doms  gilt  die  Kirche  von 
Nabburg  in  der  Oberpfalz  aus  der  Spätzeit  des  14.  Jahrhunderts;  ähn- 
liche Behandlung  zeigen  die  Kirchen  zu  Hohenhnrg  und  zu  Ilaabäch, 
die  Pfarrkirche  zu  Sulzbacli  und  die  durch  ihre  dreithürmige  Fahnde 
ausgezeichnete  Georgskirche’  zu  Amberg. 

Die  Anlage  hoher  Mittelschiffe  haben  sodann  auch  die'altbayerisphen 
Kirchen  von  Kaisersheim  hei  Donauwörth,  die  Karmeliterkirehe  zu 
Abensberg,  die  Johanneskirche  zu  Mosburg,  und  die  Frauenkirche  zu 
Wasserburg,  meist  noch  vom  Ausgang  des  14.  Jahrhunderts.  Dagegen 
beginnt  hier  mit  dem  15.  Jahrhundert  die  Herrschaft  der  Hallenkirchen 
des  nördlichen  Deutschlands,  grossentheils  in  Backsteinausführung,  schlicht 
und  derb,  aber  oft  in  bedeutenden  Dimensionen. 

Eins  der  mächtigsten  Werke  dieser  Art  ist  die  1407  gegründete  und 
von  Meister  Hans  Steinmetz  (gest.  1432)  erbaute  Martinskirehe  zu 
LandBhut,  ein  Bau  von  gewaltigen  Verhältnissen,  315  F.  lang,  100  F.* 
hoch  und  83  F.  breit  bei  mir  3 F.  Pfeilerdurchmesser.  Die  Kühnheit 
und  Schlankheit  dieses  Baues  ist  unübertroffen.  Die  Pfeiler  sind  Schlicht, 
die  Gewölbe  netzartig,  zwischen  den  massigen  Streben  finden  sich  Kapel- 
lenreihen angebracht.  Die  Westseite  hat  einen  Thurm  von  massenhafter 
Anlage  und  kühner  schlanker  Erhebung  bis  zu  454  F.  Erbaut  wurde 
er  zwischen  1432  und  .1580.  — Andre  Bauten  desselben  Meisters  Hans 
sind:  die  Spitalkirche  zu  L'andshut  (1407 — 61),  die  Pfarrkirche  zuNeu- 
Öetting  (1410 — 80),  die  Jakobskirche  zu  Straubing  (1429 — 1512),  fast 
nicht  mihder  grossartig  und  kiihn  als  jene- Erstgenannte,  und  die  Jakobs- 
kirche zu  Wasserburg  (seit  1410),  djese  letztere  mit  niedrigen  Seiten- 
schiffen. ..  n 

• Ausserdem  in  verwandter  Art  der  Behandlung  noch  eine  Reihe  statt- 
licher Hallenkirchen  : die  Frauenkirche  zu  Amberg,  nach  1403  erbant; 
die  Martinskirche  daselbst,  deren  Thurm  erst  1534  vollendet  wurde; 
die  Pfarrkirche  zu  Eschenbach.  SjSodann  in  Niederbayern  die  Pfarr- 
kirchen zu  Eggenfelden,  zu  Dirigolfing  (1467—76)  und  zu  Vils-Bi- 
burg;  die  Kirche  zu  Neustadt  an  der  Donau,’  und  die  Pfarrkirche  zu 
Abensberg.  In  Oberbayern  endlich  noch  mehrere  ansehnliche  Werke: 
die  Frauenkirche  zu  Ingolstadt  (1425—39) , eine  der  stattlichsten  An- 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  öä  (3). 
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lagen,  die  innere  perspektivische  Wirkung  durch  später  (1510—25)  ein- 
gebaute Seitenkapellen  mit  reichen  Gewölben  gesteigert;  die  Fa^ade  mit 
rwei  tibereck  gestellten  Thürmen.  — Ferner  die  Georgsldrche  zu  Frei- 
sing,  die  Pfarrkirche  zu  Tölz  (nach  1453),  und  als  besonders  mächtiges 
Werk  die  Frauenkirche  zu  München,  unter  allen  die  gewaltigste  An- 
lage. Von  1468 — 88  durch  Meister  Jörg  Gankoffen  von  Haispach  er- 
baut, 1494  geweiht,  hat  sie  ein  langgestrecktes  polvgon  geschlossenes 
Mittelschiff,  welches  die  Seitenschiffe  am  Chor  als  Umgang  umziehen, 


oine  Gesammtlänge  von  316  Fuss  ohne  die  Halle  zwischen  den  beiden 
massenhafteu  Westthiirmen,  eine  Breite  von  102  F.  und  eine  Höhe  von 
115  F.  Der  Eindruck  der  weiten  hohen  Hallen,  der  schlanken  Pfeiler, 
der  reichen  Netzgewölbe  ist  höchst  bedeutend. 

Ale  vereinzelte  zweisebiffige  Bauten  sind  zu  erwähnen:  die  Pfarr- 
kirche zu  Kirehborg,  und  zu  Gottfrieding,  und  die  Stiftskirche  von 
St.  Wolfgang.  Einschiffigo  Anlagen  haben  die  Kirchen  voif  St.  Alban 
und  von  Weng,  Chöre  der  Spätzeit  finden  'sich  am  Münster  Zu  Mos- 
bu-rg  (1468)  und  der  Dominikanerkirche  Zu  Landshut.  — Eins  der 
spätesten  gothischen  Denkmäler  ist  die  nach  einem  Brande  vom  Jahr 
1536  erneuerte  grosse  Kirche  von  Ff ontenhausen-;  ebenso  die  1545 
erbaute  Gottesackerkirche  zu  Freistng. 

• Bemerkenswerthe  -dekorative  Wörkc  sind  neben  den  erwähnten 
des  Regensburger  Domes  die  Kanzel  und  der  Hochaltar  in  der  Mnrtins- 
kirche  zu  Landshuf  (1422  u.  1424;  Tabernakel  finden  sieh  in  der  Jn- 
kobskirche  zu  Straubing,  der  Kirche  zu  Aunkofen,  der  Jakobskirche 
bei  Plattling,  der  evangelischen  Pfarrkirche  zu  Redwitz  u.  a.  m. 


Im  Salzburgischen  ist  die  Stiftskirche  zu  Laufen,  aus  der  ersten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  ein  schlichter  Hallenbau.  Der  Chor  der 
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Pfarrkirche  zu  Salzburg,  1470  erbaut,  zeigt  Umgang  und  Kapellen- 
kranz und  ist  mit  Sterngewölben  versehen.  Andre  Werke  dieser  Spät- 
epoche sind  ebendaselbst  die  N on n b ergk ir che  (um  1480  erneuert) 
mit  einer  Krypta,  die  Zenokirche  zu  Reichenhall,  .die  Kirchen  zu  St. 
Wolfgang  und  zu  Mondsee. 

Tyrol  weist  eberifalls-  eine  Anzahl  von  Hallenkirchen  dieser  Epoche 
auf,  So  die  Kirche  zu  Schwaz  ein  vierschiffiger  Hallenbau  vom  Jahr 
1502  mit  einem  Doppelchor,  der  den  beiden  Mittelschiffen  entspricht  So 
besonders  die  Pfarrkirche  zu  Botzen,  oin  bedeutender  Bau  mit  roma- 
nischen Resten,  das  Schiff  aus  dem  14..  Jahrhundert,  und  der  Chor  mit 
gleich  hohen  Umgängen  aus  der  Spätzeit.  Die  Verhältnisse  desselben 
sind  licht  und  frei,  der  mit  dem  Chor  verbundene  Thurm  auf  der  Nord- 
seite erhielt  1501 — 1519  durch  Hans  .Lutz  von  Schussenried  eine  durch- 
l>rochene  Steinspitze.  — Einfachere  Hallenanlagen  zeigen  daselbst  die 
Kirchen  der  Franzis kan-er  und  der  Dominikaner,  ein  kleinerer 
Bau  derselben  Epoche  das  Deutschordenskirchlein  zum  h.  Georg.  — In 
der  Umgehend  von  Botzen  die  unbedeutenderen  Kirchen  vqn  Kloster 
Gries,  von  Lana  (1483),  vonTerlan,  und  die  Pfarrkirche  von  S.  Pauls, 
deren  Thurm  inschriftlich  von  1510 — 56  erbaut  wurde. 

Die  Pfarrkirche  von  Meran  hat  verwandte  Anlage  und  einen  Baek- 
steingiebel  von  fast  italienischer  Anordnung.  Der  Thurm  datirt  noch 
von  früherer  Zeit  (1310 — 35);  die  Spitalkirche  ebendaselbst,,  um  1486 
ausgeführt,  ist  ein  schlichter  Hulletibau  ähnlicher  Art,  die  Bärbaraka- 
pelle,  um  1450  errichtet,  ein  achteckiger  Bau  mit  Stemgewölbe  und 
Krypta,  endlich  ist  die  Peterskirche  zu  Trient  als  südlichstes  Beispiel 
deutscher  Hallcnnnlage  zu  nennen. 

Ausserdem  gehören  noch  hieher:'  die  Expositurkirche  zt;  Percha, 
1525  erbaut;  die  Expositurkirche  zu  Mühlbach  am  Eingänge  des  Tau- 
fers-Thales,  vom  Jahr  1517;  die  Kirchen  von  Luttach  (1496),  Weis- 
senbach  (1479),  und  als  später  Nachzügler  vom  Jahr  158Ö  die  Kirche 
von  St.  Valentin  im  Pretuu-Tluile ; u.  a.  m.  — Ferner  im  oberen  Isel- 
tlial  die  Kirche  zu  Obermauern  (1456),  die  Wallfahrtskirche  zum  heil. 
Nikolaus  bei  Windisch-Matrei  vom  Jahr  1516,  und  die  Pfarrkirche  zu 
Lienz,  1457  geweiht,  mit  einer  Krypta.  , 

Schliesslich  in  Innsbruck  das  sogenannte  „goklne  Dachl*,- ein  rei- 
ches Prachtstück  spätgothischer  Profanarchitektur,  bestehend  aus  einem 
Erker  des  ehemaligen  bischöflichen  Palastes,  aus  dem  Anfänge  des  16. 
Jahrhunderts  stammend.  « ' . 

* * » ••  jt  . . « % 

• — * — : — ~~  t*  • • • . . , . 

In  Oesterreich  ist  vor  Allem  die  Vollendung  des  riesigen  Südthur- 
mes  am  Stephansdom  zu  Wien1  im  J.  1433  als  grossurtigates  Work 
dieser  Epoche  hervorzuheben.  Unter  allen  ausgefilhrten  Thurmbauten  der 
glänzendste  und  gewaltigste,  erhebt  er  sich;  gleich  von  der  äohle  an  sieh 
stark  pyramidal  verjüngend,  über  und  über  mit  Maasswerk  bedeckt  und 
durchaus  in  eine  wuchernde  Fülle  lebendigster  Gliederung  aufgelöst,  zu 
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einer  Höhe  von  435  F.  6S/*Z.  — Derselben  Zeit  gehören  die  prachtvollen 
Giebel  an,  welche  mit  ihrer  glänzenden  Dekoration  an  der  Südseite  das 
hohe  Kirchendach  verdecken.  Die  reichen  Netzgewölbe  des  Schiffes  wurden 
um  1446  ausgeführt,  als  Meister  Hans  Buchsbaum  dem  Werke  Vorstand. 

Im  Uebrigen  sind  auch  in  diesen  Gegenden  die  Hallenanlagen,  zu- 
meist in  einfach  anspruchsloser  Behandlung,  vorherrschend:  so  das  Lang- 
haus der  stattlichen  Kirche  zu  Berchtholdsdorf,  die  Kirche  zu  Kirch- 
schlag, die  Othmarskirche  zu  Mödling  (seit  1454)  ein  ansehnlicher  Bau 


Giebel  am  Langschlff  des  Doms  von  Wien.  (Nach  einer  Photographie.) 

mit  Unterkirchc;  die  Neuklosterkirche  zu  Wiener-Neustadt  (1453)  und 
die  grosse  Pfarrkirche  zu  Baden,  die  Minoritenkirche  und  die  Au- 
gustinerkirche zu  Wicn^  beide  nach  1395  vollendet.  ZweischifBg  ist 
die  Kirche  von  Sebensteyi,  quadratisch  mit  einem  Mittelpfeiler  die 
Kirche  von  Edlitz. 

Mit  niedrigen  Seitenschiffen  finden  sich  nur  vereinzelte  Bauten,  wie 
dio  Ruine  der  Kirche  von  Lichtenwörth  und  die  Kirchen  von  Brunn 
und  von  Heiligenstadt. 

Einige  Chorbauten  gehören  dieser  Spätzeit  an.  So  noch  vom  Ende 
des  14.  oder  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  die  prächtige  hallenartige 

iCugltr,  iiandbuch  der  Kunstgeschichte.  II.  13 
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Choranlage  der  Klosterkirche  zu  Heiligenkreuz,1  und  ebendort  aus 
derselben  Zeit  das  zierliche  Brunnenhaus  am  Kreuzgange.  So  der  statt- 
liche Chor  der  Kirche  von  Deutsch-Altenburg,  der  des  Doms  von 
Wiener-Neustadt  (1449 — 87),  der  von  Bromberg,  der  .zu  S.t.  Veit 
(1433)  mit  einer  Krypta.  — Unter  den  Kapellen  ist  die  eigenthiimlieh 
merkwürdige  Schlosskapelle  von  Wiener-Neustadt  (1449 — 60)  zu  nennen. 

Als  reich  ausgestattete  dekorative  Werke  sind  zu  erwähnen:  das 
65  F.  hohe  Tabernakel  bei  W.-Neustadt,  die  sogenannte  „ Spinnerin 
am  Kreuz“,  und  ein  bei  Wien  auf  dem  Wienerberge  errichtetes. 

Aehnliche  Behandlung  der  Hallenkirchen  zeigen  die  Denkmäler  im 
Kreise  6b  dem  Wiener  Walde.  Eigenthümlich  erscheint  die  Michaelspfarr- 
kirche zu  Steinakirchen;  andre  sind  zu  Waidhofen,  Ips,  Ipsitzu.  a. 
Zweischiffige  Kirchen  zu  Petzenkirchen,  Wieselburg,  Lunz.  — An- 
lagen mit  erhöhtem  Mittelschiff  zu  Markt  Melk  (Langhaus  (1481),  zu 
Babenstein  (1490),  Gresten  (1482),  Anzbach  (1491)  u.  a.  m.  In 
Oberösterreich  ist  die  1443  geweihte,  von  Hans  Buchsbaum  erbaute 
Pfarrkirche  zu  Steier  als  ein  bedeutender  Bau  im  Style  des  Stephans- 
doms hervorzuheben.  Dagegen  hat  die  Pfarrkirche  zu  Wels  ein  be- 
trächtlich erhöhtes  Mittelschiff  über  einfachen  Arkaden. 

In  Steiermark  zeigt  die  Stiftskirche  zu  St.  .Lambrecht  aus  der 
Frühzeit  des  15.  Jahrhunderts  eine  sehr  stattliche  und  reich  durchgebil- 
dete Anlage.  Ferner  die  Kirche  zu  Bärneck  (1461),  die  Cisterzienser-  • 
kirche  zu  Neuberg  (1471  geweiht)  u.  a.  Mit  hohem  Mittelschiff  finden 
sich  auch  hier  nur  vereinzelte  Bauten,  so  die  Pfarrkirchen  von  Cilli,- 
Radkersburg  und  Pettau.  Der  Spätzeit  gehören  dann  noch  an  die 
Pfarrkirchen  zu  Hartberg  und  zu  Aussee.  — Viele  einschiffige  Anlagen 
und  Kapellenbauten  ausserdem. 

Ein  anziehender  Profanbau  des  16.  Jahrhunderts  hat  sich  in  einem 
Gebäude  am  Markte  zu  Bruck  erhalten,  unten  eine  Halle,  und  darüber 
eine  zierliche  Loggia. 

In  K ä r n t e n ist  die  Pfarrkirche  zuVölkermarkteinBau  mit  hohem 
Mittelschiff,  die  Pfarrkirche  zu  Villach  ein  Hallenbau.  Sodann  sind  zu 
nennen:  die  Chöre  der  Kirche  von  Lieding,  der  Pfarrkirche  zu  Obern- 
dorf (mit  einfacherem  Schiffbau)  und  der  Collegiatkirchc  zu  Friesach. 
Als  späteste  Bauten  gelten  die  Liebfrauenkirche  zu  Hohenfeistritz  und  die 
Wallfahrtskirche  Maria  Weitschals  ob  Hüttenberg  (1495 — 1519). 


Ungarn  steht  auch  in  dieser  Epoche  wie  es  scheint  unter  den  Ein- 
flüssen der  benachbarten  österreichischen  Bauschulen.  Am  Dom  zu 
Kaschau  bezeugt  die  glänzende  Dekoratiori  der  Fa^ado  mit  ihrem  Pracht- 
portal,  sowie  das  gehr  originelle  Portal  der'Nordseite  die  Zeit  des  15. 
Jahrhunderts,  während  das  Südportal  dem  16.  Jahrhundert  angehört.  — 
Andre  spätgothische. Kirchen  sind  dort  die  Dome  von  Leutschau,  und 
von  Szepesvdrally  a (Kirchdorf),  dessen  Chor  1462 — 78  erbaut  wurde, 
die  Kirche  zu  Donnersmark  und  zu  Kesmark  (1444—86),  sämmtlich 

1 Vgl.  die  gründliche  Untersuchung  von  Essenwein  im  IV.  Bande  der  „Mit- 
theilungen der  k.  k.  Central-Commission.“  8.  313  ff. 
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in  derZips. — In  den  südwestlichen  Districten  sodann  derjlom  zuWcsz- 
prim,  mit  einer  gothischen  Krypta,  und  als  ein  Hauptwerk  die  Michaels- 
kirehe zu  Oedenburg,  inschriftlich  von  1482 — 89,  wie  es  scheint  nach 
der  Analogie  des  Langhnuscs  von  St.  Stcphnn  in  Wien  erbaut.  Ebenda- 
selbst die  Benediktinerkirche  lind  die  Kapelle  Johannes  des  Täu- 
fers. Weiterhin  der  Dom  zu  Pressburg,  1452  geweiht,  die  Franzis- 
kanerkirche daselbst  und  die  Pfarrkirche  zu  Ofeu.  Einschiffige  Anlagen 
finden  sich  zahlreich  im  Warasdiner  Komitat,  so  die  Klosterkirche  zu 
Lupaglava  (1415  geweiht,  1491  hergestellt),  die  Kirchen  von  Nede- 
lisco  (1460),  von  Pomorje  (1408),  von  Macince  (1477)  u.  a.  In 
Warasdin  ist  der  Ivirchthurm  ein  Werk  vom  J.  1494. 

An  dekorativen  Werken  sind  die  Tabernakel  im  Dom  zu  Kascha u, 
1472  durch  Stephan  Crom  ausgefiihrt,  und  in  der  Kirche  zuKesmark 
zu  erwähnen. 

• Der  Halleubau  Siebenbürgens  bietet  eine  Anzahl  von  Beispielen 
der  Spätcpo'ehc.  So  die  Hauptkirchen  von  Kronstadt  (1385 — 1425), 
von  Reps  (1400),  von  Klausenburg  (bis  1414),  von  Schorsch  (1422). 
Die  evangelische  Kirche,  zu  Ilcrmannstadt,  zwischen  1431 — 71  und 
bis  zum  10.  Jahrhundert  erbaut,  hat  niedere  Seitenschiffe,  aber  über  dem 
einen  eine  Empore  bis  zur  Höhe  des  Hauptschiffes.  Ein  lichter  freier 
Hallehbau  mit  zierlichen  Sterngewölben  ist  sodann  die  Bergkirche  von 
Schässburg,  bis_  1488 -unwesentlichen  vollendet  und  1511  geweiht. — 
Die  meisten  Kirchen  des  Landes  verbinden  sich  mit  einer  ausgedehnten 
Befestigungsanlage  und  Sind  selbst  durch  kastellartige  Festigkeit  der 
Mauern,  durch  Schiessseharten  u. , dgl.  auf  die  Vertbeidigung  eingerichtet. 
Am  vollständigsten  zeigen  dies  System  die  Kirchen  zu  Kaisd  (1493  bis 
V49C)yzu  Klosdorf  (1524)  und  zu  Trapold  (1522). 

An  dekorativen  Arbeiten  werden  die  Tabernakel  der  Bergkirche  zu 
Schässburg  und  der  Kirchen  zu  Meschen  und  Grossprobstdorf 
erwähnt.  ' 

ln  Böhmen  ist  als  Hauptbau  der  Spätzeit  die  stattliche.  S.  Bar- 
barakirche zu  Kutt  enberg  zu  betrachten.  Im  Jahr  1380  begonnen, 
befolgt  sie  iti  der  Choranlage  das  reiche  Vorbild  des  Prager  Domes,  nur 
gehört  die  Ausprägung  des  Einzelnen  schon  der  Spätzcit  an,  da  nach 
längerer  Unterbrechung  der  Bau  erst  1483  Unter  Meister  Johann,  dann 
unter  'Matthias  Raisek’s  Leitung  wieder  aufgenommen  wurde , der 
1499  die  Chorwölbung  vollendete.  Die  reichen  Fenstermaass werke,  die 
verschlungenen  Netzrippen,  die  zierliche  Dekoration  der  Strebebögen  be- 
zeichnen diese  Epoche.  ' Seit  1 0 1 0 wurde  endlich  durch  Meister  Beneseh 
von.  Latin  den  Seitenschiffen  eine  Empore  hinzugefügt,  wodurch  jene  die 
Höhe  des  Mittelschiffes  erhielten,  ausserdem  wurde  das  Innere  und  Aeus- 
sere  reich  und  phantastisch  geschmückt , 1541  aber  der  Bau  unvollendet 
eingestellt.  Andre  'Gebäude-  der  Spätepoche  in  derselben  Stadt  sind 
das  „steinerne  Haus“  und  das”  1497  ausgeführte  Brunnenhaus,  ein 
zwölfeckiger  Bau  mit  zierlichem  Tabernakel. 

Prag  hat  in  seiner  Maria-Himmelfahrtkirche  amTeyn  (1407 
bis  1460)  ein  bedeutendes  Werk  dieser  Epoche.  Dreischiffig  mit  dreifachem 
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polygonem  Chorsehluss,  aber  ohne  Querhaus , zeigt  sie  ein  erhöhtes  Mit- 
telschiff und  überwiegend  breite,  weite  Verhältnisse.  Am  Aoussern  sind 
die  beiden  stattlichen  Thiirme  der  Fafade  bemerkenswerth.  — Minder 

bedeutend  ebendaselbst  die  Mal- 
teserkirche vom  J.  1503  und 
die  ungemein  hohe  einschiffige 
Franziskgnerkirche.  — 
Stattliche  Pr,ofanbauten  sind  die 
beiden  Thiirme  der  Moldau- 
brücke (1451)  mit  schlanken 
Spitzen  und  Erkern,  und  Mer 
durch  Meister  firnes  eh  nus- 
geführte Wladislaw’sche  Saal 
auf  dem  Hradschin,  vom  Ende  • 
des  1 Ei.  Jahrhunderts.  — Von 
demselben  Meister  wurde'  1520 
die'  stattliche  Dechanteikirche 
zu  L a u n erbaut: 

Die  südwestlichen  Theile  des 
Landes  entwickeln  ihre  Archi- 
tektur mehr  im  Anschluss  an 
das  System  des  Donaugebietes. 
Die'  Maria  - Himmelfahrtkirche 
zu  Krumnu  und  diePiayikten-  . 
kirche.  zu  Bud weis  wurden 
. als  vorzügliche  Beispiele  «iieser 
Richtung  von  den  Meistern 
S^tanko  und  Kreuch itz  aus 
Krumau  aufgeführt.  - 
Die  böhmische  Gqthik  währt 
beim  Kirchenbau  bis  zum' Ende 
des  16,  Jahrhunderts,  ja  bis  in 
/das  17.  hinein;  so.  wurde  u.  a. 
die Dechanteikirch’e  znBlattna 
im  Chor  um  153Ö,  im  SfchifT 
um  1620  vollendet.  Sie  feprä-  • 
sentirt  zugleich  die  zahlreich 
hier  verkommenden  zweischif- 
v figen  Anlagen. 

Li  Mähren  bezeichnet  die 

St.  Harbsrakirche  in  Kutteuberg.  Fenster  Im  Oberbau  Jakobskirche  ZU  BrÜnil,  eine 
de»  Chore«.  (An»  den  inltlclnltorl.  KtiniMenktnalcn  de»  Hallenkirche  von  besonders 
ftaterr.  KM»er»U»U».)  ...  . . ....  . . 

schlanken  \ erhaltmssfen , ge- 
wisse Verwandtschaft  mit  böhmischen  Anlagen.  Die  Augustinerkirche 
daselbst  zeigt  niedrige  Seitenschiffe  im  Vorderbau,  dagegen  hat  die  Mau- 
riziuskirche  zu  Olmütz  vom  J.  1412  ein  hallenartiges  Langhaus. 
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Franken  bietet  zunächst  in  den  Bauten  zu  Nürnberg  einige 
namhafte  Belege  für  die  Entwicklung  der  spätgothischen  Bauweise.  Be- 
sonders der  Chor  der  Lorenzkirche,  * seit  1439 — 77  dem  älteren 
Langhaus  vorgelegt,  ist  ein  durch  das  Vorbild  von  St.  Sebald  veranlass- 
tes  Beispiel  hoher  stattlicher  Hallenanlage  mit  weitem  Umgänge.  Ein 

merkwürdiger  Bau  war  sodann  die 
neuerdings  zerstörte  Augustiner- 
kirche mit  schlanken  Fächerge- 
wölben ; als  einfache  Bauten  der  Spät- 
zeit sind  die  Karthause  (noch  vom 
Schlüsse  des  14.  Jahrhunderts)  und 
die  um  1500 errichtete  Jakobskircho 
4u  nennen;  endlich  als  kleinere  An- 
lagen die  Kapelle  des  h.  Geist-Spi- 
tals, aus  der  ersten  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts,  die  zierlich  entwickelte 
Kapelle  des  Landauer  Brüder- 
klosters (1507—8),  und  die  Holz- 
schuher’sche  Kapelle  nuf  dem  Johan- 
niskirchhofe. 

Von  Profanbauten  gehören  hieher: 
das  reizvoll  ausgestattete  „Chörlein* 
am  Sebalds-Pfarrhofe,  1513 — 15 
neu  erbaut;  die  alten,  1521 — 22  durch 
Meister  Hans  Bella  im  d.  ä.  aus- 
gefiihrten  Theile  des  Kathhauses 
u.  a.  m. 

Zu  den  Hochbauten  dieser  Gruppe 
gehört  noch  die  einfache  Kirche  von 
Schwabach  (1469 — 95),  während 
dagegen  der  Hillenbau  auch  hier  in 
dieser  Epoche  mehrfach  in  Aufnahme 
kommt.  So  der  Chor  der  Kirche  von 
Weissenburg,  1527  geweiht,  durch 
reiche  Gewölbe  und  gute  Details  aus- 
gezeichnet. Der  Schlussepoche  gehört 
der  dreithürmige  Westbau  (1493)  und 
der  im  J.  1523  vollendete  Chor  der  Gumbert  uskirche  zu  Anspach, 
ein  eigentümlicher  und  stattlich  entwickelter  Bau. 

Dekorative  Werke  dieser  Epoche  rühren  besonders  von  der  Nürn- 
berger Schule  und  sind  durch  grossen  Reichthnm  und  Fülle  der  Formen 
ausgezeichnet,  meist  Erzeugnisse  Adam  Kraft’s  und  seiner  Werkstatt.  Das 
Praehtwerk  unter  ihnen  ist  das  64  Fuss  hohe  Tabernakel  in  St.  Lorenz 
zu  Nürnberg  (1496 — 1500;  geringere  zu  Schwabach,  vom  Jahr  1505, 
Zu  Kalkreuth,  zu  Fürth,  zu  Heilsbronn  u.  A. 


Das  ('.hörlein  am  Pfarrhofe  von  9t.  Sebald  zn 
Nürnberg.  (Aus  Rettberg.  Nornb.  Kuustleben.) 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  55  (6). 
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Nordportal  des  Doms  tu  Merseburg.  {Nach  Kallenbach.) 

• * 

Altstadt-Kathhaus  besonders  im  Laufe  des  15-  Jahrhunderts  errichtet, 
ein  Bau  von  zwei  aneinander  stosscnden  Flügeln,  unten  mit  offnen  Hallen, 
oben  mit  glänzender  Loggia.  — Einfachere  Profanbauten  dieser  Zeit  be- 
sitzt die  benachbarte  Stadt  Goslar  in  ihrem  Rathhaus  und  der  Worth. 

Der  Dom  zu  Magdeburg  erhielt  gegen  1520  den  reichen  Ausbau 
seiner  Fa^ade,  besonders  des  bunt  dekorirten  Glockenhauses  und  der 
durchbrochenen  Thurmhelme,  an  denen  noch  1574  gebaut  wurde.  • Am 
Dom  zu  Halberstadt  gehört  vornehmlich  in  diese  Zeit  die  Ausbildung 
des  Querschiffes  und  die  Ausführung  eines  brillant  dekorirten  Lettners 
vom  J.  1510.  Ein  andrer  Lettner  von  1458  im  Dom  zu  Magdeburg.  Die 
meisten  übrigen  Kirchen  dieser  Gegend  nehmen  die  Hallenanlage  auf. 
So  besonders  in  Halberstadt  die  Martinikirche  mit  stattlichem 


Die  Sächsischen  Lande  entwickeln  in  dieser  Spätepoche  eine  un- 
mein  reiche  bauliche  Thätigkeit.  In  Braunschweig  fährt  man  fort 
besonders  die  Glockenhäuser  und  die  Chöre  stattlich  auszubilden.  Die 
Martinikirche  erhielt  in  der  zweiten  Hälfte  des  15..  Jahrhunderts  ihren 
Chorschluss,  und  im  J.  1434  die  reich  geschmückte  Anna-Kapelle. 
Derselben  Zeit  gehören  die  Chorschlüsse  der  Kntharinen-  und  der 
Ma  gni-Kirche  und  der  stattliche  zweischiffige  Ausbau  des  nördlichen 
Seitenschiffes  am  Dom  vom  .T.  1409.  — Eben  daselbst  wurde  eins  der 
zierlichsten  und  elegantesten  Beispiele  deutscher  Profanarchitektur,  das 
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Glockenhaus  zwischen  zwei  Westthürmen ; so  in  Magdeburg  die  unge- 
mein zierliche  und  elegante  Sebastianskirche. 

Der  Profanbau  dieser  Gegenden  bildet  einen  oft  zierlich  behandelten 
Fachwerkbau  aus;  Halberstadt,  Braunschweig,  Quedlinburg, 
Magdeburg,  bieten  eine  Reihe  interessanter  Beispiele. 

Erfurt  hat  zwei  bedeutende  Hallenbauten  aus  der  Spätzeit  des 
15.  Jahrhunderts:  das  Langhaus  des  Domes  mit  ungemein  freier  weiter 
Anlage,  die  Seitenschiffe  breiter  als  das  Mittelschiff,  und  die  fiinfsehiffige 
Severi-Kirche.  In  verwandter  Behandlung  das  Schiff  des  Doms  zu 
Nordhausen. 

Noch  entschiedener  nehmen  die  obersächsischen  Bauten  das  Hallen- 
system auf,  meist  in  schlichter  Behandlung  mit  reichen  Netzgewölben, 
doch  nicht  ohne  schmuckvollere  Entfaltung  gewisser  Einzeltheile.  Wichtige 
Beispiele  bietet  Halle  mit  seiner  Moritzkirche,  deren  zierlich  dekorir- 
ter  Chor  seit  1388  erbaut  wurde,  während  das  Schiff  jüngerer  Zeit  an- 
gehört; seiner  1310  vollendeten  Ulrichskirche,  die  nur  ein  Seitenschiff 
hat;  seiner sehr  einfachen  Dorakirche,  1523  geweiht  und  1589  herge- 
stellt; besonders  seiner  stattlichen  und  edel  entwickelten  Liebfrauen- 
oder Marktkirche,  1530 — 54  durch  Nicolaus  Hoffmann  ausgeführt 
mit  vier  von  älteren  Bauten  herrührenden  Thürmen.  Ausserdem  als 
Profanbauten  daselbst  die  mächtige  Ruine  der  Moritzburg  (1484— 1503) 
und  das  Rathhaus  aus  derselben  Spätzeit. 

Den  hallisehen  Bauten  nahe  verwandt  sind  einige  benachbarte 
Werke;  die  Nikolai kirche  zu  Zerbst,  mit  stattlichem  Cliorumgang 
vom  J.  1446,  <las  Schiff  1488— 94  erbaut,  die  Westseite  mit  drei  Thurm- 
spitzen vom  J.  1530;  die  Marienkirche  zu  Bernburg  mit  einfacherem 
Chor;  zu  Wittenberg  die  Stadtkirche  und  die  1493 — 99  erbaute 
Schlosskirche,  beide  modern  entstellt.  — Weiterhin  die  einfachst  be- 
handelten Kirchen  St.  Andreas  und  St.  Peter  und  Paul  zu  Eisleben; 
das  Schiff  des  Domes  zu  Merseburg,  1517  geweiht,  dessen  Nordportal 
ein  vorzügliches  Beispiel  phantastischer  Dekoration  dieser  Spätzeit  ge- 
währt; die  Stadtkirche  zu  Jena  (1472—86);  die  Wenzelkirche  zu 
Naumburg  u.  n.  ni. 

•Einige  Profanbauten  sind  für  die  dekorative  Tendenz  dieser  Schule 
charakteristisch.  So  das  zu  Neustadt  an  derOrla,  ipit  reich  geschmück- 
tem • Erkerbau ; das  zu  Pösneck,  zu  Saalfeld  (1534).  Aehnlich  das 
Schloss  zu  Oberkranichfeld.  . . ; 

Die  Denkmäler  des  Meissener  Landes  endlich  nehmen  eine  besondro 
Bedeutung  in  Anspruch,  ln  Meissen  gehören  hieher  die  jüngeren  Theile  • ! 
des  Domes,  1 besonders  der  südöstliche  Thurm  mit  seiner  zierlich  schlan- 
ken durchbrochenen  Spitze,  sodann  auch  der  westliche  Thurmbau  sammt 
der  Begräbnisskapelle,  die  sich  chorartig  au  ihn  lehnt.  — Als  grossartig- 
stes Beispiel  der  Profanbaukunst  sodann  ebenda  die  Albrechtsburg, 
seit  1471  erbaut,  das  mächtigste  Fürstenschloss  des  Mittelalters,  jetzt  als 
Porzellanfabrik  seinem  Ruin  entgegongehend.  — Die  Kirchen  des  Landes 
sind  meist  schlichte  Hallenbauten  mit  zierlich  verschlungenen  Netzgewöl- 

T *'  **  * v . * 9 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  55  (1,  2). 
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ben.  So  die  Domkirche  zu  Freiberg,  nach  1484  erbaut;  die  Anna- 
kirche  zu Annaberg (1499 — 1525);  die  Marienkirche  zu  Zwickau,  der 
Chor  1453 — 70,  das  Schiff  1506 — 36  ausgeführt,  letzteres  durch  reiche 
Aussendekoration  bemerkenswert!! ; die.  Kunigundenkirche  zu  Rochlite, 


Portal  der  Klosterkirche  zu  Chemnitz.  (Nach  Kallenbach.) 


im  Innern  modcmisirt;  endlich  die  Klosterkirche  zu  Chemnitz  mit  einem 
barock. naturalistisch  ausgebildeten  Portal. 

Profanbauten  sind  das  Kaufhaus  von  Zwickau  (1522—24)  und  , 
mehrere  Privathäuser  zu  Freiberg  u.  a.  O. 

In  der  Ober-Lausitz  macht  sich  sächsischer  und  böhmische]1  Einfluss 
geltend.  Hier  steht  Görlitz  mit  mehreren  ansehnlichen  kirchlichen 
Gebäuden  oben  an.-  Das  Hauptwerk  ist  die  Petrikirche  mit  Besten 
eines  romanischen  Baues,  der  im  15.  Jahrhundert  eine  Umgestaltung 
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erhielt,  so  dass  die  Krypta  1417 — 32,  der  Oberbau  1423 — 57,  die  Voll- 
endung vom  J.  1497  datirt.  Der  Bau  ist  mächtig,  fünfschiftig,  mit  gleich 
hohen,  breit  und  licht  entwickelten  Schiffen  angelegt;  den  polygonen 
Chorschluss  hat  jedes  Schiff  für  sich  besonder».  — Die  Frauenkirche, 
1449  oder  1458  gegründet,  1473  geweiht,  ist  eine  schlichte  Hallenanlage,  die 
sich  durch  eine  reich  geschmückte  Orgelempore  auszeichnet  Unbedeutendere 
Bauten  daselbst  die  hl.  Kreuzkapelle  (1481 — 89)  und  die  St.  Annen- 
kirche,  1508 — 12  durch  Meister  Albrecht  Stieglitzer  aufgeführt.  — 
Ein  altes  mächtiges  Stadtthor  der  sogen.  „ Kaisertrutz“  datirt  vom  J.  1490. 
— Ein  andrer  schlichter  Hallenbau  ist  die  1441 — 97  erbaute  Petrikirche 
zn  Bautzen,  gleich  den  übrigen  dieser  Gruppe  mit  achteckigen  Pfeilern 
und  Netzgewölben  versehen. 

In  Hessen  und  Westphalen  herrscht  der  Hallenbau  fast  aus- 
schliesslich vor,  in  Hessen  zumeist  noch  mit  Einwirkungen  der  Elisabeth- 
kirche zu  Marburg.  Eine  bestimmte  Nachbildung  derselben,  nur  in  weit- 
räumigerer Anlage,  zeigt  die  Marienkirche  zu  Marburg,  ähnlich  die 
rohere  Franziskanerkirche  zu  Fritzlar,  und  die  Martinskirche  zu 
Cassel,  1364  begonnen  und  1434  vollendet,  ein  ansehnliches  Gebäude 
mit  verschiedenartig  behandelten  Einzelformen.  — In  Büdingen  ist  das 
„Jerusalemer  Thor“  ein  stattlicher  Profunbau  vom  Jahr  1543,  das  Thor 
Selbst  von  zwei  kräftigen  Rundthürmen  cingeschlossen. 

Dem  Waldeek’schen  Lande  gehört  die  Kilianskirche  zu  Korbach, 
ein  /ast  quadratischer  Hallenbau  mit  einfach  vorgelegtem  Chor  vom  Jahr 
1335,  das  Schiff  von  1420 — 50  ausgeführt- 

Westphalen  erhält  erst  in  die- 
ser Epoche  eine  reichere  und  statt- 
lichere Entfaltung  seiner  Architektur, 
aber  ausschliesslich  auf  der  Basis 
des  schlichtesten  Hallensystems.  Das 
glänzendste  Beispiel  ist  die  Lam- 
bertikirche zu  Münster,  gegen 
Ende  des  14.  und  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts errichtet,  ein  lichter,  freier 
Hallenbau  mit  lang  hinaustretendem 
Chor  und  zierlichem  südlichem  Ne- 
benchor, besonders  durch  prächtige, 
etwas  willkürlich  entwickelte  Fen- 
ster ausgezeichnet,  die  Gewölbe  mit 
reichen  Netzverschlingungen,  auch 
das  Aeussere  lebendiger  dekorirt  als 
dies  sonst  in  der  westphälischen  Go- 
thik  vorkemmt.  — In  verwandter 
Behandlung  der  Chor  der  Ludgeri- 
k i r c h e , .und  der  prachtvolle  F agaden- 
schmuck  des  Doms  sowie  der  Fenster  seines  südlichen  Quergiebels  vom 
Jahr  1568. 

Ein  Hallenbau  von  kühner,  lichter  Schlankheit  und  Weite  ist  die 
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Kirche  S.  Marien  zur  Wie« e in  Soest,  sehon  1331  durch  Meister 
Johannes  Sehendeier  begonnen,  aber  in  langsamer  Bauführung  erst 
spät  vollendet.  Die  Gewölbe  sind  noch  einfache  Kreuzgewölbe , steigen 
aber  unmittelbar  ohne  Kapital  von  den  schlanken  Pfeilern  auf;  der  Chor- 
abschluss ist  ein  dreifach  polygoner,  die  Fa^ade  ungewöhnlicher  Weise 
durch  zwei  Thürmd  ausgezeichnet.  — Entschieden  dem  15.  Jahrhundert  ge- 
hören sodann  der  Chor  der  Reinoldikirche  zu  Dortmund,  von  statt- 
licher Anlage  mit  reichen  Fenstermaasswerkeu  (1421 — 5p);  der  ansehnliche 
Westthurm  der  Petrikirche  daselbst,  seit  1396  errichtet;  der  Chor  der 
Kirche  zu  Unna,  1389—96,  mit  hallenartigem  Umgang;  ebenso,  nur  mit 
niedrigem  Umgang  der  Chor  der  Marienkirche  zu  Osnabrück,  im  ersten 
Yiertel  des  15.  Jahrhunderts  dem  altern  Langhause  zugefügt ; und  der  Chor 
der  Marienkirche  zu  Lippstadt,  wieder  mit  kallenartigcm  Umgänge  (1478 
bis  1506),  die  einzigen  derartigen  reicheren  Planbildungen  in  Westphaleu. 

Unter  der  grossen  Anzahl  schlichter  Hallenkirchen  sind  sodann  als 
die  bedeutendsten  zu  nennen:  die  von  Beckum,  Borken,  Haltern, 
die  nach  1460  erbaute  zu  Blomberg,  die  Kirchen  zu  Rheine,  zu 
Stadtlohn,  zu  Ahaus,  besonders  und  zwar  in  stattlicher  An- 
lage die  Kirche  za  Bocholt,  der  Chor  1415,  der  Westthurm  1472 
begonnen.  Weiterhin  die  Kirche  zu  Möllenbeck  vom  Jahr  1493,  das 
Langhaus  der  Kirche  zu  Wiedenbrück,  endlich  mehrere  mit  zierlichen 
Netzgewölbou  versehene:  die  Pfarrkirche  zu  Vreden  vom  J.  1478,  die 
Lambertikirche  zu  Koesfeld  vom  Jahr  1483,  die  1489  begonnene  Kirche 
zu  Nottein  und  die  1507 — 15  erbaute  Kirche  zu  Lüdinghausen;  der 
massenhafte  Westthurm  1558  vollendet  u.  a.  m. 

Die  dekorative  Kunst  hat  einen  Reichthum  von  Werken  hervor- 
gebracht, der  mit  der  fast  , nüchternen  Einfachheit  der  Gebäude . einen 
scharfen  Gegensatz  bildet.  Namentlich  finde!  man  eine  grosse  Anzahl 
oft  glänzend  ausgebildeter  Tabernakel.  So  zu  Soest  in  der  Pauls- 
kirche,  der  Wiesenkircho  und  der  Höhenkirche;  zu  Dortmund  ein  sehr 
prachtvolles  und  grosses  in  der  Dominikanerkirche,  zwei  in  der  Reinoldi- 
und  eins  in  der  Marienkirche ; zu  Osnabrück  ein  sehr  schönes  in. der  Jo- 
hanneskirche, ein  andres  im  Dom;  eins  aus  der  Schlussepoche  im  Dom 
zu  Münster  u.  a.  ro.  Altäre  mit  Tabernakelkrönung  in  der  Kirche  zu 
Unna,  im  Dom  zu  Paderborn,  der  Wiesenkirche  zu  Soest  Und  der 
Bergkirche  zu  Herford.  Ein  prachtvoller  Lettner  ist  der  sogenannte 
.Apostelgang1-  im  Dom  zu  Münster. 

Für  den  Profanba'u  sind  einige  Rathhaus  - Fa^aden  bemerkenswert!» : 
zu  Osnabrück  und  zu  Unna,  Wohnhäuser  zu  Lemgo,  Herford, 
Bielefeld,  besonders  zahlreich  zu  Münster.  Endlich  ein  Stadtthor 
vom  J.  1535  zu  Soest,  das  .Osthofer-Thor*. 


Der  norddeutsche  Backsteinbau  gewinnt  in  dieser  Spätzeit 
eine  noch  entschiednere  Richtung  auf  Grossräumigkeit  und  Massenhaftig- 
keit  der  Anlage,  verliert  jedoch  an  Feinheit  in  der  Durchbildung  der 
architektonischen  Glieder,  welche  Einbusse  er  mehr  durch  willkürliche  oft 
überaus  glänzende  Flächendekorafion  zu  ersetzen,  sucht. 
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Schlesien  weist  in  dieser  Epoche  nur  einige  minder  bedeutende 
Werke  auf:  so  in  Breslau  die  Kirchen  Corpus  Christi,  S.  Vineenz 
und  S.  Bernhardin  (1404 — G6).  ln  Brieg  die  Nikolaikirche  von 
1370 — 141,8,  mit  erhöhtem,  selbständig  beleuchtetem  Mittelschiff,  die  Pe- 
terskirche und  die  Marienkirche  zu  Liegnitz,  die  kathol.  Kirche  zu 
Schweidnitz,  die  Jakobikirche  zu  Neisse,  eine  stattliche  Hallenanlage, 
die  kathol.  Pfarrkirche  zu  Glciwitz  (1504)  u.  a.  m. 

Als  bedeutender  Profanbau  der  Spätepoche  ist  das  Rathhaus  zu 
Breslau  zu  nennen,  dessen  glänzende  Aussendekoration  der  Spätzeit 
des  15.  Jahrhunderts  angehört. 

Den  schlesischen  Bauten  verwandt  erscheinen  die  Denkmäler  von 
Krakau.  Ein  bedeutender  Hochbau  ist  der  Dom,  mit  reich  geglieder- 
ten Pfeilern,  und  einem  geraden  Chorschluss  sainrnt  Umgang.  Schlichter 
behandelt  -die  Frauenkirche,  mit  Kapellenreihen  zwischen  den  Strebe- 
pfeilern; das  Langhaus  der  Dominikanerkirche  und  die  h.  Krcuz- 
k i r c h e (um  1500),  ein  quadratisches  Schiff,  dessen  zierliches  Gewölbe 
auf  einer  Mittelsäule  ruht.  — Eine  grossartige  Befestigungsaulage  ist  das 
Floriansthor  vom  Jahr  1498,  ein  ausgedehnter  mit 'Thürmen  und 
weitem  Zwinger  nusgestatteter  Bau. 

■In  Mecklenburg  erfahrt  in  dieser  Zeit  (gegen  1430)  der  Dom  zu 
Schwerin  seine  Vollendung;  Wismar  fügt  den  früheren  bedeutenden 
Monumenten  seine  Nikolaikirche  hinzu,  1460  geweiht,  ganz  nach  dem 
Vorbilde  von  S.  Marien,  aber  , mit  reicherer  Ausstattung  und  128  F.  hohen 
Gewölben.  In  Rostock  erhebt  sich  die  kolossale  Marienkirche  (1398 
bis  nach  1472)  zu  nicht  minder  bedeutenden  Höhenverhältnissen  bei  rei- 
cher durch  glasirtc  Steine  bewirkten  Flächendekoration.  In  verwandter 
Anlage  die  Nikolaikirche  zu  Lüneburg.  — Dem  Ilallensystem  folgt  da- 
gegen das  Langhaus  des  Domes  zu  Verden,  1473—90  ausgeführt. 

Als  tüchtige  Zeugnisse  dekorativer  Kunst  sind  zwei  Werke  in  Lü- 
beck zu  nennen:  der  Lettner  im  Dom,  mit  Granitsäulen  und  holzge- 
schnitzter Brüstung,  und  ein  in  Erz  gegossenes  Tabernakel  der  Marien- 
kirche, ein  glänzendes  Werk  der  Meister  Nicolaus  Kughesee  und 
Nicolaus  Gruden  vom  J.  1479. 

Auch  der  Profanbau  trägt  die  dekorative  Richtung  dieser  Epoche 
zur  Sc.hau.  Die  Ruthhäuscr  zu  Hannover,  Lübeck,  Rostock,  viele  Pri- 
vathäuser in  denselben  Städten  und  in’  Lüneburg,  Wismar  u.  A.  ge- 
ben interessante  Beispiele.  Dazu  kommt  in  Hannover  ein  reicher  Fach- 
werksbau, besonders  an  dem  Apothekcn-Flügcl  des  Rathhauses. 

In  den  brandenburgischen  Mnrken  wird  um  den  Beginn  dieser 
Epoche  der  ansehnliche  und ; durch  überreiche  Aussendekoration  ausge- 
zeichnete Bau  der  Katharinenkirche  zu  Brandenburg,  die  1401  durch 
Meister  Heinrich  Brunsberg  aus  Stettin  begonnen  w\irde,  ausgeihhrt ; 
ein  Hallenbau  mit  hohem  Chorumgang  und  eingezogenen  Strebepfeilern. 
Die  frei  durchbrochen  gearbeiteten  Ziergiebel  des  Aeusscrn  sind  ein  Mei- 
sterstück brillantester  Ziegeldekoration.  — In  ähnlicher  Pracht  ist  die 
N arionkirche  zu  Königsberg  in  der  Neumark,  1407  geweiht,  ausge- 
stättet.  Aus  späterer  Zeit  datiren  die  ebenso  reich  geschmückten  Bauten 
der  Schlosskirche  von  Ziesar  bei  Brandenburg  (1472)  und  der 
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Schlosskapelle  von  Wolmirstädt  (1480).  — Aus  spätester  Zeit  sodann 
die  durch  ihre  zierlichen  Zellengewölbe  bemerkenswerthe  Petrikirche 
zu  Brandenburg;  endlich,  ebenfalls  dem  15.  Jahrhundert  angehörig, 
der  Umbau  des  dortigen  Domes  und  des  1411  geweihten  Domes  zu 
Havelberg. 

Schlanke,  lichte  Hallenbauten  sind  ferner:  die  Wallfahrtskirche  zu 
Wilsnack,  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  der  Dom  zii  Stendal,1 


von  ähnlich  kühnen  bedeutenden  Verhältnissen  und  zierlioh  reicher  Aus- 
bildung, die  Marienkirche  ebendaselbst,  1447  beendet  u.  a.  m. 

Dekorative  Werke  finden  sich  hier  selten.  Ein  Sajidsteinlettner  im 
Dom  zu  Havelberg  und  ein  Backsteinlettner  im  Dom  zu  Stendal, 
sodann  ein  zierliches  Sandstein  - Tabernakel  vom  J.  1510  in  der  Marien- 
kirche zu  Fürstenwalde. 

In  prächtig  dekorativer  Ausstattung  werden  die  Profangebäude  aus- 
geführt. So  namentlich  die  Rathhäuser  zu  Tangermünde*  und  zu 
Königsberg  in  der  Neumark;  ferner  zu  Zerbst  (1479—81)  und  zu 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  56  (3,  4).  — » Ebenda,  T.  56  (5). 
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Jüterbock,  wo  die  Rathsstube  mit  buntem  Zellengewölbe  versehen  ist. 
Auch  die  Thore  mit  ihren  Thürmen  werden  stattlich  angelegt  und  reich 
verziert.  Die  prachtvollsten  Beispiele  finden  sich  zu  Werben,  Tanger- 
münde  und  Stendal,  mit  mannigfachen  Mustern  in  farbig  glasirten  Zie- 
geln dekorirt. 

In  Pommern  steht  als  eins  der  kolossalsten  Werke  dieser  Gruppe 
die  Marienkirche  zu  Stralsund  da,  1416 — 78  aufgeführt,  ein  Hoch- 
bau von  machYvollen  Verhältnissen  und  kühner  Höhenentwicklung,  mit 
Chorumgang,  dreischiftigem  Querhaus  und  westlicher  Halle  sammt  mas- 
senhaft- angelegtem  Hauptthurm , in  den  Details  dagegen  roh  und  selbst 
barbaristisch.  — Kleinere  Bauten  derselben  Zeit  sind  die  Johannis- 
Klösterkirche  ebendaselbst,  mit  einer  vollständigen  Arkaden-Vorhalle; 
die  achteckige  Apollonienkapelle  bei  der  Marienkirche,  und  die  Ger- 
tru^akirche  bei  Wolgast,  ein  zwölfseitiger  Bau  mit  Mittelsäule  und 
zierlichem  Störögewölbe , dieser  wohl  noch  aus  dem  14.  Jahrhundert 
datirend. 

In  Hinterpommern  ist  zunächst  zu  nennen  die  Marienkirche  zu 
Stargard,  ursprünglich  ein  Hallenbau  des  14.  Jahrhunderts,  der  aber 
im  15.  Jahrhundert  durch  bedeutende  Erhöhung  des  Mittelschiffes*  zu 
einem  Hochbau  von  ansehnlichen  Dimensionen  umgesenaffen  wurde  und 
einen  Umgang  um  den  polygonen  Chor  erhielt.  Die  Verhältnisse . sind 
edel,  iu  den  Details  jedoch  fehlt  es  nicht  an  Willkürliehkeiten , so  z.  B. 
die  Tabernakel  an  den  Pfeilerkapitälen , im  Uebrigen  ist  eine  reiche 
Flächendetoration  zur  Anwendung  gekommen.  — Ebendaselbst  ist  als 
Hallenkirche  aufzuführen  .die  Johanniskirche,  angeblich  1408 'gegrün- 
det, mit  ähnlich  reichen  *Schmucktheilcn ; ähnlich  die  Marienkirche  zu 
Freien walde,  u.  a. 

Der  Profanbau  weist  einige  stattliche  Thoranlagen  auf,  wie  zu  Cam- 
min,  Deipmin,  Pyritz,  Stargard,  sodaun  reich  dekorirte  Häuser-Faija- 
den  zu  Greifswald  und  besonders  zu  Stralsund  am  Itathhause.  Eine 
eigentümliche  Flächcnverzicrung  durch  Maasswerk  blüht  noch  um  die 
Mitto  des  16.  .Jahrhunderts,  wie  ein  Flügel  des  Schlosses  zu  Ucker- 
niünde  vom  Jahr  1546  und  der  Giebel  des  Rathhauses  zu  Stargard 
ul  a.  beweisen. 

Preussen,  das.  in  der  vorigen  Epoche  die  glanzvolle  Blüthcnepoche 
seiner  Architektur  vornehmlich  in  den  zahlreichen  Schlossbauten  der 
deutschen  Ritter  gesehen  hatte,  ist  ln  der  Spätzeit  fast  ausschliesslich 
durch  die  zahlreichen  und  zum  Theil  grossartigen  Kirchenanlagep  in 
Danzig  vertreten.  Das  System  ist  das  der  Hallenkirche  mit  geringer 
Dctailbehandlnng,  achteckigen  Pfeilern,  geradem  Chorschluss,  bunten  Netz- 
gewölben, mit  Kapellenreihen  zwischen  den  eingezogenen  Streben,  end- 
lich meistens  mit  drei  parallele»  Satteldächern  und  demgemäss  oft  reich 
dekorirten  Ausscngiebeln.  Hauptbau  ist  die  kolossale  Marienkirche,' 
zuerst  1343  gegründet,  aber  seit  1400  bedeutend  erweitert  und  bis  in 
das  16.  Jahrhundert  hinein  fortgeführt,-  ein  Bau  von  grossartigen  räum- 
lichen Verhältnissen,  mit  dreischiffigem  Quer-  und  Langhaus,  beide  mit 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  56  (2). 
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Kapellenreihen  versehen,  im  Detail  dagegen  schmucklos  und  von  herber 
Strenge;  am  Aeusseren  durch  kolossalen  Westthurm  und  eine  Anzahl 
schlanker  Giebelthürmchen  ausgezeichnet.  — Aehnlich  die  Katharinen- 
kirche,  nur  einfacher  und  gleich  den  übrigen  ohne  Quersehiff,  ursprüng- 
lich seit  1326  erbaut,'  aber  im  15.  Jahrhundert  vergrössert;  St.  Peter 


, ✓ 

und  Paul,  1425  begonnen,  mit  originellem  Westthurm  iseit  I486);'  St. 
Johannis,  edel  und  in  tüchtigen  Verhältnissen,  mit  Querschiff  1463 — 65 
gewölbt;  S.  Trinitatis,  deren  schöner  lang  vortretender  Chor  1482 — 95 
erbaut,  deren  Langhaus  1503 — 14  hergestellt  wurde,  mit  ungemein  reich 
dekorirtem  Westgiebel;  die  einschiffige  Kirche  St.  Bartholomüi,  nach 
1500,  und  St.  Birgitten,  erst  1587 — 1602  erbaut.  . 


, Frankreich. 

Die  Spätzeit  der.  französischen  Gotliik  ist  vorzugsweise  durch  eine 
ungemein  leichte,  graziöse  Ausbildung  der  Details,  durch  grossen  deko- 
rativen Reichthum  ausgezeichnet,  wobei  jedoch  das  Einzelne  auoh  hier 
mehr  willkürlich  als  organisch  entwickelt  erscheint,  und  besonders  in  den 
Maasswerken  jene  flammenförmigen  Figuren  beliebt  sind,  welche  diesem 
späteren  Style  den  Namen  des  Flamboyant  verschafft  haben. 

Zu  den  elegantesten  und  edelsten  Werken  dieser  Epoche  gehören 
im  Norden  Frankreichs  die  jüngeren  Theile  von  S.  Ouen'  in  Rouen, 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  51  (2,  3). 


Giebel  der  Triuitatiskirch«  und  der  Aonakapclle  zu  Danzig.  (Nach  C.  Schultz.) 


Vierte  Periode. 


207 


namentlich  der  Schiffbau  und  die  Fahnde  mit  ihren  iibercekgestellten 
Thürmcn,  sowie  die  Kreuzarme.  — Noch  prachtvoller  ausgestattet  ist  die 
Kirche  S.  Maclou  ebendaselbst,  bemerkenswerth  durch  einen  ungemein 


Ansicht  von  S.  Maclou  an  Ronen.  (Nach  du  Sommerard.)  . 


schmuckvollen  fünfseitigen,  der  Fagade  vorgelegten  Porticus.  — Verwand- 
ter Richtung  sind  ebendaselbst  die  Kirchen  'S.  Elai  und  S.  Vincent, 
schmuckloser  S.  Vivien  und  S.  Patrice.  — Höchst  glanzvoll  ist  so- 
dann die  Fagade  der  Kathedrale  zu  Rouen  durchgeführt,  der  südliche 
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Thurm  von  1485 — 1507,  reich  ausgestattet  und  schlank  aufsteigend,  mit 
achteckigem  Obergeschoss  bekrönt.  Der  mittlere  Theil  der  Fagade  von 
1509 — 30  hat  ein  prächtiges  Portal,  darüber  eine  brillante  Rose,  mit  einer 
üppigen  Mnasswerkarchitektur  darüber  und  zu  beiden  Seiten  verbunden. 
— Auch  die  Kathedrale  von  Evreux,  im  14.  Jahrhundert  begonnen, 
erhielt  ihre  Vollendung  und  besonders  die  reiche  dekorative  Ausstattung 
des  Aeusseren  in  der  gothischen  Schlussepoche  bis  ins  16.  Jahrhundert 
hinein.  Derselben  Zeit  gehört  die  ebenfalls  schmuckvoll  behandelte  Kirche 
zu  Caudebec,  mit  einem  Thurme  an  der  Seite  der  Fagade , welcher 
einen  reich  durchbrochenen  Helm  • hat.  — Weiter  gehören  hieher  die 
Kirchen  S.  Jacques  zq  Dieppe  und  Notre-Dame  zu  V er  non  mit  ein- 
fach klarer  Fagadenbildung,  die  Kirchen  von  Harfleur  und  von  Lou- 
viers,  ferner  S.  Michel  zu  Vaucelles,  einer  Vorstadt  von  Caen,  und 
an  der  Kathedrale  zu  Bayeux  der  achteckige  Bau  auf  dem  Kreuzes- 
mittel.  An  St.  Gervais  et  S.  Protais  zu  Gisors  ist  der  Uebergang  zu 
den  Renaissanceformen  bemerkenswerth ; an  der  Kirche  von  Carentan 
die  geringe  Höhe  des  fensterlosen  Mittelschiffeg , an  der  Kirche  von  Mont 
St.  Michel  der  kühn  aufragende,  grossartig  angelegte,  aus  Granit  er- 
baute Chor  von  1452 — 1521. 

Auch  die  Picardie  ist  reich  an  glänzend  dekorirten  Bauten  der 
Spätzeit.  An  der  Kathedrale  zu  Amiens  datireu  besonders  die  drei 
grossen  Rqsenfenster  der  Westfagade  und  der  Kreuzgiebel  aus  dieser 
Epoche.  Bedeutender  die  Collegiatkirche  von  S.  Riquler  bei  Abbeville, 
1 487  begonnen,  ein  Bau  mit  reichem  Chorschluss,  dessen  Absiden  jedoch, 
mit  Ausnahme  der  mittleren,  der  Marienkapelle , flach  angelegt  sind,  im 
Schiff  eine  derbe,  kräftige  Gliederung  nach  den  Mustern  der  früheren 
Zeit,  im  Aeusseren  eine  ungemein  glänzende,  aber  schematische  Dekora- 
tion. — Noch  jünger,  doch  nicht  minder  reich  ausgestattet,  ist  die  Kirche 
S.  Wulfram  zu  Abbeville,  mit  überreich  gegliederten  und  überschlan- 
ken Pfeilern,  das  Aeussere,  namentlich  die  Fagade  mit  spielenden  Maass- 
werkmustern überkleidet.  Ungemein  reich  sodann  die  kleine  Kirche  St. 
Esperit  zu  Ruc,  die  nach  1470  neu  erbaute  Kirche  von  Poix,  die  hal- 
lenartig disponirte  Kirche  St.  Jean  zu  Peronne,  die  Ilauptkirche  von 
Corbie  u.  a.  m. 

Ein  Prachtwerk  dieser  Spätzeit  in  Isle-de-Frnnce  ist  sodann  der 
Querbau  der  Kathedrale  von  Beauvais,  vom  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts, mit  besonders  glänzend  dekorirten  Fagaden.  Aehnlich  der  Chor 
von  S.  Etienne  zu  Beauvais,  seit  1506  erbaut.  Ferner  die  nicht 
minder  bunt  geschmückten  Quergiebel  der  Kathedrale  von  Senlis, 
die  phantastisch  barock  behandelte  Fagade  von  S.  Pierre  daselbst,  eines 
Hallenbaues,  die  bedeutende  Kirche  St.  Antoine  zu  Compiögne  und 
St.  Jacques  in  derselben  Stadt,  sowie  die  Kirche  von  CJermont.  — 
Einfacher  sind  mehrere  spätgothische  Bauten  zu  Paris:  so  die  Kirche 
St.  Germain-l’Auxerrois,  mit  Resten  aus  dem  13.  Jahrhundert,  im 
Wesentlichen  dem  15.  und  16.  Jahrhundert  angchörend ; • die  jüngeren 
Theile  yon  St.  Severin  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts; 
8.  Gervais,  vom  Schlüsse  desselben  Jahrhunderts,  das  gleichzeitige 
Schiff  von  S.  Medard,  ferner  S.  Merry,  seit  1520  erbaut,  in  schlichter 
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Weise  behandelt,  endlich  ein  Thurm  von  S.  Jacques-de-la-B  ouche- 
rie,  1508 — 22  aufgeführt.  Auch  die  glänzende  Ausstattung  des  Giebels 
der  Ste.  Chapelle  zu  Paris,  sowie  der  in  dieser  Zeit  vollendeten  Ste. 
Cliapelle  zu  Vincennes  (um  1525)  gehört  hiehcr.  — Endlich  ist  eino 
der  tüchtigsten  Thurmanlagen  Frankreichs,  der  Obertheil  des  Nordwest- 
thurmes  der  Kathedrale  zu  Chartres,  1507 — 14  von  Meister  Jean 
Texier  erbaut,  ein  Werk  eleganter  Dekorationskunst.  Ebenso  die  von 
demselben  Meister  ausgcführten  Chorschranken  derselben  Kathedrale. 

In  der  Champagne  ist  die  Wallfahrtskirche  Notre  Dame  de 
l’Epine  bei  Chalons  sur  Marne  eins  der  eigenthiimlich  bedeutsamsten 
Denkmäler;  1419  noch  unter  englischer  Herrschaft  von  einem  Meister 
Patrick  begonnen,  dann  nach  einer  Unterbrechung  fortgesetzt  und  im 
Wesentlichen  1459  beendet,  hat  sie  ein  dreischiffiges  Langhaus  von 
sehlichter,  dem  früheren  System  entsprechender  Anlage,  einen  etwas  schwer- 
fälligen fünfsehifßgen  Chor  mit  Kapellenkranz,  am  Aeussern  sodann  ein 
Vorwiegen  horizontaler  Abschlüsse,  die  Fahnde  dagegen  nach  französischer 
Anlage  gegliedert,  mit  zwei  Thürmen,  von  denen  nur  der  südliche  (1529) 
vollendet  ist/  — Höchste  Pracht  entfaltet  sich  sodann  an  der  150G — 90 
erbauten  Fayade  der  Kathedrale  von  Troyes,  deren  Fläche  ganz  mit 
üppigem  Maasswerk,  Statuennischen  und  dergl.  filigranartig  bedeckt  ist; 
drei  Portale,  mit  tropfenartig  niederhängendem  Maasswerk  umsänmt,  öff- 
nen sieh  zwischen  den  stark  vorspringenden  Strebemassen.  — Ebendaselbst 
aus  dom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  der  Chor  von  Ste.  Madeleine 
und  das  Innere  des  Schiffs  von  St.  Jean-Baptiste,  sowie  aus  der 
letzten  Zeit,  schon  mit  Hinneigung  zur  Renaissance  und  mit  trocknem 
FormenschematismuS  St.  Nizier,  St.  Nicolas  und  St.  Pantaleon. 
Eins  der  prachtvollsten  Werke  phantastischer  Dekoration  ist  endlich  der 
Lettner  in  Ste.  Madeleine,  1506  von  Meister  Jean  Gualdo  oder 
Gaylde  ausgeführt. 

Minder  reich  ist  Burgund.au  Werken  dieser  Epoche.  Die  Kathe- 
drale von  Au  tun  erhielt  nach  einem  Brande  vom  J.  1465  den  schlan- 
ken Thurm  auf  dem  Kreuie,  die, Kapellen  des  Langhauses  und  eino  phan- 
tastisch geschmückte  Orgeltribüue.  Ebenso  die  jüngeren  Theile  des  Schif- 
fes der  Kathedrale  von  Nevers,  in  zierlich  schlanker  Entwicklung. 
— Besomlre  Bedeutung  hat  sodann  die  Kirche  Notre-Dume  zu  Brou,  das 
Mausoleum  der  burgundischen  Fürsten,  1506 — 36  durch  einen  deutschen 
Baumeister  ausgeführt.  Dreischiffig  mit  breiten  Verhältnissen  und  schlich- 
ter Choranlage  hat  sie  eine  lebendige  Behandlung  der  Glieder,  in  der 
Dekoration  des  Acusscren  dagegen  manche  willkürliche  phantastische  Ele- 
mente. Ebenfalls  aus  dem  Anfänge  des  16.  Juhrhunderts  dio  Fa$ade  der 
Kathedrale  von  Tours. 

Die  Bretagne  zeigt  eino  lebhaftere  Bauthätigkeit,  und  in  ihren  aus 
Granit  errichteten  Werken  eine  ernste  Masseflliaftigkeit , bisweilen  um- 
spielt mit  barocker  Dekoration,  und  verbunden  mit  gewissen  englischen 
Einflüssen.  Die  Kirche  von  Folgoat  (1419  vollendet)  mit  Fensterrose 
in  der  östlichen  ächlusswand;  die  Kathedrale  zu  Quiraper,  1424  ge- 
gründet, mit  Bündelpfeiler  und  Gewölben  auf  Consoleu,  dio  Fajade  mit 
Kngler,  Handbuch  der  Kunetgeachlchte.  II,  . 14 
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zwei  massenhaften , eigentümlich  behandelten  Thürmen ; die  Ruine  ddr 
Kirche  des  Cordeliers  ebendaselbst,  mit  entschieden  englischen  De- 
tails; die  gerade  geschlossenen  Chöre  der  Kathedrale  von  Dol  und  der 
Kirche  von  Pontcroix  u.  a.  — Achteckige  Granitpfeiler  kommen  eben- 
falls bisweilen  vor;  so  an  der  Wallfahrtskapelle  8t.  Jean  du  Doigt  bei 
Moriaix  (1440 — 1513),  an  der  Kirche  von  Lambadcc  u.  a.  ra. 


Ansicht  von  Schloss  MetlUnt.  (Nach  da  Sommerard.) 


Ferner  meist  durch  die  dekorative  Ausstattung  des  Aeussem  bemer- 
kenswert: die  Fä^ade  der  Kirche  St.  Nona  zu  Peumarch,  die  Kirche 
St.  Fiacre  zu  Faouet  mit  malerischem  Thurmbau,  die  Kirche  St.  Tro- 
meur  zu  Car  ha  ix  mit  einem  Thurme  in  der  Mitte  der  Fa^ade  von  1529 
bis  1535  u.  a.  m.  Weiterhin  die  Kathedrale  von  Treguier  aus  sehr 
verschiedenen  Bauzeiten,  besonders  mit  einem  schlanken  Thurm  am  süd- 
lichen Querflügel;  die  jüngeren  Theile  der  Kathedrale  von  St.  Brieuc, 
die  Kirche  St.  Leonard  zu  Fougeres  von  1406 — 40,  die  Fa^ade  von 
St.  Aubin  zu  Guerande,  die  1434  begonnene  Fafade  der  Kathedrale 
von  Nantes  sammt  dem  Schiff,  u.  s.  w. 
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Auch  der  Profanbau  erlangt  in  dieser  Spätzeit  den  Reiz  mannigfach 
malerischer  Anlage  und  reicher  Ausbildung.  Das  edelste  Werk  dieser 
Epoche  ist  das  Haus  des  Jacques  Coeur  zu  Bourges,  1443. — 53  erbaut, 
eine  völlige  Schlossanlage,  die  sich  in  edler  Gestaltung  um  einen  Innen- 
hof reiht.  — Sodann  zu  Paris  das  Hotel  de  Cluny,  die  ehemalige  Resi- 
denz der  Aebte  von  Cluny,  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  — Dem  ita- 
lienischen Meister  Fra  Giocondo,  und  zwar  wohl  mit  Unrecht,  wird  das 
Schloss  Meillant  bei  St.  Amand  zugeschrieben,  ein  Bau  von  üppig 
phantastischer  Ausstattung.  — In  geschmackvoll  prächtiger  Weise  aus- 
gebildet das  Hotel  des  Ambassadeurs  (auch 
Hotel  d’Angleterre)  zu  Dijon;  in  einfache- 
rer Art,  mit  vielen  maasswerkgeschmückten 
Dacherkern  das  Schloss  von  Jossolin  und 
das  herzogliche  Schloss  zu  Nantes.  — Die 
glänzendste  Entfaltung  in  den  Schlössern 
der  Normandie,  namentlich  zu  R o u e n.  Als 
Prachtstück  reichster  Dekoration  die  jünge- 
ren Theile (1499)  des  Palais  de  Justice, 
die  älteren  von  1493  einfacher;  besonders 
die  obere  Bekrönung  ein  Musterbeispiel 
kühnster,  glänzendster,  aber  auch  willkür- 
lichster Dekoration. 

Unter  den  Stadthäusern  verdient  das 
Hötel  de  ville  von  St.  Quentin  besondere 
Erwähnung,  eine  tüchtige  Nachahmung 
flandrischer  Vorbilder.  Schlichter  das  zu 
N o y o n und  das  zu  Saumur.  Sodann  ein 
stattlicher  Beffroi  zuEvreux,  schlank  mit 
achteckigem  Oberbau,  ein  Werk  des  15. 
Jahrhunderts. 

Die  Südlande  beharren  bei  der  bunten 
Mannigfaltigkeit  der  Richtungen , welche 
v«m  fuuptaogei  de«  piiiiii  de  ju.tice  schon  die  vorhergehende  Epoche  kennzeich- 
*o  Rooea.  syitem  der  «bern  ThcHe.  net.  Der  Chor  der  Kathedrale  von  Tou- 

(Ptuoh  rD^lDc)  li*  t | # . 

louse  schliesst  sich,  in  den  Dctaüformen 
der  Spätzeit,  dem  Schema  der  nördlichen  Schule  an ; die  Kathedrale  von 
Auch,  seit  1439  erbaut,  und  die  Kirche  S.  Michel  zu  Bordeaux, 
diese  jedoch  mit  geradem  Chorschluss,  haben  verwandte  Elemente  des 
inneren  Aufbaues.  — Reich  entwickelte  Thurmanlagen  nach  nördlichem 
System  finden  sich  bei  der  Kirche  von  Mirepoix,  der  1362  begonnenen 
Kathedrale  von  M ende,  und  in  vorzüglich  stattlicher  Anlage  und  zier- 
licher Durchbildung  an  der  Kathedrale  von  Rhodez.  — Ferner  gehört 
hieher  das  prachtvolle  Querschiff  der  Kathedrale  von  Limoges.  Höchst 
bedeutend  sodann  die  im  Wesentlichen  aus  dem  15,  Jahrhundert  datirende 
Kirche  St.  Ni  zier  zu  Lyon,  in  breiten,  schweren  Verhältnissen  mit 
gedrückten  Scheidbogen,  brillanten  Gewölben  und  bunten  Fenstermaass- 
werken  aufgeführt.  — In  der  Provence  gohören  die  Haupttheile  der  Kirche 
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von  St.  Maximin  mit  der  Datumbezeiehnung  1480  in  diese  Spfitzeit; 
ausserdem  die  Fa?aden  von  St.  Pierre  zu  Avignon  und  der, Kathedrale 
zu  Aix. 

Als  ein  merkwürdiger  Beweis  spätester  Ausübung  der  Gothik  ist  die 
von  1601—1790  erbaute  Kathedrale  von  Orleans  schliesslich  aufzuführen. 
Wenn  auch  in  den  Details  nüchtern  und  ohne  lebendige«  Gefühl  ;■  bildet 
sie  doch  in  allen  wesentlichen  Momenten  das  gothische  System  m seiner 
vollen  Consequenz,  brillant  und  selbst  in  grossartiger  Harmonie,  bis  ins 
Einzelne  nach,  mit  den  älteren  Kathedralen  wetteifernd. 

Unter  den  Werken  dekorativer  Tendenz  steht  wohl  die  südliche  Vor- 
halle der  Kathedrale  von  Alby  als  eins  der  phgntasievollsten , reichsten 
und  graziösesten  Schöpfungen  dieser  Art  obenan.  Es  ist  -als  ob  arahische 
Schmuckwerke  den  Meister  zu  dieser  wunderbaren  Arbeit  begeistert  hät- 
ten. Aehnlieh  die  Chorschnecken  und  der  Lettner  in  derselben  Kathedrale. 

Entschieden  an  spanisch  - maurische  Art  erinnert,  endlich  noch  ein 
Profangebäude,  der  JuBtizpalast  zu  PerpignaÄ,  ein  Bau  von  stattlich 
massenhafter  Wirkung.  ‘u. 


Die  bereits  in  der  vorigen  Epoche  hervortretende  nationale  Umwand- 
lung der  gothischen  Formen  vollzieht  sich  auch  in  der  Spätzeit  nach 
ähnlichem  Princip,  und  nur  die  grössere  Nüchternheit  bei  den  kirchlichen,, 
die  grössere  Pracht  bei  den  profanen  Gebäuden  scheint  eine  unwesent- 
liche Modification  zu  erzeugen. 

Unter  den  belgischen  Denkmälern  ist  zunächst  die  Kirche  Notre- 
Dame  du  Sablon  (oder  Notre-Damo  des  Victoires)  zu  Brüssel  zu  erwäh- 
nen, ein  Werk  der  Spätzeit  des  15.  Jahrhunderts,  mit  leichten,  lebendig 
gegliederten  Pfeilern.  Aus  gleicher  Epoche  ebendaselbst  die  Kirchen 
N.-D.  de  la  Chapelle  (das  Langhaus),  St.  Jean  Baptiste  undSte. 
Catherine.  — Die  Kathedrale  zu  M ec  kein,  nach  einem  Brande  vom 
J.  1341  erneuert,  gehört  zum  Theil  noch  dem  14.  Jahrhundert,  wurde 
indes«  erst  1487  gewölbt;  der  Chor,  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts, hat  die  vollständige  französische  Anlage , der  mächtige  West- 
thurm, 1452  gegründet,  ist  von  stattlichster  Wirkung.  An  diese  sich  an- 
schliessend die  Kirche  Notre-Dame  daselbst,  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts.  — Vorzüglich  durchgebildet  sodann  die  seit  141,6 
erbaute  Kirche  St.  Sulpice  zu  Diest,  die  Kireho  8.  Goramaife  zu  Li  er  re, 
1425  gegründet,  1515  vollendet,  St.  Jacques  zu  Antwerpen,  (1429 
bis  1560)  mit  bedeutendem  Westthurm,  u.  a.  m.  Einen  Uebergang  zu 
den  holländischen  Bauten  bezeichnet  die  Kirche  zu  Hoogstraeten, 
aus  dem  16.  Jahrhundert  datirend. 

Weiter  östlich  in  Lüttich  dio  oberen  Theilc  von  St.  Paul,  die 
Hallenkirche  Ste.  Croix,  und  zu  Huy  die  Collegiatkirche  Notre-Dame,1 
nach  einem  Brande  von  1499  durchgreifend  erneuert. 

In  den  flandrischen  Landen  ist  die  Kirche  Ste.  Walburge  zu  Oude- 
narde  ein  nüchterner,  in  mächtigen  Dimensionen  durchgeführter  Bau f 
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in  Gent  jehören  die  Kirclieu  St.  Jacques  und  St.  Michel,  letztere 
yon  144(V-80  erbaut,  in  Brügge  die  Hallennnlage  der  Kirche  St.  Gil- 


Inneuansicht  von.  8.  Jacqnci  tu  Lüttich.  (Nach  Chapny.) 

les,  Und  die  mit  schlanken  Rundsäulen  ausgestattete  St.  Jacques,  in 
Ootartray.die  1390  bis  1439  nusgeführte  Kirche  St.  Martin  hieher. 

Sodann  der  Oberbau  der  Fahnde  des  Domes  zu  Antwerpen,  be- 
sonders die  Spitze  des  nördlichen  Thurmes,  der  1422  nach  detn  Plane 
des  Joh.  A melius  begonnen  und  1518  beendet  wurde,  ein  gesucht 
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gekünsteltes,  in  spielenden  Dekorationsformen  behandeltes  Werk.  Den» 
System  des  Antwerpener  Doms  schliesseil  sieh  an:  die  Kirche  St»  Pierre 
zu  Löwen,  deren  Chor  um  1433  erbaut  wurde,  mit  einer  mächtigen, 
auf  drei  Thiirme  angelegten  Fayade;  Ste.  Waudru  zu  Bergen  (Mona), 
circa  1450 — 1582  ausgeführt,  ein  durch  erhabene  Verhältnisse  und  reiche 
Maasswerkausstattung  hervorragender  Bau ; und  die  spätere  Abteikirche 
von  St.  Hubert  (Luxemburg),  1526  begonnen  und  in  der  zwoiten  Hälfte 
des  Jahrhunderts  vollendet.  — Verwandte  Richtung  bekunden  die  jünge- 
ren Theile  des  Langhauses  von  St.  Bavo  zu  Gent,  1533 — 50  erbaut; 
die  Kirche  St.  Jacques  zu  Lüttich  von  1513—38,  mit  polygonem 
Chor  und  Kapellenkranz  ohne  Umgang , zugleich  in  einer  an  .spanische 
Dekorationsweise  erinnernden  Ausstattung,  namentlich  mit  filigranartigen 
Bogensäumungen  und  glänzend  verzierten  Stern-  und  Netzgewölbeu ; eben- 
daselbst die  einfach  strenge  Kirche  S.  Martin,  1542  vollendet,  mit  klar 
gegliedertem  Bündelpfeiler.  — Als  eins  der  edelsten  Werke  der  Schluss- 
epoche wird  endlich  die  im  J.  1793  zerstörte,  von  1568-— 76  erbaute  Ab- 
teikirche von  Lobet  im  Hennegau  gepriesen. 

Dekorative  Arbeiten  der  Spätzeit  sind  die  Kapelle  des  heil.  Blutes 
zu  Brügge  in  ihren  jüngeren  Theilen,  namentlich  dem  Seitenportikus 
vom  J.  1533,  und  die  Kapelle  du  St.  Saerement  des  Miracles  an  Ste.  Gu- 
dule  zu  Brüssel,  1533 — 39  erbaut,  beide  schon  mit  Hinneigung  zu  Re- 
naissanceformen; ferner  ein  Prachttabernakel  vom  J.  1433  in  St.  Pierre 
zu  Löwen,  besonders  aber  einige  Lettner,  vorzüglich  in  der  letztgenann- 
ten Kirche,  in  den  Kirchen  von  Aerschot,  von  Tessendcrloo,  von 
Dixmuiden,  in  S.  Gommaire  zu  Lierre  vom  Jahr  1534,  Werke  einer 
phantastisch  üppigen  Laune. 

Unter  den  Profanbauten  gehören  dieser  Zeit  an:  die  Hallen  zu  Gent 
vom  J.  1424,  die  zu  Antwerpen  (für  die  Fleischer)  von  1500 — 3 ausge- 
führt; das  Haus  der  Schiffer  zu  Gent  vom  J.  1531;  vorzüglich  aber  das 
Stadthaus  zu  Brüssel,1  1401  gegründet  und  durch  den  Meister  J.  van 
Thiemen  erbaut,  das  glänzendste  und  grossartigste  Werk  dieser  Arf, 
verbunden  mit  dem  340  Fuss  hohen  Glockenthurmo  der  Stadt,  dessen 
schlanke  Spitze  1455  durch  J.  de  Ruysbrock  beendet  wurde;  das 
Stadthaus  von  Löwen,  1448  begonnen,  im  Aeussern  1459,  im  Innern 
1463  vollendet,  kleiner  aber  mit  noch  grösserem  Reichthum  der  Aus- 
schmückung; das  einfachere,  aber  edel  gegliederte  Stadthaus  zu  Bergen,, 
seit  1458  erbaut,  und  ähnlich  das  zu  Oudenarde,  (1527 — 30),  an  wel- 
chem die  Motive  der  Stadthäuser  zu  Löwen  und  Brüssel  zu  neuen  und 
bedeutsamen  Umgestaltungen  verwendet  erscheinen.  Ferner  das  Stadthaus 
zu  Gent,  1481  begonnen  und  erst  spät  vollendet,  das  von  Courtrny  (1526 
bis  1528  in  einfacherer  Behandlung;  das  prächtigere,  doch  nicht  sehr  har- 
monische von  Ar  ras  und  das  zu  Löau  ebenfalls  aus  denl  16.  Jahrhundert. 

Ein  phantastisches  Werk  der  Spätzeit  war  sodann  die  seit  1531  erbaute 
neuerdings  abgebrannte  Börse  von  Antwerpen, 8 offne,  in  zwei  Geschossen 
einen  freien  Hof  umziehende  Hallen  auf  Säulen  und  Flachbögen,  deren 
Dekoration  bereits  die  Einflüsse  der  Renaissance  verräth;  ungefähr  gleich- 


' Denkmäler  der  Kunst,  T.  51  (6).  — 8 Ebenda,  T*  öl  (7). 
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zeitig  und  in  verwandter  künstlerischer  Ausprägung  der  Hof  des  bischöf- 
lichen Palastes  zu  Lüttich,  1508—40  erbaut,  mit  ähnlichen  ba- 
rocken Stylmischungen  und  prächtig  spielender  Dekoration. 


In  Hölland  bildete  sich  das  bereits  bezeichnetc  System  des  Kir- 
chenbaues zu  voller  Eigentümlichkeit  erst  in  dieser  Spätepoche  aus. 
Neben  den  beiden  grossen  aus  den  früheren  Epochen  herrührenden 
Prachtbauten,  des  Doms  zu  Utrecht  und  der  Nikolaikirche  zu  Kämpen, 
erhebt^sich  in  dieser  Zeit  als  dritter  die  Johanniskirche  zu  Herzoge n- 
basch.  Nach  einem  Brande  vom  J.  1419  erneuert,  wurde  der  Chor 


dtadthau*  zu  Ondenarde.  (Nach  Chapny.) 
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1492  vollendet,  das  Langhaus  1497  begonnen,  ln  bedeutenden  Verhält- 
nissen, dem  Wesentlichen  nach  in  Sandstein  ausgeführt,  ist  die  Kirche 
fiinfschiffig  mit  hohem  Mittelschiff  und  reicher  Choranlage  sammt  Kapel- 
lenkranz  angelegt;  das  Aeussere  hat  ein  entwickeltes  Strebesystem.  — 
Mehr  dem  strengeren  belgischen  System  verwandt  zeigt  sich  die  Lieb- 
frauenkirclie  zu  Dortrecht,  doch  in  ähnlich  reich  ausgebildeter  Anlage. 
Aehnlich  die  Lorenzkirche  zu  Rotterdam,  1412  oder  1449 — 72  erbaut, 
nur  durch  hölzerne  Gewölbe  unterschieden. 

Ein  Ilausteinbau  grossartiger  und  eigentümlicher  Anlage  ist  die 
Liebfrauenkirche  zu  Amsterdam,  von  1408  bis  nach  1470  ausgerührt, 
der  Chor  fünfschifBg  mit  Umgang  und  Kapellenkranz,  das  Langhaus 
fiinfschiffig  beginnend,  dann  dreischiffig  und  unvollendet  schliessend.  Die 
Gliederung  der  Pfeiler  und  der  Arcaden,  sowie  die  auf  Consolen  an- 
setzenden Dienste  entsprechen  auffallend  dem  System  englischer  Gothik; 
die  Gewölbe  sind  nur  in  den  Seitenräumen  steinern,  im  Mittelschiffe  von 
Holz.  — Sodann  die  Stephanskirche  zu  Nimwegfen,  deren  Chor,  aus 
Haustein  und  Ziegeln  errichtet,  eine  etwas  ernüchterte  Anlage  zeigt,  doch 
mit  Umgang  und  Kapellenkranz  ausgestattet  ist,  in  den  Formen  des 
15.  Jahrhunderts,  das  Querhaus  dreischiffig  und  gleich  dem  Mittelschiff 
mit  tonnengewölbartiger  Holzdecke  im  Styl  der  Renaissance  versehen. 

Unter  den  Hochbauten  mit  vereinfachter  Planform'  ist  die  dpm  15ten 
Jahrhundert  zuzuschreibende  Kirche  St  Bavo  zu  Har  lern  ein  bedeuten- 
des Werk,  doch  nicht  ohne  Trockenheit  der  Behandlung;  Ansätze  von 
unausgeführt  gebliebenen  Strebebögen  deuten  auf  die  beabsichtigte  Stein- 
wölbung, an  deren  Statt  jedoch  im  16.  Jahrhundert  die  Hochräume  mit 
Ausnahme  der  Vierung,  hölzerne  Sterngewölbe  erhielten.  Aehnlich  die 
Ursulakirche  zu  Delft,  das  Schiff  seit  1412,  der  Chor  seit  1453  gebaut 
und  1476  geweiht,  weiche  bis  auf  den  Chorumgang  ausschliesslich  mit  ‘ 
Holzgewölbe  bedeckt  ist,  u.  a.  m. 

In  der  SchluBszeit  tritt  an  einigen  Monumenten  die  Steinwülbnng, 
und  zwar  meist  in  kühner  Behandlung,  wieder  auf.  So  am  Chor  der 
Martinskirche  zu  Groningen,  dessen  hohes  Mittelgewölbe  ohne  Strebe- 
bögen ausgeführt  ist;  so  die  Katharinenkirche  zu  Utrecht  vom 
Jahr  1524,  und  der  Chor  der  Johanniskirche  daselbst,  vom  Jahr 
1539.  — Endlich  ist  noch  als  sehr  merkwürdiges  Werk  des  letzten 
Ausganges  mittelalterlicher  Kunst  die  Johanniskirche  zu  Gouda  zu 
nennen,  die  1485  gegründet  war,  aber  nach  einem  Brande  von  1552  er- 
neuert wurde,  mit  rundbogigen  Arkaden  und  durchgehender  hölzcrndr 
Tonnenwölbung. 

Unter  den  Hallenkirchen  haben  mehrere  die  Steinwölbung  und  eine 
dem  Hochbausystem  entsprechende  Stützengliederung.  Dahin  gehört  die 
Michaelskirche  zu  Z wolle  (1406 — 46),  das  Schiff  der  Martinskirche  zu 
Groningen,  St.  Jakob,  St.  Nicolas  und  St.  Gertrud  zu 
Utrecht,  letztere  jedoch  mit  Holzdecke  u.  a.  m. 

Rundsäulen  dagegen  finden  sich  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Kir- 
chen , doch  meist  nur  mit  Holzwölbungen.  Steinerne  Gewölbe  finden 
sich  bei  den  östlichen  Theilen  der  Kirche  zu  Amersfort  seit  1430,  bei 
der  Martinskirebe  zu  Boisward  seit  1446;  hölzerne  Gowölbdeeken  bei 
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schlanken  Arkaden  . haben  die  Nikolaikrrchc  zu  Amsterdam;  die  Jo- 
hanniskircbc  zu  Hoorn,  der  Chor  »eit  1405,  das  Schiff  »eit  1429;  die 
Jakobskirche  im  Haag  vom  J.  1434,  die  Lorenzkirche  zu  Wce sp , 1462 
geweiht  u.  a.  A ähnlich  die  Walburgiskirche  zu  Zütphen,  nach  einem 
Brande  vom  J.  -1446  mit  Beibehaltung  älterer  romanischer  Theile  umge- 
staltet.  — Als  zweisrhiffige  Hallenkirchen  sipd  die  Minoritenkirche 
und  die  Bethlehemskirche  zu  Zwolle,  die  katholische  Kirche  zu 
De  venter  und  die  Klosterkirche  im  Haag,  als  einschiffige  Kreuzanlnge 
die  Frauenkirche  zu  Zwolle.  zu  nennen. 


Die  britischen  Lande. 

" . • ‘ rys  ■ ' . »•;  * _ • V, 

Die  englische  Architektur  erreicht  gerade  in  dieser  Spützeit»  ihre 
ausgeprägteste  Gestalt.  Ilallenartig  und  frei  erheben  sich  die  Gebäude, 
mit  weiten,  lichten  Fenstern,  deren  reiches  Maasswerk  mehr  und  mehr 
aus . perpendieulär  niederluufenden  Stäben  besteht  (T])orpcndi<  u]ar  style1“); 
die  Strebebögen  fallen  fort,  die  Strebesysteme  werden  aufs  Aeusserste 
vereinfacht,  und  in  der  Anordnung  der  Decken  gewinnen  prächtig  aus- 
gestattete  Holzdecken  die  Oberhand.  Die  Bögen  werden  meistens  in  der 
gedrückten  Form  des  sogenannten  rTudorbogons“  gebildet  (seit  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts).  Alle  Flächen  erhalten  ein  leisten- 
artiges  Maaswerk,  welches  die  kräftige,  einfache  Eintheilung  der  Gliede- 
rung mit  spielendem . Schmuck  verdeckt.  Das  Aenssere  erhält  durch 
Bache  Dächer  hinter  hohen  Zinnenkränzen  einen  schlichten  Horizontalis- 
mus;  vqr  der  Faijade  erhebt  sieh  meist  ein  einzelner  stattlicher  Thurm. 

Aus  der  Urühzeit  fdes  15.  Jahrhunderts  datirt  die  ansehnliche  lled- 
eliffe-Kitche  zu  B r i s to  1 , mit  angebauter  Lady-Chapel  und  dreischiffigem 
Querhaus,  das  Mittelschiff'  mit  gegliederten  Bündelpfeilern  und  reiohen 
Netzgewölben,  die  Fenster  mit  perpendiculärem  Mdasswerk.  — Nicht  min- 
der bezeichnet  die  Kirche  zu  Bath  (1500 — 39)  die  spätere  Epoche ; auch 
hier  sind  gegliederte  Pfeiler  und  Arkaden,  letztere  in  der  gedrückten  Fotm 
des  Tudorbogens,  die  Gewölbe  in  zierlicher  Fächerform ; die  weiten  und 
hoben  Fenster  hüben  dem  Gebäude  die  Bezeichnung  der.rLateme  von 
England*  verschafft.  — Aeltere  Monumente  erhielten  gleichzeitig  ihre 
Wölbungen  oder  besondre  Zusätze  zur  früheren  Anlage.  So  der  Chor 
der  Kathedrale  von  N o r w i c h , dessen  glänzender  Oberbau  sammt  an- 
deren Umgestaltungen  der  älteren  Theile  der  gothisgben  Schlusse^ioclie  an- 
gebört;  so  der  Chor  der  Prioratskircbe  von  Chris  tchurch  in  Hamp- 
shire u.  a.  , ' > > ,.i 

Die  meisten  Denkmäler,  namentlich  der  südöstlichen  Distrikte,  haken 
reiche  Heizdecken  und  eine  diesen  entsprechende  Anlage  und  Gliederung. 
Als  vorzügliches  Beispiel  gilt  hier  die  Kirche  von  Melford  mit  schlan- 
ken, edel  gegliederten  Pfeilern,  mit  Diensten  für  die  reich  entwickelte 
Decke,' mit  klar  disponirtem,  durch  einen  Zinnenkranz  abgeschlossenem 
Aeussern.  — Nicht  minder  stattlich  die  Kirche  von  Lsvenhom,  im 
Innern  und  Aeussern  noch  glänzender  geschmückt;  — ähnlich  die  Kirche 
vqd  Thaxsted  mit  vorzüglich  reich  entwickelten  SeitenschiftTenstern;  sodann 
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besonders  die  grosse  Marienkirche  zu  Cambridge  (1478 — 1519),  ein 
charakteristisches  Werk  der  Spatzeit,  mit  stark  gegliederten  Pfeilern  und 

Tudorbögen  n.  a.  ni.  • * 

Weiterhin  ist  in  Oxford  die  Marienkirche  als  ein  bedeutender  Bau 
dieser  Epoche  zu  nennen,  der  Chor  von  1443 — 45,  das  Schiff  von  1488,  mit 
schlanken,  reich  gegliederten  Pfeilern  und  ge- 
schmackvoll behandelten  Bogenstreben.  Ebenda- 
selbst die  Kirche  S.  Peter  iii ' verwandtem  Styl. 
— Die  unbedeutendere  Kirche  von  Kettering, 
-durch  einen  der  edelsten  gothischen  Thürme  mit 
sehlanker  Spitze  bemerkenswert!) : die  ausgezeich- 
nete Kirche' zu  Whiston  vom J.  1534,  mit  hal- 
lenartiger Anlage  und  prächtiger  Holzdeckq;  in 
Coventry  und  Stratford  am  Avon  Kirchen 
mit  ungemein  breiten , lichten  Fenstern.  Ferner 
die  Kirche  zu  Taunton  mit  hohem, , im  Ober- 
geschoss reich  dekorirtem  Thurm;  die  hallen- 
artige schlanke  Kirche  von  M a r I b ö r o u g h 
u.  a.  m. 

In  Boston  ist  die  Kirche  St.  Botolph  durch 
stattliche  Verhältnisse,  weite  und  freie  Raumglie- 
derung  und  ansehnlichen  Westthunn  mit  leichter 
achteckiger  Laternenspitze  ausgezeichnet;  ähnlich 
die  Kirche  von  Loutli  mit  überschlankcr  Ilelm- 
spitzo  des  massenhaft  angelegten  aus  dem  16ten 
Jahrhundert  stammenden  Thurmes';  in  York  die 
heil.  Kreuzkirche,  1424  geweiht^  mit  schlanken 
LaveDhani. (Nach Brestun Keaie.)  gegliederten  Pfeilern  ohne  Kapital ; St.  Cuth- 

bert  daselbst  mit  reicher  Holzdecke;  St.  Helen  und  St.  Miehael-le- 
Belfry  von  1535 — 45.'  Ferner  die  Marienkirche  zu  Thirsk  mit  zierli- 
cher Decke,  und  einer  Krypta  unter  dem  Chor;  die  glänzend  geschmückte 
Marienkirche  zu  Beverley,  deren  Chor  im  Unterbau  noch  aus  dem 
14.  Jahrhundert  stammt,  während  die  reichen  Deckwerke  und  alles 
Uebrige  der  Spätzeit  angehören.  — Sodann  der  phantastisch  dekorirte 
Thurm  der  Nikolauskirche  zu  Newcastle  am  Tyne,  die  Collegiatlrirche 
zu  Manchester,  und  die  Kirche  von  Tong,  bemerkens werth  durch 
einen  stattlichen  Thurm  auf  der  Vierung,  der  ein  achteckiges  Oberge- 
schoss und' schlanke  Spitze' hat. 

Zu  besondrer  Anmuth  und  Zierlichkeit  entfalteten  sich  solche  Decken 
bei  kleineren  baulichen  Anlagen,  namentlich  bei  Kapitelhäusern. 
Eins  der  glänzendsten  ist  das  zu  Exeter,  ein  oblonger  Raum  mit  flach- 
gegiebelter  auf  reichen  Trägern  ruhender  und  glänzend  geschmückter  Decke. 
Ebenso  das  zu  Canterbury,  dessen  ähnlich  dekorirte  Decke  die  Form 
eines  Tonnengewölbes  hat. 

In  reizvollster  Weise  ahmt  der  Steinbau  an  den  Wölbungen  diese 
graziösen  Formspiele  nach,  und  gelangt  durch  zapfenartig  niederhängende, 
frei  schwebende  Schlusssteine  und  durch  elegante  Maasswerkmusterung 
der  Flächen  zu  einem  oft  überaus  phantasievollen , wenngleich  spielend 
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dekorativen  Ausdruck.  So  besonders  in  glanzvoller  Weise  der  Chor  der 
Kathedrale  zu  Oxford,  und  ganz  vorzüglich  in  der  Kathedrale  von 
Gloucester,  die  schon  im  14.  Jahrhundert  einen  prachtvollen  Umbau 
der  älteren  Anlage  erfahren  hatte,  der  seit  dem  15.  Jahrhundert  seinen 


Deckt  tlt>  Knplt«lhad«t>  bei  der  Kathedrale  von  Exctcr.  (Nach  Dritten.) 

' > " • . - ” . , i . . ’ ■ • 

Abschluss  erhielt.  Der  Chor  wurde  nun  in  glänzendster  Weise  mit  einer 
fast  an  Sehreinerarbeit  erinnernden  Maass werkdekoration  bedeckt,  die 
ausser  den  Fenstern  alle  Flächen  überzieht,  sodann  eine  Lady-Chapel  in 
ähnlichem,  nur  etwas  roherem  Styl  angebaut,  und  endlich  durch  die  mit 


JLUtfC«sT»C 


• • • % • • ^ # 

WOlbunjt  des  Ktetixgapgcs  bei  der  ‘Kathedrale  von  Glvncester.  (Nach  Brliton  ) 

. l .’  ~ . . • ' i • » 

brillanten  Fächer-  oder  Palmengewölben  bedeckten  Kreuzgänge  dem 
Ganzen  ein  Bau  von  überraschend  phantastischem  Eindruck  hinzuge- 
fügt. — Dieselbe  Gewölbform,  jedoch  in  noch  leichterer,  freierer  Anlage, 
findet  sich  an  der  Lady-Chapel  der  Kathedrale  von  Peterborougb, 
vom  Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts. 

Mehrere  Prachtkapcllen  der  letzten  Zeit  vereinigen  alle  Elemente 
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glanzvollster  Dekoration,  namcutlieh  in  üppigster  Ausbildung  dieser  reichen 
Gewölbforraen,  zu  der  denkbar  höclisteti  Wirkung.  Verhältnissmässig  am 
einfachsten  behandelt  erscheint  die  Beauchamp-  Kap  eile  zu  War- 
wick,  die  Grabkapelle  des  1439  gestorbenen  Richard  Beauclmtnp,  Grafen 
von  Warwick,  1475  eingeweiht.  Sie  hat  Netzgewölbe  und  reiche  Maass- 
werkmuster an  den  Wänden  und  den  breiten  Fenstern.  — Bedeutender 
sodann  ist  die  Kapelle  des  Iving’s  Co.llege  in  Cambridge,  die  erst 
1530  beendet  wurde.  Bei  einer  Höhe  von  78  Fuss  und  einer  Breite  von 
45  F.  hat  sie  die  ungewöhnliche  Länge  vpn  310  F.  Zwischen  die  nach 
innen  gezogenen  Strebepfeiler  sind  niedrige  Kapellen  eingebaut,  welche 


Dnrchflchnitt  roui  Oberbau  der  KapaJIc  HeluricUVVlI.,  tuit  dem  Feniter  der  WwUelte. 


(Kadi  Ureaton  Reale  und  Uraylcy.) 

!*  . '*•*>*▼* 

die  Gesammtbreite  des  Baues  auf  78  F.  steigern.  Die  Dienste  verbinden 
sich  mit  Quergurten,'  welche  die  ungemein  brillanten  Fäehergewölbe 
rhythmisch  durchschneiden.  Die  Gesammtwirküng  ist  bei  aller  Fracht 
feierlich  gemessen,  und  auch  das  Aeussere  zeigt  edle  Formeii.  — Aehn- 
licher  Anlage  und  Ausbildung  i$t  die-St.  Georgs-Knpelle  zu  Wind- 
sor, im  14.  Jahrhundert  gegründet,  gegen  Ende  des  15.  vergrössert  und 
im  16.  Jahrhundert  vollendet,  ein  dreischiffiger  Bau  von  218  Fuss  Länge 
und  65  F.  Gesammtbreite,  von  einem  kurzen  Querschiff  durchschnitten. 
Sämmtliche  Bogenformen  haben  die  gedrückte  Gestalt'  des  Tudorbogens, 
an  allen  Theilen,  namentlich  den  Fenstern  und  vorzüglich  dem  kolossalen 
Westfenster  herrscht  das  perpendikuläre  Maasswerk,  an  den  Wölbungen 
entfalten  sich  alle  die  reichen  Dekorationsmuster  dieser  Schlussepoche.— 
Endlich  ist  als  höchste  Leistung  dieses  üppig  rersehwortderischen  Styles 
die  Kapelle  Heinrich’ s VII.1  nm  Ostende  der  Kirchb  von  West- 
minster  zu  London,  1502— 20 erbaut  zu  nennen.- Dreischiffig  erstreckt 
sie  sieh  in  104  F.  6 Zi  Länge  bis  zum  polygon  geschlossenen  phor  mit 
einem  System  von  kräftigen  polygonen  Strebemassen  eingefasst,  zwischen 


1 Denkmäler  der  Kumt,  T.  52  (17,  13). 
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welchen  die  Fenster  wieder  in  polygoner  Erkerform  und  sehlossartiger 
Dekoration  vortreten.  Den  höchsten  Glanz  zeigen  die  Wölbungen,  an 


'Trcppenhaa»  Im  Chrl«lc!mi-ch-Collsgc  in  Oxford.  (Nach  Rmijt.) 

. • . • , ■ » 

denen  die  auf-  und  niedersehwebendcn  fächerförmigen  ■ Felder,  die  herab- 
hängenden Zapfen  der  Schlusssteine,  die  üppige  Flächendekoration  mit 
Maasswerk  den  Eindruck  wunderbarer  Phantastik  und  märchenhaften 
Reizes  erzeugen  und  jede  Erinnerung  an  die  Bedingungen  fester  Con- 
struction  verwischen. 


Grosse  Bedeutung  haben  sodann  die  Colleges,-  ausgedehnte  Stu- 
diengebäude, ähnlich  dtn  Klöstern  des  Mittelaltets,  und  in  ihrer  Bedeu- 
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tung  und  Form  halb  geistlich  halb  weltlich  erscheinend,  mit  Kreuzgängen, 
Treppenraumen,  Versammlungssälen,  Kapellen  u.  dgl.,  meist  in  glanzvoller 
Weise  angelegt  und  ausgestattet.  Die  wichtigsten  und  meisten  zu  Ox- 
ford: das  Magdalene- College,  da«  All-Souls-College,  das 
New-College  u.  a.,  vor  Allen  das  im  dritten  Deeennium  des  16.  Jahr- 
hunderts erbaute  Christchurch-College  mit  grosser  „Halle*1  und 


Hfclle  des  Palastes  Von  Eltbam.  (Nach  Ferpnaaon.) 

ebenso  prächtigem  als  zierlichem  Trepponhause ; auch  der  Hörsaal  der 
Divinity  School  gehört  hieher.  — Aehnliches  zu  Cambridge*  wo 
besonders  das  King’s-College  und  das  Trinity-College  zu  nen- 
nen. — Nicht  minder  bedeutend  das  College  zu  E t o n , mit  Rcnaissance- 
Elomenten  gemischt. 

Sehr  stattlich  entfaltet  sich  auch  der  Burgenbau,  m grossartiger 
Kastellanlage  mit  prächtigen  Hallen  und  thurmreicher ' Ausbildung  des 
Aeusseren.  So  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  Crosby- 
Hall  zu  London  mit  seinem  ansehnlichen  69  F.  langen  Saal;  so  der 
Palast  zu  Eltham  mit  101  F.  langem  Saal,  den  eine  Prachtdecke  von 
edelster  Durchführung  auszeichnet  u.  a.  m. 

Endlich  eine  Fülle  von  dekorativen  Werken,  Lettnern,  Tribünen, 
Grabmonumenten  u.  dgl.  meist  in  glanzvoller  Ausprägung  des  hier  herr- 
schenden Schmuckstyles.  Eins  der  edelsten  die  Grabkapelle  der  Gräfin 
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' Isabclla  von  Warwick  vom  J.  1438  in  der  Abteikirche  von  Tewkcs- 
bury;  ähnlich  das  Örabmonumcnt  des  Herzogs  llumphrey  von  Glouce- 
ster  (gest.  1447)  iu  der  Abteikirche  von  St.  Albans,  und  zahlreiche 
erzbischöfliche  und  bischöfliche  Denkmäler  ähnlicher  Art  in  den  Kathe- 
dralen des  Landes.. 

ln  Schottland  ist  hauptsächlich  die  Ruine  der  Abteikirche  von 
Melrose  als  Glänzbeispiel  spätgothischer  Architektur  aufzuführen,  das 
Langhaus  um  14a3  erbaut,  mit  schlanken  Pfeilern,  reichen  Netzgewölben 
uftd  prächtig  breiten  Fenstern  mit  perpendikulärem  Maasswerk.  — Zier- 
liche Maasswerkmuster  sodann  in  St.  Michael  zu  Linlithgow  und  in 
der  Kathedrale  von  Fortrose,  nach  1485  vollendet.  Ein  phantastisch 
barocker  Ban  ist  die  im  J.  1466  gegründete  Roslin-Kapelle  mit  den 
altheimischen  schottischen  Tonnengewölben  und  seltsamer  Dekoration  aus- 
gestattet;  — Im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  bekundet  sich  in  einer 
Reihe  von  Monumenten  die  Annäherung  an  den  spätenglischen  Styl.  So 
die  Kirche  von  Ladykirk  am  Tweed,  die  Kirche  von  Stirling,  die 
Marienkirche  zu  Leith  u.  a.  m. 

Srhlossbauten  dieser  Epoche  zu  Linlithgow,  Borthwik,  Crich- 
ton  und  Craigm  illa  r. 

Die  'scandinavischen  Länder  bieten  einige  geringe  Beispiele 
spätgothischer  Bauthätigkeit. 

Norwegen  hat  in  den  Resten  des  Xiyze-Klosters  (Söndhordeland) 
ein  Beispiel  zierlicher  Spätgothik.  * . 

In  Schweden  zeigt  die  malerische  Ruine  «der  Katharinenkirche 
zu  Wisby  auf  der  Insel  Gotland  die  Anlage  der  spätgothischcn  Hallen- 
kirchen der  deutschen  Ostseelande.  — Andres  von  geringer  Bedeutung 
auf  Schonen:  die  Marienkirche  zu  Ystad,  die  Kirche  zu  Bastad,  die 
von  Ahlstad,  von  Engelholm  und  die  Klosterkirche  zu  Lund. 


Die  pjrrenäische  Halbinsel. 

Die  spanische  Gothik  der  Spätepochc  zeigt  im  Wesentlichen 
manohe  bedeutsame  Züge  innerer  Verwandtschaft  mit  der  anderer  Län- 
der, namentlich  Deutschlands.  Auch  hier  macht  sich  in  der  Gesammt- 
anlage  der  Gebäude  ein  kühlerer  Sinn  geltend,  der  bloss  nach  imposan- 
ten räumlichen  Wirkungen  strebt,  die  edle  Durchbildung  dagegen  ver- 
nachlässigt. Dafür  entfaltet  aber  die  Dekoration  eine  Fülle,  einen  Reich- 
thum, eine  Macht,  wie  vielleicht  in  keinem  anderen  Lande.  Einestheils 
sind  es  die  Formen  des  arabischen.  Styles,  andcrntheils  die  der  Renais- 
sance, welche  besondere  gegen  das  Ende  dieser  Epoche  eindringen  und 
sieb  mit  den  eigentlich  gothischen  Formen  zu  einem  Gemisch  von  selt- 
samer Phantastik,  von  übermächtiger  dekorativer  Pracht  verbinden,  dem 
ein  wundersamer  malerischer  Reiz  nicht  abeuspreeben  ist. 

Das  imposanteste  Gebäude  dieser  Epoche,  die  Kathedrale  von 
Sevilla, 1 wurde  1403  an  Stelle  der  maurischen  Moschee  begonnen  und  im 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  &8  (2).  »•  v . 
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B.  Die  Kunst  des  gothischen  Style». 


16.  Jahrhundert  vollendet:  die  Kuppel  über  der  Vierung  wurde  1507 
geschlossen  und  dann  nach  baldigem  Einsturz  (1511)  bereits  1517  wie- 
derhergestellt. Der  Bau  ist  flinfsehiflig , von  mächtiger  Breite,  291  Fuss 
weit  bei  398  F.  Länge;  die  Seitenschiffe  haben  neben  sich  Kapellenrei- 
hen; das  Querschiff  tritt  nicht  über  das  Langhaus  vor,  'der  Chor,  ehe* 
mals  gerade  schliessend,  hat  in  der  Keriaissancezeit  eine  unbedeutende 


Aa*i«ht  der  Kathedrale  vou  Bnrgoe.  (Nach  Chapny.) 


Absis  erhalten.  Die  Wirkung  ist  imposant  und  bei  geringer  Erhebung 
des  Mittelschiffes  und  kleinen  Oberfenstern  hallenartig  weit  und  licht; 
das  Aeusscre  hat  fialengekrönte  Streben  und  Strebebögen,  die  Fa^ade 
schliesst  ohne  Thurm  in  der  Mitte  horizontal  ab. 

Andre  Gebäude  dieser  Epoche  sind;  die  Kathedrale  von  Gerons 
(seit  1416),  die  Kathedrale  zu  Zaragoza  mit  gleich  hohen  Schiffen;  die 
Kathedrale  von  Huesca  (seit  1400);  die  Pfarrkirche  von  Daroca  (1441); 
die  Kirche  S.  Maria  la  Antiqua  zu  Füentcrrabia,  an  der  sich  franzö- 
sischer Einfluss  geltend  zu  machen  scheint ; sodann  als  vorzüglich  bedeu- 
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tendo  Denkmale  des  16.  Jahrhunderts  die  Kathedrale  von  Salamanca, 
«eit  1513  als  stattliche  Hallenkirche  erbaut,  und  die  Kathedrale  von  Se- 
govia,  «eit  1522  in  Nachahmung  de«  reich  entwickelten  französischen 
Hochbausystemes  errichtet.  — Ferner  die  Kirche  8.  Juan  do  los  Keyes 
zu  Toledo,  1494 — 98  von  .Ferdinand  und  Isabella  erbaut,  eins  der  glän- 
zendsten Prachtstüeke  spanischer  Dekoration,  mit  entschiedenem  Ueber- 
gange  zu  den  Formen  der  Renaissance,  u.  a.  m. 

Am  freiesten  entfaltet  sich  die  üppig  reiche  Dekoration  dieser  Spät- 
zeit an  den  Einzeltheijcn,  Fagadcn,  Kapollen  n.  dergl.,  welche  in  dieser 
Epoche  den  älteren  Monumenten  hinzugefUgt  wurden.  Die  reichste  und 

gewaltigste  der  spanischen  Kirchen -Fagaden 
zeigt  die  Kathedrale  von  Burgos.  1 Der 
Mittelbau  hat  zwei  grosse  Spitzbogenfenster 
und  darüber  eine  zierliche  Galerie  als  Ab- 
schluss; die  beiden  Thürme  sind  auf  den  Ecken 
'nach  Art  der  deutschen  Fagadenanlagen  ange- 
ordnet und,  obgleich  ohne  achteckiges  Ober- 
geschoss, mit  schlanken  achteckigen  Steinspitzen 
bekrönt,  welche  eine  reiche  Maasswerkdurch- 
brechung zeigen.  Als  Meister  dieser  Theilc 
wird  ein  Deutscher,  Johann  von  Köln,  seit 
1442  aufgeführt,  doch  entsprechen  die  etwas 
derben  und  schweren  'Einzelheiten  nicht  dem 
edlen,  feinen  Gefüge  der  rheinischen  Gothik. 
— Sodann  wurde  seit  1487  dem  Chor  die  Ca- 
pelle del  Condestable  hinzugefügt,  eins 
der  üppigsten  Prachtstücke  der  spanischen  Go- 
thik, mit  zackenbesetzten  Bögen,  mit  geschweif- 
ten.Bogennischen  und  allen  erdenklichen  Zier- 
formen dieses  Styles  versehen.  Auch- die  im  J.  1539  eingestürzte  Kuppel 
der  Vierung  erhielt  eine  Wiederherstellung  bis  1567,  wobei  bereits  ent- 
schiedene Mischung  mit  den  Elementen  der  Renaissance  eintrat. 

An,  der  Kathedralo  von  Toledo  wurde  die  ungleich  angelegte 
Fagade  in  dieser  Zeit  an  der  Südseite  durch  einen  Thurm  geschmückt 
(1380 — 1440),  der  unterwärts  viereckig,  mit  Maasswerk  dekorirt,  aber 
achteckig  mit  späterer  barocker  Spitze  erscheint.  Ausserdem  ist  das  „ Lö- 
wenportal- am  südlichen  QuerschifF  ein  prächtiges  spätgothi^ches  Werk, 
jedoch  mehr  im  Style  französischer  Gothik,  seit  1459  durch  Annequin 
de  Egas  aus  Brüssel  ausgeführt.  Werke  höchster  Pracht  in  acht  spa- 
nischem Geiste  sind  dagegen  die  Capelle  Santiago,  vom  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts, der  Lettner  des  Chores,  und  die  im  Mittelschiffe  belegene  Ca- 
pilla  raayor.  Achnlich  reich,  mit  maurischen  Formen  vermischt,  die  Thüre 
des  Kapitelsaales  der  Kathedrale. 

Auch  die  Kathedralo  von  Leon  empfing  in  dieser  Spätzeit  Ein- 
zelnes an  äusserer  Ausstattung,  so  namentlich  den  südlichen  Thurm  der 


Pfeiler kröoowg  in  8.  Jnsn  de  los 
Keyes  zu  Toledo.  (Nach  VUla- 

Afntl.) 


* Denkmäler  der  Kunst,  T.  J>8  (3,  4). 
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B.  Die  Kirnst  des  gothischen  Style*. 


Westseite,  schlank  und  leicht,  in  den  ausgebildeten  Formen  der  Gotbik 
und  mit  luftiger,  niaasswerkgeschmiickter  Spitze.  — Ausserdem  noch  meh- 
rere ebenfalls  durch  die  schlank  durchbrochenen  Helme  an  die  deutsche 
Oothik  erinnernden  Thürqje.  So  an  der  Karthause  von  Miraflores,  wo 
derselbe  Meister  Johann  von  Köln  genannt  wird<  so  an  der  Kloster- 
kirche Santa  Cruz  zu  Segovia,  der  von  S.  Felix  zu.Gerona,  an  der 
Kathedrale  von  Barcellona  und  als  glänzendstes  Beispiel  an -der  Kathe- 
drale von  Oviedo. 

Nicht  minder  zeigen  manche  Kreuzgiinge  den  ganzen  Reichthum 
dieses  dekorativen  Styles,  zum  Tlieil  mit  Renaissanceformen  verschmol- 
zen. So  der  Kreuzgang  des  Klosters  S.  Salvador  zu  Oiia  (1495 — 1503), 
der  von  S.  Franzisco  el  Grande  zu  Valencia,  der  der  Kathedralen  von 
Segovia,  von  Siguenza  (1507)  und  von  Leon.  U.  a.  m. 


ThQr  des  KnpitelsaaU  !□  4er  Kathe- 
drale von  Toledo.  (Nach  Villa-Amil.) 


Portal  des  Collegium»  fc.  Grcjrorio  *n  Valladolid. 
(Nach  VilUfAmiL) 

) • . 


Mancherlei  andere  Anlagen,. dem  öffentlichen  wie  dem  Privatleben 
angehörig,  haben  eine  ähnliche  Prachtausstattung,  bei  welcher  die  den 
Kreuzgängen  entsprechenden  Arkaden  der  freien  Hofräume  eine  wichtige 
Stelle  einnehmen.  Ein  Glanzwerk  dieser  Art  ist  dos  Collegium  von  S. 
Gregorio  zu  Valladolid,  1488 — 1496  erbaut,  mit  prächtig  dekorirter 
Fa?ade  und  einer  in  den  verschiedenen  Mischformen  phantastisch  reich 
durchgeführten  Arkadenhalle.  Aehnlich  die  Universität  von  Snlamanca, 
gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  vo«  Ferdinand  und  Isabella  gegründet; 
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die  Börsen  von  Valencia  (1452)  und  von  Palma  auf  Majorca,  ein  vor- 
züglich bedeutsamer,  ritterlich  stattlicher  Bau;  die  Audiencia  Real  zu 
Barcellona.  — Ausserdem  Paläste  zu  Valencia,  Segovia,  Zumora 
u.  a.  0.,  -oft  mit  entschieden  maurischen  Reminiscenzen.  U.  a.  m. 

In  Portugal  gilt  als  gefeiertes  Hauptwerk  dieser  Spätepoche  das 
Mausoleum  D.  Emnnuel's  an  der  Ostseite  der  Kirche  von  Batalha,  vom 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  ein  achteckiger  Rau  mit  Kapellen  und  — 
unvollendet  gebliebener  — Kuppel  von  65  F.  Durchmesser,  massenhaft 
und  bedeutsam  in  der  Anlage,  dazu  bedeckt  mit  bunter  gothisch -mau- 
rischer Flächendekoration.  — Derselben  Spätzeit  gehört  die  1499  gegrün- 


Ark.ide  im  Hof  de§  Collegium»  8.  Grcirorio  tu  Valladolid.  (Nach  Villa-Amtl.) 


•dete  Klosterkirche  S.  Geronvmo  zu  Belem,  in  gothischer  Construetions-- 
weis»',  jedoch  mit  vorherrschendem  Halbkreis-  und  Hufeisenbogen  und 
mit  maurisch-gothischen  Details;  ferner  der  kleine  Hof  des  Pinha-Klosters 
zu  Cintra.  unten  mit  rundbogigen,  oben  mit  flachbogigen  reich  geschmück- 
ten Arkaden  umzogen.  • ..  ‘ 


I t a l.i  e n. 

Die  italienische  Gothik  wird  bereits  in  d^  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts durch  die  Renaissance  in  ihrem  Bestellen  gefährdet,  und  wie  es 
schon  in  der  vorigen  Epoche  nicht  an  Beispielen  von  der  Wiederauf- 
nahme antikisirenjer  und  im  Allgemeinen  rundbogiger  Elemente  fehlte, 
so  wird  nun  durch  die  neu  aüftretende  Wiederbelebung -der  Antike  die 
Architektur  mehr  und  mehr  des  mittelalterlichen  Gepräges  entkleidet. 
Am  längsten  dauerte  in  Oberitalien  die  Herrschaft  'der  gotbiscben  Tra- 
dition, nnd  selbst  die  erste  Epoche  der  Renaissance  verband  sich  hier 
noch  mit  mancherlei  "Reminiscenzen  mittelalterlicher  Kunstrichtung.  Die 
Denkmäler  Obcritaliens  werden  daher  in  der  Betrachtung  den  Anfang  zu 
machen  haben. 


1 
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B.  Die  Kunst  des  gothischen  Styles. 


In  Mailand  giebt  S.  Maria  delle  Grazie  (1463  gegründet)  ein 
bemerkenswerthes  Beispiel  für  die  weiträumige  italienische  Innendisposi- 
tion, die  mehr  auf  die  Breite  als  auf  die  Höhe  geht;  das  Mittelschiff  hat 
in  seinen  wenig  erhöhten  Oberwänden  keine  Fenster ; an  die  Seitenschiffe 
schliesst  sich  jederseits  eine  Kapellenreihe.  — Ausserdem  wurde  am  Dom 
zu  Mailand,  wie  schon_ oben  bemerkt,  in  der  ganzen  Schlussepeche  der 
Gothik  noch  fortgearbeitet.  — In  Venedig  gehört  die  in  glänzend  schwe- 
ren Spätformen  behandelte  Fa^ade  von  .8.  Maria  d e 1 1-  Ort'o  (hach 
1473)  hieher.  * • ,*  • 1 

An  Profanbauten  ist  aus  dieser  Epoche  ebenfalls  < nicht  so  vie]  Er- 
hebliches zu  erwähnen.  In'  Venedig  datirt  die  'rPorta  della  Carta“, 
die  Verbindungshalle  zwischen  dem  an  der  Piazetta  gelegenen  Flügel 
des  Dogenpalastes  und  der  Marcuskirche,  vom  J.  1439.'  Von  einem 
Maestro  Bartolommeo  ausgeführt,  zeigt  sie  die  charakteristisch  bunten 
schmuckvollen  Formen  der  Spätzeit.  : — Ein  bedeutender  Bau  ist  der  im 
J.  1457  nach  den  Plänen  des  Antonio  Filarete  begonnene  ältere 
Theil  des  Ospedale  Maggiore  zu  Mailand,  an  welchem  die  gothi- 
schen Formen,  namentlich  spitzbogigo  Arkadenfenster,  mit  Renaissance- - 
Motiven,  Wandsäulen  mit  .Halbkreisbögen  und  antikisirende  Gesimse,  in 
glücklicher  Weise  verschmolzen  erscheinen;  die  Ausführung  in  gediege- 
nem ßacksteinmaterial.  — 

In  Toscana,  wo  die  Renaissance  zuerst  auftrat,  haben  wir  von 
spätgothischen  Werken  nur  die  Loggia  degli  Ufficiali  zu  Siena 
vom  J.  1417  als  eine  verkleinerte  Nachahmung  der  Loggia  dei  Lanzi  ' 
aufzuführen. 

Eine  etwas  reichere  Nachbliithe  erlebt  die  Gothik  in  Sicilien,  je- 
doch in  den  dieser  Gegend  eigenthümlichen,  das  Wesen  des  Styles  sta,rk 

umgestaltenden  Besonderheiten.  An  der  Kathedrale  zu  Palermo  datirt 
das  Portal  der  Westseite,  mit  bunten  Marmorsäulen,  roicher  Bogenglie-  - 
derung  und  kräftiger  Umrahmung,  aus  d.  J.  1421,  das  ähnliche  Portal 
der  Südseite1  vom  Jahr  1426,  die  damit  verbundene  Vorhalle  mft  stark 
überhöhten  Spitzbögen  auf  Säulen  vom  J.  1450.  — Die  Kirche  Sta.  Ma- 
ria degli  Angeli  (la  Gangia)  daselbst,  seit  1430  aufgeführt,  hat  abwei- 
chend von  den  übrigen  Monumenten  des  Landes  ein  fein  entwickelte» 
Rundbogensystem.  Andere  spätgothische  Kirchen  Palermo’s  bleiben  dem 
Spitzbogen  treu;  so  die  Kirche  des  Spedale  grande  seit  1438;  die  zer- 
störte Kirche  S.  Maria  dello  Spasimo  vom  Jahr  1506,  und  die  um 
1512  erbaute  S.  Maria  ((glle  Grazie,  . 

Die  späteren  Paläste  zu  Palermo  haben  einen  entschieden  nordi- 
schen Charakter.  Dahin  gehören:  der  Pal.  Aiutami-Cristo  vom 
Jahr  1485,  unten  mit  flachbogiger,  oben  mit  spitzbogiger  Säulenhalle; 
der  Pal.  Patiila,  jetzt  Kloster  della  Pietä,  vom  Jahr  1495,  der  an  die 
spätgothischen  Schlpssbauten  Englands  erinnert.  — Andres  der  Art  in 
Taormina. 
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— 


Vv** 


- 


•/ 


ALLGEMEINE  BEMERKUNGEN. 


Die  moderne  Kunst  bildet  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  Kunst 
des  Mittelalters;  sie  beginnt  mit  dem  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts,  so 
jedoch,  dass  in  einzelnen  Gegenden,  in  einzelnen  Gattungen  der  Kunst, 
von  Seiten  einzelner  Individuen  die  Typen,  welche  sich  in  der  letzten 
Entwickelungszeit  der  mittelalterlichen  Periode  ausgebildet  hatten,  noch 
geraume  Zeit  hindurch,  zum  Theil  bis  in  das  16.  Jahrhundert,  festgehal- 
ten werden.  Aber  die  moderne  Kunst  erscheint  von  vornherein  wesent- 
lich verschieden  von  ihrer  Vorgängerin,  und  die  Eigenthümliehkeit  ihrer 
Leistungen  nöthigt  uns,  sie  in  bestimmter  Sonderung  von  den  Leistungen 
jener  zu  betrachten.  Sie  tritt  -gleichzeitig  mit  dem  Erwachen  eines  wis- 
senschaftlichen Sinnes  und  wissenschaftlichen  Strebens,  mit  dem  gestei- 
gerten Bewusstsein  der  persönlichen  Geltung  hervor,  wodurch  von  der 
genannten  Epoche  ab  das  gesummte  Leben  der  christlich-abendländischen 
Völker  einen  so- beachtenswerthen  Umschwung  erhielt;  sie  entwickelt  sich 
aus  denselben  Bedingnissen  und  prägt  diese  in  ihren  Werken  aus.  Das 
persönliche  Bewusstsein  führt  darauf  hin , das  Einzelne  in  seiner  Beson- 
derheit, als  ein  abgeschlossen  Selbständiges,  anzuerkennen die  Wissen- 
schaft lehrt  — in  den  Erzeugnissen  der  Natur  und  der  Geschichte  — 
die  Formen  finden,  welche  zu  dessen  Darstellung  nöthig  sind.  Man  be- 
müht sich,  den  Organismus  des  Naturlebens  zu  ergründen,  seine  Erschei- 
nungen wie  im  Spiegelbilde  wiederzugeben;  man  erkennt  das  Vorbild, 
welches  für  solch  ein  Streben  in  den  Werken  der  Antike  gegeben,  und 
wie  in  diesen  das  Gesetz  der  natürlichen  Erscheinung  bereits  in  grossen, 
höchst  gültigen  Zügen  niedergelegt  war. 

Eine  Siimesrjchtung  solcher.* Art  musste,  im  Allgemeinen  wenigstens, 
als  der  völlige  Gegensatz  dessen  erscheinen,  Was  in  der  Kunst  des  Mit- 
telalters erstrebt  und  in  der  letzten  Entwickelungsperiode  desselben,  in' 
der  des  gothischen  Styles,  anf  so  grossartig  bedeutsame  Weise  erreicht 
war.  An  die  Stelle  jener  schwärmerischen  Sehnsucht,  welche  die  kör- 
perliche Form  so  viel  als  möglich  zu  vergeistigen  strebte,  trat  jetzt  ein 
gewisser  Realismus,  welcher  das  körperliche  Leben  in  seiner  Selbständig- 
keit durchzubilden  bemüht  war;  statt  der  Gemeinsamkeit  des  Gefühles,  - 
welches  die  künstlerischen  Leistungen  erfüllt,  welches  mehr  das  Ganze,  und 
das  Einzelne  vorzugsweise  nut  in  seinem  Beznge  zum  Ganzen  berücksichtigt, 
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welches  somit  die  Formen  der  Architektur  und  die  der  bildenden  Kunst 
als  gegenseitig  bedingte  behandelt  hatte,  ward  jetzt  ein  überwiegender 
Sinn  für  das  Einzelne  in  seiner  Abgeschlossenheit  lebendig.  Diese  Ver- 
einzelung der  künstlerischen  Interessen  bereitete  aber  der  modernen  Kunst 
einen  Uebelstand,  der  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  keineswegs  gelöst 
ist,  den  nämlich,  dass  die  Wechselwirkung  der  verschiedenen  Kunstgat- 
tungen zerrissen,'  dass  fortan  nicht  mehr  atff  die  eigentlich  organische 
Gliederung  des  monumentalen- Gänzen  hingearbeitet,  dass  die  Architektur 
ohne  den  innerlichen  Bezug  auf  die  bildende  Kunst  und  diese  ohne  den- 
selben Bezug  auf  jene  behandelt  ward,  ludess  lässt  sich  dies  von' den 
Werken  der  besten  Zeit  der  Renaissance  noch  nicht  behaupten,  vielmehr 
sind  dieselben  in  der  grosseif  Harmonie  und  dem  JebendigCn  Wechselbe- 
züg , der  bei  ihnen  zwischen  den  einzelnen , wenn  gleich  noch  so  hoch 
entwickelten  Künsten  herrscht,  den  Meisterschöpfungen  des  Mittelalters 
nicht  allein  ebenbürtig,  sondern  in  der  freieren,  volleren  Verwendung  der 
Plastik  und  Malerei  sogar  überlegen.  Allerdings  lag  fn  der  gesteigerten 
Ausbildung  der  darstellenden  Künste  eine  grosse  Gefahr  der  Isolirung, 
der  dieselben  in  der  Folge  auch  nicht  entgingen , so  dass  man  eigentlich 
nicht  sowohl  von  einer  modernen  Kunst,  als  eher  nur  von  den  Künsten 
des  modernen  Zeitalters  zu  sprechen  hat.  Man  darf  aber  andrerseits 
nicht  verkennen,  das«  die  Gothik  mit  ihrer  strengen  Gebundenheit  die 
Malerei  und  Plastik  ausschliesslich  beherrscht  uud  beide  Künste  zu  eiher 
durchaus  untergeordneten  Stellung  verurt heilt  hatte.  Da  nun  obendrein 
die  gothisehe  Architektur  eben  so  wie  die  gesamihtc  Lebensanschauung, 
der  sie  ihr  Dasein  verdankte,  sioh  völlig  -ausgalebt  hatte,  so  war  niehts 
natürlicher,  als  dass  eine  grosse  allgemeine,  wesentlich  von  Italien  uu an- 
gehende Culturströmung:  die  Verehrung  des  Altert  bums,  auch  die 
antike  Architektur  wieder  emporbrachte.  Diese  erschien  nun  als  das 
ewig  Neutrale  und  Weltgültige  sowohl  gegenüber  den  beiden  andern 
Künsten,  als  in  ihren  besondem  Aufgaben.  Die  Grösse  und  Originalität, 
mit  welcher  die  Renaissance  die  antiken  Formen  handhabt,  ist  um  so 
bewundernswerther,  als  diese  zu -den  architektonischen  Massen  und  Räum- 
lichkeiten , welche  der  Geist  und  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  erfor- 
derten, oft  nur  in  einem  dekorativen  Verhältnis  standen.  Ein  Jahrhun- 
dert hindurch  erlebte  trotz  dieser  ungünstigen  Vorbedingung  die  Archi- 
tektur eine  Blüthezeit,  die  an  Grösse,  Fülle  und  Schönheit  des  Geleisteten 
mit  keiner  anderen  Epoche  den  Vergleich  zu  scheuen  braucht.  Wenn 
trotzdem  die  Architektur  in  der  künstlerischen  Entw  icklung  des  modernen 
Zeitalters  nicht  die  erste  ßtellung  einninftnt,  so  liegt  dies  wesentlich  an 
den  neuen  Gedanken  und  Erfordernissen  der  Zeit,  denen  nur  mit  den 
bildenden  Künsten  genügt  werden  konnte.  Die  Architektur  nimmt  dem- 
nach in  der  künstlerischen  Entwickelung  des  modernen  Zeitalters  nur 
eine  zweite  Stellung  ein;  das  vorzüglichste  Interesse  beruht  hier  auf  den 
Werken  der  bildenden  Künste. 

Was-  diese  letzteren  anbetrifft,  so  beweisen  jetzt  erst  recht  -eigentlich 
jene  beiden  Elemente,  welehe-  die  gesammte  neuere  Zeit  so  wesentlich 
von  der  alten*  unterscheiden,  das  Christenthuin  und  der  Germanismus,  der 
das  abendländische  Volksleben  durchdrungen  batte,  au  ihnen  ihre  Kraft. 
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War  der  Sinn  auf  das  Einzelne  der  Ersoheinung  gerichtet,  so  lehrte  das 
Christenthum,  dass  auch  in  der  Brust  des  Einzelnen  die. Gottheit  wohne, 
dass  auch  in  der  Beschränktheit  der  irdischen  Existenz  der  Geist  sich 
zu  offenbaren  vermöge;  demgemäss  .konnte'  sich  mit  einer,  sogenannt  na- 
turalistischen Durchbildung  gar  wohl  aufs  Neue  ein  geistig  bedeutsamer 
Inhalt  verbinden,  und  die  Reinigung  der  Form,  auf  welche,  das  Studium 
der  Antike  liinführte,  konnte  zu  dem,  um  so  augemessneren  Ausdrucke 
desselben  dienen.  Die  Sinnigkeit  des  germanischen  Volksgeistes  aber 
lehrte  auch  die  aussermeuschliche  Natur  als  ein  Verwandtes  empfinden, 
auch  hier  das  Schaffen  und  Wehen  des  Geistes  erkennen,  der  die  Gefühle 
und  die  Gedanken  des  Menschen  bewegt.  So  war  dem  künstlerischen 
Streben  aufs  Neue  ein  vorziiglichst  reicher  Inhalt  geboten , und  mannig- 
faltige und  ergreifende  Werke  entstanden,  wie  sie  keine  frühere  Periode 
der  Kunst  gesehen  hatte. 

Jene  wissenschaftliche  Richtung  derZeit  brachte  der  bildenden  Kunst 
zugleich  einige  äussere  Fördernisse,  welche  auch  auf  deren  innere  Ent- 
wickelung wesentlich  zurückwirken  mussten.  Hatte  sich  jene  solide  Tech- 
nik der  Wandmalerei,  welche  wir  mit  dem  Namen  der  Freskomalerei 
bezeichnen,  bereits  am  Ende  der  gut  bischen  Kunstperiode  ziemlich  voll- 
ständig entwickelt,  so  ward  jetzt  eine  solche  Bereitung  der  Ofelfarben 
erfunden,  dass  diese  für  den  künstlerischen  Gebrauch  nicht  nur  überhaupt 
anwendbar,  sondern  dass  sie  zugleich  geeignet  waren,  die  Form  auf’s 
Vollkommenste  durchzubilden,  die  Effekte  der  Erscheinungen  der  Natur 
wirkungsreich  wiederzugeben,  und  dies  wenigstens  mit  einer  Leichtigkeit 
und  Sicherheit,  wie  keine  früher  übliche  Technik  duzu  die  Gelegenheit 
geboten  hatte.  Dann  erfand  man  verschiedene  Arten  einer  künstlerischen 
Technik,  welche  die  Itildliche  Darstellung  durch  rein  mechanische  Mittel 
zu  vervielfältigen  gestatteten:  — Holzschnitt  und  Kupferstich. 
Zwar  gaben  diese  Künste  nur  eine  mehr  oder  weniger  ausgeführte  Zeich- 
nung wieder,  aber  sie  erlaubten  deren  Verbreitung  im  weitesten  Kreise, 
so  dass  fortan  ddr  Einfluss  der  künstlerischen  Individualität  nicht  mehr 
auf  die  näheren  Umgebungen  derselben  oder  auf  die  Wirkung,  die  ein 
Einzelnes  ihrer  Werke  ausübte,  beschränkt  blieb.  Dies,  vcranlasste,  in 
einer  Periode,  in  welcher  die  Bedeutung  des  Individuums  viel  wichtiger 
war,  als  früher,  eine  Wechselwirkung  zwischen  den  Individualitäten, 
welche  die  Einseitigkeit  des  künstlerischen  Schaffens  wesentlich  beschrän- 
ken musste.  Dazu  kam  aber  auch,  dass  überhaupt  der  Verkehr  der 
Menschen  stets  reger  und  lebendiger  ward , und  dass  die  Künstler  dem- 
gemäss, ungleich  mehr  als  frühe! , darauf  Bedacht  nahmen,  sich  durch 
Studienreisen,  oft  in  ferne  Lande,  zu  bilden.  ' 

Was  den  Entwickelungsgang  der  modernen  Kunst  anbetrifft,  so  ge- 
staltet sich  derselbe,  seinen  allgemeinen  Zügen  nach,  in  folgender  Weise. 
Die  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  bezeichnet  den  Beginn  der  neuen  Rich- 
tung, die  Periode,  in  welcher  alle  Kräfte  aufgeboten  werden , um  der 
neuen  Elemente  der  künstlerischen  Darstellung  Herr  zu  werden ; dabei 
aber  sieht  man  häufig , bei  aller  als  modern  zu  bezeichnenden  Absicht 
im  Einzelnen,  in  der  Fassung  des  Ganzen  noch  den  Geist  der  mittelalten- 
liehcn  (romantischen)  Zeit  wirksam.  Italiener,  Niederländer  und  Deutsche 
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erscheinen  hier  in  reger  und  erfolgreicher  Thätigkeit.  Die  frühere  Zeit 
des  16.  Jahrhunderts  zeigt  sodann  die  grossartigen  und  vollendeten  Re- 
sultate dieses  Strebens,  die  sich  zugleich  mit  dem  erhabensten  geistigen 
Schwünge  vereinigen;  dies  indess  nur  bei  den  Italienern,  während  die 
nordische  Kunstbaus  Gründen,  die  unten  dargelegt  werden  sollen),  nicht 
zur  vollkommenen  und  selbständigen  Entfaltung  gelangt.  Die  zweite 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  bringt  eine  allgemeine  Verbreitung  jener 
gediegenen  Darstellungsweise,  doch  zumeist  nur  ihrer  äusserlichen  Ele- 
mente, indem  die  hohe  innere  Kraft,  die  sich  im  Anfänge  des  Jahrhun- 
derts entwickelt  hatte,  plötzlich  nachliess  (was  Wieder  in  den  allgemeinen 
historischen  Verhältnissen  begründet  war).  Ein  neuer  Aufschwung  beginnt 
mit  dem  17.  Jahrhundert,  zwar  auch  nicht  in  der  grossartigen  Idealität 
der  eben  genannten  Zeit,  wohl  aber  mit  der  umfassendsten  Energie,  welche 
alle  Kreise  des  menschlichen  Lebens,  alle  Interessen  der  Existenz,  Alles, 
was  zur  Umgebung  des  Menschen  gehört,  zu  durchdringen  vermag.  Den 
Niederländern  und  Italienern,  die  in  dieser. Zeit  vorzüglich  thätig  sind, 
treten  jetzt  die  Spanier  als  ebenbürtig  zur  Seite,  während  die  Deutschen 
und  die  Franzosen  nur  eine  geringere,  doch  wenigstens  im  Einzelnen 
nicht  unbedeutende  Theilnahme  bezeugen.  Von  der  späteren  Zeit  des 
17.  Jahrhunderts  ab  machen  sich  die  Franzosen  zu  Herren  des  künstle- 
rischen Geschmackes,  verbreiten  indess  ein  manierirtes,  unerfreuliches 
Wesen,  das  bis  gegen  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts  anhält.  Von  die- 
ser Zeit  beginnt  ein  neues,  ganz  eigenthümliches  Streben,  das  im  Einzel- 
nen Werke  von  erhabenster  Bedeutung  hervorgerufen  hat  und  vielleicht 
auf  eine  noch  schönere  Zukunft  deutet. 

'*  / * ’ • * ’ , » . * 
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' DIE  MODERNE  ARCHITEKTUR  BIS  GEGEN  DAS  ENDE  DES 
ACHTZEHNTEN  JAHRHUNDERTS. 


§.  1.  Vorbemerkung.  ' 

Die  moderne  Architektur  1 beruht,  wie  im  Vorigen  bereits  angedeutet 
worden,  auf  der  Wiederaufnahme  der  antiken  und  zwar  der  römischen 
Bauformen , welche  sich  der  erwachenden  historisch  wissenschaftlichen 
ßichtung  zunächst  darboten  und  welche  mit  den  Bedürfnissen  der  neue- 
ren Zeit  vorzugsweise  übereinstimmen  mussten,  während  man  mit  den 
Formen  der  griechischen  Architektur  erst  seit  wenigen  Jahrzehnten  näher 
bekannt  geworden  ist,  diese  auch,  in  ihrer  einfachen  Bestimmtheit,  im 
Ganzen  ungleich  weniger  anwendbar  sein  konnten.  Die  moderne  Archi- 
tektur steht  demnach  (bis  auf  die  Ausnahmen  der  jüngsten  Zeit)  ziemlich 
auf  gleicher  Stufe  mit  der  röipischen,  das  heisst:  sie  entäusserte  sich  aller 
derjenigen  Vorzüge,  welche  in  der  romanischen  und  in  der  gothischen 
Periode  durch  das  Streben  nach  einer  gesetzmässig  organischen  Durch- 
bildung des  inneren  Raumes,  überhaupt  des  Gewölbes,  errungen  waren, 
und  sie  trat  in  den  unentwickelten  Zwitterzustand  zurück,  welchen  der 
rohe  (ob  auch  reich  dckorfrte)  Gewölbebau  der  Römer  in  Verbindung 
mit  dem  griechischen  Säulenbau  und  die  (für  dös  Ganze  zwar  notwen- 
dige) Barbarisirung  der  Detailformen  des  letzteren  hervorgebracht  hatten. 
In  ihren  edlern  Schöpfungen  aber  erreicht  die  moderne  Architektur  auch 


1 Vgl.  Quatremere  de  Quincy,  Geschichte  der  berühmtesten  Architekten  und  ' 
ihrer  Werke,  etc.  (ein  bequeme»  Handbuch  für  die  Geschichte  der  modernen  Ar- 
chitektur, obgleich  in  der  einseitigen  klassischen  Richtung  befangen,  auch  keines- 
wegs erschöpfend  genug,  namentlich  nicht  in  Bezug  auf  die  italienische  Architek- 
tur des  15.  Jahrhunderts.  — J.  Burckhardt,  Cicerone.  — Dann  eine  grosso  Reihe 
von  Kupferwerken,  welche  die  Monumente  der  italienischen  Architektur,  behufs 
des  praktischen  Studiums  von  Seiten  der  Baumeister  behandeln:  Grandjean  de 
Montigny  et  Famin,  architecture  toscane;  — Le  fabbriche  piu  eospicue  di  Vene- 
zia; — Letarouilly.  edifices  de  Rome  moderne;  -v  Percier  et  Fontaine,  palais, 
maisons  et  autres  edifices  modernes,  dess.  ä Rome;.  — Dieselben,  choix  des  plus 
cflebrc»  maisons  de  plaisance  de  Korne  et  de  ses  environs;  Gautliier,  les  plus 
beaux  edifices  de  la  ville  de  Genes  et  de  sea  environs ; — > F.  Cassina,  le  fabbriche 
di  Milano;  — u.  a.  m. 
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alle  diejenigen  Vorzüge,  welche  mit  einer  solchen  Richtung  irgend  ver- 
einbar sind,  und  der  Entartung  des  spätgothischen  Raustyles  gegenüber 
einen  bedeutenden  Fortschritt  ausmachen.  Und  selbst  neben  dem  rein- 
gothischen  Styl  mit  all  seiper  Hoheit  und  Fülle  spricht  doch  auch  Man- 
ches zu  Gunsten  der  modernen  Architektur.  Verkennen  wir  nicht,  dass 
jener  bei  einer  vollkommen  consequenten  Durchführung  ein  System  stre- 
bender Kräfte  aufstellt,  welches  schon  nicht  mehr  bloss  ein  geniessendes 
Auge,  sondern,  gleich  einer  kunstreich  gearbeiteten  Fuge,  einen  nach- 
rechnenden Verstand  erfordert;  — dass  z.  B.  das  Streben-  und. Fialen- 
werk am  Aeussern  eines  Langschiffes  und  vollends  eines  Chores  mit 
Kapellenkranz  nur  als  dekorative  Masse  unmittelbar,  als  organisches 
Ganzes  aber  erst  mittelbar  wirkt.  Dieser  Gliederungsweise  stellt  die 
neuere  Architektur,  wenigstens  die  italienische  um  1500,  eine  andere 
gegenüber,  welche  beim  ersten  Anblick  'den  Beschauer  mit  harmonischer 
Ruhe  erfüllt  War  der  gothische  Styl  ganz  in  seinem  Zwecke  aufgegan- 
gen, den  Sieg  über  die  Horizontale,  über  die  getragene  Last  bi»  in  die- 
äussersten  Consequenzen  zu  verfolgen,  so  ist  hier  von  Constructivem  Or- 
ganismus nur  soviel  gegeben  als  das  Auge  verlangt;  hatte  der  gothische 
Styl  im  höchsten  Sinne  den  Rhythmus  der  Bewegung  ausgebildet,  welcher 
den  Blick  rastlos  emporzieht  bis  zum  Schlussstein  der  Gewölbe,  zur 
Kreuzblume  der  Giebel,  so  ist  hier  ein  Rhythmus  der  Massen  durch- 
geführt, eine  heue  Schönheit  der  Verhältnisse,  welche  der  gothische  Styl 
schon  um  seines  Princips  willen  nicht  in  dieser  Weise  gekannt  hatte. 
Und  dieser  Vorzug  konnte  nur  sehr  geringen  Theiles  aus  dem  Studium 
der  antiken* Bautrümmer  hervorgehen;  vielmehr  ist  er  eine  der  Aeusse- 
rungen  jenes  hohen  Sinnes  für  Maass  und  Schönheit,  welcher  jene  Epoche 
der  italienischen  Kunst  durchdrang.  Man  mag  diese  Richtung  der  Bau- 
kunst eine  malerische  nennen,  insofern  sie  von  der  Constructicm  nur 
das  Gerüst  entlehnt,  dasselbe  aber  mit  Formen  und  Verhältnissen  belebt, 
welche,  um  uns  so  auszudrücken,  dem  Gebiete  der  Schaubarkeit  angehören 
um}  eine  Geltung  für.  sich  haben . während  die  Einzeltlicile  eines  gothi- 
schen  Gebäudes  streng  genommen  ohne  das  Ganze  nicht  verständlich 
sind.  In  der  Folgezeit,  als  Barock  formen  aller  Art  die  moderne  Kunst 
getrübt  hatten,  wirken  noch  seht  oft  die  harmonischen  Verhältnisse  mit 
geheimnissvollem  Reiz  auf  das  Auge,  ja  jene  Formen  selbst  beleidigen 
beim  unmittelbaren  Anblick  ungleich  weniger  als  z.  B.  im  geometrischen 
Aufriss,  weil  sie  den  Verhältnissen  unterthan  und  je  nach  Umständen 
sogar  der  Ausdruck  eines  mächtigen  individuellen  Gedankens  sind.  End- 
lich hat  diese;  Styl  vor  dem  gothischen  eine  unbestreitbare  Vielseitigkeit 
voraus,,  wie  dies  die  Lebensformen  einer  neuen  Zeit  verlangten;,  heilige 
und  weltliche  Gebäude,  Fahnden  und  Binnenräume  erhalten  die  jedesmal 
passende  Ausbildung,  nur  dass  diese  allerdings  nicht  mehr  der  Ausdruck 
einer  organisch  entfalteten  Bewegung,  sondern  nur  eine  mehr  oder  weniger 
geistreich  erdachte,  mehr  oder  weniger  harmonisch  gestaltete  Dekoration 
ist,  welche  die  architektonische  Masse  bedeckt. 

Der  allgemeine  Entwickelungsgang  der  modernen  Kunst,  wie  derselbe 
im  Obigen  bezeichnet  ist,  lässt  sich  auch  in  der  Architektur  "verfolgen ; 
doch  bringt  es  die  eben  bezeichnete  Richtung  der  letzteren  mit  sich,  dass 
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hier  die  Unterschiede  ungleich  (geringer  ins  Auge  fallen,  als  bei  den 
Werken  der  bildenden  Kunst.  Die  besonderen  Eigenthiimlicbkeiten  der 
modernen  Architektur  bewirken  sogar  einige,  nicht  unwesentliche  Modifi- 
cationen  in  den  Verhältnissen  jenes  Entwickelungsgangcs.  Es  ist  dem- 
nach vortheilhaft,  die  Architektur  zunächst  gesondert  zu  betrachten ; nur 
was  der  neuesten  .Zeit  angehört,  wird  später  neben  den  anderweitigen 
Richtungen  der  jüngsten  Vergangenheit  und  der  Gegenwart  zu  berüh- 
ren sein.  ' i 
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Italien  erscheint  als  die  Wiege  der  modernen  Architektur;  die 
Werke,  welche  dort  ausgeführt  wurden,  blieben  fast  ausschliesslich  das 
Vorbild  fiir  dio  architektonischen  Unternehmungen  der  übrigen  Länder. 
Wir  haben  somit  für  jetzt  unsre  vorzüglichste  Aufmerksamkeit  den  Mo- 
numenten dieses  Landes  zuzuwenden.  Hier  fand  sich  dio  grösste  Anzahl 
mehr  oder  weniger  erhaltener  Denkmäler  aus  der  Zeit  des  classischen 
Altertum*  vor;  doch  nicht  blos  dies  äusscrliche  Verhältuiss,  sondern 
zugleich  das  iuherfichc,  dass  auch  der  Geist  der  Italiener,  während  der 
gesummten  Zeit  des  Mittelalters,  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  den 
früheren  Bewohnern  des  Landes  bewahrt  hatte,  war  der  Grund,  dass  sie 
zuerst  und  mit  Entschiedenheit  auf  die  Formen  der  antiken  Architektur 
eingingen.  Diese  ihre  Sinnesrichtung  hatte  es  namentlich  verhindert, 
dass  das  gothische  Bausystem  bei  Ihnen  zu  einer  klaren  Entfaltung  ge- 
kommen war.  Wenn  uns  einerseits  an  ihrbn  gothischen  Bauten  der  rein 
dekorative  Gebrauch  oder  Missbrauch  der  aus  dem  Norden  überkommenen 
Einzelformen  und  der  Mangel  an  organischer  Durchbildung  empfindlich 
anftiel,  so' war  auch  unter  dieser  entlehnten  Hülle  das  Regen  eines  neuen 
Geistes  nicht  zu  verkennen,  welcher  statt  der  rhythmischen  Bewegung 
des  nordisch  Gothischen  die  Schönheit  des  Raumes  und  der  Massen  zura 
Lebensprincip  hafte.  Dieser  neue  Sinn  musste  schon  an  sich  die  Archi- 
tektur — seit  überhaupt  die  Bande  der  Gothik  sich  aufzulösen  begannen. — 
tiazu  nöthigen,  sich  den  Formcp  der  classischen  Kunst  wiederum  völlig 
hinzugeben.  So  entwickelt  sich  in  Italien  die  moderne  Architektur  be- 
reits in  der  frühem  Zeit  des  15.  Jahrhunderts;  und  nur  in  einzelnen 
Ausnahmen  (die  besonders  der  Lombardei  angehören)  sehen  wir  im  Ver- 
lauf dieses  Jahrhunderts  noch  Bauwerke  gothischen  Styles  ausführen,  der 
diesseits  der'Alpen  geraume  Zeit  noch  entschieden  vorherrschend  blieb. 

Die  ersten  Unternehmungen,  dio  in  Italien,  im  Verlauf  des  15.  Jahr- 
hunderts, zur  Gestaltung  und  Ausbildung  des  modernen  Architekturstyles 
geschahen,  bilden  die  eigentliche  Blüthezqit  desselben.  An  der  Gränz- 
scheide  des  romantischen  Zeitalters  stehend,  weht  auf  sie  noch  ein  frische- 
rer Lebensbauch  herüber,  der  ihnen  ein  anziehendes  Gepräge  verleiht. 
Noch  bemüht  man  sich,  mit  Selbständigkeit  die  klassischen  Formen  auf- 
zufassen und  diese  mit  besondrer  Rücksicht  auf  das,  von  den  antiken 
Gebäuden  abweichende  Ganze  auszubilden , während  sich  später  das 
Ganze  vielmehr  dem,  als  unabweisliches  Princip  — und  trotzdem  doch 
nur  unvollständig  — aufgenommenen  antiken  Systeme  fügen  muss.  Hätte 
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die  moderne  Architektur  diese  Schritte  des  15.  Jahrhunderts  länger  ver- 
folgt, hätte  sie  sich  nicht  späterhin  einem  vorgeblich  antiken,  in  der  That 
aber  einseitig  von  einer  geringen  Anzahl  antiker  Gebäude  abstrahirten 
Canon  gefügt,  so  würde  sie  neben  den  schönen  rhythmischen  Verhältnissen 
auch  einen  lebensvollem  und  schönem  Organismus  des  Einzelnen  beibe- 
halten und  weiter  ausgebildet  haben. 

Bedeutsam  erscheint  zunächst  und  vorzugsweise  die  Palast-Architektur 
dieser  Periode.  Die  architektonischen  Massen  worden  hier  noch  kräftig 
und  grossartig  zusammengehalten,  ohne  durch  eine  Vorgesetzte  Schein- 
Architektur  auf  feine  dem  Auge  gefällige,  immerhin  jedoch  conveiitionclle 
Weise  belebt  zu  sein;  aber  da,  wo 'die  Massen  sich  naturgemäss  in  ein- 
zelne Theile  sondern,  namentlich  an  den  Oeffnungen  der  Fenster  und 
Thüren,  entwickelt  sich  gleichwohl  eine  bewegtem  Gliederung,  wozu  die 
Formen  der  antiken  Kunst  mit  Geist  und  mit  Geschmack  verwandt 
werden.  Freilich  ist  dies  nur  eine  Architektur  des  Aeusseren , doclj  ist 
dieselbe  viel  mehr  als  eine  müssige  Dekoration.  Auch  die  kirchlichen 
Gebäude  erhielten  eine  analoge,  bisweilen  anmuthige  und  grossartige 
Gliederung.  Das  Innere  zeigt  zunächst  eine  geschmackvolle  Umgestal- 
tung der  mittelalterlichen  Dispositionsweisen;  so  findet  sich  in  einigen 
Kirchen,  welche  der  früheren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  angehören,  ein 
geistreiches  Zurückgehen  auf  die  einfache  Basilikenform ; später  erschei- 
nen Gewölbanlagen  nach  römischer  Art,  mit  massigen,  durch  Pilaster 
bekleideten  Pfeilern,  zumeist  auch  mit  Kuppeln,  nach  jener,  ehemals  im 
byzantinischen  Reiche  ausgebildeten  Weise.  Ausserdem  hat  das  ganze 
15.  Jahrhundert  ein  Ideal  des  Centralbaues  verfolgt,  wozu  das  Pantheon 
in  Rom  den  nächsten  Anlass  gab;  über  den  absoluten  Vorzug  der  cen- 
tralen Anlagen  herrschte,  wie  es  scheint,  kein  Zweifel.  Ein  specifischer 
Widerwille  gegen  das  Kreuzgewölbe,  welches  für  die  Längen  -Be- 
wegung des  gothtschen  Kirchenbaues  so  wesentlich  gewesen  war,  ist  nicht 
zu  verkennen. 

Mit  der  Erneuerung  antiker  Bauformen  giijg  eine  hohe  Ausbildung 
der  ganzen  dekorativen  Kunst  in  domseiben  Sinne  Hand  in  Hand.  Ge- 
mäss dem  echten  Prachtsinn  und  Reichthum  des  damaligen  Italiens  er* 
hielten  nicht  nur  alle  beweglichen  und  unbeweglichen  Gerätlie,  Einbauteil, 
Grabmäler,  Altäre,  Kanzeln,  Bekleidungen  u.  s.  w.  die  reichste  Ausstattung, 
sondern  auch  die  Architektur  selbst  füllte  sich  mit  schmückenden  Ein- 
zeltheilen  an  und  bediente  sich  zu  diesem  Ende  oft  der  kostbarsten 
lucrustationen.  % ‘ f . 

Wir  unterscheiden  in  der  Periode  des  15.  Jahrhunderts  einige  nam- 
hafte Bauschulen. 1 Als  die  bedeutendst  derselben  tritt  uns  zuerst  .die 
toskanische  Schule,  die  in  Florenz  ihren  Sitz  hat,  entgegen. 

Hier  steht,  als  der  vorzüglichste  Begründer  der  modernen  Architek- 
tur, Filippo  Brunelleschi  (1375—1446)  voran.  Von  ihm  rührt  zu- 
nächst der  Bau  der  kolossalen  Kuppel  her,  mit  welcher  die  Chorpartie 
des  Domes  von  Florenz  bedeckt  ist;  Brunelleschi  schloss  sich  dabei  je- 
doch in  den  Hauptformen  dem  gothischen  Style  an,  in  welchem  die  übri-  * 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  G4.  , . , 
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gen  Theile  des  Gebäudes  ausgeführt  waren.  Sein  Beispiel  'musste  um 
so  entschiedener  wirken,  als  das  Unternehmen  selbst  für  den  Staat  von 
höchster  Bedeutung  war;  lange  Zeit  hatte  man  mit  der  Ausführung  des- 
selben angestanden,  indem  man  an  deren  Möglichkeit  zweifelte;  Brunel- 
leschi aber  vermochte  es,  die  letztere  nachzuweisen,  und  er  trug  hieinit, 
in  einer  grossen  Versammlung  von  Baumeistern  aller  Länder,  die  zu  die- 
sem Behuf  im  J.  1420  ausgeschrieben  war,  den  Sieg  davon.  (Die  Laterne 
der  Domkuppel  ward  erst  nqch  seinem  Tode,  1461,  beendet.)  — Dann 
führen  von  ihm  die  beiden  florentinischen  Kirchen  S.  Lorenzo  und 
S.  Spirito,  beides  Basiliken,  her;  die  letztere  erst  nach  seinem  Tode  und 
nicht  ohne  Willkür  ausgeführt,  das  Motiv  bei  beiden  ähnlich,  doch  nicht 
identisch;  Säulen,  jede  mit  einem  besondern  Gebälkstück  bedeckt,  durch 
Halbkreisbögen  verbunden;  ihnen  entsprechend  Halbsäulen  an  den  Wän- 
den der  Seitenschiffe,  und  zwisched  diesen  gegliederte  Wandnischen;  die 
Altarseite  nicht  mit  ßiner  Tribüne,  sondern  gerade  abgeschlossen;  in  S. 
Spirito  ist  ein  Umgang  um  Chor  und  Querarme  herumgeführt.  Leider 
fehlen  beiden  Kirchen  die  Fanden,  welche,  nach  des  Meisters  Absicht 
ausgeführt,  den  grössten  Einfluss  auf  die  Nachfolger  hätten  nusüben  müs- 
sen. Kleinere  Kirchenbauten  Brunelleschi's : diejenige  in  der  Badia  von 
Fiesoie,  mi.t  Tonnengewölbe  und  Seitenkapellen;  die  reizvolle  Capelle 
der  Pazzi  im  Klosterhof  ,von  S.  Croce  in  Florenz  und  der  nur  aus  ge- 
ringen Mauer -Anfängen  und  Zeichnungen  bekannte  Kuppelbau  Agli  An- 
geli  daselbst,  mit  einem  Kapellenkranze  ringsum.  — Neben  mehreren 
städtischen  Hallen,  namentlich  am  Findelhause  (Innoceuti)  und  auf  Piazza 
Sta.  Maria  Novelle,  ist  noch  als  Klostoranlagc  Brunelleschi’s  die  genannte 
Badia  unweit  Fies-ole  merkwürdig.  Ausserdem  erbaute  er  den  Palast 
Pitti  zu  Florenz,  ein  kolossule»,  in  seiner  Einfachheit  höchst  grossartig 
wirkendes  Gebäude,  aus  ungeheuren  Bossagen  aufgeführt,  die  Fenster 
einfach  im  Halbkreisbogen  überwölbt.  (Der  Oberbau  des  Palastes  und 
der  Hof  desselben  sind  jedoch  erst  später  zur  Ausführung  gekommen.) 

Der  Burg  - Charakter,  wie  am  Palast  Pitti,  bleibt  nun  für  geraume 
Zeit  der  Typus  der  Horentinischen  Paläste:  sie  erscheinen,  in  Mitten  des 
städtischen  Verkehrps,  als  feste  Schlösser,  in  denen  die  angesehensten 
Geschlechter  residiren,  charakteristisch  für  die  Nachwirkung  mittelalter- 
licher LebensverhaltniBse,  die  sich  auch  in  der  in  Rede  stehenden  Periode 
noch  häufig  genu^  tob  Einfluss  zeigten.  Aber  es  gelang  den  florentini- 
schen Baumeistern , der  schlichten  Anlage  zugleich  das  Gepräge  künstle- 
rischer Würde  und  Schönheit  zu  geben:  durch  gemessene  Gestaltung1  je- 
ner grossen  Werkstücke  (der  Bossagen),  gus  denen  die  Paläste  aufgeführt 
wurden,  durch  ein  kräftig  abschliessendes  und  krönendes  Hauptgesims, 
durch  zierliche  .Füllung  der  Fenster  u.  s.  w.  — Hieher  gehört  zunächst, 
von  Brunelleschi-  selbst  ausgeführt,  der  zierliche  Pal.  Quaratesi,  sodann 
als  eins  der  wichtigsten  Beispiele,  der  Palast,  den  Brunelleschi’s  vorzüg- 
lichster Schüler  Michelozzo  Michelozi  für  Cosimo  Medici  baute  (jetzt 
Palast  Riccärili);  kräftige  Gesimse  theilen  dessen  Fapade  ab;  auf  diesen 
ruhen  die  Fenster,  halbkreisbogig , nach  mittelalterlichem  Princip  durch 
eine  Säule  mit  zwei  kleineren  Halbkreisbögen  ausgefüllt;  das  Ganze 
krönt  ein  weit  ausladendes,  von  Cohsolen  gestütztes  Hauptgesims.  — 
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Kesto  von  Anlagen  Michelozzo’s  enthalten:  der  Pal.  Tornabuoni ' (jetzt 
Corsi)  zu  Florenz,  gegenwärtig  verändert,  der  Pal.  Cafaggiuolo  im  Mu- 
gello,  der  Pal.  der  Villa  Careggi  bei  Florenz,  der  Pal.  für  Gio.  Me- 
dici zu  Fiesoie,  u.  s.  w.;  ausserdem  gehören  ihm  die  wichtigsten  Theile 
der  Klosterbnuten  von  S.  Marco  und  8.  Croce.  Er  scheint  überhaupt 
für  den  Hallenbau  der  Häuser,  Paläste  und  Klöster  des  neuen  Style«, ’ 
womit  sich  nunmehr  Florenz  anfüllte,  im  Wesentlichen  die  Richtung  an- 
gegeben zu  haben.  — Verwandten  Styl  mit  dem  Pallast  Riccardi  zeigt 
der  Pal.  Strozzi  zu  Florenz,  der  von  Benedetto  da  Majano  im 
Jahre  1489  begonnen  und  von  Simone  Cronaca  (erst  1533)  beendet 
wurde:  von  letzterem  rührt  die  grandictee  Bekrönung  her,  die  diesem 


PaIazxo  Strozzi  zn  Floren*. 


Palast  ein  vorzüglich  bedeutsames  Ansehen  gewährt.  Von  Cronaca  wurde 
u.  a.  auch  die  zierliche  Sakristei  von  8.  Spirito  zu  Florenz  und  die 
einfache,  treffliche  Kirche  S.  FrunceBco  al  monte  vor  der  Stadt  erbaut. 

In  Siena  finden  sich  einige  bedeutende  Paläste,-  welche  in  Anlage 
und  Einzelbildung  der  genannten  fiorentinischen  naha  verwandt  sind:  Pal. 
Nerucci,  Pal.  Spannocchi , und  vorzüglich  der  Palast  Piccolomini  (begon- 
nen 1469,  jetzt  der  Regierungspalast).  Man  schreibt  denselben,  wie  die 
andern  bedeutenden  sicnesischen  Bauten  der  Zeit  (worunter  dia  luftige 
Loggia  d,el  Papa),  gewöhnlich,  obschon  ohne  hinreichende  Gewähr,  dem 
Francesco  di  Giorgio  zu,  einem  namhaften  Architekten  jener  Zeit, 
der  besonders  als  Kriegsbaumeister  thätig  war.  Vermuthlich  rühren  diese 
Werke  aber  nicht  von  ihm,  sondern  ven  dem  Florentiner  Bernardo 
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Rosellini  her,  einem  höchst  ausgezeichneten  Meister,  der  im  Aufträge 
des  Papstes  Pius  II.  (aus  dem  Hause  Piccolomini)  im  Gebiete  von  Siena 
thätig  war,  und  der  namentlich  die  Ausführung  der  Prachtbauten  leitete, 
mit  denen  Pius  II.  das  nach  ihm  genannte  Pienza  schmückte.1  Der  Pal. 
Piccolomini,  mit  prächtigem  Säulenhof  und  dreifacher  Loggia,  der  bischöf- 
liche Palast  und  der  Dom  sind  dort  neben  einigen  kleineren  Privatpalä- 
sten noch  wohlerhalten.  Von  Francesco  di  Giorgio  selbst  ist  die 
einfachschöne  Kirche  Madonna  del  Calcinajo  unweit  Cortona  (1485 
begonnen)  auf  unsere  Zeit  gekommen : ein  griechisches  Kreuz,  wovon  drei 
Arme  im  Halbkreise  geschlossen  sind,  die  Fatjade  in  drei  Geschossen  mit 
Giebelfeld,  die  Kuppel  ein  späterer  Zusatz. 

Unter  den  übrigen  florentinischen  Architekten  der  Zeit  sind  ferner 
hervorzuheben:  Agostino  di  Guccio,  eigentlich  ein  Bildhauer,  von 
dem  das  zierliche,  mit  zahlreichen  Sculpturen  versehene  Kirchlein  der 
Brüderschaft  von  S.  Bernardino  zu  Perugia  (1462)  herrührt,  und  dem 
man  auch  die  dortige  sehr  geschmackvolle  Porta  di  8.  Pietro  (1457  bis 
1481). zuschreibt.  — Giuliano  da  Majano,  ein  älterer  Bruder  des 
obengenannten  Benedetto,  .der  besonders  in  Rom  und  in  Neapel  thätig 
war.  In  Rom  schrieb  man  ihm  bisher  den  von  Bernardo  di  Lorenzo* 
erbauten  sogenannten  venetianischen  Palast  zu,  der  ein  fast  noch  mehr 
kastcllartiges  Gepräge  hat , als  an  den  florentinischen  Bauten  ersichtlich 
wird,  und  dessen  (nur  theilweise  vollendeter)  Hof  ein  System  von  Pfei- 
lern mit  Halbsäulen  in  zwei  Stockwerken  nach  antikrömischem  Muster 
besitzt,  das  frühste  Denkmal  dieser  Gattung;  in  Neapel  schreibt  man 
dem  Giuliano,  ausser  andern  Gebäuden,  den  reich  geschmückten  Triumph- 
bogen im  Gastcllo  nuovo  (1442)  zu;  doch  wird  von  Andern,  als  der  Er- 
bauer des  letzteren,  auch  ein  Mailänder,  Pietro  di  M artin o,  genannt. 
— Baccio  Piutelli,  der  in  der  späteren  Zeit  des  Jahrhunderts,  beson- 
ders zu  Rom,  zahlreiche  Bauten  nusführte.  Hier  sind  verschiedene  Kir- 
chen, S.  Agostino,  S.  Maria  del  Popolö , S.  Pietro  in  Montorio , vielleicht 
auch  die  älteren  Theile  von . S.  Maria  della  Pace , u.  a.  zu  nennen , in 
deren  innerer  Disposition  er  noch  die  mittelalterlich  italienischen  Princi- 
pien  beizubehaiten  strebte;  uuoh  die;  übrigens  sehr  einfache  sixtinische 
Kapelle  des  Vatikans  (1473)  ist  von  ihm  erbaut;  an  S.  Apostoli  und  S. 
Pietro  in  Vincoli  gehören  ihm  die  Fahnden;  an  S.  Spirito  vielleicht  der 
einfach  treffliche  Gloekenthurin.  Am  Schlüsse  des  Jahrhunderts  war  er 
in  Urbino  thätig,  wo  der  herzogliche  Palast  (fälschlich  dem  Francesco 
di  Giorgio  zugeschrieben)  zum  grössten  Theil  sein  Werk  ist;  ausser  ihm 
arbeitete  dafür  der  Dalmatiner  Luciano  Laurana. 3 Das  Gebäude 
galt  von  Anfang  an  als  classisch  in  seiner  Art,  weniger  wegen  des  Aeus- 
sern , als  wegen  des  einfach  eleganten  Uaupthofes,  der  schönen  und  be- 
quemen Anlage  und  der  prachtvollen  Dekoration.  — Giuliano  di  San 

1 v.  Rumahr,  Italienische  Forschungen,  II,  S.  177,  ff.  — Vgl.  v.  Reumont  im 
Kunstbl.  1843,  No.  8 — 13.' — * Nach  Mittheilung  des  Architekten  Barvitius,  der 
sich  mit  der  Geschieht«  des  Baues  eingehend  beschäftigt  hat.  — * Neueres  Pracht- 
werk von  Arnold. 

gugiar.,  Handbuch  der  fcumlgcchiilitc  II.  16 
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Gallo  (1443 — 1517)  ist  berühmt  durch  eine  der  vollkommensten  kleinen 
Centralanlagen  mit  Kuppel  über  griechischem  Kreuz:  die  Madonna  (teile 
Carceri  zu  Prato  und  durch  den  zwischen  Haus  und  Palast  eine  zier- 
liche Mitte  hüllenden  Palast  Gondi  in  Florenz;  in  Rom  gehört  ihm  der 
Klosterhof  bei  S.  Pietro  in  Vincoli  und  vielleicht  die  Parade  von  8.  Ma- 
ria dell’  anima.  Sein  berühmterer  Bruder  Antonio. di  San  Gallo  fgest. 
1534,  zubenannt  der  Aeltere,  zum  Unterschied  von  ihrem  Neffen  Antonio 
d.  J.)  gab  in  der  Kirche  von  Montepulciano  jenes  centrale  baumotiv 
in  sehr  bedeutsam  gesteigerter  Weise  und'  schon  in  der  Detailformation 
des  16.  Jahrhunderts  wieder,  in  Ar.ezzo  ist  von  ihm  die  sehr  schöne 
dreischiffige  Pfeilerkirche  der  Annunziata.  Wie  in  allen  damaligen  italie- 
nischen Festungsbauten  so  erkennt  man  ganz  besonders  in  denjenigen 
dieses  Meisters  den  Zug  zum  Schön-Monumentalen.  Von  ihm  ist  die  Veste 
von  Civitä  Castellana.  — Ein  pistojesischer  Baumeister  dieser  Zeit, 
Ventura  Vitoni,  gestaltete  ■ die  Kirche  der  Umiltü  in  Pistoja  als  gros- 
ses Octogon  mit  einer  sehr  edeln  und  reichen  gewölbten  Vorhalle.  Klei- 
nere Kirchen  von  demselben  ebenda. 

Einer  der  vorzüglichsten  tiorentiniseben  Architekten  ist  endlich  Leo 
Batista  Alberti  (1398—1472).  Im  Gegensatz  gegen  die  naive  Weise, 
in  welcher  seine  Zeitgenossen  die  Formen  der  antiken  Architektur  aüf- 
fassten,  erscheint  Alberti  als  der  erste,  der  mit  einem  entschieden  gelehr- 
ten Studium  des  klassischen  Alterthums  hervortrat.  Dies  bezeugt  zunächst 
das  von  ihn)  verfasste  Werk  De  re  aedificatoria.  86  sind  auch  seine 
Gebäude  diejenigen,  in  denen  nicht  blos  die  Formen  der  Antike  über- 
haupt, sondern  auch  deren  eigentümliche  Combinationen  den  neueren, 
Bedürfnissen  angepusst  werden;  er  entwickelt  in  solcher  Weise  allerdings 
einen'  (nach  Maassgabe  des  römischen)  reineren  8ty),  zugleich  aber  anch 
eine  grössere  Nüchternheit  des  Gefühles,  die  bei  solchem  Streben  fast 
unvermeidlich  war.  Von  ihm  rühren  zu  Florenz,  als  charakteristische 
Zeugnisse  seiner  Richtung,  zwei  Paläste  Rucellai  her;  ebendort  der  als 
Rotunde  mit  Kapellennischen  ringsum  gestaltete  Chor  von  88.  Annun- 
ziata. Sodann  zu  Mantua  die  Kirche  8.  Andrea,  nnd  zu  Rimini  die 
Kirche  8.  Francesco.  Die  letztere  (doch  nur  das  Aeussere,  während  im 
Inneren  noch  die  Reste  einer  Anlage  gothischen  Styles  sichtbar  werden), 
gilt  als  ein  Hauptwerk ; die  äusseren  Langseiten  sind  mit  einfachen,  aber 
trefflichen  Pfeilerarkaden  geschmückt;  die  (unvollendete)  Fafade  dagegen 
ist,  ziemlich  willkürlich,  in  den  Formen  eines  römischen  Triumphbogen 
dekorirt.  Alberti  leitet  zu  der  Richtung  derjenigen  Meister  hinüber,  die 
sich  im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  ausgezeichnet  haben. 

I ’ , * . \ . 

Nächst  den  florentiniseben  Bauschulen  des  15.  Jahrhunderts  erscheint 
besonders  die  von  Venedig  von  Bedeutung,  die  sich  indess  als  eine 
selbständig  moderne  erst  in  der  späteren  Zeit  des  Jahrhunderts  entwickelt 
und  in  ihrer  Eigentümlichkeit  auct»  noch  in  die  frühere  Zeit  deä  folgen- 
den hinüberreicht.  Auch  hier  ist  es  die  Palast-Architektur,  die  ein  höhe- 
res Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Das  System  derselben  ist  zunächst  im 
Wesentlichen  dasselbe,  welches  uns  bereits  in  den  venetiani sehen  Palä- 


Dig 


§.  2.  Die  italienische  Arehitektnr  des  15.  Jahrhunderts.  243 

sten  des  romanischen  und  des  gothiscben  Style«  entgegengetreten  war; 
der  offne  heitre  Charakter  der  letzteren,  namentlich  jene  Anordnung  gros- 
ser Fensterlogen  an  den  mittleren  Theilen,  wird  beibehalten,  und  nur 
das  architektonische  Detail,  namentlich  das  der  Sfiulen  und  Bögen,  welche 
die  Fensterfüllungen  bilden,  mit  ebensoviel  Glück  wie  Geschmack  in  an- 
tiken Formen  gebildet.  Die  venetianischen  Paläste  dieser  Zeit  zeichnen 
sich,  im  Gegensatz  gegen  den  machtvollen  Ernst  jener  Paläste  von  Tos- 
kana, durch  Leichtigkeit  und  Eleganz  aus;  eine  besondre  Weise  der  De- 
koration, die  sich  auf  die  ältesten  venetianischen  Vorbilder,  auf  die  An- 
lagen des  byzantinischen  Styles  (wie  8.  Marco),  zu  gründen  scheint,  dient 
vortheilhaft  zur  Verstärkung  dieges  Eindruckes.  Es  ist  eine  Art  musivisch 
farbigen  Schmuckes,  indem  Täfelungen,  Kreise,  Leistenwerk  und  derglei- 
chen, aus  verschiedenfarbigem  werthvollem  Steine  gebildet,  als  Füllstücke 
in  das  Mauerwerk  der  Fa^aden  eingelassen  sind.  Die  kirchlichen  Ge- 
bäude, im  Inneren  zwar  weniger  bedeutend,  nehmen  in  der  Gestaltung 
ihres  Aeusseren  an  diesen  Einrichtungen  Theil;  auch  zeigt  sich  hier  noch 
einö  bemerkenswerthe,  der  byzantinischen  Architektur  entnommene  Eigen- 
tümlichkeit, welche  sich  mit  der  phantastischen  und  doch  reizvollen 
Pracht  jener  gcsammten  Dekorationsweise  auf  ansprechende  Weise  ver- 
einigt; diese  besteht  in  der  Form  der  halbrunden  Giebel  des  byzantinischen 
Styles,  die  sich  nunmehr  auf  mannigfuch  brillante  Weise  gestalten.  — 
Als  die  Meister  der  Bauanlagen  dieser  Art  werden  verschiedene  Archi- 
tekten namhaft  gemacht,  doch  ist  es  schwer,  den  Einzelnen  das  ihnen 
Zugehörige  anzuweisen.  Besonders  zahlreich  sind  die  Werke,  die  man 
der  Familie  der  Lombardi  zuschreibt;  als  die  ausgezeichnetsten  unter 
den  Gliedern  dieser  Familie  werden  Martino  und  Pietro  Lombard o 
genannt. 

Unter  den  venetianischen  Palästen  der  in  Rede  stehenden  Periode 
sind  als  Hauptboispiele  zu  nennen:  der  Palast  Pisani  a S.  Polo,  ebenso 
geschmackvoll  in  der  Gesammt-Anlage  wie  durch  die  Feinheit  und  Tüch- 
tigkeit des  Details  ausgezeichnet;  jedes  Geschoss  durch  vier  Pilaster  ln 
drei  Haupttheile  gesondert,  wobei  die  Logen  der  mittleren  Theile  durch 
zierliche  Säulen-Arkaden  gebildet  werden,'  während  in  den  Seitentheilcn 
einzelne  Bogenfenster  angebracht  sind.  — Die  Paläste  Angarani  (oder 
Manzoni)  und  Dario,  beide  in  ähnlichem  Styl  und  mit  sehr  reicher  Deko- 
ration versehen.  — Der  Palast  Vendramin  Calergi,  1481,  als  Werk  des 
Pietro  Lombardo  geltend;  in  ähnlich  reichem  Schmuck,  doch  schon 
strenger  antikisirend , indem  ?.  B.  die  Hauptlogen  in  je  drei  grosse  Bo- 
genfenster zerfallen,'  die  von  Halbsäulep  mit  geraden  Gebälken  getrennt 
werden;  (übrigens  noch  jedes  Fenster  durch  eine  Säule  mit  kleineren 
Bögen  nusgefüllt).  — Der  Palast  Corner  Spinelli,  in  verwandtem  System. 

Der  Palast  Contarini,  1504;  etwas  strenger,  doch  ebenfalls  mit  feinem 
Geschmack  ausgeführt.  — Der  Pal'.  Trevisan  hinter  dem  Dogenpalast.  — 
Der  Palast  de’  Oamerlinghi  neben  Ponte  Rialto,  gebaut  von  Guglielmo 
P> e rgn inasco , 1525;  höchst  anmuthrofi,  aber  schon  Arkadenfenster  mit 
Pfeilern.  — Hauptbauten  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  sind  endlich 
die  Procuratie  vecchie  am  Markusplatze,  von  Mastro  Bartolommeo 
Buono  Bergamaseo  erbaut,  die  Fahnde  bestehend  aus  drei  sehr  tüch- 
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tigen,  übereinandergesetzten  Arkadenreihen,  — und  die  Hoffai^den  des 
Dogenpalastes,  seit  1500  von  Ant.  Bregno  und  Ant.  Scarpagnino 
offenbar  unter  schwankenden  äussern  Einflüssen,  aber  mit  ausserordent- 
licher Detailpracht  erbaut^  daran  die  Kiesentreppe  und  links  eine  sehr 
artige  kleine  Fa^ade  eines  Anbaues,  von  Gugl.  Bergamasco  um  1520. 

Unter  den  kirchlichen  Gebäuden  sind  hervorzuheben : 8.  Zaccaria, 
1457,  dem  Martino  Lombardo  zugeschrieben;  im  Inneren  mit  Säulen, 
die  aber  noch  die  in  den  italienisch -gothischen  Kirchen  vorherrschende 
gesperrte  Stellung  haben;  die  Fagade  mit  brillanter  Dekoration.  Sodann 
die  kleine,  prachtvoll  dekorirte  Kirche  S.  Maria  de’  Miracoli,  1480  von 
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/ . Pal.  Vernimm  in  Cnlergi  su  Venedig. 

^ . s,  • » j| . «« a A 'r  »•>  * »,/  . l.i-  • %'d . _ 

Pietro  Lotn  bar do  erbaut,  einschiffig,  die  Kuppel  über  dem  quadratischen 
Chor.  — Andere  Kirchen  folgen  jenem  byzantinischen  Typus  der  Anlage, 
als  deren  frühes  Beispiel  S.  Gjacometto  di  Rialto  gilt,  indem  sie  ein  grie- 
chisches Kreuz  mit  Tonnengewölben  und  einer  Mittelkuppel  auf  vier  Säu- 
len oder  Pfeilern  bilden,  hinten  eine  oder  drei  Tribunen.  So  S.  Giovanni 
Crisostomo,  1483  von  Tullio  Lombardo  (?)  erbaut,  und  deren  mehr 
oder  weniger  treue  Nachahmungen  S.  Felice  (Schule  der  Loinbardi), 
S.  Giovanni  Elemosinnrio , 1527  von  Scarpagnino  erbaut,  u.  a.  in.  ■— 
Nicht  direkt  byzantinisch,  wohl  aber  von  der  Markuskirche  entlehnt,  ist 
die  mehrmals  in  grössern  Kirchen  mit  grosser  malerischer  Wirkung  be- 
handelte Anordnung  der  das  Hauptschiff'  bedeckeudeu  Kuppeln  auf  je 
vier  Pfeiler  massen  mit  Durcligüngen,  die  ebenfalls  wieder  kleine  Kuppel- 
räutnc  bilden;  zwischeu  diesen  Pfeilermassen  spauneu  sich  die  Tonnen- 
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gewölbe , welche  die  Kuppeln  tragen.  Ein  schönes  Beispiel  dieser  Art 
ist  die  von  Giorgio  Spavento  begonnene,  von  Tullio  Lombardo 
fortgesetzte  und  1534  vollendete  Kirche  8.  Salvatore  in  Venedig;  gross- 
artiger noch  8.  Giustina  in  Padua,  begonnen  1521  von  Andrea  Ric- 
ci o,  ein  Gebäude  von  edelster  Harmonie,  wenn  nicht  die  Rivalität  mit 
der  Kirche  S.  Antonio  zu  einer  unschönen  Vervielfaehung  der  thurmar- 
tigen Kuppeln  geführt  hätte.  — Von  den  Brüdersehaftsgebäuden  (Scuole) 
in  Venedig  sind  vorzüglich  zu  nennen:  die  Scuola  di  8.  Marco,  neben 
der  Kirche  8.  Giovanni  e Paolo,  erbaut  von  Marti no  Lombardo,  1485; 
ausgezeichnet  durch  ihre  sehr  reiche  und  glänzende  Parade,  die  sich  als 
eine  Art  freier  Nachahmung  der  Fa?ade  von  8.  Marco  herausstellt.  — 
Die  8cuola  di  S.  Rocco,  1517,  von  Bartolommeo  Buono  und  Andern 
erbaut,  im  Inneren  mit  schönen  Säulensälen,  im  Aeusseren  ebenfalls  mit 
einer  brillant  phantastischen  Fa^ade,  diese  von  dem  Architekten  Scar- 
pagnino,  vielleicht  nach  einem  Entwurf  des  Pietro  Lombardo. 

Als  einer  der  vorzüglichsten  Baumeister  dieser  Schule  ist  ferner  noch 
der  gelehrte  Architekt  Fra  Giocondo,  aus  Verona,  zu  nennen.  In 
Venedig  rührt  von  ihm  der  Fondaco  de’  Tedeschi,  ein  weniger  merk- 
würdiges Gebäude  her;  sehr  bedeutend  und  interessant  durch  Feinheit 
des  Details  ist  dagegen  der  Rathspalast  (Palazzo  <Jel  Consiglio),  den  er 
zu  Verona  baute.  Nach  Frankreich  berufen,  baute  er  in  Paris  die 
Brücke  Notre  Dame,  später  in  Verona  die  dortige  massive  Brücke.  — 

In  den  Städten  des  venezianischen  Festlandes  kommt  noch 
einiges  sehr  Bedeutende  aus  dieser  Schule  vor:  in  Treviso-der  Dom, 
von  Pietro  und  Tullio  Lombardo,  nebst  andern  Kirchen  etc.;,  in 
Brescia  die  prachtvolle  Kirche  8.  Maria  de’  miracoli  mit  4 wunderlich 
auf  die  Kreuzarme  vertheilten  Kuppeln  etc.  In  vielen  andern  Bauten 
derselben  Gegenden  aber  überwiegen  andere  oberitalische  Sehattirungen 
dieses  Styles;  so  in  der  zierlichen  Loggia  del  consiglio  zu  Padua,  von 
dem  Ferraresen  Biagio  Rossetti;in  einer  Anzahl  kleiner  Paraden 
zu  Vicenza;  in  den  damaligen  Kirchen  von  Verona,  unter  welchen 
8.  Maria  in  organo,  eine  Basilika  mit  Tonnengewölbe,  am  meisten  inter- 
essantes Detail  enthält;  — endlich  in  dem  mächtigen  Palazzo  communale 
zu  Brescia  (erbaut  1508  von  Formentone,  vollendet  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts)  u.'A.  m. 


In  ganz  Oberitalien  w^r  der  monumentale  Geist  äusserst  rege, 
und  als  der  neue  Styl,  ohne  Zweifel  wesentlich  von  Florenz  aus,  dorthin 
gelangte,  wurde  er  nirgends  knechtisch  angenommen,  sondern  ging  fast 
in  jeder  Stadt  eine  besondere  Verbindung  mit  jenem  Geiste  ein.  Hier 
lebt  der  Typus  dieser  Frührenaissance  bis  weit  ins  16.  Jahrhundert  hinein. 

Mailand  unter  dem  letzten  Visconti  und  noch  mehr  unter  dem 
ersten  und  dem  dritten  Sforza  füllte  sich  mit  Werken  an,  welche  den 
Charakter  einer  heitern  Pracht,  sowohl  in  weissem  Marmor  als  in  Back- 
stein auf  das  Glücklichste  darstellten  (während  der  Fortbau  des  Domes 
und  vielleicht  eine  noch  nicht  erloschene  eigene  Geschmacksrichtung  auch 
noch  den  gothischen  Styl  einige  Zeit  am  Lebeu  erhielt).  Schon  die  hier 
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thätigen  Florentiner  reprasentiren  diesen  ganz  oigenthumlichcn  mnilän- 
dischen  Prachtstyl:  Antonio  Filarete  (eigentlich  Averulino)  derKrbauer 
der  ältesten  Theile  des  Ospedal  maggiore,  und  Michelozzo  (8.  239), 
welcher  hier  die  grosse  Backsteinkapelle  hinter  S.  Eustorgio  und  den 
(noch  im  Umbau  beachtenswerten  jetzigen;  Pal.  Vismara  erbaute.  — 
Dann  wurde  mit  directer  Absicht  das  Höchste  des  baulichen  und  plasti- 
schen Luxus  erstrebt  in  dem  Weiterbau  der  schou  in  gothischer  Zeit 
begonnenen  Certosa  von  Pavia;  die  Marmorfa$ade  des  Ambrogio 
Borgognone  (1473  u.  f.)  mit  dem  edelsten  und  reichsten,  aber  für  die 
Oesammtwirkung  grösstentheils  werthlosen  Detail,  und  die  beiden  Back- 
steinhöfe. — Eine  weitere  Reihe  von  Denkmälern  gilt  als  Jugendarbeiten 
des  Bramante  von  Urbino,  wobei  selbst  die  Mitwirkung  des  Lionardo 
da  Vinci  als  möglich  betrachtet  wird:  vor  Allem  der  Chorbau  von  6. 
Maria  delle  Grazie  zu  Mailand,  grossartig  malerisch  sieh  auf  bauend, 
mit  glänzend  origineller,  gemässigter  Dekoration  in  Stein  und  Backstein; 

— sodann  S.  Satiro,  eine  Pfeilerkirche  mit  Tonnengewölbe,  aussen  schon 
classicistisch  in  Backstein ; — daran  stossend  eine  sehr  schöne  achteckige 
Sakristei,  unten  mit  Nischen,  oben  mit  einem  Umgang;  — mehrere  Klo- 
sterhöfe; — das  prächtige  Fragment  einer  Halle  links  von  8.  Ambrogio; 

— endlich  8.  Maria  presso  8.  Celso,  eine  Pfeilerkirche  mit  Tonnenge- 
wölbe, Kuppel  und  Chorurogang;  vor  der  (neuem)  Fa^ade  eine  viersei- 
tige Pfeilerhalle,  deren  Styl  bereits  zu  hoher,  classischer  Schönheit  geläu- 
tert ist. 1 Von  Palästen  jener  Zeit  ist  selten  mehr  als  der  Säulenhof 
erhalten;  e.  B. : die  beiden  im  sogen.  Broletto;  bisweilen  sind  die  Bogen- 
fiillungen  mit  Medaillons  geschmückt,  welche  sammt  allen  Protilirungen 
von  Backstein  sind.  — Eine  sehr  eigenthümliche  Kirchenanlage  ist  die 
des  Monastero  maggiore,  von  Giovanni  Dolcebuono;  ein  Langhaus 
mit  Kreuzgewölben,  begleitet  unten  von  viereckigen  Nischen,  oben  von 
einer  luftigen  Galerie,  durchweg  bemalt  und  auch  in  den  Gliederungen 
auf  Bemalung  berechnet.  — Eine  grosse  achteckige  Grabkapelle  des 
Hauses  Trivulzio  (1518)  dient  als  Eingangshalle  der  Kirche  8.  Nazaro. 

ln  Como  vollendete  Tommaso  Rodari  seit  1513  den  gothisch 
begonnenen  Dom,  indem  er  das  Motiv  im  Sinne  der  Renaissance,  und 
zwar  schon  in  fast  classicistischer  Würde  umdeutete.  Ihm  schreibt  man 
auch  die  elegante  Marmorfa^ade  der- Kathedrale  von  Lugano  zu. 

In  den  Städten  an  der  Via  E fn  i 1 i a südlich  vom  Po  herrscht  der 
Backsteinbau  sehr  wesentlich  vor  und  entwickelt  an  kirchlichen  sowohl 
als  an  profanen  Gebäuden  eine  reizvolle,  bisweilen  grossartige  Dispo- 
sition- und  Compositionsweise  und  ein  reiches  Detail.*  des  Aeussern, 
während  der  Schmuck  des  Innern  eher  dem  Stucco  und  der  Malerei 
überlassen  bleibt.  Die  Kirchen  sind  meist  Langbauten  mit  nur  wenig 


1 Andere  Bauten,  wo  der  Name  Bramante's  beinahe  zum  blossen  Gattungs- 
namen geworden,  übergehend,  müssen  wir  nur  die  Vorhalle  des  Domes  von 
Spoleto  erwähnen,  weniger  weil  sie  zwischen  die  mail&ndische  und  römische 
Zeit  des  Meisters  versetzt  wird,  als  wegen- ihrer  hohen  Eleganz,  wer  auch  der 
Urheber  «ei.  — * Dieses  Detail  mehr  als  die  Wirkung  der  Ensembles  findet  sich 
dargestellt  in  dem  Werk  vo^  Runge:  italienische  Backsteinbauten  etc.. 
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erhöhter,  aussen  polyfoner  Kuppel,  welche  ein  ziemlich  flaches  Zelt- 
dach trägt. 

ln  Piacenza  ist  Madonna  della  campagna  ein  Centralhau,  8.  Sisto 
dagegen  eine  Säulenkirche  mit  Tonnengewölbe  von  glänzend  reicher  Ge- 
sammtanlage.  ln  Parma  zeigt  S.  Giovanni,  erbaut  1510  von  Bernar- 
dino Zaccagni.,  eine  ähnliche  Disposition,  aber  mit  Pfeilern  und  mit 
edlerm  malerischem  Schmuck;  daneben  zwei  treffliche  Klosterhöfe.  La 
Steceata  daselbst  ist  eine  Centr&lanioge  desselben  Meisters  vom  J.  1521 ; 
ein  grieclusches  Kreuz  mit  runden  Abschlüssen,  einer  Kuppel  nnd  abge- 
sonderten Eckräumen.  — In  Modena  die  sehr  tüchige  Backsteinf&fade 
von  & Pietro.  — ln  Bologna  ist  S.  Bnrtolommeo  di  porta  ravegnana 
eine  Säulenkirche  mit  Tonnengewölbe  und  reicher  äusserer  Pfcilerhalle 
von  Formigine;  sodann  gehört  hieher  der  Innenbau  von  S.  Giacomo; 
einschiffig  mit  einer  Folge  von  Kuppeln  und  je  drei  Wandnischen  zwi- 
schen den  nach  innen  gerückten  Strebepfeilern;  San  Michele  in  Bosco 
ist  einschiffig  mit  Kreuzgewölben ; Pomaden  dieses  Styles  finden  sich  auch 
an  Madonna  di  Galliern  und  an  Corpus  Domini.  — Im  Profanbau  nimmt 
Bologna  damals  eine  der  ersten  Stellen  ein;  die  Sitte,  das  Erdgeschoss 
der  Häuser  durchgängig  als  Strassenhalle  zu  gestalten , verbunden  mit 
den  heitern  nnd  reichen  Formen  der  Kapitale,  Bogenprofile,  Fenster  und 
Gesimse  — fast  olles  in  Backstein  — verleiht  hier  ganzen  Strassen  einen 
ausserordentlichen  Charakter;  auch  die  Hallen  der  Höfe  sind  zum  Theil 
von  grosser  Anmuth.  Aus  dem  15.  Jahrhundert  ist  besonders  zu  nennen: 
Palazzo  Fava,  Pal.  Bevilacqua  (mit  einer  ausnahmsweise  barock  diaman- 
tirten  Facade,  aber  dem  schönsten  Hofe,  wahrscheinlich  von  Gaspero 
Nadi)  u.  s.  w.  Aus  den  ersten  Zeiten  des  16.  Jahrhunderts  Pal.  Bo- 
lognini  und  Pol.  Malvezzi-Campcggi,  beide  von  Formigine,  welcher 
jedoch  an  spätem  Arbeiten  sich  dem  strengem  Classicismus  auf  nicht 
sehr  glückliche  Weise  nähert.  — In  Ferrara  ist  S.  Maria  in  Vado  (seit 
1475  von  Biagio  Bossetti  und  Bartol.  Trietani  erbaut),  eine  ein- 
fach tüchtige  Basilica  mit  Flachdecke,  während  S.  Francesco  (1494  von 
Pietro  Benveuuti)  und  8.  Benedetto  (um  1500  von  Gianbattista 
und  Alberto  Tristani)  glänzend  reiche  Anlagen  mit  Tonnengewölben 
von  Kuppeln  unterbrochen  oder  mit  reinen  Kuppelfolgen  darbieten.  An 
der  Certosa  (seit  1498)  ist  die  Aussendekoration  der  Seitenfronten  beson- 
ders edel.  Der  mächtige  Marmorthurm  des  Domes  zeigt  in  seinen  vor- 
tretenden Halbsäulen  und  Eckpilastern  beinahe  ein  Zurückgehen  auf 
romunische  Formen.  Von  Profan gebäudeu  ist,  nach  dem  Untergang  der 
eatousischcn  Lustbauten . nichts  mehr  von  erstem  Range  übrig ; der  Pa- 
lazzo de’  Diumanti  (seit  1498)  hat  in  sdiner  facettirten  Facade  schöne 
Verhältnisse;  Pal.  Schifa-noja  (gewöhnlich  Scandiana  genannt)  (seit  1470) 
ist  nur  durch  seine  Wandmalereien  wichtig.  Von  Privatpalästen  hat  Pal. 
Roverella  eine  zierliche  Backsteinfa^ade , Pal.  Scrofa  einen  schlanken 
Säulenhof.  (Die  Säulen  sind  in  Ferrara  insgemein  wieder  marmorn,  nicht 
aus  Backsteinen  zusammengesetzt).  — Ausserdem  gewähren  die  damals 
neu  erbauten  Quartiere  von  Ferrara  ein  besonderes  Interesse  als  frühstes 
grosses  Beispiel  einer  planmässig  von  oben  geleiteten  Stadtanlage. 
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Genua  bietet  im  15.  Jahrhundert  nichts  von  Bedeutung  dar  als  die 
leichte  und.  mit  noch  halbgothischer  Pracht  verzierte  Johanncskapelle  im 
Dom.  — In  Rom  kommt  neben  den  oben  genannten  Florentinern  kaum 
eine  künstlerische  Kraft  von  höherer  Bedeutung  vor.  — In  Neapel 
sind  die  angeblichen  Bauten  des  Andrea  Ciccione  kritisch  wenig 
sicher;  von  Gianfrancesco  Mormandi  sind  die  alten  Theile  von 
San  Severino  und  der  einfach  grossartige  Pal.  della  rocca.  Weit  das 
schönste  Gebäude  Neapels,  der  Pal.  Gravina  von  Gabriele  -d’  Agnolo, 
ist  durch  neuern  Umbau  seines  Werthes  beraubt  worden.  — ln  Aquila 
(Abruzzen)  ist  die  sehr  prächtige  Fahnde  von  S.  Bernardino  das  Werk 
eines  in  jener  Gegend  heimischen  Künstlers,  Cola  dell’  Amatrice, 
vom  J.  1525,  aber  noch  im  Geist  des  15.  Jahrhunderts. 


Neben  und  mit  dieser  Architektur  entwickelt  sich  eine  Fülle  der 
Dekoration,  welche  oft  nur  einem  unbedingten  Reichthum  nachstrebt, 
oft  aber  auch  das  reinste  Verhältniss  zu  Stoff  nnd  Bestimmung  innehält 
und  Werke  von  vollendeter  Schönheit  und  Stoffangemessenheit  hervor- 
bringt. Die  Formen  sind  geistvoll  umgedeutete  Bautheile,  freie  Nachbil- 
dungen von  antiken  Dekorationsgegenständen  (Altären,  Dreifüssen,  Can- 
delabern, Bronzegeräthen,  gegen  das  Jahr  1500  hin  auch  die  Malereien 
nnd  Stncchi  der  Thermen  ete.),  auch  manche  aus'  dem  frühem  Mittelalter 
ererbte  Motive,  endlich  oft  sehr  hoch  und  rein  stylisirte,,  bisweilen  bei- 
nahe zu  unmittelbar  aus  der  Natur  entlehnte  Gegenstände  (Pflanzen, 
Thiere  etc.)..  In  den  figürlichen  Zuthaten,  sowohl  Einzelgestalten  als 
Historien,  war  man  von  aller  ängstlichen  sachlichen  Beziehung  und  Sym- 
bolik fast  völlig  frei.  Mehrere  der  betreffenden  Arbeiten  werden  bei 
Anlass  des  plastischen  oder  malerischen  Inhaltes,  dem  sie  zur  Einfassung 
und  Begleitung  dienen,  zu  nennen  sein;  von  den  übrigen  mag  hier  das 
Wichtigste  angeführt  werden. 

In  Marmor  schufen  hauptsächlich  einige  Florentiner  von  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  abwärts  das  Ausgezeichnetste;  von  Desiderio 
da  Settignano  das  Bchönstangeordnete  und  zumal  in  den  Arabesken 
des  Sarkophages  vollkommenste  Grabmal,  das  des  Carlo  Marznppini  in 
8.  Croce  in  Florenz;  von  seinem  Schüler  Mino  da  Fiesoie  beson- 
ders die  Grabmäler  in  der  Badia  ebenda  und  viele  Arbeiten  in  Rom, 
dessen  Dekoratorenschule  wesentlich  von  Mino  inspirirt  erscheint.  (Grab- 
mäler in  8.  Maria  del  popolo  u.  a.  a.  0.;  Sängertribune  der  Sixtinischen 
Kapelle  etc.).  Später  (seit  1505)  erreichte  Andrea  Sansovino  auch 
hierin  das  Höchste.  (Die  beiden  Grabmäler  im  Chor  von  8.  Maria  del 
popolo,  welche  namentlich  auch  im  architektonischen  Aufbau  unübertreff- 
lich schön  sind.)  — In  Siena  das  prachtvolle  eine  Weihbecken  des 
DomeB,  von  Jacopo  della  Quere ia  und  mehrere  Arbeiten  der  Fa- 
milie Marzini  um  1500;  die  Fronte  der  Libreria  im  Dom  und  der 
Altar  in  der  Kirche  Fontegiusta.  * — In  Neapel  eine  Menge  Altäre  und 
Grabmäler  des  Giovanni  da  N-ola,  Girolamo  Santacroce  und 
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ihren  Schulen,  auf  florentinischer  Tradition  beruhend;  die  Krypta  des 
Dome«  (1492)  mit  überladener  Marmorbekleidung.  — In  Venedig  zwei 
prächtige  Kamine  im  Dogenpalast;  in  8.  Giovanni  e Paolo  da«  Grab- 
mal de«  Dogen  Vendramin  (ge«t.  1478),  von  Alessandro  Leopardo,1 
dem  einzigen  grossen  Dekorator  dieser  Schule.  — In  Padua  die  pracht- 
volle Vorderfronte  der  Kapelle  de«  Heiligen  in  S.  Antonio,  von  den  Mai- 
ländern Matteo  und  Tommaso  Garvi.  — In  Bergamo  die  ganze 
Kapelle  Coleoni  an  S.  Maria  maggiore  von  Giov.  Antonio  Amadeo. 
— Im  Mailändiscben  war  die  grösste  Werkstatt  von  Marmordekora- 
tionen, die  es  damals  überhaupt  gab,  für  die  Fagade  der  Certosa  von 
Pa  via  beschäftigt  (S.  246).  Das  Vegetabilische  sowohl  als  das  mehr 
Architektonische  ist  hier  etwas  derber  und  voller  gegeben  als  bei  den 
Florentinern,  aber  doch  immer  von  grösster  Schönheit.  Als  höchst  glän- 
zende Einzelarbeit  im  Innern  der  genannten  Kirche  ist  das  Grabmal  des 
Giangaleazzo  Visconti  besonders  zu  erwähnen.  Was  von  Grabmälern 
und  Altären  in  mailändischen  Kirchen  vorkömmt,  ist  wesentlich  von 
diesem  Gebäude  abhängig.  (Gräber  in  S.  Maria  delle  Grazie,  in  S.  Maria 
della  Passione  etc.)  Von  einem  der  Sculptoren  der  Certosa,  Abdrea 
Fusina  von  Mailand,  ist  im  Dom  von  Siena  der  Altar  Piccolomini,  ein 
Werk  der  edelsten  Pracht,  gearbeitet. 

Für  die  Dekorationen  in  glasirter  Terracotta  ist  die  in  jedem 
Betracht  einzige  Werkstatt  des  Luca  della  Robbia  und  seiner  Fa- 
milie in  Florenz  kaum  minder  bewunderungswürdig  als  für  die  figürlichen 
Bestandtheile.  Die  wohlthuendste  Eintheilung  und  Einfassung  verbindet 
sich  mit  dem  klarsten  Verhältnis«  zwischen  dem  plastischen  Ornament 
und  den  wenigen  Farben. 

Im  Erzguss  stellte  Ghiberti  mit  seinen  Thürcn  des  Baptisteriums 
zu  Florenz  und  deren  Pfosten  gleich  zu  Anfang  des  Styles  ein  uner- 
reichbares Vorbild  hin.  Das  Gitter  der  Madonnenkapelle  im  Dom  zu 
Prato,  von  Simone,  Bruder Donatello’s,  und  Antonio  Pollajuolo’s 
Grabmal  Sixtus  IV.  in  8.  Peter  zu  Rom  zeigen  bei  grossem  Reichthum 
ein  weit  geringeres  Bewusstsein  der  wahren  Aufgabe.  Im  Dom  von 
Siena  ist  ein  grosses  ehernes  Ciborium  des  Lorenzo  Vecchietta 
(1465  bis  1472),  in  der  Kirche  Fontegiusta  ein  kleineres,  beide  im  Detail 
besonders  elegant;  von  den  ehernen  und  eisernen  Fahnen-  und  Fackel- 
haltern, welche  an  den  Palästen  der  damaligen  italienischen  Grossen 
Vorkommen,  sind  die  am  Palazzo  del  Magnifico  zu  Siena,  von  Antonio 
Marz  in i (1504)  ganz  vorzüglich  schön.  — In  Oberitalien  ist  der  grosse 
eherne  Leuchter  des  Andrea  Riccio  in  S.  Antonio  zu  Padua  (1507) 
als  Inbegriff  und  Abschluss  der  ganzen  paduanischen  Kunstrichtung  und 
als  Vorbild  mancher  Späteren  zu  nennen;  von  einem  Grabmal  desselben 
Meisters  findet  sich  in  8.  Fermo  zu  Verona  noch  die  Basis  mit  treff- 
lichen ehernen  Sphinxen.  — In  Venedig  sind  aus  dieser  Zeit  die  eher- 
nen Fussgestelle  der  Fahnenmaste  auf  dem  Markusplatz  ein  höchst  elegan- 
ter Erzguss  d$B  Alessandro  Leopardo.  — Unter  den  Arbeiten  von 
Schmiedeeisen  nehmen  die  Laternen  und  Fahnenhalter  am  Pal.  Strozzi 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  78  (1). 
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zu  Florenz,  erstere  von  Niecolo  Grosso,  genannt  Caparra,  die 
erste  Stelle  ein. 

Das  Stuhlwerk  in  den  Chören  der  Kirchen  und  auch  in  feierlichen 
profanen  Räumen  sowie  einzelne  Thürflügel,  Pulte  etc.  von  Holz  zeigen 
den  dekorativen  Geist  dieser  Zeit  wiederum  von  einer  ganz  besonders 
glänzenden  Seite.  Das  architektonische  Gerüst  besteht  aus  einem  oft 
sehr  schönen  und  phantasieyollen  Schnitz  werk,  die  Flächen  aus  eingeleg- 
ter Arbeit  (Intarsia) , welche  bald  Arabesken,  bald  perspectivische  Ge- 
bäude-Ansichten, bald  einzelne  Figuren  und  ganze  Historien  (oft  sehr 
reich  und  in  delicatester  Behandlung)  darstellt.  Diese  langedauemden 
Arbeiten  rühren  zum  Theil  von  Mönchen  her,  zum  Theil  aber  auch  von 
Künstlern,  welche  sich  zugleich  als  Architekten  und  Sculptoren  anszeich- 
neten. Als  Hauptwerke  sind  zu  nennen:  die  Thür  in  der  Sala  de'  gigh 
des  Palazzo  vecchio,  von  Benedetto  da  Majano;  — das  Wandge- 
täfel in  der  Sacristei  von  S.  Croce  ebenda ; — die  Chorstühle  in  S.  Maria 
novella,  von  Baccio  d'Agnolo;  im  Dom  von  Pisa  der  Bischofsstuhl, 
von  Gio.  Batt.  Cervellesi,  und  die  Chorstühle,  angeblich  von  Giu- 
liauo  da  Majano;  — ferner  die  Arbeiten  des  Fra  Giovanni  da 
Verona,  eines  der  grössten  Meister  in  dieser  Gattung : die  Intarsien 
des  Stuhlwerkes  zu  beiden  Seiten  des  Chores  im  Dom  von  Siena  (1503), 
und  der  hölzerne  Candelaber,  das  Chorgestühl  und  das  linke  Wandge- 
täfel in  der  Sakristei  von  S.  Maria  in  organo  zu  Verona;  — die  Werke 
des  Fra  Damiano  da  Bergamo:  das  Chorstuhlwerk  von  S.  Dome- 
nico zu  Bologna  (bis  um  1530),  mit  der  weit  grössten  Menge  trefflicher 
Historien,  und  dasjenige  im  Cbor  von  S.  Maria  maggiore  zu  Bergamo; 
— von  Antonio  und  Giovanni  Barile:  Reste  einer  Wandbekleidung 
in  der  Akademie  zu  Siena,  und  die  Thüren  der  von  Rafael  ausgemalten 
Zimmer  im  Vatican  (mit  Intarsien  des  oben  genannten  Fra  Giovanni  da 
Verona);  — von  Stefano  da  Bergamo  (um  1535)  das  glänzende 
Stuhl  werk  in  S.  Pietro  zu  Perugia;  im  sog.  Cambio  ebenda  (nach  1500) 
das  Pult  der  Richter,  eine  vorzüglich  schöne  anonyme  Arbeit:  — von 
Zucchi  und  Testa:  die  Chorstühlc  Ton  S.  Giovanni  in  Parma,  höchst 
ausgezeichnet  sowohl  in  den  geschnitzten  als  in  den  eingelegten  Theilen, 
welche  merkwürdige  bauliche  Ansichten  dnrstellen.  — Zu  diesen  Werken 
kommen  noch  zahlreiche  prachtvoll  geschnitzte  Bilderralimen  (der  in  Mar- 
mor oder  in  Terracotta  gefertigten  nicht  zu  gedenken),  sowie  auch  die  all- 
mälig  in  nordische  Sammlungen  übergehenden  Truhen  und  andere  Möbel. 

Die  dekorirende  Malerei  hatte  im  15.  und  noch  im  16.  Jahr- 
hundert vor  Allem  die  Aufgabe,  eine  Menge  von  Hiiuserfavaden  zu 
schmücken,  theils  einfarbig,  theils  in  vollen  Farben,  theils  nur  allo  sgraf- 
fito  (s.  unten  bei  Anlass  des  Polidoro  und  Maturino).  Es  geschah  theils 
in  Gestalt  von  anmuthig  und  frei  behandelten  Scheinarcbitekturen  mit 
Laubwerk  etc.,  theils  durch  figürliche  Zuthaten  und  Historien,  welche  als 
Bilder  eingefasst  waren  oder  als  Friese  fortliefen.  Es  sind  vorwiegend 
kriegerische,  poetische  oder  pastorale  Scenen  aus  dem  Alterthum,  seltener 
christliche  Darstellungen.  An  solchen  bemalten  Fanden  des  15.  Jahr- 
hunderts war  vorzüglich  Verona  reich,  doch  ist  das  Meiste  verwittert. 

Im  Innern  der  Gebäude  sind  vorzüglich  die  Gewölbe  einer  dekori- 
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renden  oder  die  Historien  ete.  möglichst  reich  einfassendeu  Malerei  ge- 
widmet; Einiges  hievon  wird  unten  erwähnt  werden.  Die  Verbindung 
mit  relietirtem  Stucco,  wozu  das  Studium  antiker  Thermenräuine  Anlass 
gab,  findet  sich  vielleicht  am  frühsten  in  Pinturicchio's  Malereien  im 
Appartamento  Borgia  des  Vaticans.  (Ende  des  lä.  Jahrhunderts.)  ln  der 
Folge  gab  Rafael  dieser  ganzen  Gattung  die  höchste  Bedeutung  und 
Gestalt,  die  sie  in  seiner  Zeit  überhaupt  erhalten  konnte. 

§.  S.  Die  italienische  Architektur  des  16.  Jahrhunderts.  1 

Mit  dem  Anfänge  des  J6.  Jahrhunderts  beginnt  in  der  italienischen 
Architektur  eine  grössere  kritische  Strenge,  was  die  Behandlung  der 
.antiken  Bauformen  betrifft,  vorherrschend  zu  werden,  in  verwandter  Rich- 
tung mit  denjenigen  Bestrebungen,  welche  zuerst  bei  dem  Florentiner 
Alberti  hervorgetreten  waren.  Wie  bei  diesem  einzelnen  Meister,  so  ward 
jetzt  im  Allgemeinen  durch  solches  Streben  nicht  bloss  ein  der  Antike 
nahe  kommender  Adel,  sondern  auch  eine  höhere  Lauterkeit  und  Strenge 
des  Styles  erreicht,  ohne  dass  zunächst  jener  poetische  Hauch,  jene  leben- 
volle Phantasie  verringert  worden  wäre,  welche  die  Mehrzahl  der  Werke 
des  15.  Jahrhunderts  durchzogen  hatten.  Die  grossen  Meister  dieser  Zeit 
wussten  die  freie  Phantasie,  die  in  der  vorhergehenden  Epoche  oft  in's 
Maasslose  sich  ergossen  hatte,  dadurch  zu  zügeln  und  zu  veredeln,  dass 
sie  jene  Regeln  sich  zur  Richtschnur  nahmen,  die  aus  den  antiken  Denk- 
malen und  den  Büchern  des  Vitruv  zu  gewinnen  sind.  In  der  That  aber 
sieht  man  diese  überlieferten  Formen  im  Dienste  eines  neuen  Geistes 
auf  neue  Weise  angewandt.  Grosse  malerische  Massenwirkungen  wurden 
jetzt  damit  erzielt,  und  so  wenig  man  sich  in  der  Composition  des  Gan- 
zen — bei  der  so  verschiedenen  Bestimmung  der  Bauten  — an  römische 
Muster  hulten  konnte,  so  tritt  doch  hierin  wieder  eine  höhere  geistige 
Verwandtschaft  mit  der  altrömischen  Baukunst  hervor,  nur  dass  diese  in 
der  Zusammenstellung  des  Ungehörigen  ein  Maass  beobachtet  hatte, 
welches  seit  dem  zweiten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  der  neuern  Bau- 
kunst allmälig  fremd  wurde.  — Rom,  wo  seit  dem  Anfänge  des  16.  Jahr- 
hunderts der  päpstliche  ilof  und  mit  diesem  wetteifernd  auch  die  vorneh- 
men Familien  des  Staates  einen  durch  Kunst  verklärten  Glanz  des  Lebens 
entwickelten,  ward  für  jetzt  der  erste  bedeutsame  Mittelpunkt  der  italie- 
nischen Architektur. 

Als  der  erste  Meister,  der  für  den  genannten.  Umschwung  der  archi- 
tektonischen Richtung  vorzüglich  wirksam  war,  ist  Donato  Lazzari, 
gewöhnlich  Br a man  te  genannt,  aus  dem  Herzogthum  Urbino  (1444  bis 
1514),  zu  nennen.  Seine  Mailänder  Bauten  trugen,  wie  wir  sahen  (8.  246), 
noch  ganz  das  anmuthige  Gepräge,  welches  die  oberitalienische  Archi- 
tektur aus  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  auszeichnef,  und  sie 
gehören  entschieden  zu  den  interessantesten  Leistungen  dieser  Art.  — 
Später  ging  Brumante  nach  Rom,  wo  ihn  die  unmittelbare  Nähe  der 
altrömischen  Monumente  zu  einem  strengeren  Studium. derselben  und  zu 
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einer  genaueren  Nachahmung  ihrer  Formen  getrieben  zu  haben  scheint. 
Die  Werke,  welche  er  hier  ausführte,  haben,  abweichend  von  den  frühe- 
ren, entschieden  jeneu  Charakter,  der  oben  als  der  des  16.  Jahrhundert* 
bezeichnet  ist:  auch  sie  zeigen  zwar  noch  viel  Grazie,  viel  feinen  Sinn 
und  Geschmack , zugleich  aber  verbinden  sie  damit  eine  Grösse  des 
Sinnes,  eine  Schönheit  der  Verhältnisse,  einen  schlichten  Adel  in  der 
Behandlung,  der  lieber  durch  höchste  Einfachheit  als  durch  üppige 
Ueberladung  zu  wirken  sucht.  Als  seine  Hauptbauten  in  Rom  sind  zu 
nennen:  der  Palast  der  Cancelleria,  die  Fa<jade  mit  leichten  Pilasterstel- 
lungen, auf  denen  gerade  Gebälke  ruhen,  geschmückt,  der  Hof  (eine  der 


Hof  der  C*ncelleri*  von  Bramante. 


schönsten  derartigen  Anlagen  der  ganzen  Renaissance)  auf  sehr  anmuthige 
Weise  von  zwei  Säulcnarkaden , übereinander,  umgeben;  — der  ähnlich 
dekorirte  Palast  Giraud;  sehr  bedeutende  und  umfassende  Anlagen  im 
pfipstliehen  Palast  des  Vatikans,  die  später  indess  bedeutend  verändert 
worden  sind.  (Dazu  gehörig  die  Logen  um  den  Hof  des  h.  Damasus,  die 
aber  von  Bramante  nur  begonnen  und  von  Rafael  beendet  wurden);  — 
ein,  Rundkirchlein  im  Hofe  von  S.  Pietro  in  Montorio,  mit  einer  dorischen 
Säulenstellung  umgeben,  sehr  gerühmt,  und  in  der  Thut  überaus  reizend 
gedacht  und  gegliedert; — endlich  die  Leitung  des  Neubaues  der  Peters- 
kirche. ' Dieser  Neubau  hatte  bereits,  doch  ohne  sonderlichen  Erfolg,  im 
J.  1450  begonnen;  jetzt  wurde,  im  J.  1506,  ein  neuer  Grundstein  gelegt, 
indess  das  Werk  auch  nicht  bedeutend  gefordert;  der  von  Bramante  ent- 
worfene Plan  für  die  Peterskirche  bildete  einen  mächtigen  Kuppelbau 


1 Ueber  die  Geschichte  des  Neubaues  der  Peterskirche  vgl.  besonders Platner 
in  der  Beschreibung  der  8tadt  Rom  II,  8.  134,  ff. 


Digitized  byA. 


§.  3.  Die  italienische  Architektur  des  16.  Jahrhunderts.  253 

über  einem  griechischen  Kreuz.  Von  kleinem  Hauten  ist  der  einfach 
schöne  Klosterhof  von  8.  Maria  della  Pace  anzufükreu , vielleicht  auch 
die  Fa^ade  von  8.  Maria  dell'  anima,  welche  gewöhnlich  dein  Giuliano 
di  San  Gallo  zugeschrieben  wird.  Ausserhalb  liom’s  baute  Hramante 
in  dieser  spätem  Zeit  die  Kirche  der  Consolazione  in  Todi,  ein  griechi- 
sches Kreuz  mit  abgerundeten  Armen  und  einer  hohen  Kuppel. 

Die  Architekten,  die  sich  zunächst  an  Hramante  anschliessen,  zeigen, 
bei  mancherlei  persönlicher  Eigenthümlichkeit , ebenfalls  eine  überaus 
geschmackvolle  und  würdige  Hehandlungsweise  bei  jener  strengeren  Be- 
folgung der  Kegeln  des  antiken  Systems. 

Dem  Hramante  vorzüglich  verwandt  erscheint  Haldassare  Pe- 
ruzzi  .(1481 — 1336),  der  in  Koni  verschiedene  Wläste  erbaute.  Einer 
der  zierlichsten  unter  diesen  ist  die  sogenannte  Farnesina,  eine  für 
Agostino  Chigi  ausgeführte  Villa,  im  Aeusseren  mit  (etwas  sparsamen) 
Pilasterstellungen  geschmückt.  8odann  ist  Palazzo  Massirai  ein  Meister- 
werk monumentalen  Baues  auf  enger  und  unregelmässiger  Grundfläche; 
das  Detail,  wesentlich  doch  nicht  ängstlich  classisch,  ist  vom  Gediegensten 
jener  Zeit,  der  Hof  von  grosser  malerischer  Wirkung.  Am  Palast  Altemps 
gilt  die  Anlage  des  Hofes  mit  Pfeilerhallen  vorn  und  hinten  als  Werk 
Peruzzi’s.  In  Siena  gehören  ihm  eine  Anzahl  von  Hauten’  geriugen 
Umfanges,  mit  den  massigsten  Mitteln,  besonders  in  Backstein  ausgeführt; 
so  die  Paläste  l’ollini  und  Mocenni,  der  kleine  Hof  bei  S.  Caterina  etc. 
Ueberall.  zeigt  sich  eine  treffliche,  auf  die  Mittel  berechnete  Anlage.  — 
Ein  Schüler  des  B.  Peruzzi  war  Sebastiano  8 er  1 io,  der  indess  weni- 
ger durch  ausgeführte  Werke,  ab  durch  das,  von  ihm  geschriebene  Lehr- 
buch der  Architektur  bekannt  ist.  Er  brachte  einen  grossen  Theil  seines 
Lebens  in  Frankreich  zti ; dort  war  er  bei  dem  Palaste  des  Louvre  zu 
Paris  und  bei  dem  Schlosse  von  Fontainebleau  beschäftigt;  diese  Bau- 
werke haben  jedoch  nachmals  bedeutende  Veränderungen  erlitten,  so  dass 
die  Zeugnisse  seiner  Thätigkeit  schwer  nachzuweisen  sind. 

Sodann  Kafael  Santi,  der  Maler,  (1483 — 1520)  ein  Neffe  des 
Bramante;  von  dem  letzteren  bereits  durch  die  Neigung  zu  einer  mehr 
malerischen  Wirkung  unterschieden,  dabei  aber  durch  Fülle  der  Detail- 
formen und  durch  Sinn  für  grosse  Gesammt*Verhältnisse  ausgezeichnet. 
Vou  ilun  die  Pläne  zu  mehreren  römischen  Palästen  und  Häusern,  deren 
einige,  in  der  Nähe  der  Peterskirehe,  bei  den  Erweiterungen,  welche  die 
Umgebung  derselben  nachmals  verlangte,  abgerissen  sind;  zu  diesen  ge- 
hörte sein  eignes  Haus.  Erhalten  sind:,  die  jetzige  Casu  Berti,  am  Ende 
de»  Borgo  nuovo;  und  ein  Palast  in  der  Nähe  von  8.  Andrea  della  Valle, 
nach  seinen  Besitzern  — Coltrolini,  Caffarelli,  Stoppaui,  Acquaviva,  jetzt 
Vidoni  — ••  verschieden  bezeichnet,  ln  Florenz  sind  der  Palast  Pan- 
dolffni  (jetzt  Neneini)  und  dasHaus  Uguccioni  nach  seinen  Kissen  gebaut. 
Von  mehreren  Kircheuplänen , die  er  entworfen,  ist  keiner  zur  Ausfüh- 
rung gekommen;  ausgeführt  ist  nach  seiner  Angabe  in  Rom  die  Vor- 
halle vou  8.  Maria  della  navieellu  und  die  an  8.  Maria  del  popolo  ange- 
haute  Kapelle  Chigi.  Als  Baumeister  der  Peterskirche  (1318  bis  1520) 
entwarf  er  einen  neuen  Plau  zu  diesem  Gebäude,  welcher  mit  Bramante’» 
Kuppelbau  ein  Langschiff'  auf  Pfeilern  verbindet  und  eine  sehr  geistreiche 
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Anlage  erkennen  lässt.  — Dem  architektonischen  Style  Rafael’s  sehr 
ähnlich  ist  der  seines  Schillers  Ginlio  Romano  ((1492 — 1546),  vor- 
nehmlich in  denjenigen  Uauten,  welche  dieser  in  Rom  ausführte:  Villa 
Madama,  Villa  Lante  n.  a.  Später  nach  Mantua  berufen,  entwickelte 
Giulio  hier  eine  sehr  grosse  und  vielseitige  Thätigkeit;  in  diesen  seinen 
späteren  Bauten  tritt  ein  grössere*  Streben  nach  malerischer  Wirkung, 
mehr  Willkür,  zugleich  aber  auch  eine  bedeutende  und  eigentbümliche 
Energie  in  der  Fassung  de*  Ganzen  hervor.  Gleichwohl  sehen  wir  hier 
an  einer  seiner  Hauptbauten,  dem  Palast  del  Te,  am  Aeussern  ein  nüch- 
tern Bchulmüssiges  Wesen  vorherrschend,  während  im  Innern  die  Loggia 
gegen  den  Garten  von  edler  Anlage  und  reizvoller  Durchbildung  ist  Ausser 
diesem  führte  er  in  Mantua  viele  andre  Paläste,  darunter  sein  eignes 
Haus  aus,  sowie  auch  die  dortige  Kathedrale,  eine  fünfsehiftige  Basiliea 
mit  Säulen,  zum  grössten  Theil  sein  Werk  ist. 

Einer  der  wichtigeren  Nachfolger  Bramante’s  in  Rom  war  Antonio 
di  San  Gallo  aus  Florenz,  Neffe  der  beiden  gleichnamigen  oben  (S.  242). 
genannten  Meister  (gest.  1646).  Sein  Hauptbau  in  Rom  ist  der  Palast 
Farnese,  der  in  seinen  schönen  und  gros*artigen  Verhältnissen  eine  Nach- 
wirkung des  älteren  florentinisehen  Palaststylcs  zu  verrathen  scheint;  die 
Fenster  sind  von  Säulentabernakeln  eingefasst;  die  Vollendung  des  Ge- 
bäudes (Obergeschoss , Kranzgesimse  und  Hofhallen)  gehört  jedoch  Mi-, 
chelangelo  an.  In  andern  Bauten  erscheint  Antonio  weniger  l*edeu- 
tend;  so  in  der  Kuppelkirehe  8.  Maria  di  Loreto  zu  Rom;  so  auch  in 
dem  neuen  und  sehr  eomplicirten  Plane,  den  er  für  den  Bau  der  Pctera- 
kirehe  als  deren  Baumeister  entworfen  hatte.  Als  Festungsbaumeister 
schuf  er  das  Castell  von  Perugia,  da*  Hafencastell  von  Civitä  vec- 
chia  und  Vieles  andere,  auch  für  das  Auge  bedeutende  Formen  und 
Massen.  — In  Florenz  selbst  war  damals  Baccio  d’  Agnolo  (1460 
bis  1543)  thätig,  dessen  Hauptverdienst  in  der  eleganten  Behandlung  des 
einfachen  florentinisehen  Häuserbaues  besteht.  (Pal.  Bartolini  etc.)  Ber- 
nardo  Tasso  erbaute  1547  die  schöne  Halle  des.  Mercato  nuoyo.  — 
Endlich  ist  noch  Pirro  Ligorio  (gest.  1 560)  als  ein  Nachfolger  der 
Richtung  des  Bramante  zu  nennen.  Sem  Streben  ging  dahin,  sieh  völlig 
in  den  Geist  des  classischen  Alterthums  zu  versenken;  hievon  geben 
seine  zahlreichen,'  nur  zum  Theil  veröffentlichten  literarischen  Arbeiten 
Zeugnis*,  sowie,  unter  seinen  ausgeführten  Bauwerken,  die  in  den  vati- 
kanischen Gärten  belegene  Villa  Pia  (früher  Casino  del  Papa),  die  als 
das  zierlichste  und  anmuthvollste  Beispiel  antiker  Villen  - Architektur 
erscheint.  — . 

Ein  andrer  Geist  entwickelt  sich  in  der  italienischen  Architektur 
durch  die  Bestrebungen  des  Michelangelo  Buonarroti  (1474—1564). 
Im  Gegensatz  gegen  die  früheren  Meister,  die  mit  naiver  Anmuth  ihre 
Bedürfnisse  in  den  Formen  der  Antike  zu  gestalten  wussten;  im  Gegen- 
satz gegen  seine  Zeitgenossen,  welche  diese  Formen  wenigstens  mit  einer 
gewissenhaften  Treue  beobachteten,  beginnt  er,  dieselben  nach  Laune 
und  Willkür ' — allerdings  durch  jenes  Begehren  nach  malerischer  Wir- 
kung  getrieben,  das  aber  bei  ihm  nur  wenig  innere  Nothwendigkeit  ver- 
räth , — umzugestalten  und  somit  den  Ausartungen  der  Folgezeit  das 
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Thor  zu  öffnen.  8ein  Beispiel  musste  um  eo  verderblicher  wirken,  als 
»eine  vielseitige  Meisterschaft  und  seine  groesartige  Persönlichkeit  ihm 
einen  der  höchsten  Ehrenplätze  der  damaligen  Kunst  erworben  hatten. 
In  Florenz  hat  er  die  Sakristei  und  das  Vestibül  der  Bibliothek  von 
8.  Lorenzo  gebaut,  Beides  Anlagen  von  geringer  Bedeutung.  In  Rom 
rühren  die  wirkungsvolle  Anlage  des  Kapitols  und  die  Architektur  der 
beiden  Seitengebäude  an  dem  Platze  des  Kapitols  von  ihm  her;  sodann 
d$r  Klosterhof  von  8.  Maria  degli  Angeli,  der,  aus  dorischen  Säulen  und 
Bögen  bestehend,  einen  einfach  ernsten  Eindruck  gewährt,  während  die 
i von  ihm  im  J.  1564  erbaute  Porta  Pia  bereits  als  ein  Beispiel  der  wider- 
wärtigsten Ausartung  erscheint.  Das  Hauptwerk  jedoch,  welches  er  zu 
Rom  im  Fache  der  Architektur  ausgefiihrt  hat,  ist  der  Bau  der  Peters- 
kirche.  Bis  zum  Tode  des  A.  8an  Gallo  (1546)  war  an  diesem  Riesen- 
werke immer  nur  Weniges  gefördert  worden;  der  stete  Wechsel  in  den 
Plänen  der  verschiedenen  Banmeister  hatte  dafür  ebenfalls  nicht  sonder- 
lich günstig  gewirkt.  Nach  A.  di  Ban  Gallo  ward  Michelangelo  der 
Leiter  des  Baues;  auch  er  entwarf  einen  neuen  Plan,  — dem  des  Bra- 
mante  analog,  mit  einer  Kuppel  über  einem  griechischen  Kreuz,  — dem- 
gemäss die  bereits  ausgeführten  Bautheile  umgewandelt  werden  mussten : 
aber  er  führte  denselben,  trotz  aller  Hemmnisse,  mit  einer  Energie,  die 
nur  ihm  eigen  war,  seiner  Vollendung  entgegen,  d.  h.  bis  zur  Wölbung 
der  grandiosen  Kuppel  (die,  völlig  nach  seiner  Idee,  zehn  Jahre  nach 
seinem  Tode  zur  Ausführung  kam).  Wäre  der  Bau  nicht  durch  spätere 
Erweiterung  wiederum  entstellt  worden,  so  müsste  er  unbedenklich  zu 
den  würdigsten  Kircjienanlagen  der  modernen  Zeit  gerechnet  werden;, 
denn  obgleich  -es  auch  hier  nicht  an  mancherlei  launenhafter  Bildung 
des  Details  fehlt,  so  ordnet  sich  dasselbe  doch,  namentlich  im  Inneren* 
den  grossartigen  Gesammtverhältnissen  auf  angemessene  Weise  unter. 
— Von  den  Bchülern  Michelangelo’s  ward  sein  architektonischer  Ge- 
schmack mit  mehr  oder  weniger  eigenthümlichem  Binne  nachgeahmt; 
• mit  besonderm  Wohlgefallen  hielt  unter  diesen  Giovanni  del  Duca 
an  des  Meisters  manieristischen  Ausartungen  fest. 

Gleichwohl  fand  diese  willkürliche  Behandlungsweise  der  Architektur 
in  den  nächsten  Jahrzehnten  nach  Michelangelo’s  Tode  noch  nicht  eine 
sonderlich  verbreitete  Nachfolge.  In  Florenz  selbst  schuf  Giov.  Anto- 
nio üosio  (geh.  1533)  in  fast  ganz  reinen  Formen  den  Hof  des  Arel- 
vescovato  und  die  einfach  schöne  Fa^ade  von  Palazzo  Larderel,  und 
Giorgio  Vasari  (1512 — 1574),  sonst  der  treuste  Verehrer  Michelange- 
lo’s, vermied  in  den  Uffizien  zu  Florenz  und  in.  der  Badia  zu  Arezzo 
nicht  nur  dessen  Willkürlichfceiten ,'  sondern  zeigte  sich  auch  als  bedeu- 
tenden und  selbständigen  Coraponisten.  Von  ihm  ist  auch  das  Meiste  im 
Innern  des  Palazzo  vecchio  in  Florenz,  namentlich  der  grosse  Baal,, 
angeordnet.  Weiter  ist,  unter  den  jüngeren  Zeitgenossen  dieses  Meisters, 
zunächst  Giaeomo  Barozzio,  genannt  Vignola  (1507 — 73)  zu  nennen; 
der  vornehmlich  , ohne  sich  durch  Michelangelo's  Beispiel  verleiten  zu 
lassen,  strenger  an  dem  Studium  des  classischen  Alterthums  festzuhalten 
strebte,  und  dafür  durch  Beispiel  und  Lehre  zu  wirken  suchte;  in  letz- 
terem Bezüge  namentlich  durch  das  Werk,  welches  er  Uber  die  sogenann- 
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ten  füuf  Säulenord  innigen  des  clnssischen  Alterthums  (die  erste  von  diesen 
ist  eine,  welche  man  als  die  toskanische  benannte,  die  letzte  die  römische 
oder  compouirte),  verfasste.  Vignola  sehliesst  sich  demnach  der  durch  . 
Bramante  eingeleiteten  Richtung  an;  aber  das  feinere  Gefühl,  das  im 
Anfänge  des  lt>.  Jahrhunderts  noch  vorherrschend  war,  wird  in  seinen 
Werken  bereits  weniger  ersichtlich,  und.  sie  haben  mehr  nur  das  Ver- 
dienst einer  allgemein  hin  tüchtigen  Regelmässigkeit.  Bein  Hauptwerk 
ist  dns  Schloss  Caprarola,  auf  dem  Wege  von  Rom  nach  Viterbo,  ein 
Gebäude  von  sinnreicher  und  grossartiger  Anlage.  Ausserdem  sind  viele 
Paläste  zu  Rom,  Bologna  u.  s.  w.  nach  seinen  Rissen  gebaut  worden; 
an  der  Vigna  di  Papn  Giulio,  einem  ursprünglich  grossartig  malerisch 
gedachten  Ganzen,  hatte  er  den  wichtigsten  AntheiL  Mit  der  Kirche 
del  Gesü  in  Rom  gab-  er  wesentlich  die  von  den  Späteren  vorzugsweise 
festgehaltene  Form  an,  nämlich  möglichste  Höhe  und  Weite  des  Haupt- 
schiffes und  Beschränkung  der  Nebenschiffe  anf  Nebenkapellen.  (Die 
Fa^ade  ist  von  Giac.  della  Porta).  *- 

Gleichzeitig  mit  Vignola,  und  in  ziemlich  verwandter  Richtung  mit 
diesem,  bildete  sich  in  Rom  Galeazzo  Alessi  (1500 — 1572)  aus.  Der 
vorzüglichste  Schauplatz  der  künstlerischen  Thätigkeit  dieses  Meisters 
ward  nachmals  die  Stadt  Genua,  wo  seit  der  Herrschaft  des  Andrea 
Doria  mit  der  politischen  Ruhe  der  Bauaufwand  sich  plötzlich  eingestellt 
hatte.  (Pal.  Doria,  von  Gio.  Ang.  Montorsoli;  Pal.  Carega,  mit 
dem  frühsten  Beispiel  der  speciell  genuesischen  Anlage  von  Vestibül  und 
Treppen,  von  Gio.  Batt.  Castello;  Dogenpalast,  von  Rocco  Pennone) 
und  wo  nun  auch  Alessi  eine  bedeutende  Menge  Von  Palästen  und  Vil- 
len, auch  Kirchen  baute.  Seine  dort  aufgeflihrten  Paläste  sind  im  All- 
gemeinen weniger  durch  ihre  Fa$aden  als  durch  die  Anordnung  der 
inneren  Räume*  namentlich  der  Vestibüle,  der  Höfe,  der  Treppenhallen, 
ausgezeichnet;  in  diesen  wusste  er  mit  Glück  und  fern  von  launenhafter 
Willkür  eine  grossartige  malerische  Wirkung  zu  erreichen;  das  sehr  un- 
gleiche und  wechselnde  Terrain  gab  ihm  dazu  häufig,  statt  sein  Talent» 
zu  beeinträchtigen,  die  erfreulichste  Gelegenheit,  lu  solcher  Art  sind 
die  Paläste  C'ambiaso,  Lercari,  Spinola,  Sauli.  Pallavicini  etc.  und  in  den 
Vorstädten  die  Villen  Spinola,  Grimaldi,  linperiali,  Giustiniani,  und  viele 
andre  von  ihm  erbaut  worden.  Seine  berühmte  Kirche  S.  Maria  da  Ca- 
rignano.  obendrein  durch  malerische  Lage  ausgezeichnet,  ist  im  Innern 
von  herrlicher  Raumwirkung  und  giebt  in  kleinerem  Massstabe  ein  Bild 
der  Peterskirche  in  Rom,-,  wie  sie  nach  Michelangelo's  Plänen  als  Cen- 
tralanlage  mit  dominirender  Kuppel  werden  sollte.  — Nächst  Genua  be- 
sitzt Mailan«!  verschiedene  namhafte  Gebäude,  die  nach  seinen  Rissen 
erbaut  worden  sind ; darunter  Palazzo  Marino  mit  reicher  llofaidage,  und 
die  barocke  Fayade  von  S.  Maria  presso  S.  Celso. 

In  Mailand  wirkte  damals  besonders  Pellegrino  Tibaldi,  ge- 
nannt Pellegrini  (1522—1592)  von  welchem  die  prachtvoll  barocken 
Pforten  und  Fenster  der  Domfavade,  die  in  ihrer  Art  streng  durchge- 
führte Kirche  S.  Fedele , der  Rusticahallenhof  des  erzbischöflichen  Pala- 
stes etc.  herrühren.  (Andere  Bauteil  besonders  in  Bologna.)  Sodann 
einige  mächtige  und  strenge  Säulenhöfe  von  zwei  Geschossen  mit  gera- 
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dem  Gebälk:  das  Collegio  elvetico  (jetzige  Contabilitä) , von  Fab  io 
Mangone,  lind  das  erzbischöfliche  Seminar,  von  Giuseppe  Meda.  — 
Anderes,  wie  z.  B.:  das  Collegio  de’  nobili,  von  Vinc.  Serogno,  zeigt 
mehr  den  Einfluss  des  Galeazzo  Alessi.  — In  Genua  erscheinen  dann 
, als  Nachfolger  und  Erweiterer  des  Treppen-  und  Hallenbaues  des  letz- 
teren: Rocco  Lurago  (Pal.  Doria-Tursi)  und  Bartolorameo  Bianco 
(der  majestätische  Innenbau  der  Universität,  1623).  Die  einmal  gewon- 
nene Art  der  auf  engem  Raum  stattlichen  und  würdigen  Dispositionen 
mit  herrlichen  perspektivischen  Durchblicken  wirkt  hier  noch  lange  nach. 


Von  den  Architekten  des  venetianischen  Gebietes  im  16.  Jahrhundert 
ist  mit  dem  oben  (9.  245)  genannten  Riccio  noch  gleichzeitig:  Giov. 
Maria  Falconetto  (1458 — 1534),  welcher  in  Padua  (ausser  mehreren 
ßtadtthoren  in  Form  einfacher  Triumphbogen  u.  s.  w.)  zwei  Lustgebäude 
an  dem  Hofe  des  Palazzo  Cornaro  (jetzt  Giustiniani)  errichtete,  die  zu 
den  elegantesten  und  originellsten  gehören.  — Sodann  ist  noch  als  einer 
der  früheren  Meister,  Michelo  Sanmicheli  von  Verona  (1484—1549) 
zu  nennen,  der  zwar  vorzugsweise  nicht  in  der  schönen  Architektur,  son- 
dern als  Festungsbaumeister  berühmt  ist.  (Man  nennt  ihn  als  den  Be- 
gründer der  neueren  Theorie  des  Festungsbaues.)  In  dieser  Rücksicht 
sind  hier  die  festen  Thore,  welche  er  zu  Verona  gebaut  hat,  anzufüh- 
ren, Gebäude  von  einfach  rustikem  Werk,  mit  dorischen  Ilalbsäulcn  und 
Arkaden  zwischen  diesen.  Was  er  an  Palästen  und  andern  Prachtbauten 
zu  Verona  ausgefuhrt  hat,  (Pal.  Bevilacqua,  Pal.  Canossa,  Pal.  Pompei, 
die  grosse  Rundkirche  Madonna  di  Campagna,  endlich  eine  als  classisch 
geltende  runde  Kapelle  an  9.  Bernardino  u.  A.  in.)  zeigt  einen  Meister 
von  Geist  und  Originalität  in  jeder  einzelnen  Aufgabe.  Einige  Paläste 
aber,  die  er  in  Venedig  baute,  sind  noch  anziehender;  sie  zeigen  cs, 
wie  auch  jetzt  noch  das  der  venetianischen  Palast-Architektur  zu  Grunde 
liegende  Prmcip  zu  wirküngsreichen  Erfolgen  führen  musste.  Die  ver- 
schiedenen Geschosse  der  Fa^adcn  erscheinen  hier  durch  Ordnungen  von 
Pilastern  und  Halbsäulen  dekorirt,  dazwischen  Arkaden,  die  sich  in  der 
Mitte  logenartig  gruppiren  und  in  solcher  Art  die  Haupträume  des  Ge- 
bäudes noch  immer  wirksam  von  den  Nebenräumen  unterscheiden.  Als 
Hauptbeispielo  sind  dio  Paläste  Grimani  (die  jetzige  Post)  und  Cornaro 
zu  nennen.  Das  eben  bezeichnete  System  erhält  sich  auch  bei  Sanmiche- 
H’s  Nachfolgern  in  Venedig. 

Ihm  schlicsst  sich  hier  zunächst  Jacopo  Tatti,  genannt  Sanso- 
vino  (1479 — 1570)  an.  Seine  Gebäude  sind  von  sehr  verschiedenem 
Wcrthe.  Die  Zecea  (Münze)  in  Venedig  zeigt  einen  widerwärtigen  ge- 
sucht schweren  Styl ; die  Paläste  Manini , Oorner  della  Ck  gründe  und 
andere  sind  von  einem  etwas  nüchternen  Charakter,  ebenso  das  Innere 
der  Kirche  9.  Francesco  della  vigna;  dagegen  sind  9.  Giorgio  de’  Greci 
und  9.  Martino  von  guter,  origineller  Anordnung  und  die  alte  Bibliothek 
von  9.  Marco  an  der  Piazetta,  eins  der  schönsten  Gebäude  des  16.  Jahr- 
hunderts. Strenge  der  Composition  und  der  Formenbildung,  Pracht  der 
Kugltr,  Handbuch  der  KnnttgoacMebtc.  II.  17 
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Ausführung  und  malerische  Wirkung  treffen  selten  in  diesen»  Grade  zu- 
sammen. In  Padua  ist  von  ihm  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  der 
Hof  der  Universität;  von  Andrea  della  Volle  und  Agost.  Righett 
der  Dom,  in  welchem  sich  der  frühere  paduanische  Kuppelbau  mit  der 
Weise  Miehelangelo’s  eigonthümlieh  verbindet. 

Sansovino’s  Nachfolger  war  Andrea  Palladio  von  Vicenza  (1518 
bis  1580),  neben  Michelangelo  vielleicht  der  einflussreichste  Meister  der 
modernen  Architektur,  auf  dessen  frühere  Ueberschätzung  eine  noch  un- 
billigere Unterschätzung  gefolgt  ist,  seitdem  das  von  ihm  abgefassto 
Lehrbuch  der  Architektur  die  Kunst  nicht  mehr  beherrscht,  in  all  seinen 
Gebäuden  prägt  sich  der  entschiedenste  künstlerische  Wille  aus;  nur  war 
es  allerdings  ihm  so  wonig  als  irgend  einem  seiner  Zeitgenossen  gegeben, 
sich  Uber  eine  wenn  auch  edle  und  kraftvolle  Dekoration  hinaus  zu  einem 
vollkommen  architektonischen.  Organismus  zu  erheben.  Für  Aufgaben 
aller  Dimensionen  und  Gattungen  aber  fand  Palladio  neue  und  geistvolle 
Lösungen;  seine  Werke  haben  ein  Gepräge  von  Würde,  welches  nicht 
blos  in  den  antiken  Formen  liegt,  sondern  die  Schönheit  der  Verhältnisse 
und  der  Disposition  zum  Grunde  hat.  — Von  seinen  Kirchen  jst  il  Re- 
dentore in  Venedig  besonders  ausgezeichnet,  weniger  durch  die  Fagade, 
als  durch  die  strenge  und  dabei  höchst  wirksame  Durchführung  des  In- 
nern; an  S.  Francosco  della  vigna  ist  blos  die  wiederum  etwas  trockene 
Fagade  von  ihm;  an  S.  Giorgio  maggiore  die  mächtige  Kirche  und  ein 
Theil  dos  Klosters ; von  kleinern  Kirchen : le  Zitello  und  S.  Lucia.  Seine 
Paläste,  an  welchen  meist  das  untere  Geschoss  mit  Rustioa,  die  obern 
mit  Pilastern  oder  einer  Colonnade  bekleidet  sind,  zeigen  dabei  doch  eine 
immer  neue  Erfindung  und  Anordnung;  ihrer  ist  besonders  in  Vicenza 
eine  beträchtliche  Anzahl  vorhanden,  worunter  Palazzo  Chiercgati,  Mur- 
cantonio  Tiene,  Valmarana  etc.  die  bedeutendsten  sein  möchten;  ausser- 
dem findet  sich  daselbst  das  ältere,  von  ihm  mit  einem  Doppolgeschoss 
von  Hallen  umgebene  Stadthaus,  la  Basilica  genannt,  und  eine  Miglie 
von  der  Stadt,  die  berühmte  Rotonda  Palladiana,  eigentlich  eine  Villa 
der  Familie  Capra,  ein  viereckiger  Bau  mit  vier  Portiken,  in  der  Mitte 
einen  runden  Kuppelsaal  enthaltend.  Auch  in  andern  Städten  Italiens 
wurde  Vieles  nach  Pnlladio’s  Zeichnungen  aufgeführt,  der  zahllosen  Bau- 
ten zu  geschweigen,  welche,  zum  Theil  noch  im  vorigen  Juhrhondert, 
seinen  Gebäuden  und  Rissen  nachgebildet  wurden.  Ausserdem  ist  das 
Teatro  Olimpico  in  Vicenza  zu  erwähnen,  als  ein  entschlossener  Versuch 
zur  Wiedererweckung  des  römischen  Theaterbaues.  Wahrhaft  gross  er- 
scheint Palladio  endlich  in  dem  nur  unvollendeten  Fragment  einer  drei- 
stöckigen offenen  Halle  bei  der  Caritä  (hinter  der  Akademie)  zu  Vene- 
dig, welche  an  Adel  und  Schönheit  der  Verhältnisse  nur  mit  wenigen 
Gebäuden  dieser  Art  zu  vergleichen  ist.  — Als  die  bedeutendsten  seiner 
Nachfolger  in  Venedig  sind  Vincenzo  Scamozzi  und  Baldassare 
Uonghena  zu  nennen.  Der  erstere  baute,  mit  Anschluss  an  Sansovino’s 
Bibliothek  von  S.  Marco,  die  neuen  Procuratien,  gab  denselben  indess 
ein  nicht  ganz  passendes  oberes  Stockwerk. 

Verwandte,  doch  nicht  zu  derselben  Consequenz  gesteigerte  Bestre- 
bungen zeigen  in  jener  Zeit:  Bartolommeo  Ammanati  zu  Florenz 
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(1510—1592,  Vollende»  des  Pal.  Pitti,  was  dessen  Haupttheile  anbetrifflt, 
und  Erbauer  der  Brücke  S.  Trinitä,  die  sich  durch  die  leichte  und  schöne 
Schwingung  ihrer  Bögen  auszeichnet),  Domenico  Fontana  zu  Rom 
(1543 — 1607;  Erbauer  des  neuen  lateranensischen  Palastes),  u.  a.  m. 

§.  4.  Die  italienische  Architektur  dos  17.  und  18.  Jahrhunderts. 1 


Wie  Leo  Batista  Alberti  diejenigen  Bestrebungen  eingeleitet 
batte,  die  iin  16.  Jahrhundert  eine  grössere  Verbreitung  fanden,  so  er- 
scheint .Michelangelo  als  Begründer  der  Richtung  des  architektonischen 
Geschmackeg,  welche  das  17.  Jahrhundert  charakterisirt.  Ihm  war  es 
vor  allen  Dingen  darauf  angekommen,  durch  die  Gegenwart  seiner  Werke 
zu  iruponiren,  durch  kühne  und  überraschende  Combination  den  Sinn  des 
Beschauers  mit  Staunen  und  Verwunderung  zu  erfüllen,  ohne  dass  er  auf 
die  Reinheit,  auf  die  innerliche  Noth  Wendigkeit  der  Mittel,  die  er  zu 
solchem  Zweck  anwandte , sonderlich  Rücksicht  genommen  hätte.  Dies 
Streben  ward  mit  Vorliebe  und  in  ungleich  ausgedehnterem  Kreise  seit 
der  Zeit  um  den  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  aufgenommen;  die  archi- 
tektonischen Werke  dieser  Periode  haben,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken 
darf,  einen  gewissen  pathetischen  Schwung,  der  zuweilen  allerdings  eine 
eigentümliche  Grossartigkeit  des  Sinnes  verräth , viel  häufiger  jedoch, 
statt  in  grossartigen , in  fremdartigen  und  abenteuerlichen  Formen  sich 
ergeht,  und  der  meistens  mit  einer  unverkennbaren  Hohlheit  des  Gefüh- 
les verbunden  ist.  Es  entspricht  eine  solche  Richtung  .dem  Geiste  der 
Zeit,  aber  es  ist  nur  die  Kehrseite  desselben,  welche  hierin>»i£unbar  wird; 
die  wahrhaft  lebenvollen  Elemente  der  Zeit  sollten  vornehmlich  in  der 
■bildenden  Kunst  und  besonders  in  der  Malerei  zu  wahrhaft  bedeutenden 
neuen  Erfolgen  führen. 

Neben  so  vielen  Schattenseiten  der  Architektur  dieser  Zeit  darf  man 
inde88  die  Vorzüge  der  besseren  Bauten  der  Barockzeit  nicht  ganz  ver-, 
gessen:  das  oft  bedeutende  Gefühl  für  Verhältnisse  und  Linien  im  Gros- 
sen, die  mächtige  Behandlung  und  freie  Entwicklung  des  Raumes,  die 
perspektivisch-malerische  Wirkung  mit  Hülfe  einer  oft  sehr  glücklichen 
Beleuchtung,  endlich  die  gediegene  technische  Ausführung.  Auch  in  der 
Dekoration  zeigen  sich  neben  der  tollsten  Ausartung  manche  Lichtseiten 
in  energischer  Gliederung  und  einer  gewissen  überströmenden  Lebcnsfiille, 
und  selbst  das  Willkürliehe  wird  wenigstens  mit  sicherer  Meisterschaft 
gehundhabt  und  dadurch  zu  einer  das  Auge  bestechenden  äusserlichun 
Harmonie  durchgeführt. 

In  diesem  Betracht  sind  zunächst  die  Unternehmungen  charakteri- 
stisch, die  zur  Fortsetzung  und  zur  glänzenderen  Gestaltung  des  Baues  der 
Peterskirche  von  Rom  ins  Werk  gerichtet  wurden.  Die  einfach  gross- 
artige  Anlage,  die  Michelangelo  dem  Gebäude  (was  die  Ilauptformen  be- 
trifft) gegeben  hatte,  genügte  nicht  mehr;  es  ward  beschlossen,  der  Vor- 
derseite noch  ein  geräumiges  Langschiff  vorzubauen.  Carlo  Maderno 
(1556—1629)  erhielt  den  Befehl  zu  dessen  Ausführung;  in  der  inneren 

1 Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  9).  ' ••  • ‘ 
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Disposition  schloss  er  sich,  in  einer  leidlich  harmonischen  Weise,  dem 
System,  welches  er  vorfand,  an;'  der  Gesammt- Eindruck  des  Aeusseren 
aber  konnte  durch  seine  llinzufügung  nur  beeinträchtigt  werden,  und 
dies  musste  um  so  mehr  der  Fall  sein,  als  seine  Fa?ado  (vollendet  1614) 
mit  einer  Dekoration  von  äusserst  kraftlosen  und  nüchternen  Formen 
versehen  ward.  — Andres  wurde  durch  Lorenzo  Bernini  (1589  bis 
1680)  hinzugefügt.  Zunächst  begann  dieser  Meister  den  Bau  von  GlockeA- 
thürmen  zu  den  Seiten  der  Fa^adc,  die  indess,  noch  während  sie  im  Bau 
begriffen  waren,  wieder  abgetragen  wurden.  Sodann  legte  er,  seit  1667, 
die  mächtigen  Colonnaden  an,  welche  den  Platz  vor  der  Kirche  einschlies- 
sen  und  die,  obwohl  im  Einzelnen  nicht  ohne  Nüchternheit,  eine  der 
grossartigsten  Prunkdekorationen  des  Barockstyles  sind.  Ebenso  fertigte 
er,  im  Innern  der  Kirche,  das  kolossale,  gegen  90  Fuss  hohe  bronzene 
Tabernakel  über  der  Grnft  des  h.  Petrus;  es  ist  ein  affektirt  imposantes 
Dekorationswerk , und  es  ist  diese  Arbeit  um  so  mehr  zu  beklagen,  als 
das  dazu  nöthige  Material  durch  die  Plünderung  eines  der  erhabensten 
Monumente  des  römischen  Alterthums  (durch  das  Bronzewerk,  welches 
die  Decke  der  Vorhalle  des  Pantheons  bildete) , gewonnen  werden  musste. 

— Andre  Werke,  welche  Bernini  ausfükrte,  zeigen  einen  ähnlichen  De- 
korationsstyl; so  die  sogenannte  Scala  Kegia  im  Vatikan  (zur  Seite  der 
Peterskirche);  so  mehrere  Kirchen  und  Paläste  zu  Uom,  unter  denen  der 
Palast  Barberini  die  meiste  Bedeutung  hat.  Als  absonderliche  Anlage 
ist  die  ovale  Kirche  S.  Andrea  zu  nennen. 

In  ähnlicher  Weise  ersclieinen  die  architektonischen  Anlagen,  welche 
durch  andre  Künstler  jener  Zeit  zu  Kom  ausgefuhrt  wurden:  durch  die 
Maler  Domenichino  (1581 — 1641)  und  Cortona  (P.  Barettini, 
1596—1669),  und  durch  den  Bildhauer  Alessandro  Algardi  (1602 
bis  1654). 

Wenn  aber  Bernini  und  seine  Mitstrebenden  im  Allgemeinen  auf  eine 
gewisse  Grossartigkeit  des  Eindruckes  hinarbeiteten,  so  trat  ihnen  eine 
ander«  Richtung  gegenüber,  di?,  von  ullem  inneren  und  äusseren  Formen- 
gesetz abweichend,  nur,  wie  bereits  angedeutet,  durch  die  abenteuerlich- 
sten und  launenhaftesten  Coinbinationen  zu  wirken  strebte.  Das  Haupt  , 
dieser  Partei  war  Francesco  Borromini  (1599 — 1667),  der  eifrigste 
Nebenbuhler  Bcrnini’s.  Alles  Geradlinige  in  den  Grund-  und  Aufrissen 
seiner  Bauten  ward,  so  viel  als  möglich,  verbannt  und  durch  Curven 
der  verschiedensten  Art,  durch  Schnörkel,  Schnecken  u.  dergl.  ersetzt; 
den  Hauptformen  nahm  er  ihre  gesetzmässige  Bedeutung,  während  er 
die  untergeordneten,  nur  mehr  für  die  Dekoration  bestimmten  Nebenfor- 
men mit  völliger  Willkür  als  die  vorzüglichst  wichtigen  Theile  des  Ganzen 


1 Es  ist  bekannt,  dass  die  Peterskirche  in  dieser  ihrer  jetzigen  Gestalt  die 
frühem  Kirchentypen  des  Renaissancestyles  in  den  Hintergrund  drängte  und  das 
mehr  oder  minder  treu  nachgcahmte  Vorbild  einer  Menge  von  Kirchen  iu  allen 
Ländern  wurde.  Eine  der  einfaclisten  und  edelsten  Nachbildungen  dieser  Art 
ist  die  in  demselben  Jahr,  da  St.  Peter  vollendet  ward,  1614,  von  Santino 
Soluri  begonnene  Domkirche  von  Salzburg.  — Ein  anderer  vielleicht  eben- 
falls direct  italienischer  und  sehr  vorzüglicher  Hau  ist  die  St.  Matthiuskirclie  zu 
Breslau.  Das  Gleich?  gilt  von  der  Jesuitenkircho  zu  Büren  bei  Paderborn. 
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behandelte.  1 So  arg  indess  eine  solche  Ausartung  war,  so  entschieden 
dieselbe  als  die  gänzliche  Auflösung  des  architektonischen  Sinnes  erschei- 
nen musste,  so  fand  sie  doch  den  lebhaftesten  Beifall  und  zahlreiche 
Nachfolge.  Rom  z.  B.  ist  roll  von  diesen  Fratzengebilden  der  Architek- 
tur, wie  die  Fa?ade  von  S.  Agnese,  die  der  Propaganda,  die  Kirche  der 
Sapienza  u.  s.  w.  — Unter  den  Nachfolgern  des  Borromini,  welche  im 
Einzelnen  den  Geschmack  des  Meisters  noch  zu  überbieten  wussten,  sind 
Giuseppe  Sardi  und  CamilloGuarini  hervorzuheben;  der  letztere 
war  besonders  in  Turin  thiitig. 

Im  18.  Jahrhundert  machen  sich  in  der  italienischen  Architektur 
Bestrebungen  bemerklich,  die  zu  einer  grösseren  Ruhe  des  Gefühles  und 
zu  einer  strengeren  Schulrichtigkeit  zurückführen;' doch  bereiten  dieselben 
keine  neue  geistige  Entwickelung  vor,  sic  deuten  vielmehr  auf  einen  Zustand 
von  Ermattung,  der  nach  so  krankhafter  Anspannung  nothwendig  eintreten 
musste.  Als  die  bedeutendsten  Meister  dieser  Zeit  mag  es  genügen,  hier 
Filippo  Juvara  oder  Ivara  (1685 — 1735),  der  u.  a.  das  Kloster  der 
Snperga  bei  Turin  baute,  Ferdinando  Fuga  (1699 — 1780),  von 
welchem  der  trotz  alles  Barocken  tüchtige  Palnst  der  Consulta  und  die 
Fa^ade  vonS.  Maria  maggiore  in  Rom  herrühren,  und  Ludovico  Van- 
vitelli  (1700 — 1773),  den  Erbauer  des  Schlosses  Caserta  bei  Neapel, 
angeführt  zu  haben.  — Als  eines  der  besten  Gebäude  ist  sonst  zu  nennen 
der  neue  Dom  von  Brescia. 

v.  v . . •'  - ‘ ,'L  • , - 

§.  5.  Die  moderne  Architektur  ausserhalb  Italiens. 

Ausserhalb  Italiens  blieb  bei  den  christlich  abendländischen  Völkern 
der  gothwehe  Baustyl  bis  in  das  16.  Jahrhundert  hinein  fast  allgemein 
öl  Anwendung;  die  moderne  Architektur  ward  hier  somit  erst  beträcht- 
lich später  herrschend.  Doch  haben  wir,  bereits  früher,  an  denjenigen 
Monumenten  des  gothischcn  ßtyles,  welche  dem  15.  und  dem  Anfänge 
des  16.  Jahrhunderts  angehören,  Behr  häufig  eine  Behandlungsweise  wahr- 
genommen, die  in  der  That  — ohne  zwar  irgend  eine  Gemeinschaft  mit 
dem  Formen-Princip  der  Antike  zu  verrathen  — dennoch  als  ein  Aus- 
druck des  neueren  Zeitgeistes  zu  betrachten  ist:  in  jener  Rückkehr  zu 
einer  grösseren  Massenwirkung,  sowie  zu  dem  Gesetz  der  Horizontal- 
linie und  den  hievon  abhängigen  Bogenformen  (Flach-  und  Halbkreis- 
bögen, die  besonders  bei  nicht  kirchlichen  Gebäuden  erscheinen).  Durch 
eine  solche  Richtung  des  künstlerischen  Gefühles  war  auch  hier  die  Auf- 
nahme der  antiken  Formen  wenigstens  vorbereitet. 

Ein  erster  Anstoss  kam  aus  Italien  auf  beinahe  unsichtbarem  Wege 
nach  dem  Norden  11  und  brachte  hier  einen  anmuthig  spielenden  Dekora- 


1 Vielleicht  die  SugBerste  Grenzo  bezeichnet  der  Thurm  des  Klosters  der 
Vallicella  in  Rom,  welcher  im  Grundplan  zwei  schmalere  convexe  und  zwei 
breitere  concave  Seiten  darbietet.  — * Nach  Mertens  (Prag  etc.  in  Förster’s  Bau- 
zeitnng  1845)  stammen  die  beiden  ältesten  Beispiele  einer  Dekoration  im  Bogen. 
Kenaissanccstyl  in  Frankreich  und  in  Deutschland,  der  KrCnungssaal  auf  dem 
Hradschui  zu  Prag  und  ein  Gebäude  zu  SoLätqee  in  der  Touraine,  aus  einem 
und  demselben  Jahre  1498.'  \ 
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tionsstyl  hervor,  welcher  sich  noch  den  gotliischen  Grundformen  auf 
harmlose  Weise  anschloss  und  welchen  man  den  Renaissancestyl  im 
engeren  Sinne  nennen  mag.  Eine  unverkennbare  Aehnlichkcit  mit  den 
lombardischen  und  venezianischen  Bauten  von  1470 — 1520  lässt  einen 
. nahen  Zusammenhang  mit  diesen  errathen;  hin  und  wieder  wird  man 
auch  speciell  an  die  Dekorationsweiso  der  paduanischen  Schule  erinnert. 
Manches  der  Art  ist  barocke  Mischung  gothischer  und  moderner  Bestand- 
theile,  Manches  aber  auch  von  höchster  Eleganz. 

Eine  zweite,  nachhaltigere  Einwirkung  erfolgt  von  Italien  aus  seit 
jener  Epoche,  da  die  italienisch  moderne  Architektur  selbst  jene  grössere 
Freiheit  der  künstlerischen  Conception,  welche  die  dortigen  Werke  des 
15.  Jahrhunderts  noch  auszeichnet,  eingebüsst  hatte.  Willig  und  aller 
selbständigen  Produktion  entsagend,  nahm  man  die  Grundsätze  an,  welche 
die  italienischen  Meister  aufgestellt  und  durch  ihre  Werke  bethätigt 
hatten;  mit  ernstlicher  Mühe  war  man  besorgt,  nll  jenen  Schwankungen 
zu  folgen,  aus  denen  die  Geschichte  der  italienischen  Architektur  dieser 
Jahrhunderte  besteht.  Es  bedarf  hier  somit  nicht  eines  ausführlichen 
Eingehens  auf  das,  was  in  den  übrigen  europäischen  Ländern  geleistet 
ward,  ünd  nicht  blos  in  Europa,  — soweit  überhaupt  die  modern-euro- 
päische Cultur  umhergetragen  ist,  sind  der  letzteren  auch  die  arclutokto- 
nischen  Regeln  des  Serlio,  des  Palladio  und  der  übrigen  namhaften 
Meister  Italiens  gefolgt;  zur  Seite  der  aztekischen  Denkmäler  Mexico’s 
und  der  Incas-Bauteu  von  Peru,  zur  Seite  der  indischen  Grotttentempel 
und  der  stolzen  Monumente  der  grossen  Moguls  baut  man  ebenso,  wie 
an  den  Ufern  der  Tiber  und  der  Brenta,  und  nicht  anders  an  der  Süd- 
spitze von  Afrika,  auf  den  Inseln  der  Südsee,  auf  den  sibirischen  Steppen 
und  den  Handelsmärkten  der  nordamerikanischen  Freistaaten.  Liessen 
nicht  einzelne  Bestrebungen  der  jüngsten  Gegenwart  wiederum  einen 
Schimmer  von  Hoffnung  auftauchen , so  sollte  man  meinen,  dass  alle 
volkstümliche  Kraft,  soweit  es  sich  um  die  charaktervolle  Gestaltung 
architektonischer  Monumente  (d.  h.  um  die  Grundlage  zu  aller  monumen- 
talen Kunst)  handelt,  von  der  Erdo  entschwunden  sei. 1 * * * 

Für  Frankreich1  ist  das  Auftreten  der  Renaissance  durch  die 
Eroberungskriege  Karls  VHI.  und  seiner  Nachfolger  in  Italien  wohl  äus- 
serlich  zu  begründen;  doch  muss  schon  früher  eine  fortlaufende  Kette 
italienischer  Kunsteinflüsse,  wie  wir  sie  z.  B..  in  den  Miniaturen  des 
15.  Jahrhunderts  werden  kennen  lernen,  vorhanden  gewesen  sein.  Aus- 
serdem werden  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  einige  italienische  Archi- 
tekten genannt,  von  welchen  der  schon  erwähnte  Ffa  Giacondo  der 
bedeutendste  ist.  Es  folgte  nun  die  sonderbarste  ßtylgährung.  Während 
die  Einen  den  spätgothischen , sogenannten  „blühenden“  Styl  noch  lange 
festhielten  (Stadthäuser  von  Ar  ras  und  S.  Quentin,  in  Paris  das 


1 Wir  lassen  dieses  Urtheil  stehen  wie  es  der  Verfasser  im  J.  1*8 41  nieder- 

schrieb; von  seinen  später  bessern  Hoffnungen  hat  et  selber  noch  Zeugnis*  ge- 

geben. — 5 Denkmäler  der  Kunst,  T.  87,  A.  91,  A.  • 


Digitized  t 


mmm 

I 

• §.  5.  Die  moderne  Architektur  ausserhalb  Italiens.  263 

jetzt  zerstörte  Hötel  de  la  Tr£mouille , in  Orleans  die  Kathedrale), 
gaben  die  Andern  nur  das  Detail  Preis  und  behielten  gothisehe  Dispo- 
sition und  Aufriss  unter  neuem  dekorativem  Gewände  bei.  Und  auch 
das  jetzige  Detail  ist  ber  weitem  nicht  lauter  italienische  Tradition,  son- 
dern gemischt  mit'  zahlreichen  gothisehen  und  selbst  vorgothischen  Ein- 
zelheiten, sowie  auch  mit  einem  eigentümlich  barocken  Wesen,  welches 
sich  dadurch  bildet,  dass  gothisches  Detail  unter  moderner  Maske  (z.  B. 

Fialen  als  Candelaber  oder  Obelisken)  reprodueirt  'wird.  Fra  Giocondo 
selbst  wandte  z.  B.  an  der  (nicht  mehr  vorhandenen)  Cour  des  comptes 
Spitzbogen,  Spitzgiebel  und  Thürmchen  an.  ln  den  altem  Theilen  des 
Schlosses  von  Blois,  welche  ihm  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  beige- 
,legt  werden, -ist  der  flache  sogenannte  Burgunderbogen  auf  achteckigen 

u.  a.  fafettirten  Pfeilern  gebraucht,  an  den  Thürmen  Ecksäulen  und 
sogar  Bundbogenfriese,  welche  nebst  andern  romanischen  Elementen  in 
dieser  Zeit  hie  und  da  wieder  auftauchen.  Schon  ungleich  italienischer 
war  das  Schloss  Gail  Ion  (nach  1510)  componirt,  welches  bald  dem 
'Giocondo,  bald  einem  Franzosen,  Pierre  de  Valence,  zugeschrieben 
wird;  der  einzige  Rest  davon,  der  sogenannte  Are  de  Gaillon,  ist  gegen- 
wärtig im  Hof  der  6cole  des  beaux  afts  zu  Paris  aufgestellt.  Am  un- 
tern Stockwerk  des  Hofes  hatten  indess  die  Pfeiler  noch  eine  völlig 
gothisehe  Dekoration  und  die  Bogen  herabhangende  Schlusssteine;  nur 
das  obere  Stockwerk  war  mit  dem  heitersten  Renaissanceschmuck  belebt. 

An  «lern  erhaltenen  Stücke  ist  noch  der  flache  Bogen  mit  durchbrochenem 
Spitzen  werk  angewandt.  — Von  andern  Bauten  dieser  Zeit  sind  ausser 
einigen  höchst  prachtvollen  Grabmonumenten,  welche  wir  bei  Anlass  der 
Scolptur  zu  erwähnen  haben,  die  folgenden  zu  nennen:  das  etwas  barba- 
rische Palais  de  Justicc  in  Dijon  (begonnen  1510);  die  sehr  efegante 
Fontaine  Delille  in  Clermont  (1511),  in  welcher  sich  das  Prineip  des 
gothisehen,  auf  einen  Mittelpfeiler  concentrirton  Brunnenbaues  mit  dem 
mehr  in’s  Breite  gehenden  italienischen  anmuthig  vereinig^;  das  soge- 
nannte Manoir  d’Augo  zu  Yarengeville  unweit  Dieppe,  zwar  erst 

v.  J.  1525,’  doch  noch  in  dem  gemischten  Style,  u.  a.  ra. 

Auch  unter  Franz  I.  (1515 — 1547),  als  die  italienische  Kunst  und 
Denkweise  Frankreich  noch  viel  stärker  berührte,  widerstrebte  doch  die 
banliche  Composition  noch  mit  aller  Kraft  dem  italienischen  System  der 
Gcsainmtanordnung  nach  Massen.  An  Schlössern  und  Palästen  behielt 
man  nach  wie  vor  die  beliebige  Unterbrechung  der  Mauern  durch  pavil- 
lonartig vortretende  Prachtstücke  oder  Treppenthürme , die  schon  in 
gothischer  Zeit  mit  Pracht  behandelten  Dachfenster  und  Schlote  bei.  Im 
Detail  verschwindet  zwar  das  unmittelbar  Gothisehe  mehr  und  mehr, 
hält  sich  aber  um  so  hartnäckiger  in  moderner  Umdentung.  Auch  bei 
den  Kirchen  hielt  man  noch  mit  grosser  Beharrlichkeit  an  den  gothisehen 
Verhältnissen  nnd  Grundformen  fest;  so  hat  die  prachtvolle  Kirche 
S.  Eustache  in  Paris,  begonnen  1532,  die  schlanke  Höhe,  die  Thürm- 
chen und  Strebebogen,  die  einwürtstretenden  Portale  und  die  Rundfenster 
gothischer  Kirchen,  nur  Alles  in  schöne  Renaissanceverzierung  übersetzt; 
ebenso  zeigt  der  Vorbau  Von  8.  Michel  in  Dijon  noch  die  drei  Pracht- 
portale und  die  Thürme  mit  Streben,  nur  dass  erstere  im  Rundbogen 
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geführt,  letztere  in  vier  Ordnungen  gekuppelter  Säulen  aufgelöst  sind. 
Aehnliche  Dekorationen  an  S.  Clotilde  in  Andelys,  an  der  Fa$ade  der 
Kirche  von  V e t h e u i 1 unweit  Mantes,  an  dem  Vorderbau  der  Kirche 
von  Gisors,  u.  a.  a.  Bauten.  Die  Paläste  der  Epoche  Franz  I.  lassen 
bereits  eine  einheimische  Schule  in  vielseitiger  Thätigkeit  erkennen.  Den 
Uebergang  aus  der  Früh-Renaissance  bilden  das  zierliche  Schlösschen 
Azay-le-rideau  am  Fluss  Lndre,  der  Eingang  des  Schlosses  Nantouillet 
(nach  1527)  und  das  prachtvolle  Schloss  Chambord  (seit  1523,  von 
Pierre  Nepveu),  die  geflissentlichste  Verwirklichung  des  grossen  Wi- 
derspruches zwischen  mittelalterlicher  (und  noch  dazu  sinnloser)  Anlage 
und  moderner  Einzelform,  das  mittlere  Dach  ganz  beladen  mit  hohen 
Fenstern,  Kaminen  und  einem  ganz  wunderlichen  JJierbau  in  der  Mitte, 
der  den  Kern  des  ganzen  Gebäudes,  nämlich  eine  durchgehende  doppelte 
Wendeltreppe  bekrönt.  Von  unbekannten  französischen  Meistern  wurden 
dann  die  ältern  Theilo  des  Schlosses  Fontainebleau  erbaut;  von  Jean 
Boullant  (seit  1540)  das  Schloss  Ecouen.  Die  vollo  Höhe  und  Har- 
monie des  Styles  erreichte  jedoch  erst  Pierre  Lescot  (1510 — 1578)  in 
der  1541  begonnenen  westlichen  Fa^ade  des  Hofes  im  Louvre,  welche 
als  höchstes,  seither  nicht  mehr  erreichtes  Prachtdenkmal  der  französi- 
schen Architektur  gelten  darf.  Von  demselben  Künstler  ist  auch  daa 
noch  etwas  befangenere  „Haus  Franz  I.“,  welches  neuerlich  in  die  champs 
elysees  zu  Paris  versetzt  worden  ist,  und  die  neuerdings  restaurirte 
Fontaine  des  innocents  ebenda;  an  diesen  sämmtlichen  Bauten  wurde  der 
plastische  Schmuck  zum  Theil  von  dem  berühmten  Bildhauer  Jean 
Goujon  ausgeführt.  Gleichzeitig  (1549)  musste  der  Italiener  Domenico 
Boccardo,  gen.  Cortona  bei  den  prächtigen  älteren  Theilen  des  (neuer- 
dings beträchtlich  vcrgrösscrten  und  uragebauten)  Hotel  de  ville  in  Paris 
sich  bedeutende  Concessionen  an  den  französischen  Styl  mit  Beinet  freie- 
ren Compositionsweise,  seinem  reichlichen  Detailwerk,  den  Rohen' Dächern 
u.  s.  w.  gefallen  lassen.  Ferner  erbaute  um  dieselbe  Zeit  (1546)  Phili- 
bert  Delormc  für  Diana  von  Poitiers  das  elegante  Schloss  Anet,  wo- 
von ein  Ueberrest  im  Hof  der  ecole  des  beaux  arts  zu  Paris  aufgestellt 
ist;  später  (seit  1564)  die  schon  tTocknern  und  kleinlich  manierirten 
ältern  Theile  der  Tuilerien.  Ueberhaupt  schwindet  gegen  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  die  Naivetät  und  die  phantastische  Fülle  aus  der  fran- 
zösischen Baukunst;  der  Missbrauch  der  Bossagen  an  Wänden  und  Säu- 
len, verbunden  mit  den  noch  immer  steilen  Dächern  und  den  unvermeid- 
lichen Dachfenstern,  gibt  den  Gebäuden  ein  schweres,  gedrücktes  Ansehen. 
Dies  gilt  von  den  meisten  Bauten  aus  der  Zeit  Heinrichs  IV.  und  Lud- 
wigs XIH.,  z.  B.  der  Fahnde  von  S.  Etienne  du  mont  in  Paris  (1610), 
dem  Schloss  S.  Germain  en  Laye,  den  Gebäuden  um  die  Place  royale 
in  Paris  u.  s.  w.  Eine  günstige  Ausnahme  macht  das  Stadthaus  von 
Rheims  (1627).  Sonst  ist  von  den  bessern  Architekten  aus  der  frühem 
Zeit  des  17.  Jahrhunderts  besonders  Jacques  de  Brosse  anzuführen; 
von  diesem  rührt  der  Palast  Luxembourg  in  Paris  her,  der  in  Etwas  an 
den  florentinischen  Palastbau  erinnert,  sodann  die  noch  verhältnissmässig 
edle  Fa^ade  von  S.  Gervais  in  Paris  (1616 — 1621).  — Die  bedeutenden 
Bauten,  die  in  der  spätem  Zeit  des  17.  Jahrhunderts  unter  Ludwig  XIV. 
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entstanden,  sind  ohne  sonderliche  Bedeutung.  Am  meisten  ausgezeichnet 
ist  unter  diesen  die  von  Claude  Perrault  ausgeführte  Hauptfa^ade  des 
Louvre,  mit  einer  mächtigen  Säulenhalle  vor  den  oberen  Geschossen. 
Dagegen  ist  das,  von  J.  II.  Mansart  gebaute  Schloss  von  Versailles 
ziemlich  charakterlos,  während  sein  Invalidendom  nicht  nur  eine  der 
prachtvollsten  Anlagen,  sondern  auch  eine  der  schönsten  Kuppeln  des 
modernen  Styles  darbietet.  — Die  französischen  Architekten  des  18.  Jahr- 
hunderts erscheinen  durchweg  noch  ungleich  nüchterner  als  die  gleich- 
zeitigen Italiener.  Nur  Jacques  Germain  Soufflot  (1713 — 1781),  der 
in  seinem  Kuppelhau  der  Kirche  St.  Geneviövo  (des  heutigen  Pantheons) 
ein,  bei  vielen  Mängeln  doch  grossartiges  Werk  zu  Stande  brachte,  mag 
unter  ihnen  ausgezeichnet  werden. 


In  Spanien  tritt  uns  der  moderne  Baustyl  ebenfalls  in  zwei  streng 
geschiedenen  Gruppen  entgegen:  einer  unglaublich  reichen  und  pracht- 
vollen Fr11hrenai88ance  und  einem  schwereren  imposanten  sogenannten 
klassischen  Styl;  erstero  beginnt  tnit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts, 
letzterer  mit  den  Studien  spanischer  Architekten  in  Italien ; sein  vollstän- 
diger Sieg  über  die  Renaissance  fällt  jedoch  erst  gegen  Ende  des  16ten 
Jahrhunderts. 

Der  Ursprung  jener  Renaissance  ist  ebenso  dunkel  als  der  der 
französischen.  Bei  den  frühesten  Beispielen  fühlt  man  sich  versucht, 
blos  etwa  einen  Einfluss  der  Dekorationsweise  der  Schule  Mantcgna’s 
anzunehraen ; Anderes  dagegen  stimmt  in  überraschendem  Grade  mit  der 
architektonischen  Plastik  jener  lombardischen  Bauten,  der  Parade  der 
Certosa  etc1,  überein,  an  welche  sich  auch  die  frühesten  Werke  Bra- 
mante’s  anschliessen ; wieder  Anderes  erinnert  ganz  deutlich  an  die  bel- 
gische Renaissance  mit  ihrem  Muschelwerk  u.  dergl.,  wie  sie  uns  z.  B.  in 
den  Fenstern  der  St.  Gudulakirche  zu  Brüssel  entgegentritt,  auch  wer- 
i den,  wie  in  der  vorigen  Periode,  einzelne  Künstler  niederländischer  Her- 
kunft genannt,  wie  z.  B.  Enrique  de  Egas,  Sohn  desAnnequin  de  Egaa 
aus  Brüssel,  und  Philipp  Viquernis,  zubenannt  de  Borgogna,  allein 
Beide  waren  in  Spanien  geboren  oder  doch  erzogen  und  gewähren  daher 
keinen  festen  Anhaltspunkt.  Auch  hat  diese  ganze  Frage  nur  eine  unter- 
geordnete Wichtigkeit,  wenn  man  die  ganz  originelle  Begeisterung  in’s 
Auge  fasst,  womit  die  spanische  Kunst  diese  Elemente  zu  einem  neuen 
Ganzen  verarbeitet,  und  die  ausserordentliche  Frische  und  Kraft  der 
Produktion,  welche  sie  dabei  an  den  Tag  legt.  Eines  freilich,  was  die 
Renaissance  überhaupt  nur  in  beschränktem  Maassc  leistet,  nämlich  den 
durchgeführten  Organismus  der  Form,  darf  man  hier  weniger  suchen  al» 
irgendwo;  dafür  ist  aber  die  spanische  Renaissance  die  kühnste  und 
freiste,  man  möchte  sagen,  die  leidenschaftlichste;  keinen  architektoni- 
schen Gegenstand  gibt  es,  den  sie  nicht  in  lebendig  Uberquellenden 
Schmuck  zu  verwandeln  wüsste.  Maurische  und  gothisehe  Formen  nimmt 
feie  massenweise  in  sich  auf  und  bildet  daraus  mit  spielender  Leichtigkeit 
etwas  Neues,  was  durch  innere  Vitalität  und  Lebenslust  selbst  da  hin- 
reisst,  wo  es  nahe  an  das  Barocke  und  Sinnlose  streift.  Die  grosse 
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Zier-  und  Prnehthist  dieses  8tyles  hnt  ihm  an  Ort  und  Stelle  den  be- 
zeichnenden Namen  Plateresco,  d.  h.  Goldschmiedestyl,  verschafft.  Der 
Zustand  Spaniens  unter  Ximenes  und. Karl  V.  kann  ohne  diese  Bauten 
nicht  vollkommen  gewürdigt  werden. 

Zwnr  kennen  wir  bis  jetzt  nur  wenige  der  betreffenden  Bauten  mit 
einiger  Vollständigkeit;  namentlich  fehlt  es  an  Abbildungen  von  Kirchen 
dieses  Styles. 1 Einen  Ersatz  gewähren  einstweilen  die  Höfe  von  Klö- 
stern und  Palästen  mit  ihren  unglaublich  prachtvollen  offenen  Hallen. 
Die  Bogen  sind  in  den  verschiedensten  und  reichsten  Formen  gebildet, 
oft  im  untern  Stockwerk  rund,  im  obern  flach,  mit  wundersamem  Zacken- 
und  Blumenwerk;  ifirg  Füllungen  sind  mit  Ornamenten  bedeckt.  Anden 
obersten  Stockwerken,  bisweilen  nueh  schon  unten,  findet  sich  ein  gerades 


Hof  Im  Palajte  der  Herzoge  dcl  lufautado  zu  GuaUulujAnt. 


hölzernes  Gebälk;  dann  erweitert  sich  das  Kapital  der  Säule  zur  phan- 
tastischen Doppeleonsole , welche  oft  weit  hinausgreift.  'Durchbrochene 
Balustraden  von  reichstem,  oft  noch  gothisehem  Motiv,  dieneti  als  Brust- 
wehr. — Eines  der  frühesten,  den 'Uebergang  bezeichnenden  Denkmäler 


‘ 'Wobei  indess  zu  bemerken  ist,  dass  wenigstens  in  den  schon  gotbiscli  nn- 

C‘angenen  Gebäuden  auch  noch  in  gothischerii  Style  weitergebaut  wurde.  (VgL 
Querschiff  des  Domes  von  Burgos,  so  wie  die  Kuthedralen  von  SuUmsnca 
urid  Scgovia,  Werke  des  Gil  de  Ilotänon,  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.) 
— Unsere  Quelle  ist  auch  hier  die  Espana  artistiea  y monumental,  Von  Viftfc- 
Amil  und  Escosura.  — Das  Nähere  bei  Cavcda,  Gesell,  d.  Baukunst  in  Spanien, 
herausg.  v.  F.  Kugler.  — 8.  247:  „Es  ist  ausser  aUem  Zweifel,  dass  wenigstens 
„siebzig  Jahre  lang  Bauten  iiu  gut  loschen  und  im  Keuaissancestyl  nebeu  einan- 
„der  entstanden.1-  — Für  diesen  Abschnitt  s.  Denkmäler  der  Kunst,  T.  04  (9), 
87,  A^4,  h). 


Digitized  b' 


§.  5.  Die  moderne  Architektur  ausserhalb  Italiens. 


267 


ist  das  Collegium  8.  Gregorio  zu  Vnlladolid,  vom  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts. Das  untere  Stockwerk  des  Hofe»  (gedrückte  Rundbogen  auf 
gewundenen  Säulen)  und  die  Fahnde  sind  noch  spät  gothisch  (letztere 
besonders  wüst),  dagegen  sind  die  Rundbogen  der  obern  Halle  schon  mit 
reichen,  durchbrochen  gearbeiteten  Ornamenten,  namentlich  Frtichtsclmü- 
ren,  im  neuen  Style'  geschmückt.  In  ähnlichem  Styl,  wie  es  scheint,  das 
Collegium  Santa  Cruz  ebenda,  begonnen  1480  von  Enrique  de  Egas. 
— Etwas  später  möchte  der  Palast  Infnutado  zu  Guadalajara  nufge- 
führt  sein  , der  Hof  mit  überreichen  FlachbÖgeh,  unten  auf  doriseh-rümi- 


Portal  de«  Findel  haute»  (Hospital  Santa  Cruz)  zu  Toledo. 


scheu,  oben  auf  phantastisch  gewundenen  Säulen;  die  Fnoade  mit  soge- 
nannten Diamanten  fa^ettirt,  oben  nach  maurischer  Art  eine  reiche  Fen- 
stergallerie  mit  Thürmehen.  — Das  Hospital  S.  Cruz  zu  Toledo  (1504 
bjs  1514  von  Enrique  de  Egas),  in  verhältuissmiissig  reinem  Styl  und 
um  meisten  den  oben  erwähnten  lombardischen  Hauten  entsprechend.  — 
Ebenda  8.  Jnan  de  la  Penitencin  vom  Jahr  1511,  einschiffige  Klo- 
sterkirche mit  reichverziertem  Dachstnhl,  der  aiti  Chorabschluss  auf  einem 
moresken  Bienenzellengewölbe  rnht;  der  ganze  Bau  nur  durch  die  Deko- 
ration von  den  älteren  Kirchen  dieser  Arf  unterschieden.  Dns  Collegio 
lnayor  zu  Sajnmanca,  seit  1521  von  Iharra  erbaut.  — DerKreuzgaug 
der  Kathedrnle  von  Cordova,  1523  von  Ferna  fl  Ruiz. — Die  Kirche  S.Ilde- 
fonso  und  das  Paraninfo  (Universitätsaula)  zu  Alcala  de  Henares, 
beides  aus-  der  Zeit  des.  Xifhenes,  erstere  der  eben  erwähnten  Kirche 
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zu  Toledo  Vergleichbar,  nur  die  Wände  mit  ungleich  reicherem  Schmuck; 
letzteres  ein  viereckiger,  edel  dekorirter  Saal,  (die  kleinen)  Fenster  nach 
maurischer  Art  in  der  Höhe  angebracht. — Der  Klosterhof  von  Lupiana, 
vorgeblich  schon  vom  J.  1472,  doch  höchst  ■wahrscheinlich  erst  aus  dem 
zweiten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts;  vier  Geschosse  von  Hallen,  die 


ThQr  der  Kapelle  der  Reyc*  nnevog  in  der  Kathedrale  von  Toledo. 

'aj  , , ' * ,*  • 

beiden  obersten  mit  Holzgebälken'  auf  Consolen.  — Die  Casa  de  Mi- 
randa  zu  Burgos,  der  Hof  in  letzterer  Art,  mit  sehr  kräftigen  Conso- 
lenkapitälen.  Vielleicht  aus  derselben  Zeit  eine  Treppe  im  Dom,  die 
Geländer  unten  in  Drachen  auslaufend,  eines  der  prachtvollsten  Dekora- 
tionsstücke dieser  Art.  — Der  Kreuzgang  von  8.  Engracia  zu  Sara- 
gossa, von  dem  Architekten  Tudelilla,  vollendet  1536,  eine  höchst 
bunte,  aber  doch  künstlerisch  fest  zusammcngehaltene  Mischung  mauri- 
scher, gothischer  und  moderner  Grundformen.  (Jetzt  wahrscheinlich  zer- 
stört.) — . Schon  mehr  direkt  italienisch  irispirirt  erscheint  Alonso  de 


269 


§.  5.  Dia  moderne  Architektur  außerhalb  Italiens. 

*m  • 

Covarrubias,  welcher  von  1531 — 1546  die  Kapelle  der  neuen  Könige 
im  Dom  von  Toledo,  den  erzbischöflichen  Palast  zu  Alcala  de  Hena- 
res,  den  Neubau  des  Alcazars  von  Toledo,  den  Kreuzgang  von  S.  Mi- 
guel de  los  Reves  in  Valencia  etc.  ausfiihrte.  1 Noch  mehr  classicistisch : 
das  Hospital  S. Johann  des  Täufers  in  Toledo,  von  Bustamante,  und 
(wie  es  scheint)  das  prachtvolle  Kloster  S.  Marco  zu  Leon,  von  Juan 
de  Badajoz.  — Aus  der  späteren  Zeit  des  16., Jahrhunderts  scheint  der 
malerische  Palast  Monterrey  zu  S^lamanca  herzurühren;  die  beiden 
unteren  Stockwerke  einfache  Mauermasson,  oben  eine  glanzvolle  Gallerie 
und  zwei  reiche  viereckige  Thürme.  — Eine  Thür  des  Kreuzganges  am 
Dom  zu  Toledo,  datirt  1565—68,  beweist,  dass  noch  damals  der  Re- 
naissunccstyl  in  beinahe  unveränderter  Gestalt  gehandhabt  wurde. 


Ijgj 

Ptv'  fl 

Innenansicht  der  Kirche  des  Escorials. 


Allmälig  jedoch  musste  sie  vor  dem  klassischen  Style  weichen,  wel- 
cher sich  von  den  italienischen  Architekten  der  zweiten  modernen  Periodo 
aus,  nach  Spanien  verbreitete.  Man  bemerkt  den  weiteren  Uebergang 
zum  (Jlassicismus  bei  Diego  de  Siloe  (Kathedrale  von  Granada,  seit 
1529,  vielleicht  auch  die  Kathedrale  von  Malaga),  bei  Pedro  de  Val- 
delvira  (Kathedrale  von  Jaen),  vorzüglich  aber  bei  Mach u ca;  nach 
seinen  Zeichnungen  wurde  für  Karl  V.  seit  1526  als  ein  Gebäude  von 
italienischer  Form,  der  (unvollendete)  Palast  neben  der  Alhambra  von 
Granada  erbaut,  dessen  trockener  Ernst  zu  der  spielenden  Pracht  de« 
maurischen  Königsschlossos  einen  charakteristischen  Gegensatz  bildet. 
Bedeutenderes  geschah  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  unter 
Philipp  II.  Das  grossartigste  Monument,  welches  dieser  Fürst  errichten 
liess,  ist  das  Kloster  S.  Lorenzo  im  Escorial,  begonnen  1563  durch 


1 Ein«  Anzahl,  einzelner  Prachtthcile  von  Bauten  dieses  Stvles  s.  bei  Cavcda, 
a.  a.  O.  8.  248. 
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Juan  Bautista  de  Toledo,  beendet  1584  durch  dessen.  Schüler  Juan 
de  Herrera.  Das  ganze  Gebäude  trägt  den  Charakter  eines  iinponiren- 
den  Ernstes,  aber  es  liegt  etwas  Diistcrgewaltiges  darin,  was  die,  zumeist 
in  colossalen  Massen  gehaltenen  Detailformen  der  italienischen  Architek- 
tur nicht  zu  mildern  vermögen ; es  fehlt  hier  jener  leichtere  Schmuck 
und  jenes,  so  oft  zwar  gefährliche  Streben  nach  malerischer  Wirkung, 
was  den  italienischen  Bauten  jener  Zeit  eine  grössere  Heiterkeit  verleiht. 
Aber  freilich  konnte  dergleichen  nicht  im  Begehren  eines  Philipp  li.  lie- 
gen. Auch  andre  spanische  Bauten  der  Zeit,  wie  z.  B.  das  gleichfalls* 
von  Herrera . erbaute  Schloss  von  Aranjuez,  zeigen  keine  aninuthigere 
Durchbildung.  Andere  Bauten  von  ihm:  die  Börse  von  Sevilla,  die 
Kathedrale  von  Valladolid  etc.  — Sein  bedeutendster  Schüler  war 
Francisco  de  Mora,  der  wichtigste  Baumeister  unter  Philipp  III.  Mit 
dem  Neffen  desselben,  Juan  Gomez  de  Mora  und  dessen  Zeitgenossen, 
Martinez  und  Crescenzio,  beginnt  dann  auch  in  Spanien  die  Ausar- 
• tung  des  Barockstyles,  welcher' in  der  Folge  hier  eine  Laune  und  Wild- 
heit offenbarte,  die  derjenigen  der  spanischen  Renaissance  analog  ist, 
allerdings  nach  der  schlechten  Seite  hin.  Die  Zierformen  der  Interieur« 
namentlich  gehören  bisweilen  zu  den  wüstesten  Träumen  des  17.  Jahr- 
hunderts. — Die  von  den  Bourbons  herberufenen  Italiener  und  Franzo- 
sen (Juvara,  die  beiden  Marchand,  Sacchetti  u.  A.)  erschienen  als 
classische  Reactioniire  dagegen. 


In  England1  kam  der  raodcrno  Baustyl  erst  später  und  kaum  vor 
dem  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts,  zu  einer  durchgreifenden  Anwen- 
dung. Als.  Begründer  desselben  ist  hier  vornehmlich  Inigo  Jones 
(1572 — 1652)  zu  nennen,  ein  getreuer  Nachfolger  des  Palludio.  Der 
königliche  Palast  zu  Whitehall,  ein  Theil  des  Hospitals  von  Green- 
wich bei  London,  und  vieles  Andre  rühren  von  ihm  her.  — Der  bedeu- 
tendste der  modernen  englischen  Baumeister  ist  Christopber  Wten, 
der  von  1675 — 1710  den  Neubau  der  Paulskirohe  zu  London  ausführte, 
eines  Gebäudes,  dein  es  zwar  an  der  höheren  Würde  des  kirehliehen 
Charakters  fehlt,  das  indess  durch  die  edel  gehaltene  äussere  Dekoration 
seiner  Kuppel  anzieht.  Auch  sonst  hat  .Chr.  Wren  die  Ausführung  einer 
sehr  bedeutenden  Menge  von  Gebäuden  geleitet. 

In  den  Niederlanden  zeigt  sich  Anfangs  ein  sehr  zierlicher  Ueber-  • 
gangsstyl,  der  sich  in  einzelnen  Motiven  schon  an  der  gothischen  Pracht- 
kirche 8t.  Jacques  zu  Lüttich  (vollendet  1 538),  an  dem  Treppenhause  der 
Chapelle  du  Saint -Sang  in  Brügge,  ja  schon  an  St  Jacques  und  dann 
an  der  (neuerdings  durch  Brand  zerstörten)  Börse  von  Antwerpen 
(1531,  Flachbögen  auf  fa?ettirten  Säulen,  rings  um  einen  vierseitigen  Hof) 
geltend  macht;  dagegen  ist  der  Hof  des  Palais  de  Justice  in  Lüttich, 
obwohl  bereits  entschieden  im  Renaissaneestyl , doch  mit  einer  wahrhaft 
ägyptischen,  anderwärts  unerhörten  Schwere  componirt  Einen  Ueber- 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  91,  A.  — In  der  zweiten  Hülfe«  des  16.  Jahr- 
hunderts hatte  ein  Bastardstyl,  der  sogen.  ,Eb‘sabethan  Style“  geherrscht. 


DigltizcW  by  C 


5-  5.  Die  moderne  Architektur  ausserhalb  Italiens. 


271 


gang  zu  strengerer  classiseher  Behandlung  machten  das  Ruthhaus  zu 
Antwerpen  und  die  späteren  Theile  des  Rathhauses  zu  Gent.  — YTon 
den  späteren  Bauten  ist  die  nach  den  Zeichnungen  von  Rubens  aufge- 
führte  Kirche  ßt.  Charles  zu  Antwerpen  (1614),  eine  ziemlich  rein  be- 
handelte, Basilika  mit  Emporen.  Von  den  holländischen  Baumeistern 
wird  vornehmlich  Jacob  van  Campen  (gest.  1658),  der  Erbauer  des 
grossen  Rathhauses  von  Amsterdam,  gerühmt.  Bei  dem  verhältniss- 
mässig  nüchternen  Pilastersystem,  welches  zur  äusseren  Dekoration  die- 
ses Gebäudes  angewandt  ist,  trägt  dasselbe  gleichwohl  das  Gepräge  einer 
ernsten,  männlichen  Kraft. 


ln  Deutschland1  entstanden  bereits  seit  der  Zeit  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  mancherlei,  zum  Theil  nicht  unbedeutende  Bauanlagcn 
italienischen  Styles.  Zu  dem  Alleramnuthigsten  in  dieser  Gattung  ge- 
hört das  -Bel vedere  Ferdinands  1.  Auf  dem  llradschin  zu  Prag;  eine 
luftige  Bogenhalle,  hinter  welcher  ein  edler,  einfacher  Bau  hervorragt; 
das  Ganze  auf  hoher  Terrasse.  Eine  besonders  prachtvolle  Ausbildung 
dieses  Styles  bietet  sodann  der  sogenannte  Otto -Heinrichs -Bau  an  der 
Ostseite  des  Hofes  im  Heidelberger  Schlosse  (1556 — 1559)  dar,  wie- 
derum am  nächsten  jenen  mehrmals  genannten  lombardischen  Bauten 
vergleichbar.  Schwerer,  ernster  und  barocker  ist  der  nördlich  anstossende 
Friedrichsbau  (1601—1607)  gestaltet;  der  westlich  auf  diesen  folgende 
sogenannte  englische  Bau  dagegen  ist  in  dem  einfachem  italienischen 
PaJaststyl  vom  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  aufgeführt.  Die  prachtvoll 
bizarre  Martinsburg  in  Mainz  hält  etwa  die  Mitte  zwischen  .den  beiden 
erstgenannten  Bauten  des  Heidelberger  Schlosses.  Der  1569 — 1571  auf- 
geführte Vorbau  (Porticus  mit  Loge)  am  Rathhaus  zu  Köln  ist  von  einem 
zwar  eleganten,  aber  bereits  ebenfalls  unreinen  Styl.  Ungefähr  aus  die- 
ser Zeit  das  Gewandhaus  zu  Braunschweig,  eine  der  bedeutendsten 
Uebertragungen  der  mittelalterlichen  Giebelfronte  in  diese  neuen  For- 
men. — Von  grösseren  Kirchenbauten  ‘‘  kommen  eret  die  der  beginnen- 
den Gegenreformation  in  Betracht,  vorzüglich  8.  Michael  in  München, 
wahrscheinlich  von  Friedrich  ßustris  (1583),  deren  einfach  grossar- 
tige innere  Disposition  die  frühste  nordische  Anwendung  uud  Weiterbil- 
dung jenes  von  Vignola  (8.256)  im  Gesü  zu  Rom  aufgestellten  Princips 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  87,  A (6—8),  91.  91,  A.  — * Es  verdient  eine 
culturgeschichtliche  Beachtung,  dass  gleichzeitig  mit  den  im  modernen  Styl  ,auf- 
geführten  Kirchen  von  Manchen  u.  s.  w.  in  der  zweiten  Hälfte  des  '1(>.  Jahr- 
hunderts und  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  andere  Kirchen,  sowohl  in  katholischen 
als  in  protestantischen  Gegenden,  den  gothischon  Styl,  wenn  auch  mit  starken 
Medifieationen,  feethielten.  Ausser  der  Kirche  zu  Wolfenbüttel  erwähnen  wir 
hier  nur  die  Jesuitenkirche  zu  Coblenz  (1609 — 1615),  zu  Köln  (1621 — 1629, 
höchst  brillant  und  von  grosser  Wirkung  des  Innern)  und  zu  Bonn,  letztere  so- 
gar erst  gegen  1700  erbaut.  Koch  merkwürdiger  ist  das  Zuruokgehen  auf  roma- 
nische Formen,  wie  es  sich,  mit  Reichthum  und  Geschick  verbunden,  an  dem 
Tlinrme  von  St.  Mathias  zu  Trier,  und  au  einem  kleinen  Portalbau  zu  St.  Georg 
in  Köln  zeigt.  Es  wilre  von  Worth,  zu  wissen,  ob  und  wie  sich  diese  Erschei- 
nungen aus  persönlichen  Motiven,  aus  der  KOnstlergeachichte  ableitcn  lassen. 
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zeigt.  — Zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  erfreute  sich  Elias  Holl 
von  Augsburg  eines  besondern  Ruhmes;  er  führte  von  1615 — 1618 
das  dortige  Knthhaus  auf,  das  indess  keine  sonderlich  grossartige  künst- 
lerische Entwickelung  erkennen  lässt.  Gleichzeitig  (1616—1619),  in  einer 
nicht  unwürdigen  Anwendung  des  italienischen  Styles,  ward  das  Rathhaus 
zu  Nürnberg  durch  Eucharius  Karl  Holzschuher  erbaut.  — Wich- 
tigere Unternehmungen  finden  sich  in  Deutschland  am  Ende  des  17.  und 
am  Anfänge  des  18.  Jahrhunderts.  Zu  den  kraftvollsten  Werken  dieser 
Zeit  gehört  das,  im  Jahr  1685  von  Nehring  angefangene  und  von  Joh. 
de  Rodt  vollendete  Zeughaus  zu  Berlin,  sowie  das  dortige  königliehe 
Schloss,  wenigstens  die  Theile  des  letzteren,  welche  Andreas  Schlü- 
ter, 1699 — 1706,  erbaut  hat.  Schlüter  — unbedenklich  der  grösste 
Künstler  seines  Zeitalters,  namentlich  im  Fache  der  Sculptur  — strebt 
in  seinen  Bauwerken  ebenfalls  nach  einer  lebendig  malerischen  Wirkung, 
aber  er  verliert  dabri  so  wenig  die  kraftvolle  Gestaltung  des  Einzelnen, 
wie  den  festen  und  massenhaften  Charakter  des  Ganzen  aus  dem  Auge. 
— Ern  bedeutender  Zeitgenosse  Schlüter’s  ist  Joh.  Bernh.  Fischer 
von  Erlach;  als  Hauptbau  dieses  Meisters  ist  die  1716  begonnene  und 
1737  (durch  seinen  Sohn  Esaias  Emanuel)  beendete  Kirche  St.  Karl 
Boromä  zu  Wien  zu  nennen,  ein  hoher  Kuppelbau,  zu  den  Seiten  de« 
vorderen  Porticus  mit  ein  paar  minaretartigen  Säulen  geschmückt,  die 
eine  eigen  malerische  Wirkung  hervorbringen.  Ausserdem  enthält  Wien 
bedeutende  Paläste  von  demselben  Meister,  wie  z.  B.:  den  dos  Prinzen 
Eugen;  in  Prag  der  Palast  Clam-Gallas,  vielleicht  das  Hauptwerk  des 
Künstlers,  beendigt  1712.  — Dann  ist  etwa  noch  Joh.  Balth.  Ncu- 
mnnn  zu  nennen,  der  von  1720 — 1744  die  stattliche  fürstbisohöfi.  Resi- 
denz zu  Würzburg  (mit  einem  besonders  prachtvoll  wirkenden  Trep- 
penhause) erbaute;  sowie  H.  G.  W.  von  Knobelsdorf,  von  dem  die 
bedeutendsten  Bauten,  welche  Friedrich  IL,  König  von  Preussen,  in  den 
früheren  Jahren  seiner  Regierung  ausführen  liess,  herrühren;  Knobels- 
dorf unterscheidet  sich  vortheilhäft  unter  der  Mehrzahl  seiner  Zeitgenos- 
sen durch  eine  gewisse  feinere  Geschmacltsbildung.  — U.  a.  m. 


Die  Grenzen  dieses  Buches  erlauben  uns  nicht,  auf  all’  die  Nuancen 
des  Styles  einzugehen,  welche  sich  in  dqn  genannten  und  andern  Archi- 
tekturen des  1.7.  und  18.  Jahrhunderts  offenbaren,  und  welche  man  als 
spanischen  Barockstyl,  als  Jesuitenstyl,  als  Kapuzinerstyl  u.  s.  w.  zu  be- 
zeichnen angefangen  hat.  • Nur  der  letzten  Blüthe  der  modernen  Archi- 
tektur vor  der  Wiedererweckung  des  klassischen  Styles,  dem  sog.  Ro- 
coco,  muss  hier  seine  besondere  Stelle  angewiesen  werden.  Derselbe 
besteht  in  einer  mehr  oder  weniger  vollständigen  Befreiung  des  Orna- 
mentes von  dem  architektonischen  Organismus;  er  ist  das  unabhängig 
gewordene  Leben  der  Dekoration.  Dies  Leben  aber  verträgt  sich  nicht 
nur  mit  einer  möglicherweise  sehr  bedeutenden  Schönheit  der  Verhält- 
nisse, sondern  es  entwickelte  auch  in  sich  eino,  ob  oft  auch  kokett  gau- 
kelnde,' so  doch  nicht  selten  durchaus  folgerechte  Eleganz,  welche  die 
neuerlich  so  vielfach  versuchte  Nachahmung  weder  immer  zu  verstehen, 
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noch  zu  erreichen  vermocht  hat.  Ganz  besonders  die  Ausschmückung 
von  Binnenräumen  gelang . diesem  Styl  oft  in  einer  Weise,  welche  Stau- 
nen erregt.  Mit’ den  klassischen  Grundformen,  welche  bei  all’  ihrer  ba- 
rocken Umgestaltung  doch  diesen  Styl  vor  dem  Versinken  in  das  Sinn- 
lose und  Wüste  schützten,  combinirt  sich  hier  eine  Verzierung  von 
willkürlichem  Laubwerk,  Muscheln,  Cartouchen,  Frucht-  und  Blumen- 
schnüren, kleinen  figürlichen  Sinnbildern  u.  s.  w.,  welche  mit  vollkomme- 
ner Ueberzeugung  und  Sicherheit  vorgetragen,  ein  fest  geschlossenes 
malerisches  Ganzes  bildet,  — eine  Eigenschaft,  welche  nanchen  spätem 
Bauten  von  reinstem  Detailstyl  vollkommen  abgeht.  — Man  kann  hin- 
züsetzen,  dass  bei  manchen  Gebäuden  des  Rococostyles  sogar  die  archi- 
tektonische Composition  selbst  nach  den  Gesetzen  der  Dekoration,  der 
malerischen  Wirkung  entworfen,  ja,  dass  hier  das  Princip  des  Malerischen 
in  der  Architektur  zu  seiner  entschiedensten,  ob  allerdings  auch  einsei- 
tigsten Aeusserung  gelangt.  Ein  Hauptbeispiel  liefert  der  Zwinger  zu 
Dres.den. 

, • . I • • 
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ZWEITES  KAPITEL. 

DIE  ITALIENISCHE  BILDENDE  KUNST  DES  MODERNEN  STYLES  LM 
FÜNFZEHNTEN  JAHRHUNDERT. 


Allgemeine  Bemerkungen.  * 

Wie  in  der  Architektur,  so  fassen  wir  auch  in  der  bildenden  Kunst 
des  modernen  Zeitalters1  zunächst  Italien  ins  Auge.  Zwar  ist  nicht  zu 
sagen,  dass  auch  in  diesem  Bezüge  die  Richtungen  .der  neueren  Zeit 
durch  die  Italiener  ausschliesslich  seien  vorgezeichnet  worden;  im  Ge- 
gentheil  sehen  wir  verwandte  Bestrebungen  gleichzeitig  und  unabhängig 
von  jenen  auch  im  Norden  hervortreten , und  es  bleiben  die  letzteren 
sogar,  wie  Aehnliches  von  den  künstlerischen  Verhältnissen  der  früheren 
Zeit  bemerkt  wurde , zunächst  wiederum  nicht  ohne  Einwirkung  auf  Ito- 
lien  (es  sind  gewisse  Einflüsse  der  flandrischen  Malerschulo  auf  die  von 
Venedig,  Neapel  und  selbst  auf  die  florentinische  Schule).  Doch  wird 
die  Entwickelung  der  italienischen  bildenden  Kunst  durch  das  Studium 
der  Antike,  welches  dem  Norden  fehlt,  von  vornherein  wesentlich  geför- 
dert; noch  mehr  aber  durch  die  allgemeinen  historischen  Verhältnisse, 
welche  es  gestatteten,  dass  in  Italien  diese  Entwickelung  ungestört  zur 
Reife  gedieh , während  sie  im  Norden  durch  das  rasche  Hervorbrechen 
neuer  und  andern  Richtungen  des  Geistes  angehöriger  Culturmomente 
gehemmt  werden  musste.  So  sahen  sich  die  Meister  der  nordischen 
Kunst  nachmals  allerdings  genöthigt,  bei  den  Italienern  förmlich  in  die 
Lehre  zu  gehen  und  von  ihnen  die  ausgebildeten  Kunstformen  zu  entlehnen. 

Es  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dass  das  15.  Jahrhundert  die- 
jenige Periode  bezeichnet , in  welcher  man , mit  zum  Theil  grosser  und 

1 -Für  die  bildende  Kunst  der  modernen  Zeit  mag  hier  im  Allgemeinen  auf 
Cicognara,  Btoria  della  seultunP  (zumeist  nur  die  italienische  und  französische 
Sculptur  behandelnd),  auf  Kugler’s  Handbuch  der  Geschichte  der  Malerei,  auf 
Lanzi’s  Geschichte  der  Malerei  in  Italien,  Burckhardt'B  Cicerone  u.  a.  m.  ver- 
wiesen werden.  — Eine  umfassende  Uebersicht  in  Umrissblüttern  für  die  Geschichte 
der  italienischen  Malerei  giebt  dasWerk  von  Gio.  Rosini,  storia  della  pitt.  ita- 
liuna.  — Ausserdem  erhalten  für  diese  Periode  die  Kupferwerke,  die  über  viele 
der  gegenwärtigen  (auch  älteren)  Gemäldesammlungen  exigtiren,  eine  stets  wach- 
sende Bedeutung.  — Eine  Menge  der  wichtigsten  Notizen  für  das  Einzelne  brin- 
gen (wie  auch  schon  für  die  früheren  Epochen)  die  von  Schorn  veranstaltete 
deutsche  Ausgabe  dcB  Vasari,  Leben  der  Maler,  Bildhauer  uqd  Baumeister  etc. 
Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  England  und  Paris,  u.  s.  w. 
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bedeutender  Kraftanstrengung,  dahin  strebte,  für  die  neuerwachte  Sinnes- 
richtung die  entsprechende  Form  zu  finden,  d.  h.  überhaupt  die  körper- 
liche Form  — und  mit  ihr  zunächst  alle  diejenigen  Interessen,  die  sich 
durch  die  körperliche  Existenz  und  durch  körperliches  Handeln  hethätigen 
— durchzubilden.  Es  hat  somit  diese  Periode  einen  vorherrschend  rea- 
listischen Charakter.  Gleichwohl  erscheint  derselbe,  oinzclne  Ausnahmen 
abgerechnet,  nicht  einseitig  vorherrschend.  Schon  die  Emsigkeit  und 
Sorgfalt  des  künstlerischen  Strebens,  das  in  solcher  Richtung  auf  die 
möglichste  Vollendung  hinausging,  das  also  eine  liebevolle  Theilnahmo 
von  Seiten  des  schaffenden  Künstlers  voraussetzte,  musste  auch  auf  das 
Werk  selbst  übergehen  und  demselben  ein  mehr  oder  weniger  sinniges 
Gepräge  geben.  Dann  war,  ob  auch  der  architektonische  Sinn  bereits 
beträchtlich  abgeschwächt  erscheint,  doch  von  demselben  noch  immer 
soviel  erhalten,  dass  man  dabei  zugleich  eine  stylgemässe  Behandlung 
erstrebte,  welche  ebenfalls  das  Kunstwerk  mehr  oder  weniger  Uber  die 
Sphäre  gewöhnlicher  Naturnachahmung  erhob;  im  Verlauf  des  15.  Jahr- 
hunderts zeigt  sich  diese  Stylistik  oft  sogar  noch  in  ziemlich  herber 
Weise.  Endlich  war  es  natürlich,  dass  der  Realismus  der  Zeit  in  einzel- 
nen Erscheinungen  auch  eine  gewisse  Opposition  hervorrufen  musste;  und 
wie  wir  z.  B.  in  Florenz,  während  diese  Richtung  mit  Entschiedenheit 
eintrat,  den  Fra  Giovanni  da  Fiesoie  ebenso  entschieden  an  der  älteren, 
mehr  spiritualistischen  Richtung  festhalten  sehen,  so  entwickelt  sich  auch 
im  weiteren  Verlaufe  des  Jahrhunderts  aus  der  allgemein  vorherrschen- 
den Sinnesweise  mehrfach  das  Streben  nach  dem  Ausdruck  eines  zarteren, 
innerlichen  Gemüthslebens. 

Der  italienischen  Kunst  dieser  Zeit  ist  im  Allgemeinen  eine  gewisse 
Grossheit  des  Sinnes  eigen , welche  als  ein  angebornes  Gut  des  italieni- 
schen Volksgeistes  schon  in  den  früheren  Epochen  die  Werke  der  italie- 
nischen Kunst  auszeichnet  find  jetzt  dem  Studium  der  Antike  eine  beson- 
dere Nahrung  verdankt.  Dies  Studium  trägt,  wie  bereits  angedeutet, 
wesentlich  dazu  bei,  jene  Neigung  zu  einer  stylgemässen  Durchbildung 
der  Form  wiederum  tiefer  zu  begründen.  Die  Unterschiede,  welche  sich 
hierin  vorfinden,  sind  zunächst  durch  die  verschiedenen  Schulen  und 
durch  die  einzelnen  Meister  bedingt,  in  denen  sich  die  Thätigkeit  der  in 
Rede  stehenden  Periode  vorzugsweise  coneentrirt.  Diese  Schulen  dürften 
vornehmlich,  nach  den  Landes-Untersehieden , als  die  mittelitalienischen, 
die  oberitalienischen  und  die  der  südlicheren  Gegend  zu  unterscheiden 
sein.  Oie  raittelitalienisclien  zerfallen  in  die  toskanische  (oder  eigentlich 
Horontinische)  und  in  die  Umbrüche  Schule;  jene  vertritt  ziemlich  ent- 
schieden die  realistische  Richtung  der  Zeit,  in  dieser  (die  übrigens  nur 
dein  Fache  der  Malerei  angehört)  entwickelt  sich  die  mehr  innerliche 
Auffassungsweise.  In  Oberitalien  bilden  sich,  durch  eigentümliches 
Gegeneinanderwirken  beider  Richtungen,  wiederum  charakteristisch  be- 
deutsame Schulen  aus.  ln  Süd-Italien  ist  vornehmlich  die  Schule  von 
Neappl  wichtig,  die  manches  Verwandte  mit  den  zarteren  Richtungen  von 
Oberitalicn  hat.  — In  andrer  Beziehung  unterscheidet  sich  die  Entwicke- 
lung der  italienischen  Kunst  nach  den  beiden  Hauptfächern  der  Sculptur 
und  d<;r  Malerei.  In  der  Sculptur  fallen  die  eben  angedeuteten  Richtun- 
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gen  minder  scharf  ins  Auge;  hier  herrscht  mehr  das  allgemeine  Gesetz 
der  Form  vor,  und  ebenso  zeigt  sich  hier  der  mehr  umfassende  und  ent- 
schiednere  Einfluss  der  Antike,  während  in  der  Malerei  'eine  ungleich 
grössere  Mannigfaltigkeit  des  Strebens  bemerklieh  wird.  Wir  sondern  die 
folgenden  Bemerkungen  nach  diesen  beiden  Hauptfächern  und  beginnen 
mit  der  Sculptur,  indem  diese  uns  zunächst  dbn  Blick  über  das  Allge- 
meine der  Zeitrichtung  und  über  das,  was  dieselbe  vorzugsweise  eharak- 
terisirt,  eröffnet. 

A.  Sculptur. 

§.  1.  Die  toscanische  Schule. 1 

Die  bedeutendste  Thätigkeit  im  Fache  der  Sculptur  gehört,  wie  in 
der  früheren  Poriode,  so  auch  jetzt  Toscana  an;  hier  erscheint  zuerst 
das  Streben  nach  formaler,  auf  den  Gesetzen  der  Antike  gegründeter 
Durchbildung,  und'  von  hier  aus,  wie  es  scheiut,  verbreitet  sich  dasselbe 
nach  den  übrigen  Gegenden. 

Als  einer  derjenigen  Bildhauer,  die  in  Toscana  die  neue  Kunst- 
richtung begründet,  ist  zunächst  Jaeopo  della  Quercia  (auch.  Jac. 
della  fonte  genannt,  aas  der  Gegend  von  Siena  gebürtig,  gest.  um  1424) 
hervorzuheben.  Jaeopo  steht  an  der  Gränzseheide  zwischen  dem  älteren  und 
dem  modernen  Style  der  Kunst,  aber  mit  grosser  Kraft  weiss  er  dem  letzteren 
Balm  zu  brechen.  Vorzugsweise,  ist  es  nur  die  äussere  Behandlung,  was 
bei  ihm  noch  an  die  älteren  Meister  erinnert;  in  der  Anordnung  des 
Gewandes  entwickelt  sich  bei  ihm,  auf  der  älteren  Grundlage,  ein  eigen- 
thümlich  grossartiger  Schwung;  für  das  frische  körperliche  Leben  zeigt 
er  einen  rege  erwachten  Sinn.  Es  ist  etwas  von  dem  hohen  Geiste  sei- 
nes früheren  Vorgängers,  des  Nicola  Pisano,  in  seinen  Werken,  ohne  dass 
darin  jedoch  die  Einseitigkeit  des  letzteren  bemerklich  würde.  — Die 
bedeutendsten  Arbeiten  des  Jaeopo  della  Quercia  sieht  maii  in  Luoca. 
Hier  rührt,  in  der  Sakristei  der  Kathedrale,  das  Grnbmonument  der  Hin- 
rin  del  Caretto  von  ihm  her,  das  sieh  durch  sinnige  Auflassung  und  be- 
reits entschieden  antike  Dekoration  auszeichnet.  Dann,  in  S.  Frediano, 
zwei  Grabsteine  (vom  J.  1416)  und  ein  Altarwerk  mit  der  Madonna  pnd 
Heiligen  (vom  J.  1422),  das  vornehmlich  jene  eigenthümlicbe  Grbssartig- 
keit  der  Anlage,  zugleich  aber  auch  eine  mehr  noch  dem  vorhergehenden 
Styl  angehörende  Durchbildung  erkennen  lässt.  — Höchst. bedeutend  durch 
die  volle  Freiheit  des  neuen  Styles  erscheinen  seine  Sculpturcn  an  dem 
Hauptportal  von  S.  Petronio  in  Bologna,  Begebenheiten  des  alten  Te- 
staments, eine  Madonna,  Heilige  und  Propheten  darstellend.  — In  Sjena 
schmückte  er  (1416 — 1419)  die  Umfassung  des  auf  dem  Hauptplatze 
stehenden  Brunnens  mit  den  Figuren  der  Madonna,  der  Cardinal-Tugen- 
den  und  mit  der  Darstellung  von  Begebenheiten  des  alten  Testaments; 
die  Trefflichkeit  dieser  Arbeiten  erwarb  ihm  den  angeführten  Beinamen 
„ della  fonte.“  Ausserdem  befinden  sich  zu  Siena,  an  dem  Taufbecken 
von  S.  Giovanni,  zwei  Bronzereliefs  von  seiner  Arbeit ,~<lie  Geburt  und 
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die  Predigt  des  Täufers  darstellend,  sowie , ebendaselbst  ,•  auch  einige 
kleine  Statuen.  — Am  Dome  von  Florenz  wird  das  Relief  über  der 
einen  Scitenthür,  welches  die  Himmelfahrt  der  Maria  vorstellt,  als  sein 
Werk  bezeichnet.  Neuerlich  hat  man  ilun  dasselbe  zwar  abgesprochen, 
doch  zeigt  es  eine  so  deutliche  Verwandtschaft  mit  seinen  Werken,  dnss 
es  jedenfalls  unter  seiner  Einwirkung  entstanden  sein  muss.  — Auch  ein 
kleines  Terräcottarelief  des  Berliner  Museums,  Madonna  mit  dem  Kinde, 
gilt  .mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  sein  Werk. 1 

Als  Schüler  des  Jacopo  della  Quercia  gilt  ein  Künstler,  der,  von 
seiner  Hauptarbeit  den  Namen  Niccolo  dell’  Area  führt.  Diese  Ar- 
beit betrifft  den  grösseren  Theil  derjenigen  Sculpturen,  welche  er  (bis 


1460)  an  der  Area,  dem  Grabmal  des  hl.  Dominicus  in  S.  Domenico  zu 
Bologna,  dessen  ursprüngliche  Anlage  dem  Nicola  Pisano  zugeschrieben 
wird,  gefertigt  hatte.  Ausserdem  kennt  man  von  ihm  noch  eine  kolos- 
sale, aus  Thon  gebrannte  und  vergoldete  Madonna  vom  J.  1478,  die  sich 
an  dem  heutigen  Palazzo  pubblico  zu  Bologna  befindet.  — Ein  andrer 
Nachahmer  des  Jacopo  della  Quercia  war  Loren zo  di  Pietro,  genannt 
Vecehietta,  aus  Siena  (geb.  um  1424,  gest.  1482).  Seine  Hauptwerke 
finden  sich  in  seiner  Vaterstadt:  ausser  dem  oben  (S.  249)  «erwähnten 
bronzenen  Tabernakel  eine  trefflich  ausgeführte  Bronzestatue  des  Erlösers 
mit  dem  Kreuze,  in  der  Kirche  des  Hospitals  della  Scala  (1466),  und 
- • 

1 Waagen,  im  Kunstblatt  1846,  No.  61.  * 
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der  Abschluss  und  die  Vollendung  des  Taufbeckens  in  S.  Giovanni,  flir 

welches,  ausser  Jacopo  della  Quercia,  noch  verschiedene  andere  Künstler 
Arbeiten  geliefert  hatten;  in  den  Uffizien  zu  Florenz  eine  äusserst 
naturalistische  eherne  Grabfigur. 

Ein  zweiter  Ilauptineister  der  toscanischen  Sculptur  ist  Lorenz o 
Ghiberti  von  Florenz  (1378 — 1455).  Die  Arbeiten  des  Ghiberti,  dessen 
ursprüngliche  Bildung  der  Goldschmiedekunst  angehört,  bestellen  sämmt- 
lich  aus  Bronzewerken.  Koch  mehr  als  Jt»c.  della  Quercia  bezeichnet  er 
den  entschiedenen  Uebergang  aus  der  älteren  Richtung  (der  von  Giovanni 
Pisano  abgeleiteten)  in  die  moderne  Kunst.  Seine  früheren  Arbeiten 
haben,  was  die  Hauptmotive  der  künstlerischen  Anlage  unhetrifft,  noch 
wesentlich  das  Gepräge  des  gothischen  Stylos , nur  dass  sich  dabei  von 
vornherein  eine  grössere  Formenfülle  und  das  Streben  nach  freier  Ent- 
wickelung und  Bewegung  bemerken  lässt.  Auch  in  seinen  späteren  Wer-  * 
ken  wird  dies  Gepräge  nicht  völlig  verwischt;  aber  jetzt  tritt,  als  sehr 
bedeutsam,  der  Einfluss  der  Antike  hinzu  und  bringt  die  anmnthvollste 
und  lauterste  Umbildung  der  ursprünglichen  Richtung  zu  Wege.  Doch 
nicht  blos  in  der  Form  an  sich,  auch  in  der  Composition,  und  in  dieser 
noch  mehr  als  in  jener,  äussert  sich  in  seinen  späteren  Werken  das  mo- 
derne Element : sofern  er  nämlich  im  Relief  die  in  dessen  innerem  Wesen 
begründeten  stylistischen  Gesetze  verlässt  und  auf  eine  vollständig  male- 
rische Anordnung  und  Wirkung  hinstrebt.  Dies  war  allerdings  ein  be- 
deutender Missgriff,  da  hiedurch  ein  Zwitterwesen  entstehen  musste,  das 
weder  nach  der  einen,  noch  nach  der  andern  Seite  einen  beruhigenden 
Eindruck  hervorbringen  konnte.  Auch  hat  diese  Kellerung  für  die  spätere 
Zeit  mannigfach  üble  Folgen  hintcrlass<t>.  Ghiberti  aber  wusste  dem  un- 
ausbleiblichen Widerspruch  der  Darstellung  mit  so  viel  Geschmack  und 
feinem  Sinn  zu  begegnen,  dass  derselbe  dennoch  njeht  auf  empfindliche 
Weise  wirkt,  wusste  überhaupt  in  seinen  Werkep,  zumal  in  den  späte- 
ren, einen  so  hohen  Adel,  eine  so  zarte  Anmuth  zu  entfalten,  •dass  er 
jedenfalls  den  liebenswürdigsten  und  anziehendsten  Meistern  der  gesumm- 
ten modernen  Kunst  zuzuzählen  ist.  — Sein  frühstes  Werk,  das  man 
kennt,  ist  ein  Bronzerelief  mit  der  Opferung  Isaac’s  (1401),  aufbewahrt  im 
Museum  von  Florenz  (in  den  Uffizien);  er  fertigte  dasselbe  beiGelegen- 
' heit  eines  künstlerischen  Wettstreites  (an  dem  u.  a.  auch  J.  della  Quer- 
cia Theil  nahm)  und  errang  den  Preis;  die  Composition  hat  einfache 
Klarheit,  das  Nackte  erscheint  bereits  trefflich  durchgebildet.  Der  Preis 
des  Wettstreites  war  der,  dass  ihm  eine  Arbeit  von  ungleich  grösserer 
Bedeutung,  die  Fertigung  der  Bronzethüren  für  eins  der  Seitenportale 
des  Baptisteriums  von  Florenz,  übertragen  ward.  Ghiberti  führte  diese 
Arbeit  von  1402 — 24  aus;  er  befolgte  darin,  was  die  äussere  Anordnung 
betrifft,  das  Vorbild  der  älteren,  von  Andrea  Pisano  gefertigten  Bronze- 
thüren des  Hauptportales , und  auch  im  Style  erscheint  er  liier  diesem 
Vorbilde,  yie  bereits  angedeutet,  noch  auf  gewisse  Weise  verwandt,  nur 
dass  die  Anordnung  schon  ungleich  mehr  in  malerischem  Sinne  concipirt, 
die  Gruppen  mehr  ugfgeschichtet,  die  einzelnen  Gestalten  in  realistischer 
Weise  gefasst  sind;  die  Reliefs  der  Thüre  enthalten  zwanzig  Darstellun- 
gen aus  der  Geschichte  des  neuen  Testaments  und  die  Figuren  der 
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Evangelisten  und  von  Propheten.  — Während  dieser  Arbeit  führte  er 
mehrere  grosse  Bronzestatuen  für  die  äussere  Dekoration  der  Kirche  Or- 
sanmicehele  su  Florenz  aus:  die  des  Täufers  Johannes  (1414);  die  vor- 
züglich bedeutende  des  Matthäus  (1419—  1422),  und  die  des  h.' Stephanus. 
Auch  gehören  in  diese  Zeit  (seit  1417)  zwei  Reliefs  für  das  Taufbecken 
in  8.  Giovanni  zu  Siena,  die  Taufe  Christi  und  die  Wegführung  des 
Johannes  zu  Herodes  vorstellend.  — Unmittelbar  nach  Vollendung  der 
ebengenannten  Thüren  erhielt  Ghiberti  den  Auftrag,  noch  ein  andres 


‘ Von  der  alteren  BronrvthQr  Qhiberti’s  am -Baptisterium  zu  Florenz. 

ähnliches  Werk  zu  fertigen,  welches  für  das  Hauptportal  des  Baptisteriums 
bestimmt  ward,  während  man  die  Arbeit  des  Andrea  Pisano  an  das  zweite 
Seitonportal  versetzte.  Hier  vorliess  er  die  alterthümlichd  Anordnung 
und  deh  alterthümliehen  Styl  und  zeigte  sich  in  jener  Eigentümlichkeit, 
die  bereits  oben  näher  charakterisirt  ist.  Diese  Thüren  enthalten  in  zehn 
grossen  Feldern  Scenen  des  alten  Testaments,  und  ausserdem  in  der  Um- 
. fassung  derselben  • zahlreiche  Figuren  und  Köpfe , sowie  höchst  anmuth- 
Tblle  Ornamente.  Der  Auftrag  der  Arbeit  ward  dem  Ghiberti  bereits  im 
Jahr  1424;  die  Ifauptrcliefs  Wahren  im  J.  1447  vollendet;  die  gänzliche 
Vollendung  fallt  indess  erst  ein  Jahr  nach  seinem  Tode,  in  das  Jahr  1456. 
Es  ist  bekannt,  dass  Michelangelo  von  djesen  Thüren  sagte , sie  seien 
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würdig,  die  Pforten  des  Paradieses  zu  bilden. 1 — Gleichzeitig  mit  diesem 
späteren  grossen  Werk,  seit  1439,  fertigte  Ghiberti  den  Bronze-Sarkophag  v 
des  h.  Zenobius,  im  Dome  von  Florenz;  die  an  ihm  enthaltenen  Reliefs, 
Wunder  des  h.  Zenobius  darstellend,  zeigen  denselben  Styl  und  dieselbe 
Anmuth  der  Durchbildung;  namentlich  sind  die  einen  Kranz  haltenden 
Engel  an  der  Rückseite  von  - grösster  Schönheit.  — Noch  ist,  als  ein 
Werk  seiner  Hand,  der  Sarkophag  der  hh.  Protus,  Hyazinthus  und  Ne- 
mesius,  im  Florentiner  Museum,  zu  nennen,  mit  schönen  schwebenden 
Engeln  an  der  Vorderseite. 

Dem  Ghiberti  schliesst  sich  zunächst  ein  jüngerer  Meister  an,  der,  in 
verwandter  Richtung  des  künstlerischen  Sinnes,  ebenfalls  sehr  ausgezeich- 
nete Werke  geliefert  hat:  Luca  della  Robbia  (geb.  gegen  oder  um 
1400,  imJ.  1480  noch  als  lebend  genannt).  Die  hohe  und  gleichmässige 
stylistische  Durchbildung  Ghiberti’s  scheint  er  zwar  nirgends  erreicht  zu 
haben,  namentlich  ist  Gruppirung  und  Gewandung  weniger  durchdacht; 
dafür  entschädigt  das  edle  plastische  Gefühl  und,  die  Lieblichkeit  des 
Ausdruckes  in  den  Köpfen,  auch  wo  diese  von  idpaler  Schönheit  weit 
entfernt  sind.  — Luca  war  ein  Künstler  von  vielseitiger  Thätigkeit;  er 
lieferte  Marmor-  und  Bronzearbeiten ; vorzüglich  zahlreich  aber  sind  seine 
Arbeiten  in  gebranntem  Thon,  die  er  mit  einem  glasirten  Uebcrzuge 
versah.  Man  nennt  ihn  als  den  Erfinder  der  letztgenannten  Technik, 
welche  die  Terracotten  für  ihre  Anwendung  im  Freien  vorzüglich  geeig- 
net machte;  bei  don  Reliefs  (bei  denen  das  also  zubereitete  Material  vor- 
zugsweise in  Anwendung  kam)  ptlegtc  er  die  Figuren  einfach  weiss  zu 
färben,  doch  mit  Bezeichnung  der  Augensterne,  den  Grund  dagegen  blau 
zu  halten,  wodurch  er  Beides  auf  angemessene  Weise  von  einander 
trennte;  sonst  wurde  zumeist  nur  bei  Nebendingen,  eine  anderweitige 
Färbung  angebracht.  — Als  das  frühste  der  bekannten  Werke  des  Luca 
della  Robbia  sind  sechs  Marmorreliefs,  fi}r  die  Domorgel  (vor  dem  Jahr 
1438)  gearbeitet,  jetzt  im  Museum  von  Florenz  befindlich,  zu  nennen; 
sie  enthalten  die  Darstellung  von  Musikern  und  Sängern,  und  Zeichnen 
sich,  charakteristisch  für.  die  Richtung  der  Zeit,  durch  die  anziehend 
naive  Naturauffassung,  zugleich  aber  auch  durch  den  Adel  des  Styles 
aus.  Ihnen  schliessen  sich  zwei  ähnliche  Tafeln  einer  halbvollendeten 
Altarbckleidung,  ebenfalls  im  Museum,  mit  Vorstellungen  aus  der  Legende 
des  h.  Petrus  an.  — Auf  dieses  folgt  ein  grosses  Bronzewerk,  die  Thö- 
ren der  Sakristei  des  Domes,  von  1446  bis  nach  1464  gearbeitet.  In 
zehn  Feldern  enthalten  sie  die  Gestalten  der  Madonna,  des  Täufer#,  der 
Evangelisten  und  der  vier  Kirchenlehrer,  zu  den  Seiten  eine#  jeden  zwei 
Engel.  Die  Figuren  haben  hier  eine  Würde  und  Hoheit,  'did  lebhaft  an 
Ghiberti  erinnert  und  diesen  im  Einzelnen,  in  der  feierlichen  Anordnung 
der  Gewandung,  sogar  noch  iibertriffl.  — Die  von  Luca  della  Robbia 
gefertigten  Terracotten  sind  fast  unzählbar;  durchweg  ist  ihnen  eine 
schlichte  Anmuth  eigen,  die,  ob  die  Arbeit  zuweilen  auch  tiüchtiger  (und  , 


1 Die  Darstellungen  beider  Thüron  in  dem  Werk. von  I.osrnio,  le  tre  porte 
dell  batisterio  di  Firenze.  — Die  der  zweiten  gest.  von  Feodor  Iwanowitsch,  ber- 
ansgegeben  von  Keller.  i , 
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durch  den  Ueberzug  der  Glasur  zumeist  ein  wenig  stumpf)  erscheint,  doch 
überall  sehr  anziehend  wirkt.  Zu  den  früheren  Werken  dieser  Art  schei- 
nen zwei  grosse  Reliefdarstellungeji  zu  gehören,  vort  denen  sich  die  eine, 
mit  der  Auferstehung  Christi,  über  der  genannten  Sakristeithür  des  Do- 
mes, die  andre,  mit  der  Himmelfahrt  Christi,  über  der,  der  letzteren 
gegenüberstehenden  Thür  befindet.  Viele  andre  sieht  man  in  andern 


# * MiuIod im  von  Luc*  della  Robbia. 

• -• 

florentinischen  Kirchen ; vorzüglich  bedeutend  ist  unter  diesen  eine  Ma-  i 
donua  mit  Heiligen  über  dom  Altar  der  Noviziatskapelle  von  8.  Croce; 
andre,  und  zum  Theil  ähnlich  ausgezeichnete,  in  der  Sammlung  der  Aka- 
demie von  Florenz,  im  Berliner  Museum,  u.  a.  a.  0. 

Die  Arbeit  der  ■ gläsirten  Terracotten  ward  übrigens  sehr  bnld  ein 
beliebter  Handelsartikel,  und  es  gingen  die  Werke  solcher  Art  aus  der 
Werkstatt  des  X>uca  della  Robbia  in  alle  Welt.  Um  allen  Ansprüchen 
genügen  zu  können,  hatte  er  eine  zahlreiche  Schule,  welche  besonders 
aus  Gliedern  seiner  Familie  bestand,  in  dieser  Technik  herangebildet.  In 
ihnen  erhielt  sich  dieser  Kunstzweig  und  die  eigentümliche  Weise  seiner 
Darstellung  bis  in  den  Anfang  des  16.' Jahrhunderts  lebendig,  und  es  ist 
nicht  selten  schwierig , die,  zwar  durch" das  höhere  Kunstvermögen  aus- 
gezeichneten „Arbeiten  des  Meisters  von  denen  der  Nachfolger  zu  unter- 
scheiden. Der  bedeutendste  unter  'den  letzteren  war  der  Neffe  des  Luca, 
Andrea  della  Robbia  (geb.  um  1435,  gesf.  1528).  Auch  von  seiner 
Hand  ist  eine  bedeutende  Anzahl  von  Terracotten  erhalten,  so  in  Flo- 
renz die  artigen  Kipdertighrcn  etc.,,  welche  die  Halle  vor  dem  Hospital 
agli  Innocenti  und  diejenige  auf  dem  Platz  von  S.  Maria  novclla  schmücken, 
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so  Vieles  iti  Arezzo  (namentlich  in  der  Kapelle  der  Madonna  des  dorti- 
gen Domes),  eine  Madonna  mit  zwei  Engeln  im  Berliner  Museuln, 
u.  g.  w.  Andrea’s  Werke  sind  schärfer  ausgefiihrt  als  die  des  Luca,  aber 
minder  einfach  in  der  Anlage  und  minder  bedeutend  im  Ausdruck.  Bei 
andern  Künstlern  dieser  Werkstätte  findet  man  eine  vermehrte  Farben- 
anwendung, die  besonders  bei  ornamentistischen  Werken  zu  mannigfach 
anmuthiger  Darstellung  Anlass  gegeben  hat.  Eines  dieser  spätern  farben- 
reichem Werke  sind  die  trefflichen  Friesreliefs  mit  den  V^-ken  der 
Barmherzigkeit  am  Hospital  del  ceppo  zu  Pistoja  (1525 — 1585).  — Von 
andern  Hauptwerken  der  Schule,  deren  Einzelurheber  nicht  genau  zu  er- 
mitteln sind,  nennen  wir  noch  folgende:  die  Lünetten-Reliefs  an  der  Sei- 
tenthür der  Kirche  der  lnnöcenti,  und  an  der  Kirche  Montalvo  a Ripoli, 
der  Altar  in  SS.  Apostoli  und  der  Brunnen  in  der  Sakristei  von  S.  Maria 
novelln.  — Ausserhalb  der  Familie  der  Kobbia  wurde  diese  Technik  sehr 
wenig  geübt.  Hier  mag  irr  solchem  Betracht  nur  Giorgio  Andreoli 
genannt  werden,  der  zu  Gubbio  urt  den  Schluss  des  15.  Jahrhunderts 
tliätig  war.  Von  ihm  ist  u.  a.  eiu  Altarrelief  (1511)  im  Städel’schen 
Kunstinstitut  zu  Frankfurt  a.  M.  befindlich,  zu  nennen. 

Als  Dritter,  der  neben  Jacopo  della • Quercia  und  Lorenzo  Ghiberti 
die  Richtung  der  modernen  Kunst  begründet  hat  und  der  zu  solchem 
Beruf  durch  eine"  nicht  geringere  künstlerische  Kraft  ausgerüstet  war,  ist 
Donato  di  Betto  B.nrdi  (gewöhnlich  DonateHo  genhnnt,  1388  bis 
1466)  anzuführen.  Bei  diesem  Meister  erscheint  aber  das  Verhältnis 
zwischen  alter  und  neuer  Zeit  bereits  völlig  gelöst;  von  den  Elementen 
jener  ist  bei  ihm  nichts  mehr  zu  Bemerken,  während  er  das,  was  die 
moderne  Kunst  zunächst  als  ausschliessliches  Eigonthum  in  Anspruch 
nimmt,  mit  voller  Energie  ins  Leben  einführt.  Seine  Richtung  geht  we- 
sentlich dahin,  eine  kraft-  und  lebenvolle  Körperlichkeit , und  hierin  das 
ganze  Gefühl  der  irdischen  Existenz  zur  Erscheinung  zu  bringen;  er 
schreitet  bei  solchem  Streben  bis  zum  Ausdrucke  der  herbsten  Leiden- 
schaft vor,  unbekümmert,  ob  hiemit  ein  edler  gestimmtes  Gemüth  sich 
einverstanden  erklären  könne,  aber  er  eröffnet  dadurch  der  Kunst  ganz 
neue  Bahnen,  welche  den  Gesichtskreis  wesentlich  erweitern  mussten. 
Zugleich  ist  er  derjenige  Meister,  der  sich  zuerst  fast  rückhaltlos  der 
Antike  hingab,  und  der  durch  die  Befolgung  von  den  Gesetzen  der  letz- 
teren hie  und  da  eine  wohlthätige  Milderung  jenes  einseitig  realistischen 
Strebens,  d.  h.  eine  stylgeraiisse  Fassung  für  seine  Darstellungen,  gewann. 
— Seine  Werl«*  sind  sehr  zahlreich;  das  Bedeutendste  findet  sich  an  den 
Hauptorten  seiner  Thätigkeit,  zu  Florenz  und  zu  Padua.  Es  möge  ge- 
nügen, hier  eine  Reihe  vorzjiglich  bezeichnender  Beispiele  anzuführen; 
zunächst  einige  Reliefarbeitfyi , in  Plenen  die  mit  der  Antike  mehr  über- 
einstimmende, stylgemässe^j Anordnung  (im  Gegensatz  etwa  gegen  die 
mehr  malerischen  Reliefcorapo-itionfen  Ghiberti’s  nicht  ungünstig  wirkt. 
Unter  diesen  gilt  als  eine  vonTÖormtello’s  frühsten  Arbeiten  das  Relief 
einer  Verkündigung  Mariä  in  S.  Croee  zu  Florenz,  wehdies  ebenso 
entschieden  die  Auffassung  des  Momentanen  in  der  Darstellung,  wie  das 
Streben,  der  Antike  nahe  zu  kommen,  erkennen  lässt.  DaÄnSmd  mehrere 
Murmor-Relicfs,  für  die  Orgel  des  Domes  gearbeitet  und  gegenwärtig  im 
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Museum  von  Florenz  aufbewahrt  zu  nennen;  sie  stellen  eine  Reihe 
tanzender  Kinder , vor  und  zeichnen  sich  durch  launige  Auffassung  des 
Lebens  aus,  ohne  jedoch  die  anmuthige  Naivetät  jener  zu  demselben 
Zwecke  gearbeiteten  Sculpturon  des  Luca  della  Robbia  zu  erreichen. 
Aehnlich  ein  Kindertanz , welcher  die  Marmorkanzel  am  Aeussem  des 
Domes  von  Prato  schmückt.  In  8.  Antonio  zu  Padua  sind  zwei  Al- 
täre, der  des  Chores  und  der  in  der  Kapelle  des  Sacraments,  mit  Bronze- 
reliefs von  Donatollo’s  Hand  geschmückt;  auch  diese  enthalten  zum  Theil 


* Relief  Doaatcllo'e  aus  8.  Antonio  xu  Padua. 


Kinderfiguren,  singend  und  musicirend,  deren  launige,  im  Einzelnen  auch 
keineswcges  ungraziöse  Naivetät*  hier  sehr  anziehend  wirkt;  in  den  er- 
zählenden Reliefs  zeigt  sich  schon  dieselbe  Ueberfüllung  und  malerische 
Darstellung  nach  - verschiedenen  Gründen,  wie  bei  Ghiherti,  nur  ist  dessen 
Schönheitssinn  hier  durch  derbe  Energie  ersetzt.  Ausserdem  finden  sich 
noch  verschiedene  andre  Arbeiten  Donatello's  in  S.  Antonio.  So  nament- 
lich ein  aus  Thon  gebranntes  und  vergoldetes  Relief  über  einer  Kapellen- 
thür, welches  die  Grablegung  vorstellt  und,  in  den  Aeusserungen  des 
Schmerzes)  einen  Beleg  für  das  heftig  Leidenschaftliche  seiner  Richtung 
giebt.  In  ähnlichem  Bezüge  sind  die  Bronzereliefs  an  den  Kanzeln  von 
S.  Lorenzo  in  Florenz,  zu  den  spätesten  Werken  des  Meisters  gehörig, 
anzuführen eie  enthalten  Scenen  aus  der  Geschichte  Christi.  Ein  Flach- 
relief, Madonna  mit  dem  (etwas  derben)  Kinde , im  Berliner  Museum. 
— i Einige  der  Statuen,  welche  Dohatello  gefertigt,  bezeichnen  wiederum 
sein  realistisches  Streben  auf  sehr  entschiedene  Weise.  So  die,  aus  Holz 
geschnitzte  Statue  der  hell.  Magdalena,  im  Baptisterium  S.  Giovanni  zu 
Florenz,  die  als  die  Bewohnerin  der  Wüste  gefasst  ist  und  in  den. 
anatomisch  genauen  Körperformen  das  Gepräge  strenger  Ascetik  trägt.  So 
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mehrere  Statuen  des  Täufers  Johannes  (eine  der  Art  in  der  Kirche  S.  Ma- 
ria de’  frari  zu  Venedig).  Bei  andern  dagegen  erscheint  sein  Streben 
in  einer  grossartigeren  Entfaltung.  In  solchem  Bezüge  sind  zunächst  drei 
grosse,  für  Orsanmicchele  in  Florenz  gefertigte  Statuen  zil  nenneh:'die 
des  Petrus,  Marcus  und  Georg,  von  denen  die  letztere,  in  feurig  kühner 
Stellung,  das  Bild  der  edelsten  männlichen  Jugend  gewährt.  Ebenso  drei 
Statuen  am  Glockenthurme  des  Florentiner  Domes;  höchst  ausge- 
zeichnet ist  unter  diesen  der  sogenannte  Zuccone  (Kahlkopf),  ein  Portrait 


Verocchlo’s  Gruppe  an  Or  $an  MIcchele. 


des  Giovanni  di  Barduccio  Cherichini,  in  dem  sich  das  kräftige  Leben 
mit  ungemeiner  Grosshöit  des  Styles  glücklich  vermählt.  Auch  die  Bronzc- 
, statue  der  Judith,  in  der  Loggia  dei  Lanzi  zu  Florenz,  und  die  des 
David  im  dortigen  Museum  zeichnen  sich  durch  eine  ansprechend  frische 
Auffassung  des  Lebens  aus.  Derber , aber  nicht  minder  lebenvoll , ist 
endlich  das  eherne  Reiterbild  des  Gattainelata,  vor  S.  Antonio  in  Padua. 

An  Donatello  reiht  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von  Mitstrebenden 
und  Nachfolgern  an;  doch  wussten  diese  die  von ‘Ihm  begründete  Rich- 
tung zum  Theil  wiederum  auf  mannigfach  eigenthümliche  Weise  um- 
zubilden. 
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Vorerst  mag  hier  der  Baumeister  Filippo  B runelleschi  (1375 
bis  1446)  genannt  werden,  der  sich  auch  in  Bildnerarbeiten  versuchte. 
Er  nahm  nn  jenem  Wettstreite  des  Jahres  1401  für  die  Bronzethüren 
des  Baptisteriums  von  Florenz  Theil.  Das  von  ihm  zu  fiesem  Zwecke 
gelieferte  Relief  ist  neben  dem  des  L.  Ghiberti  im  Museum  von  Florenz 
erhalten;  es  zeigt,  der  Richtung  des  Donatello  ähnlich,  viel  Studium  der 
Form  urtd  auch  Nachahmung  der  Antike,  steht  indess  gegen  den  Adel 
und  die  Vollendung  des  Ghiberti  beträchtlich  zurück.  Ausserdem  kennt 
man  von  ihm  ein  grosses,  in  llolz  geschnitztes  Crucifix,  in  S.  Maria  No- 
vella  Zu  Florenz.  Er  arbeitete  dasselbe,  um  ein  ähnliches  C'ruzifix  von 
Donatello  (das  sich  in  S.  Croce  befindet)  zu  überbieten;  der  letztere  er- 
kannte ihm  selbst  den  Vorrang  zu,  doch  will  es  scheinen,  dass  dies  Ur- 
theil  sich  vornehmlich  nur  auf  die  Ueberwindung  technischer  Schwierig- 
keiten, die  auch  hier  sichtbar  wird,  gründe. 

Von  einem  Bruder  Donatello's,  Simone,  sind  mancherlei  Arbeiten 
vorhanden,  die  indess  keinen  ausgezeichneten  Kunstwerth  haben.  Er  ar- 
beitete zum  Theil  gemeinschaftlich  mit  dem  (schon  als  Baumeister  ge- 
nannten) Antonio  Filarete.  Von  beiden  gemeinschaftlich,  obschon 
zumeist  dem  letzteren  zugeschrieben,  rühren  u.  a.  die  Bronzethüren  an 
dem  Haupteingange  der  Peterskirche  von  Rom  (etwa  zwischen  1439  bis 
1447  gefertigt)  her;  nn  den  Reliefs  derselben  sind  die  grossem  Figuren 
fast  roh  naturalistisch  und  von  untergeordnetem  Werthe,  die  kleinen  Re- 
liefs der  Einfassungen  hingegen  (sachlich  merkwürdigen  historischen  und 
mythologischen  Inhaltes)  gut  angeordnet  und  lebendig.  Von  Filarete 
allein  ist  die  eherne  Grabplatte  Martins  V.  (gest.  1431)  im  Lateran,  mit 
der  seht  würdigen  Reliefgestalt  des  Papstes;  die  antikisirende  Einfassung 
noch  etwas  streng  und  mager.  — Als  ein  Hauptschüler  des  Donatello  in 
Padua  gilt  Jacopo  Vellano.  Aber  auch  dies  ist  ein  Künstler  von  sehr 
untergeordnetem  Range,  wie  seine  Bronzereliefs  im  Chore  der  dortigen 
Kirche  S.  Antonio,  Seenen  des  alten  Testaments  enthaltend  (1488),  zur 
Genüge  bezeugen.  Ungleich  bedeutender  ist  ein  andrer  Schüler,  Gio- 
vanni von  Pis'a,  der  ebenfalls  in  Padua  neben  Donatello  beschäftigt 
war.  Von  diesem  kennt  man  nur  ein,  jedoch  sehr  beachtenswerthes 
Werk,  ein  Relief  in  gebranntem  Thon,  die  Madonna  und  verschiedene 
Heilige  vorstellend,,  in  der  Kirche  der  Eremitnni  zu  Padua.  — 

Andrea  Verocchio  von  Florenz  (1432 — 1488)  wird  ebenfalls  als 
Schüler  des  Donatello  bezeichnet.  Er  fasste  das  durch  den  letzteren 
und  seine  Zeitgenossen  cingeleitete  Naturstudium  mit  ungemeiner  Gründ- 
lichkeit und  Tiofe  auf,  und  war  durch  die  weitere  Ausbildung  desselben 
von  bedeutender  Einwirkung  auf  den  Entwickelungsgang  der  gesummten 
toscanischen  Kunst;  doch  mangelt  seinen  Werken  insgemein  die  höhere 
Poesie  der  Auffassung*  Von  seiner  Hand  rühren  verschiedene  der  für 
den  Altar  des  Baptisterium«  von  Florenz  gefertigten  Silberarbeiten  her; 
sodann  mehrere  Bronzen:  die  grosse  Gruppe  des  Thomas  und  Christus 
an  Orsanmicohele;  eine  anziehende,  obschon  etwas  trockne  Statue  des 
David  im  Museum  von  Florenz;  ein  ungemein  reizender  geflügelter 
Knabe  mit  einem  Delphin;  auf  der  Brunnenschaalc  im  ersten  Hofe  des 
dortigen  Palazzo  vccchio;  und  die  Reiterstatuo  des  Bartolommeo  Colleoni 
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zu  Venedig,  vor  der  dortigen  Kirche  S.  Giovanni  e Paolo.  Unter 
seinen  seltnen  Marmorwerken  ist  ein  .Relief  im  Museum  von  Florenz, 
den  Tod  der  Gemahlin  des  Fr.  Tournalmoni  vorstellend  (von  ihrem  Grab- 
male entnommen)  hervorzuheben;  diese  Arbeit  ist  durch  das  hastig  Lei- 
denschaftliche ‘des  Ausdruckes  beachtenswert!).  — Von  Andrea  Verocehio 
wird  bemerkt,  er  habe  zuerst  den  Gebrauch  eingeführt,  Körpertheile  be- 
hufs des  Studiums  in  Gyps  aozufonnen;  dieser  Gebrauch  habe  sodann 
Anlass  gegeben,  dass  man  in  solcher  Weise  sich  Bildnisse  der  Verstor- 
benen erhalten  habe.  Auch  sei  man  hievon  zu  der  Fertigung  von  Wachs- 
bildnissen  Ubergegangen,  indem  man  die  aus  Wachs  gebildeten  nackten 


Kopf  des  Loreuxo  Mngnifico,  nach  dem  Original  im  Berliner  Museum. 

Körpertheile  naturgemäss  bemalt,  das  Uebrige  aber  aus  wirklichen  Haa- 
ren und  Gewandstoffen  hergestellt  habe.  Man  arbeitete  in  dieser  Weise 
ganze  Portroitstatuen  und  stellte  dergleichen  öffentlich  in  den  Kirchen  auf, 
was  als  eins  der  vorzüglichst  charakteristischen  Zeugnisse  für  die  reali- 
stische Richtung  der  damaligen  Kunstinteressen  gelten  dürfte.  Der  vor- 
züglichste Meister  in  solchen  Dingen,  der  sich  zugleich  besondrer  Unter- 
stützung von  Seiten  des  A.  Verocehio  zu  erfreuen  hatte,  war  Orsino. 
Das  Berliner  Museum  bewahrt  einige,  in  ihrer  Art  treffliche  Portrait- 
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büsten  jener  Zeit  (u.  a.  die  des  Lorenzo  Magnifico),  die  naturgemäss 
gefärbt,  jedoch  nicht  blos  im  Nackten,  sondern  auch  in  Haaren  und  Ge- 
wand aus  der  Wachsmasse  gearbeitet  sind.  — Eino  verwandte  Richtung 
mit  Andrea  Verocchio,  doch  eine  mehr  kleinliche  Manier  zeigt  Antonio 
Pollajuolo  (gest.  1498).  Ausser  einigen  Silberarbeiten,  welche  derselbe 
ebenfalls  für  den  Altar  des  Baptisteriums  von  Florenz  fertigte,  sind  als 
Hauptwerke  dieses  Meisters  zwei  eherne  Grabmonumente  in  der  Peters- 
kirche von  Rom  zu  nennen,  die  der  Päpste  Sixtus  IV.  (bezeichnet  1493) 
und  Innocenz  VIII.,  ersteres  prachtvoller,  mit  der  in  höchst  energischem 
Realismus  durchgeführten  Gestalt  des  Verstorbenen  und  den  magern 
kleinen  Gestalten  der  Tugenden,  welche  an  den  schrägen  Seitenflächen 
des  Sarkophages  herumsitzen;  letzteres  (nach  1492)  ein  Wandmonument, 
im  Einzelnen  besser  und  lebendiger.  In  der  Sakristei  von  S.  Pietro  in 
Vincoli  die  zierlich  geschmückten  ehernen  Schrankthüren ; in  den  Uffizien 
zu  Florenz  endlich  ein  Bronzerelief  der  Kreuzigung. 

Unter  den  übrigen  florentiuischen  Bildhauern,  die  als  Schüler  des 
Donatello  genannt  werden,  ist  zunächst  Nanui  d’  Antonio  di  Banco 
(gest.  1430)  anzuführen.  Seine  Werke  haben  übrigens  keine  sonderliche 
Verwandtschaft  mit  seinem  angeblichen  Meister;  sie  erscheinen  uls  die 
Hervorbringungen  eines  mehr  richtigen  als  fruchtbaren  Geistes.  Die  be- 
deutendste!] sind  einige  Statuen  an  Orsanmicchele : der  b.  Philippus  und 
eine  Gruppe  von  vier,  in  Einer.  Nische  stehenden  Heiligen.  — Sodann 
Michelozzo  Micbelozzi,  der  Baumeister,  dessen  seltne  Bildbauerar- 
beiten weniger  Energie  als  das  Streben  nach  zarterer  Anmuth  erkennen 
lassen.  So  die  kleine  Statue  des  Johannes  im  Museum  von  Florenz.— 
Dasselbe  Streben,  aber  auf«  Liebenswürdigste  durchgebildet  und  mit 
einer  ansprechend  weichen  Ausführung  vereint,  sicht  man  in  den  Werken 
des  Antonio  Rosselini.  Von  ihm  rühren  her:  das  treffliche  Grabinonu- 
ment  des  jung  verstorbenen  Kardinals  Jacob  von  Portugal  in  S.  Miniato 
bei  Florenz  (1456,  teine  der  edelsten  Oesammtcompositionen  dieser  Art); 
ein  Relief  (Madonna  das  Kind  anbetend)  im  Museum  von  Florenz,  und 
ebendaselbst  eine  lebenvolle  Büste  des  Matteo  Palmieri  (1468);  dann 
mehrere  Arbeiten  in  der  Kirche  Monte  Oliveto  zu  Neapel;  ein  Relief 
der  Geburt  Christi,  das  Grabmonument  der  Maria  von  Arragonien,  u.  A.  — 
Aehnlicho  Richtung  zeigt  der  Bruder  des  Antonio,  der  als  Baumeister 
bereits  genannte  Bernardo  Rosselini  (gest.  1490)  in  mehreren  bemer- 
kenswerthon Grabmonumenten,  die  sidh  in  S.  Croce  und  S.  Maria  Novella 
zu  Florenz,  sowie  in  S.  Domenico  zu  Pistoja  vorfinden.  — Auch  De- 
siderio  da  Settignano  gehört  derselben  Richtung  an;  in  Bezug  auf 
den  Liebreiz , dort  er  den  Köpfen  seiner  Figuren , besonders  der  Frauen 
und  Kinder  zu  geben  wo  iss,  ist  er  einer  der  interessantesten  unter  den 
Nachfolgern  Donatello’s.  Seine  Werke  sind  übrigens  selten,  da  er  jung 
gestorben  ist..  Seine  Hauptarbeit  ist  das  Grabmal  des  CarloaMar/.uppini 
(gest.  1453)  in  S.  Crooo  zu  Florenz. 

Aijilre  Bildhauer  der  toscariischen  Schule  zeigen  ebenfalls  das  Stre- 
ben, jene  durch  Donntello  begründete  lejehtere  und  mehr  beweglieho 
Formenbildung  mit  der  weipheren  Anmuth,  für  welche  das  Vorbild  bc- 
sonder^  in  Ghiberti’s  Werken  hingestellt  war,  zu  verschmelzen.  Dahin 
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gehört  zunächst  Mino  da  Fiesole  (gest.  1486),  ein  Schüler  des  Desiderio 
da  Settignano,  der  zuweilen  der  Grazie  seines  Meisters  nabe  steht,  zu- 
weilen aber  agph  als  ein  mehr  manierirter,  obwohl  stets  zierlicher  Nach- 
ahmer desselben  erscheint.  l>ie  Werke  dieses  Künstlers  sind  sehr  zahl- 
reich. Hier  mag  es  genügen,  nur  auf  einige  der  bedeutendsten  nufmerk-* 
sam  zu  machen.  Zu  diesen  gehört  besonders  jene  schon  S.  248  erwähnte 
Reihe  von  Arbeiten  in  der  Kirche  der  Badia  von  Florenz:  das  Grab- 
monument des  Hugo  von  Andeburg  (1481),  ein  Altar  mit  einor  Madonna 
zwischen  zwei  Heiligen,  eine  Madonna  über  der  Hauptthüre  der  Kirche, 
u.  A.  Daun  einige  Tabernakel  in  S.  Croce  und  8.  Ambrogio  zu  Flo- 
renz; mehrere  Arbeiten  im  Dome  von  Fiesoie,  namentlich  das  Grab- 
nionument  des  Lionardo  Salutati  (1466);  eine  Marmorkanzel  in  der  Dekanei 


von  PrAto,  u.  s.  w.  In  Rom  ist  von  ihm  das  Grabmal  Papst,  Pauls  II. 
(gest.  1471),  jetzt  in  einzelnen  Stücken  in  der  Krypta  von  S.  Peter  an- 
gebracht, in  den  einzelnen  Ilochrelieffiguren  sowohl  als  in  der  grossen 
Lünette  mit  dem  Weltgericht  ganz  wesentlich  malerisch  aufgefasst,  sogar 
an  flandrische  Vorbilder  erinnernd.  — Sodann  werden  zwei  vorzügliche 
kleine  Heiligenstatuen,  Johannes  der  Täufer  und  S.  Sebastian  in  S.  Marin 
sopra  Minerva  zu  Rom  dem  Mino  zugeschrigben ; ebendaselbst  die 
scheinbar  schlummernde  Grabstatue  des  jungen  Francesco  Tornabuoni, 
Ein  Wandtabernakel  mit  Engeln  etc.  im  Relief,  in  S.  Marin  in  Trastevere 
zu  Rom,  vollkommen  dem  Realismus  der  gleichzeitigen  florentinischen 
Malerschule  entsprechend,  mit  Mino’s  Namen  bezeichnet.  Ein  Altnrrelief 
in  S.  Pietro  zu  Perngia,  Mehreres  im.Berlincr  Museum  u.  a.  m.  Dem 
Mino  schlie8sen  sich  noch  andere  flesolanische'  Bildhauer  von  Bedeutung 
an,  wie  besonders  der^  etwas  jüngere  Andrea  Ferucci,  von  dem  das 
schöne  ReHfcf  über  dem  Taufbrunnen  des  Domes  von  Pistoja  hcrrilhrt. 
Bedeutender  als  beide  ist  aber  Benedetto  da  Majano  (1444  bis  1498), 
als  dessen  Hauptwerke  das  Grabmal  des  Filippo  8trozzi  in  S.  Maria  No- 
vella  zu  Florenz  mit  einer,  höchst  reizvollen  Madonna,  die  reiehge- 
Bchmückte  Marmorkanzel  (mit  höchst  vorzüglichen  Reliefs  aus  der  Ge- 
schichte des  h.  Franciscus)  in  S.  Croee,  und  das  in  Thon  gebrannte 
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Madonneribild  an  dem  Tabernakel  der  Madonna  dell’  Ulivo  unfern  von 
Prato  CI 480)  anzuführen  sein  dürften.  — Ein  Thonrelief  legendarischen 
Inhaltes  wird  ihm  im  Berliner  Museum  beigelegt.  Die  ihm  zugesrhrie- 
bene  Büste  des  Pietro  Mellini  (1474)  in  den  Uffizien  zu  Florenz  zeigt 
dagegen,  dass  Benedetto  auch  desselben  rücksichtlosen  Naturalismus  fähig 
war  wie  andere  seiner  Schulgenossen.  In  besondrer  Zartheit  und  An- 
muth  erscheinen  ferner  die  zahlreichen  Seulpturen  des  Florentiners  Ago- 
stino,  di  Guccio,  mit  welchem  derselbe  das  von  ilini  erbaute  Oratorium 


Relief  vom  Denkmal  Salutatl , vou  Mino  tfa  Fieaole. 


von  S.  Bernardino  zu  Perugia  (1462)  geschmückt  hat.  1 — Endlich  ge- 
hört hieher  noch  Matteo  Civitali  von  Lucca  (1435  bis  1501),  dessen 
Hauptwerke  sich  in  Lucca,  namentlich  in  dem  dortigen  Dome,  vorfinden. 
Ein  grosser,  ernster  Schönheitssinn  verbindet  sich  in  denselben  mit  höchst 
energischer  Fassung  und  mit  tiefem  Ausdruck;  e^  sind  die  zwei  betenden 
Engel  auf  dem  Sacramentsaltar,  zwei  Grabmäler,  der  prachtvolle  St.  Re- 
gulusultar  (1484)  und  eine  Statue  S.  Sebastians.  Von  den  sechs  Statuen, 
welche  in  der  Johanneskapelle,  des  Domes  von  Genua  diesem  Meister 


1 Die  Seulpturen  bestellen  aus  Marmor,  die  Reliefs  haben  jedoch  einen  klauen 
Grund.  Wohl  nur  dieser  letztere  Umstand  hat  früher  die  Veranlassung  gegeben, 
dass  man  den  Agostino  für  ein  Glied  der  Familie  der  Kobbia  hielt,  obschon  der 
Styl  seiner  Arbeitet!  von  dem  der  letzteren  durchaus  verschieden  ist.  Der  voll- 
sfiindigc  Name  des  Künstlers  ist  neuerlich  durch  Gayo  (Carteggio,  II,  p.  465  etc.) 
bekannt  gemacht. 

K u gier,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  II. 


1!) 


290  II.  Kap.  Die  ital.  bild.  Knnst  im  15.  Jahrh.  — A.  Sculptur. 

angehören , sind  Adam  und  Eva  noch  sehr  energisch , did  übrigen 
schwächer.  In  den  Uffizien  zn  Florenz  die  anrauthige  Heliefgestalt 
einer  Fides.  • . ' ' • < ■ • ■ . • • 

Für  Rom  sind  in  der  Sculptur  wie  in  der  Baukunst  die  Florentiner 
die  treibende  Kraft , an  welche  sich  nur  langsam-  da»  Einheimische  an- 
schliesst.  Hiezu  kommt  ganz,  besonders  die  Wirksamkeit  des  Mino  jl“ 
Fiesoie  in  Betracht,  der  in  der  Behandlung  von  Grabmälern  und  Altären 
eine  bedeutende,  obwohl  anonyme  Nachfolge  fand.  Dio  Kirche  S.  Mariä 
del  popolo  enthält  einen  grossen  Vorrath  dieser  Werke;  Anderes  in  vie- 
len andern  Kirchen.  Die  vorzüglichste  Werkstatt  erkennt  man  an  einer 
Anzahl  von  Arbeiten,  welche  Adel  und  Lebendigkeit  des  Styles  mit  detji 
schönsten  Ausdruck  vereinigen:  das  Grabmal  des  Pietro  Riario  (gest- 
1474)  in  SS.  Apostoli,  — das  Grab  eines  Savclli  (gest.  1498)  im  Chor 
von  Araceli),  — der  Altar  Borgia  (1492)  in  der  Sakristei  von  S.  Maria 
del  popolo,  — der  Altar  Pereira  (1490)  in  S.  Lorenzo  fuori,  — mehrere 
einzelne  Figuren,  z.  B.;  in  der  Vorsakristei  des  Laterans;  — wie  es 
scheint,  stammt  auch  das  Grabmnl  der  Eltern  Sixtus  IV.  im  Dom  von 
Savona  aus  dieser  römischen  Werkstatt.  Andere  vorzügliche  Meister 
offenbaren  sich  in  den  Fragmenten  eines  Altares,  in  dem  Treppenbau  ' 
bei  S.  Maria  maggiore  in  Rom,  in  den  Grabmälern  Ponzetti  (S.  Maria- 
della  Pace),  Bonsi  (Vorhalle  von  S.  Gregorio)  ur  a.  m. 

* . £ - " *•  * ll!f  * 

§.  2.  Die  Schulen  von  Oberitalien  und  von  Neapel.  1 

In  Oberitalien  scheint  sich  die  moderne  Richtung  der  Seulptur  spä- 
ter und,  wie  bereits  bemerkt,'  nicht  ohne  Einfluss  von  Seiten- der  tosca- 
nischen  Sculptur  entwickelt  zu  haben.  Die  Schritte  der  Entwickelung 
darzustellen,  ist  hier  jedoch  ungleich  schwerer  als  in  Toscana,  denn,  ■wenn 
es  auch  nicht  an  Künstlernamen  fehlt,  so  ist  doch  deren  Bezug  auf  die 
vorhandenen  Werke  nur  selten  nachzuweisen;  obschon  zu  vermuthen 
steht,  dass  eine  sorglichere  kunsthjstorischc  Forschung,  als  bis  jetzt  in 
diesem  Punkte  angewandt  ist , noch , manches  erfreuliche  Licht  verbrei- 
ten dürfte.  • 

In  Venedig  ist  zunächst  ein  Meister  des  Ueberganges?  Mastro 
Bartolommeo,  hier  noch  einmal  zu  erwähnen ,, der  wie  es  scheint, 
selbständig  und  allmälig  auf  den  neuen  Styl  kam,  obschon  er  dabei  an 
Jacopo  della  Quercia  erinnert.  Von  ihm  ist  das  grosse  (von  einer  Thür 
stammende)  Relief  einer  Gnadenmutter  in  der  Abbazia,  die  Portallunette 
an  der  Scuola  di  S.  Marco  und  die  sog.  Porta  della  carta  am  Dogenpa- 
last (1439),  deren  Sculpturen  schon  die  freiste  Energie  athmen.  Vor- 
züglich aber  nahm  die  Sculptur  seit  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhun- 
derts einen  sehr  bedeutenden  Aufschwung.  Zwar  ist  es  hier  mehr  als 
irgendwo  die  malerische  Auffassung , w (flehe  Geberden  und  Gewandung 
bestimmt  und  die  Reliefs  zu  perspectivisch  vertieft  gedachten,  in  die 
Ferne  reichenden  Bildern  macht,  allein  die  feine,  wenn  auch  oft  sehr 
conventionelle  Behandlung,  der  Geschmack  und  die  Lebendigkeit  alles 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  66. 
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Einzelnen  Verleihen  diesen  Schöpfungen  neben  den  toseanischen  einen 
besonderen  Werth.  — Wenn  wir  von  einem  gewissen  (wahrscheinlich 
•der  Familie  Lascnris  angehörenden)  Pyrgotelcs  absehen,  von  welchem 
a\)gser'  der  übrigens  ganz  artigen  Madonna  über  der  Thüre  von  S.  Maria 
de’  miracoli  nnr  eine  kleine  h.  Justin«  an  einem  Weihwasserbecken  von 
8.  ^Antonio  zu  Padua  und  der  ehemalige  kolossale  Löwe  auf  der  Piazza 
delle  Erbe  zu  -Yeronft  nachzuweisen  sind,  so  sind  zunächst  als  Arbeiten 
des  Veronesers  Antonio  Kizzo  die  Statuen  von  Adam  und  Eva  zu 
nennen,  welche  im  Hofe  des  Dogenpalastes,  gegenüber  der- Giganten- 
treppe, aufgestellt  sind  und  an  den  Styl  eines  Antonio  Pollajuolo  erin- 
nern. So  auch,  als  dem  Antonio  Dentone  angehörig,  die  Gruppe  des 
Yittore  Capello,  knieend  vor  der  h.  Helena,  ein  Werk  von  eigen tli&m- 
licher  und  beinahe  schöner  Naivetüt , welches  sich  in  der  Kirche  S.  Gio- 
vanni e Pholo  befindet.  Sodann  werden  dem  Antonio,  Paolo  und  Lo- 
renzo  Bregna  und  ihrer  gegen  1500  blühenden  Schule  verschiedene 
Denkmäler  in  S.  Maria  de’  frari  zugeschrieben,  dasjenige  des  Dogen  Fos- 
ent« (gest.  1457)  und  das  des  Dogen  Nicolo  Tron  (gest.  1472),  so  wie 
auch  die  Statue  eines  Feldherrn  aus  der  Familie  Pesaro  und  Mehrere« 
Einzelne  in  S.  Giovanni  e Paolo.  Das  erstgenannte  Denkmal  ist  schwer- 
lich aus  so  früher  Zeit,,  übrigens  von  kräftig  malerischer  Behandlung; 
das  Denkmal  Tron  entspricht  in  der  etwas  herben,  aber  lebendigen  Schön- 
heit der  Gestalten  am  meisten  der  Auffassungsweise  der  paduanischcn 
Malerschule.  Ferner  muss  gqhon  hier  eine  besonders  im  16.  Jahrhundert 
thiitige  Bildbauerschule,  die  der  schon  als  Architekten  erwähnten  Lom- 
bard! genannt  werden , t in  ‘so  fern  auch  ihre  frühem  Werke  noch  das 
Scharfnaturalis  tische  der  Gestalten  Mantegna's  haben.  Von'  Pietro  Loni- 
bardo  sollen  zwei  vortreffliche  kleine  Statuen  in  der  Sakrjstci  von  S. 
Stefano  au  Venedig,  S.  Johannes  d.  T.  und  S.  Antonius  herrühren,  in 
welchen  sieh  noch  ein  Nachklang  der  gothisehen  Weichheit  jener  Sculp- 
turen  der  Massegne  zeigt;  zwei  tfiidefe  Statuen,  St.  Hieronymus  und  St. 
Paul,  in  dep  Kirche  selbst  sind  schon  in  der  spätem  Art  der  Schule. 
Dem  l'iotro  und  seinen  Söhnen  Antonio  und  Tollio  wird  das  Denk- 
mal des  Dogen  Pietro  Moeenigo  (gest.  1476)  in  S.  Giovanni  e Paolo  zu- 
gesehrieben , dessen  zahlreiche , schön  angeorduete  Figuren  leicht  und 
lebendig,  in  der  Gewandung  aber  Bereits  überzierlich  behandelt  sind,  ein 
Mangel,  der  allen  Werken  dieser  Schule  eigen  ist;  von  Tullio  allein 
soll,  ebenda,  das  minder  ausgezeichnete  Denkmal  des  Dogen  Giovanni 
Moeenigo  "(1485)'  und  die  geschichtlichen  Reliefs  an  der  Scuola  di  S. 
Marco  gearbeitet  sein.,  in  welchen  sich  die'feinste  Ausführung  mit  einer 
zwar  unplnstisch-perspoctivischen  aber  edeln  Composition  Verbindet. 
Schwächlicher,  nber  ebenfalls  von  zartester  Ausführung  ist. sein  grosses 
Altarrelief  in  8.  Giovanni  Chrisostorao:  Christus  umgeben  von  den  Aposteln, 
eine  Heilige  krönend.  — Völlig  sichere  Werke  dieser  Künstler  werden 
wir  bei  der  Sculptur  des  16.  Jahrhunderts  zu  betrachten  habert,  wohin 
der  wieder  um  eine  Stufe  weiter  entwickelte  Styl  dieselben  verweist. 
Eben  dies  gilt  von  dem  ihnen  nahe  verwandten,  schon  als  Dekorator 
(8.  219)  erwähnten  A lessandro  .Leoptvrdo,  dessen  eines  Hauptwerk, 
das  Grabmal  des  Dogen  Vendramin  (gest.  1478)  in  S.  Giovanni  e Paolo 
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wohl  noch  ins  15.  Jahrhundert  fällt;  ilosselbe  zeichnet  eich  durch  starke 
stellenweise  Einwirkung  der  Antike  und  besonders  durch  die  Süssigkeit 
der  Köpfe  merkwürdig  aus.  — Für  andere,  und  zum  Tbeil  »ehr  ausge- 
zeichnete Arbeiten  des  15.  Jahrhunderts  fehlen  die  Namen  der  Verfer- 
tiger. Zu  diesen  gehören  u.  a.  drei  kleine  vorzügliche  Bronzereliefs, 
welche  früher  einen  Altar  in  der  Kirche  della  (Jaritä  schmückten-  und 
gegenwärtig  in  der  Akademie  von  Venedig  .aufbewahrt  werden;  sie 
stellen  die  Apostel  am  Grabe  der  h.  Jungfrau,  die  Himmelfahrt  und  die 
Krönung  der  letzteren  dar  und  erinnern,  in  der  einfachen  und  hohen 
Würde  -der  Gestalten  auf  gewisse  Weise  an  Lorenzo  Ghiberti,  zeigen 


Rfeh'ef  von  S.  Maria  de'  Frarl  *ti  Venedig. 


aber  auch  zugleich  eine  freiere  Ausbildung,  in  .noch  mehr  antikem  Sinne. 
— Nicht  minder  bedeutend,  ebenso  zart  empfunden,  wie  würdig  und  le- 
benvoll durchgebildet-,  ist  ein  Relief  über  einer  Seitenthür  von  S.  Maria 
de’  Frari;  es  stellt  eine  Madonna  mit  zwei  Engeln  dar.  Von  derselben 
Hand,  die  dieses  Werk  gefertigt,  vielleicht  von  einem  der  Lmnbtrrdi, 
scheinen  auch  die  trefflichen  "Brustbilder  der  Evangelisten  in  S..  Francesco 
deila  Vigna  (Kapelle  Giustininui)  herzurühren  > hier  finden  sich  zugleich 
zahlreiche  und  ebenfalls  nicht  werthlose  Sculpturcn  von  etwas  mehr  al- 
terthümliclien  Meistern.  U.  s.  w.  — Hier  ist  auch  noch  die  treffliche 
Reliefgestalt  eines  thronenden  h.  Marcus  (1491)  im  Dom  von  Ravenna 
zu  erwähnen,  zu  dessen  Seiten  — so  »ehr  war  diese  Schule  von  male- 
rischem Realismus  durchdrungen  — Bücherbretter  mit  Folianten  in  Re- 
lief dargestellt  sind.  — • Von  den  . ausgezeichneten  vcnetianischen  und 
lombardischen  Mcdaillenarbeitep  des  15.  Jahrhunderts  wird  im  Folgenden 
die  Rede  sein. 
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In  der  Lombardei  sehen  wir  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
eine  zahlreiche  Bildhauerschule  beschäftigt,  die  Karthause  bei  Pavia, 
und  vornehmlich  die  Fahnde  derselben,  mit  mannigfachem  plastischem 
Schmucke  versehen.1  Alle  Einzeltheile  dieser  Fagade,  alle  Flächen, 
Stteifen  -und  Nischen  sind  überreich  mit  Bildwerken , zum  Theil  von 
miniaturarfiger  Delicatesse,  geschmückt;  auf  ähnliche  Weise  auch  ver- 
schiedene Monumente,  die  sich  im  Innern  der  Kirche  befinden.  Vieles 
von  diesen  Arbeiten  reicht  freilich  in  das  ]tj.  Jahrhundert,  zum  Theil 
bis  in  dessen  spätere  Zeit  hinüber.  Diejenigen  Seulpturen,  die  noch  das 
Gepräge  des  15.  Jahrhunderts  tragen,  zeichnen  sich  durch  Zartheit  und 
Grazie,  durch  eine  sinnvolle  Anmuth  aus,  ganz  in  ähnlicher  Weise,  wie 
dies  'in  den  gleichzeitigen  Werken  der  lombardischen  Malerei  der'Fall 
ist.  Es  wird  eine  bedeutende  Anzahl  von  Bildhauern,  die  zur  Fertigung 


dieser  Werke  beigetragen,  namhaft  gemacht;  doch  hat  man  auch  hier 
noch  nicht  genau  gesondert,  was  den  verschiedenen  Händen  zukommt. 
Von  einigen  der  dabei  .genannteh  Meister  sind  auch  anderweitig  Werke 
bekannt.  Zu  diesen  g’ehöron,  ftir  die  in  Rede  stehende  Epoche  Giov. 
Antonio  Amadeo  aus  Pavia,  von  dem  das  Monument  des  Bartolorameo 
(Dolleoni  in  einer  Kapelle  bei  S.  Maria  maggiofe  zu  Bergamo,  mit  fünf 
originell  lebendigen  Heldenstatuen,  herrührt:  und  Andrea  Fusina,  vdn 
dem  das  einfach  edle  Grabmal  des  Daniel  Birago  in  der  Kirche  della 
Passione  zu  Mailand  (1495)  gefertigt  ist.  , — Von  den  übrigen  Kirchen 
: ^ ■ ' ’ . • • 

J Vergl.  Fr.  Durelli,  la  Certosa  di  Pavia. 
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der  Gegend  enthalten  besonders  die  mailändischen  (der- Dom,  8.- Maria 
delle  Grazie  u.  a.)  und  der  Dom  von  Como  Werke  dieser  Meister;  der 
letztere  überdies  noch  Sculpturen  des  Architekten  Tommaso  Rodari. 
— Ausserdem  blieben  in  Oberitalien  die  grossen  bemalten  [Thon* 
gruppen  in  Uebung,  welche  in  der  Regel  die  Trauer  um  den  Leichnam 
Christi  und  nndere  Scenen  der  Passion  darstellen  und  durch  grellen,  Aus- 
druck und  unbedingten' Naturalismus  auf  die  Kuhrung  des  Volkes  berech- 
net waren,  gleichwohl  aber  dbrch  ihre  kräftige  Charakterfüjlc  zu  den 
hohem  Kunstgattungen  gehören.  Speziell  war  dafür  berühmt  Guido 
Mazzoni,  von  seiner  Heimath  Modena  zuberfhnnt  Modnnino,  dessen 
Gruppen  in  S.  Giovanni  decoltato  und  im  Dom  von  Modena,  sowie  in 
der  Kirche  Montcoliveto  zu  Neapel  das  Aeusserste  der  Wirklichkeit  er- 
reichen. (Die  letztgenannte  ihrer  echten  Zusammenstellung  und*  Ihrer 
Farbe  beraubt).  Mit  mehr  Schönheitssinn  und  gemilderter  Grimasse  ver- 
fahren Caradosso  (Gruppen  in  der  Krypta  von  S.  Sepolcro  und  in  S- 
Satfro  zu  Mailand)  und  Vinc.  Onofri  (Gruppe  in  S.  Pctronio-  zu  Bo- 
logna). 

In  Neapel  ist  (ausser  dem  ebengenannteil)  zu  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts, der  Bildhauer  Andrea  Cicpione  zu  bemerken.  Von  diesem 
sind  mehrere  Grabmüler  in  der  KircKe  S.  Giovanni  h Carbonara  gefer- 
tigt, als  deren  bedeutendstes  das  des  Königs  Ladislaus  (gest.  1414)  er- 
scheint; mit  poch  altertümlichem-  (gothisirendcm)  Gesehmaclc  verbindet 
sich  hier  bereits  eine  freiere  und  grossartige  Fülle  der  Formen.  — We- 
niger bedeutend  sind  dessen  Zeitgenossen  Antonio  Bamboceio  und 
der  jüngere  Gugltelmo  Monaco;  von  letzterem  rühren  die  mit  Reliefs 
geschmückten  Bronzethüren  der  Triumphpforte  im  Castel  Nuovo  her.  — , 
Als  vortrefflicher  Künstler,  durch  Reinheit  und  jungfräulichen  Adel  der 
Formen  ausgezeichnet  und  hierin  dgn  gleichzeitigen  neapolitanischen  Ma- 
lern verwandt,  erscheint  dagegen  Aniello  Fiore  Igest.  gegen  1500). 
Von  seiner  Hand  finden  sich  mehrere  .Werke  in  S.  Domenico  maggiore, 
namentlich  verschiedene  .Grabmonumente  aus  der  späteren  Zeit  des  15. 
Jahrhunderts.  * 

«■  ,r  ' * 

§.  3.  Die'  Medailleure. 

Als  eine  eigentümliche  Gattung  der  Sculptur,  die  in  der  italienischen 
Kunst  des  15.  Jahrhunderts  erscheint,  sind  die  in  Erz  gegossenen  Medail- 
len 1 zu  nennen.  Auch  sie  verdanken  ihren  Ursprung  dem  erneuten  Ein- 
gehen auf  die  Werke  der  Antike,  indem  die  anziehenden  Bilder,  welche 
man  auf  den  Münzen  des  clossischen  Alterthums  vorfand,  zur  Beschaffung 
ähnlicher  Arbeiten  anreizen  mussten.  Doch  wandte  man  die  künstlbrisclte 
Ausbildung  zunächst  nicht  den  eigentlichen,  für  die  Bedürfnisse  des  Ver- 
kehres bestimmten  Münzen  zu,  (die  im  Mittelalter  ohne  alle  künstlerische 
Bcdcntung  gewesen  waren , und  die  auch  in.  der  modernen  Zeit  zumeist 
nur  ausnahmsweise  auf  eine  solche  Bedeutung  Anspruch  haben):  vielmehr 
ging  man  jetzt  darauf  aus,  die  Medaillen  als  selbständige  Kunstwerke, 

1 Ifulzcnthal,  Skizzen  zur  Kunstgeschichte  der  modernen  Medaillen -Arbeit, 
Abschn.  I.  < 
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ausschliesslich  als  Schau-  oder  Gedächtnissmünzen,  zu  behaudclu,  wobei 
schon  ihre  insgemein  grössere  Dimension  und  ihre  gesamrate  äussere 
Beschaffenheit  'den  Gedanken  an  Geldverkehr  ausschliessen  mussten. 
Auf  der  Vorderseite  dieser  Medaillen  sieht  man  in  der  Regel  den  Kopf 
oder  das  Brustbild  einer  ausgezeichneten  Person,  zu  deren  Gedächtnis« 
sio  gearbeitet  war;  auf  der  Rückseite  mannigfach  verschiedene  Darstel- 
lungen tnjer  Embleme,  die  sich  auf  jene  beziehen.  Ohne  die  Feinheit 
der  spätoren  geprägten  Medaillen  zu  besitzen,  zeichnen  sich  die  Werke 
dieser' Zeit  doch  sehr  häutig  durch  die  geistreich  lebendige  Auffassung 
und  durch  die  ansprechend  naive  Befolgung  antiker  Vorbilder,  die  oft 
auf  den.  Darstellungen  der  Rückseite  Vorkommen,  aus. 

Verschiedene  der  im  Vorigen  genannten  Bildhauer  werden,  mit  mehr 
oder  weniger  .Sicherheit,  auch  als  die  Verfertiger  von  Medaillen  genannt. 
So  Donatello  und  mehrere  unter  seinen  Schülern,  wie  Michel ozzo, 
Vellano,  Bertöldo;  dem  Ant.  Pollajuolo  schreibt  man  mit  grosser 
Bestimmtheit  eine  Reihe  solcher  Arbeiten  zu.  Doch  gehören  diese  Werke 
nicht  zu  den  bedeutendsten  und  namentlich  nicht  zu  den  frühsten , die 
man  kennt.  — Bei  weitem  die  wichtigsten  und  ausgezeichnetsten  Medail- 


Medaille  des  Giuv,  Doldu.  (Nach  IK'lzeutlml.) 


leure  des  15.  Jahrhunderts  gehören  dem  venetinnischen  Staate  und 
der  Lombardei  an.  Unter  ihnen  ist  zunächst,  als  der  eigentliche  Be- 
gründer dieser  Kunstgattung,  der  Veroneser  Vittore  Pisano  oder  Pisa- 
n o 1 l-o  zu  nennen.  Des  Vittore  ist  bereits  früher  als  eines  Malers  ge- 
dacht worden,  dessen  Gemälde  noch  entschieden  das  Gepräge  des  gothischcn 
Style«  tragen; -in  der-  späteren  Zeit  seines  Lebens  scheint  er  sich  aus- 
schliesslich der  Medaillenarbeit  hingegeben  zu  haben , die  Werke  dieser 
Art  folgen  aber  ebenso  entschieden  der  modernen  Kunstrichtung.  Sie 
fallen  in  die  Jahre  von  1429—1449;  die  ßildnissköpfe,  die  sie  enthalten, 
sind  mit  grösster  Feinheit  und  Bestimmtheit  individualisirt;  die  Thierdar- 
stellungen, die  häutig  auf  den  Rückseiten  Vorkommen,  erscheinen  unge- 
mein lebenvoll  und  mannigfaltig,  oft  ih  kühner  Verkürzung.  Schüler 
oder  Nachfolger  des  Vittore  im  Fache  der  Medaillen  war  der- Veroneser 
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Matteo  Pasti,  auch  dieser  in  den  Bildnissen  sehr  ausgezeichnet.  — 
Dann  mögen,  als  treffliche  Meister  dieses  Faches,  die  um  die  Mitte  und 
nach  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  blühten,  genannt  werden:  Anto- 
nio Marescotto  zu  Ferrara,  sonst  auch  als  Verfertiger  von  grösseren 
Bronzewerken  genannt;  Giovanni  Boldu  und  Gentile  Bellini,  beides 
Maler  zu  Venedig;  Giovanni  Francesco  Enzola  von  Parma,  durch 
die  entschiedene  Aufnahme  antiker  Motive  ausgezeichnet;  Sperand io 
von  Mantua,  gegen  den  Schluss  des  Jahrhunderts  blühend  und  in  ähn- 
licher Richtung,  sowie  durch  eigne  poetische  Kraft  vorzüglich  bedeutend. 
— Endlich  einige  Künstler,  deren  Werke  in  das  16.  Jahrhundert  hinüber- 
reichen und  die  sieh  der  geläuterten  Entfaltung  dieser  Zeit  bereits  annä- 
hern: Vittore  Camelio  zu  Venedig  (von  dem  bemerkt  wird,  dass  er 
zuerst,  behufs  des  Prägens,  Medaillen  iu  Stahl  geschnitten  habe;  zwei 
treffliche  Bronzereliefs,  Kämpfe  nackter  Männer,  in  der  Akademie  zu 
Venedig);  die  Veroneser  Giulio  della  Torre  und  Gio.  Maria  Po- 
medello;  und  so  au,eh  der  berühmte  Maler  Franeeseo  Francia  von 
Bologna  (ursprünglich  ein  Goldarbeiter).  < V • 

Den  ebengenannten  reihen  sich  noch  eine  beträchtliche  Fplge  von 
Künstlernamen,  sowie  mannigfache,  zum  Theil  ausgezeichnete  Werke  un- 
bekannter Meister  au.  Es  mag  hier  indess  au  dieser  tlöchtigen  Ueber- 
sicht  eines,  in  seiner  abgeschlossenen  Eigentümlichkeit  sehr  interessanten 
Kunstzweiges  genügen. 

' ' B-  Malerei.  . . 

\ . . , i- 

§.  1.  Die  toscaniSche  Schule.  1 , < 

In  der  italienischen  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  scheiden  sich,  wie 
bereits  oben  bemerkt  wurde,  die  verschiedenen  Richtungen  des  Zeitgei- 
stes schärfer  als  in  der  Sculptur.  Wir  Wenden  uns  auch  hier  zunächst 
zur  Schnlo  von  Toscana,  deren  Mittelpunkt  Florenz  ist. 

Die  toskanische  Malerei  der  in  Rede  stehenden  Periode  wird  nicht 
in  gleichem  Maasse,  wie  die  dortige  Sculptur,  durch  den  Einfluss  der  An- 
tike bedingt.  Als  das  vorzüglichst  bezeichnende  Element  ihrer  besonde- 
ren Richtung  ist  die  unmittelbare  und  naive  Auffassung  der  Erscheinun- 
gen des  Lebens  (nach  den  Gesetzen,  welche  der  Erscheinung  als  solcher 
zu  Grunde  liegen),  hervorzuheben.  Diese  Richtung  äussert  sich  aber  ins- 
gemein mit  einer  eigenthümlichen  Grösse  des  Sinnes,  auf  welche  die 
Antike  somit  gleichwohl  nicht  ganz  ohne  Einwirkung  geblieben  sein  mag, 
und.  hiemit  stimmt  es  überein,  dass  wesentlich  die  Darstellung  der  mensch- 
lichen Gestalt  ausgebildet  wird,  während  die  Umgebungen  des  Lebens, 
in  wie  reichem  Maasse  man  sie  nunmehr  auch  in  die  Bilder  einfilhrt, 
fast  überall  nur  mehr  andeutungsweise,  denn  als  wirkungsreich  im  male- 
rischen Sinne  behandelt  werden.  Die  toscanische  Malerei  dieser  Zeit 
(mit  Ausnahme  derjenigen  Leistungen,  welche  noch  einer  alterthümlicben 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  67,  67  A,  68. 
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Richtung  folgen),  bat  vorherrschend  einen  portraitartigen  Charakter:  die 
Gestalten,  welche  sie  vorfiihrt,  sind  häufig  unmittelbar  aus  dem  Leben 
genommen,  ‘nicht  gelten  als  wirkliche  Bildnissliguren , mit  dem  ganzen 
Apparat  ihrer  alltäglichen  Erscheinung:  wo  es  nicht  auf  die  bestimmten 
Heiligen  eines  Altares,  sondern  nuf  die  Darstellung  einer  dramatisch  be- 
wegten, ob  auch  den  religiösen  Interessen  angehörigen  Handlung  an- 
kommt, geht  man  sogar  so  weit,  dass  man  dieselbe  naiv  mit  einem,  oft 
bedeutenden  Zusehauerpersonal  umgfebt.  Man  zieht  dndureh  allerdings 
das  Heilige,  das,  was  für  die  geistige  Anschauung  und  für  die  Wirkung 
auf  den  Geist  bestimmt  war,  auf  den  Boden  einer  alltäglichen  Wirklichkeit 
herab;  aber  während  jenes  an  seiner  Bedeutuug  verliert,  so  erhebt  sich 
diese  • gleichzeitig  zu  einer  unbefangenen  Würde,  zu -einem  freien  Be- 
wusstsein des  eignen  Werthes,  dem  wir  unsre  innigste  Anerkennung, 
unsre  Bewunderung  nicht  versagen  können.  — Unmittelbare  Nachahmung 
antiker  Formenweise  zeigt  sich  bei  der  toscanischen  Malerei  dieser  Zeit 
nur  vereinzelt,  nur.  hie  und  da  bei  gewissen  Gestalten,  welche  dazu  vor- 
zugsweise einzuladen  schienen  (z.  B.  bei  den  häufig  nach  dem  Vorbilde 
der  Viktorien  gebildeten  Engeln). 

Den  Uebergang  aus  der  Richtung  des  giottesken  Styles  in  die  mo- 
derne Zeit  bezeichnen  zunächst:  Paolo  Uccello  (1397 — 1479),  nach  ge- 
wöhnlicher Annahme  der  Begründer  der  Linear-Perspective,  welche  als 
eins  der  wichtigsten  Elemente  für  naturalistische  Auffassung  zu  betrach- 
ten ist;  von  ihm  haben  sich  ü.  a.  einige  Malereien  in  dem  grossen  Klo- 
sterhofe von  8.  Maria  Novella  nnd  das  Bild  eines  schon  sehr  lebendig 
bewegten  Reiterkampfes  in  den  Uffizien  Zu  Florenz  erhalten  (ein  zweites 
Bild  dieser  Art  in  der  National-Galcrie  zu  London);  und  Masolino  da 
Panioale,  ,von  dem  man  drei  Wandgemälde  in  8.  Maria  del  Carmine 
zu  Floren'z  sieht  (Kap.  Brancacci,  SUudenfnll,  Heilung  von  Kranken 
durch  Petrus  und  Predigt  Petri).  Ausserdem  bedeutende  Fresken  vom 
J.  1435  in  der  Kirche  und  Taufkapelle  zu  Castiglione  d’Olonno  zwi- 
schen Mailand  und  Varesc.  Die  Blüthe  beider  gehört  dem  Anfänge  des 
15.  Jahrhunderts  an.  ' 

Als  Masolino’s  Schüler  (?)  gilt  Masaccio  (1402 — 1428?),  der  eigent- 
liche Gründer  der  modernen  Richtung  für  die  italienische  Malerei.  Ein 
ihm  zugeschriebener  Cyclus  von  (zum  Theil  noch  wohl  erhaltenen)  Wand- 
gemälden. in  der  Kirche  8.  Clemejite  zu  Rom  lässt  noch  einen  Künstler 
erkennen,  der  ebenso  Wie  die  vorgenannten  igi  Uebergange  zwischen  bei- 
den Richtungen  der  Kunst  begriffen  isi  -Ungleich  wichtiger  als  diese  Werke 
seiner  frühetf  Jugend  sind  seine  Wandgemälde  iu  der  eben  angeführten 
Kapelle  Brancacci  in  der  Kirche  del  Carmine  zu  Florenz.  Diese  be- 
ziehen sich,  wie  die  seines  Vorgängers,  vorzugsweise  auf  die  Geschichte 
des  Apostels  Petrus;  von  ihm  rühren  die  Malereien  an  der  linken  Seiten- 
wand (nur  an  dem  unteren  Hauptbilde,  der  Erweckung  eines  Königssoh- 
nes, ist  der  mittlere  Theil  später  durch  Filippino  Lippi  hinzugefügt), 
und  an  der  Altarwand  Petrus  und  Johannes  Krüppel  heilend  und  Almo- 
sen austhcilend,  her.  Gründliche  und  anmuthvolle  Durchbildung  des  ‘Nackten, 
— wie  in  den  Gemälden  der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  und  der 
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Taufe  Petri,1  — malerische  Rundung  und  carte  Abstufung- des  Lichtes, 
breite,  volle  Wirkung,  grossartiger  Faltenwurf- und  eine  gediegene  Gba 
rakteristik  bei  dem  Ausdruck. ernster  männlicher  Würde  sind  die  Haupt* * 
Vorzüge  dieser  Bilder,  in  denen'  man  zugleich  die  fortschreitende  Ent- 
wickelung des-  Künstlers  wahrnimrat.  Sie  bezeichnen  auf’s  Entschiedenste' 
und  in  edelster  Weiso  die  neue  Richtung  der  Zeit.  Ein  Frescobild  der 
Dreieinigkeit  ist  vor  - wenigen  Jahren  in  S.  Maria  Novell*  entdeckt  und 
seitdem  auf  Leinwand  übertragen  worden.  * . • * . ■ 

Ob  Masaocit)  Schüler  gebildet , weiss  man  nicht;  die  Werke  aber, 
die  er  in  der  Kapelle  Brancacci  ausgeführt,  waren  von  marnrigfacb  be- 
deutendem Einfluss  auf  seine  jüngeren  Zeitgenossen  und  auf  die  späteren. 
Künstler.  Zu  jenen  gehört  zunächst  Fra  Filippo  Lippi  (1412  bi? 
1469).  Filippo  giebt  sieh  vollständig -und  unbedingt  den  Erscheinungen 


% v s * • ^ 

Von  Na^rfccfo's  Qcmllücn  in  3.  Qlemeutc  an  Röih. 

* . S • S ' . ' i*  v • • * . 

des  Lebens  hin;  mit  höher  Freudigkeit,  mit  kühner,  oft  sogar  verwegener 
Laune  greift  er  in  den  bunten  Wechsel  desselben  hinein  und  hält  die 
Gestalten,-  die  dem  Blick  seines  Auges  voriiberzogch , in  seinen  llildery 
fest.  Hier  tritt  uns  die  realistische  Richtung  der  Zeit  fast  unverhüllt  entge- 
gen, und  zwischen  der  Heiligkeit  der  Gegenstände  und  der  Unheiligkeit 
der  Darstellung  waltet  in  diesen  Bildern  oft  ein  ziemlich  bemefklieher 
Widerspruch;  aber  die  Frische  des  Talentes,  die  Rührigkeif  der  Plian- 
täsie,  ein  anmuthig  heiterer  Sinn,  besonders  aber  eitle  gewisse  Kindlich- 
keit der  Auffassung  bei  aller  Lust,  sind  wohl,  geeignet,  mit  solcher  Bo- 
handlungsweise  zu  versöhnen,  — häufig  wenigstens.  Denn  .nicht  selten- 


1 Letztere  ist  allerdings  zweifelhaft:  möglicher  Weise  noch  von  Masolino.  — 

* D.  Kunstbl.  18ö8.  S.  293  ff. 
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mangelt  doch  eben  diese  Kindlichkeit,  und  statt  ihrer  tritt  ein  Zug  von 
Gemeinheit' empfindlich  störend  hinein;  so  ist  auch  die.  technische  Aus- 
führung. mehrfach  ziemlich  flüchtig.  Als  Hauptwerke  von  Filippo’s  Hand 
sind  anzufübren:  die  trefflichen  Fresken  im  Chore  des  Domes  von  Prato, 
Geschichten  des  Täufers  und  ‘des  h.  Stephan:  die  im  Chore'  des  Domes 
von  Spoleto,  mit  Darstellungen  aus  der  Geschichte  der  Maria;  und  eine 
Reihe  grösserer  und  kleinerer  Ahartafeln,  an  «lenen  besonders  die  Aka- 
«lemic  von  Florenz,  nueh  die  Galerie  des  Berliner  Museums,  reich 
sind.  Ein  grosses  Altarbild  der  Geburt  Christi  im  Louvre  zu  Paris. 

* Schüler  des  'Fra  Filippo  Lippi  waren  Fra  Diamante  und  Pesel- 
lino  (eigentlich  Francesco  di  Pesello);  von  letzterem  hat  man  zier- 
liche Predellen.  Sodann  Sandro  Botticelli  (eigentlich  Alessandro 
Filipepi,  1447 — 1515);  auch  <»r,  wie  dein  Meister,  durch  Sinn  für  weiche 
Aninutb,  sowie  durch  eine  lebhaft  bewegte  Phantasie  ausgezeichnet,  doch 
nur  in  den  Werken' seiner  früheren,  besseren  Zeit,  während  seine  späte- 
ren Arbeiten  ein  nüchtern  handwerksmässiges.  Gepräge  haben.  Fresken 
von  ihm  sieht  man  in  der  Sixtinischen  Kapelle  des  Vatienns  zu  Rom 
(28  Gestalten  heiliger  Päpste  und  drei  grosse  Wandgemälde,  Moses,  der 
die  Aegypfcr  tödtet,  die  Rotte  Korah  und  die  Versuchung  Christi);  Altar- 
tafeln in  verschiedenen  Galerien,  vorzüglich  schöne  und  anziehende  in 
den  Uffizien  zu  Floren«.  Einzelne  Tafeln  seiner  Hand , auf  denen  er 
Gestalten  der  antiken  Mythe,  namentlich  die  Gestalt  der  Venus,  darge- 
stellt hat,  sind  von  eigen  phantastischem  Reiz.  — *■  Des  Srtndro  Schüler 
war  Filippino  Uippi,  der  Sohn  des  Fra  Filippo  (1460 — 1505).  Die 
Richtung  seiner  Vorgänger  vererbte  sich  auch  auf  ihn;  doch  abertraf  er 
seinen  Vater  ün«J  seinen  Lehrer  in  den  hohem  Bezügen  der  historischen 
Composition  durch  grössere  Unbefangenheit,  Würde  und  dramatische  Be- 
lebung,  sowie  durch  eine,  ernste,  fast  rührende  Ahmuth  seiner  weiblichen 
Köpfe.  Sein  frühstes  und  schon  höchst  vorzügliches  Werk  sind  «lie 
Fresken,  die  er,  zilr  Becndutig  des  früher  Begonnenen,  in  der  Kapelle 
Brnncaooi  (Kirche  del  Carmine)  zu  Florenz,-  neben  den  Arbeiten  des 
Mn$olmo  und  Masaeeio,  nusführte;  minder  bedeutend , doch  im  Einzelnen 
sehr  bcachtenswdtth,  andre  Freskon  in  S.  Maria  sopra  Minerva  in  Rom: 
das  Hauptwerk  die  zwei  grossen  Fresken  aus  der  Apostelsage  in  S.  Maria 
uovella  zu  Florenz  (Gapelia  Filippo  Strozzi).  — Tafelbilder  seiner  Hand, 
von  verschiedenem  Werth,  sieht  man  nn  mehreren  Orten;  das  schönste 
in  der  Badia  zu  Florenz;  Antlres  in  den  Uffizien,  Vorzügliches  in  der 
Nat.-Galerio  -zu  London. 

Zwei  bemerkenstverthu  Meistdr  dieser  Periode  gelten.,  was  ihre  frü- 
here Bildung  betrifft,  als  Schüler  des  Fra  Giovanni  da  Ftesole^  und  sie 
haben  beide,  obgleich  sie  sich  nachmals  von  dessen  Richtung  ab-  und 
der  des  Masaeeio  zuwandten,  doch  eine  gewisse  Zartheit  beibehalten,  die 
ziemlich  bestimmt  auf  ihre  ursprüngliche  Schule  zurückdeutet.  Die  Blüthe 
beider  fällt  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahrhundert».  Der  eine  von  ihnen 
ist  Cosimo  Rossejli.  Das  Hauptwerk  dieses  Künstlers  ist  ein  Wand- 
gemälde in  S.  Ambi'O'gü)  zu  Florenz  (1456)*-  die  Uebertragnng  eines 
wuuderthätigen  Kelches  aus , der  Kirche  nach  dem  bischöflichen  Palaste 
von  Florenz,  mit  einer  Menge  zuschauenden  Volkes,  darstellend.  Einige 
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seiner  Tafeln  reihen  sieb  dem  Werthc  dieses  Gemfildes  an.  namentlich 
eine  Krönung  Mariä  in  S.  M.  Maddalena  de’  Pazzi  zu  Florenz.  Seine 
späteren  Werke,  wie  die  von  ihm  gemalten  Fresken  in  der  Sixtinischen 
Kapelle  zu  Koni,  sind  weniger  befriedigend.  — Der  zweite  Meister  ist 
Benozzo  Gozzoli,  einer  der  liebenswürdigsten  und  interessantesten  des 
gesammten  15.  Jahrhunderts.  Die  früheren  Werke  dieses  Künstlers,  unter 
denen  namentlich  die  Fresken  in  der  Madonnenkapelle  des  Domes  von 
Orvieto  (seit  1447)  und  in  den  beiden  Kirchen  von  Montefaleo,  un- 
fern von  Fuligno,  (um  1450)  anzuführen  sind,  lassen  noch  ziemlich  ent- 
schieden «len  Schüler  des  Fiesoie  erkennen.  Eigentümlicher  zeigt  er 

t «i  ■»*  ' 


Killppino  Lfppl'«  Bild  iu  der  BadU  xn  Floren*. 


sich  in  «len  zu  S.'  Gimignnho,  unfern  von  Volterra,  ausgefübrten  Fres- 
ken, wo  er  sich  von  1465—68  oder  69  aufgehalten  zu  haben  scheint; 
hier  sind  namentlich  die  im  f'hore  von  ,S.  Agostino  (1465),  mit  Geschich- 
t«m  des  h.  Augustinus  und  mit  einer  Menge  von  Bildni&sfiguren , welche 
die  jedesmalige  Handlung  umgeben , ausgezeichnet.  Noch  bedeutender 
sind  seine  Arbeiten  in  der  Kapelle  des  Palastes  Medici  (jetzt  Kiccardi) 
zu  Florenz;  die  (nicht  mehr  vorhandene)  Altartnfel  dieser  Kapelle  stellte 
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die  Anbetung  der  Könige  dar,  nuf  den  Seitenwänden  sieht  man  den  Zug 
der.  zur  Verehrung  herannalienden  Könige,  ein  höchst  figurenreichos,  von 
heiterem  Leben  durchdrungenes  Werk.  Vor  Allem  wichtig  aber  ist  der 
colossale  Cyclus  seiner  Wandgemälde,  welche  fast  die  ganze  Nordwand 
des  Campo  Santo  Ton  Pisa  erfüllen  und  die  Geschichte  des  alten  Testa- 
ments von  Noah  bis  David  enthalten,  (gemalt  1469 — 1485). *  1 In  diesen 
Arbeiten  tritt  uns  das  Leben  in  reichster  Fülle  entgegen ^ den  handeln- 
den Personen  schliessen  sich  andre,  theils  mit  näherem  Antheil  an  der 
Handlung,  theils  als  Chöre  von  Zuschauenden  an;  je  nach  dem  Gegen- 
stände des  Bildes  bauen  sich  in  demselben  reiche  und  mannigfaltige 
Architekturen  auf,  oder  es  wird  der  Blick  in  den  bunten  Wechsel  der 
Landschaft  hinausgeführt,  und  Beides,  Baulichkeiten  wie  Landschaft,  er- 
scheinen durch  menschliche  Gruppen,  oder  durch  spielende  Thiere  belebt.  > 
Alles  trägt  das  Gepräge  der  reinsten,  unbefangensten  Heiterkeit,  sowie 
das  einer  anziehenden  zarten  und  keuschen  Grazie.  — Von  Tafelbildern 
Benozzo’s  ist  eip  bedeutendes  im  Louvre  zu  Paris  vorhanden,  eine  Ver- 
herrlichung des  h.  Thomas  von  Aquitro.  Andres  von  seiner  Hand  findet 
sieb,  zum  Theil  unter  •fremden  Namen,  z.  B.  in  München,*  in  London 
u.  s.  w.  — Ein  Schüler  Benozzo’s  ist  Z^nobio  de’  Macchiavelli,  von 
dem  das  Louvre  zu  Paris  eine  Tafel  vom  J.  1473  besitzt;  eine  schöner 
durchgebildete  ist  vor  kurzer  Zeit  von  Florenz  nach  England  gekom- 
men. Gleichzeitig  mit  Benozzo  malte  1469  der  anziehende  Meister 
Lorenzo  du  Vitferbo,  wahrscheinlich  in  Horentinischer  Schule  gebildet, 
in  einer  Kapelle  von  S.  M.  (Telia  Veritä  seiner. Vaterstadt  das  Leben  der 
li.  Jungfrau,  wobei  er  mit  besondrer  Vorliebe  häusliche  Scenen  Und 
öffentliche  Vorgänge  mit  den  charaktervollen  Gestalten  seiner  Zeitgenos- 
sen ausstattete.  . , . 

Auf  die  bildliche.  Darstellung  der  Umgebungen  des  Lebens,  wie 
solche  bei  Benozzo  Gozzoti  hervortrat,  scheint  die  flandrische  Malerei 
(von  der  später)  nicht  ohne  Einwirkung  gewesen  zu  sein;  wir  wissen 
wenigstens,  dass  zu  jener.  Zeit  flandrische  Bilder  in  Italien  mehrfach 
vorhanden  - und  geschätzt  wareu;  doch  ist  die  Auffassung  und  Behand- 
lung bei  Benozzo  s dl  bst  gleichwohl  eine  wesentlich  verschiedene.  In 
andern  Fällen  aber  sieht  man  auch  ein  bestimmteres  Eingehen  auf  die 
flandrische  Richtung,  so  z.  B.  bei  Alessio  Baldovinetti  (um  1450 
blühend).  Von  ihm  rührt  ein.  (unvollendet  gebliebenes)  Wandgemälde, 
welches  eine  solche  Neigung  erkennen  lässt,  und  worin  die  Nebensachen 
mit  unglaublichem  Fleiss  ausgeführt  sind,  im  Vorhofe  von  8.  Annunziata 
zu  Florenz  her.  — Aut*h  bei  Alessio’s  grossem  Schüler  Doraenico 
Ghirlnndajo  (1451. — 1495,  Sohn  des  Tommasso  di  Currado  Bigordi) 
zeigen  sieh  ähnliche  Bestrebungen,  wie  namentlich  bei  seinem  Fresko- 
bilde  des  h.  Hieronymus  in  der  Kirche  Ognissanti  zu  Florenz  (1480),  in 
welchem  die  Nebendinge  mit  niederländischer  Sorgfalt  gemalt  sind.  Der- 


* * 

1 Lasinio,  Pitt,  a fresco  del  campo  santo  di  Pis«.  — * Eia  Altarbild  mit  Iq- 
bensgrossen  Figuren  in  der  Pinakothek  zu  München,  unverkennbar  von  der 
Hand  dieses  Meisters  und  mit  der  Jahreszahl  1 4Ö8  bezeichnet,  wird  im  Kutnlog 
dem  .Giottino,  geb.  1324,  gest.  19SC“  zugeschrieben!  — O.  M. 
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Von  den  Fresken  Domeuico  Glilrlamlojo'«  ln  3.  Tflnilh  in  Floren». 

I . * 

von  Wandgemälden  in  Florenz:  die  . in  der  Kirebe  S.  Trinitä,  Kapelle 
Sassctti,  aus  dem  Leben  des  h.  Franciscus  (1485)  und  die  itn  Chöre  von 
S.  Maria  Nov.ella  aus  dem  Leben  der  Maria  und  des  Täufers  Johannes 
(1490).*  1 In  diesen  bewundernswürdigen  Werken,  namentlich  in  den 
letzteren,  führt  jenes  Priucip,  die  Handlung  durch  dem  Leben  entnom- 
mene Bildnisstiguren  zu  umgeben,  zu  einer  ganz  besonders  wirkungs- 
reichen  rhythmischen  Entfaltung;  durchweg  tragen  diese  Gestalten  das 
Gepräge  einer  edlen,  besonnenen  Männlichkeit.  In  seinen  Tafelbildern, 
dergleichen  sieh  in  den  tiorentinis'ehen  Galerien  und  Kirchen  sowie  aus- 


1 Gest,  in  Lasinio's  Sammlung  altflorentinisuher  Meister. 


gleichen  kehrt  auch  anderweitig  bei  Ghirlandajo  .wieder  und  scheint 
überhaupt  auf  seine  künstlerische  Entwickelung  von  Einfluss  gewesen  zu 
sein.  Dennoch  aber  verleitet  ihn.  ein  solches  Streben  nicht,  aus  der 
Richtung  der  florentinischcn  Schule  hinauszutreten ; im  Gegentheil  ergreift 
er  dieselbe  mit  noch  stärkerer,  doch  mehr  zusummcngelmltencr  Kraft;  er 
führt  das,  was  durch  MasUccio  'eingeleitet  war,  zur  gediegenen  Vollen- 
dung hinaus  und  erscheint  somit  als  einer  der  allcrbedeutendsten  Meister 
der  Schule.  Zu  seinen  frühem  Werken  gehören,  ausser  der  obenge- 
nannten: ein  grosses  Abendmahl  im  Refectorinm  von  Ognissanti,  und  die 
Berufung  der  h.  h.  Petrus  und  Andreas  zum  Apostelamt  in  der  Sixtini- 
schen Kapelle  zu  Rom,  beide  schou  durch  die  charaktervoll  lebendige 
Auffassung  ausgezeichnet;  Ungleich  bedeutender  aber  sind  zwei  Cyklen 
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wärts  z.  B.  in  den  Galerien  von  München;  Paris  und  Berlin  vorfin- 
den,'konnte  sich 'seine  Eigentümlichkeit  nicht  immer  auf  gleich  bedeut- 
same Weiso  entwickeln , wie  sie  denn  -auch  namentlich  in  technischer 
Hinsicht,  den  Fresken  bei  weitem  untergeordnet  sind;  doch  sind  auch 
unter  ihnen  einzelne  höchst  werth volle  Beispiele  .erhalten.  — Schüler 
und*  Gehülfen  des  Domenieo  Ghirlaridajo  waren  seine  Brüder  Davide 
und  Benedetto;  dann  Francesco  Granacci,  sowie  sein  Schwager 
Bastinno  M ainn rdh  die  Bilder  des  letzteren  haben  den  Zug  eines  zar- 
teren Gefühles,  welcher  ap  die  umbrische  Schule  erinnert.  Von  Dome- 
nico's  Hauptschüler  Michelangelo  kann  erst  später  die  Rede  sein. 

An  Domenico  Ghirlandujo  schlicssen  sich  ausserdem  einige  sehr  ge- 
rühmte Miniaturmaler  der  Horcntinisehen  Schule  an ; namentlich  Atta- 
vante,  von  dem  die  Malereien  eines  Breviers  der  kaiserlichen  Bibliothek 
zu  Paris  und  eines  prachtvollen,  für  Matthias  Corvinus  gefertigten  Mis- 
sales (1485)  in  der  Bibliothek  zu  Brüssel  herrühren,  und  Gherardo, 
dem  man  u.  a.  die  Bibel  des  Matthias  Corvipus  (1490)  in  der  vatieani- 
sehen  Bibliothek,  und  ein  Missale  in  der  Laurentianischen  Bibliothek  zu 
Florenz  (1494)  zuschreibt.  Von  dem,  etwas  älteren  Miniaturmaler  Don 
B’artolommeo  della  Gatta  sind  keine  Miniaturen  bekannt,  wohl  aber 
findet  man  in  Arezzo  und  dem  benachbarten  Castiglione  Fiorentino 
Fresken  sowohl  wie  Altarbilder  dieses  Meisters,  die,  im  Styl  zwischen  ' 
Pier  della  Franpesca  und  Luea  Signorelli-  sieh  haltend,  durch  die  unge- 
mein tteissig'e,  fast  ängstliche  Ausführung  deutlich  den  Biichcrmaler  ver- 
nrthep..  •!  . * > i . t,*i  v.  » ....  . 

Hei  einigen  Malern  der  toseanischen  Schule  zeigt  sich  eine*  nähere 
Einwirkung  der  gleichzeitigen  Sculptur,  vornehmlich  in  einer  schärferen, 
der  Plastik  verwandten  Durchbildung  des  Nackten.  Zu  diesen  gehört  zu- 
nächst And fea  del  Castagno  (um  1450),  dieser  jedoch  ein  manie- 
ristisch  herber  und  düsterer,  wenig  erfreulicher  Künstler.  Dann  vornehm- 
lich die  beiden  Bildhauer  Andrea  Verocchio  und  Antonio  Pollajuolo, 
die  ihre  Erfolge  im  Fache  der  Sculptur  auch  auf  die  Malerei  anzuwenden 
strebten.  Dus  bedeutendste  Gemälde  des  letzteren  ist  ein  Martyrium  des 
h.  Sebastian',  bisher  in  der  Kapelle  des  Vorhofes  von  S.  Annunziata  zu 
Floren?,  jetzt  in  der  Nat.-Gnlerie  zu  London;  andere  in  den  Uffizien, 
darunter,  die  zwei  reizenden  Bildehen  des  Hercules,  der  den  Antaeus  und 
die  Hydra  besiegt;  ausserdem  in  verschiedenen  Sammlungen*  zerstreut 
ungemein  liebliche  und  sorgfältig  vollendete  Bilder,  meist  der  Madonna  mit 
dem  Kinde,  die  gewöhnlich  unter  anderen  Namen  gehen  etc.  Das  Hauptbild 
des  Verocchio  eine  Taufe  Christi  in  der  dortigen  Akademie.  — Ein  vor- 
züglicher Schüler  des  Verocchio  im  Fache  der  Malerei  ist  Loren  zo  di 
Oredi  (1459 — 1537),  In  seinen  früheren  Bildern  erscheint  er  der  Weise 
des  Meisters  ziemlich  nahe  stehend,  in  späteren  aber  entwickelt  sich  ein 
ansprechend  zartes,  gemüthvolles  Element,  nicht  ganz  ohne  Einfluss  sei- 
nes grösseren  und  freieren  Mitschülers  Leonardo  da  Vinci  (von  dem  spä- 
ter). Hauptbilder  von  Lorenzo  in  den  florentinischen  Galerien,  im  Dom 
von  Pistoja,  im  Louvre  zu  Paris  und  in  den  englischen  Sammlungen. 

An  dieser  Stello  ist  ferner  einzureihen  der  gelehrte  Pier  della 
Franeesca  aus  Borgo  S.  Sepolcro.  Er  blühte  um  die  Mitte  des  fünf- 
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zehnten  Jahrhunderts  und  scheint  sieh  zum  Theil  in  Floren»,  nach  Ma- 
saccio,  vorzüglich  aber  nach  den  Paduanern  (s.  unten)  gebildet  zu  haben ; 
als  Meister  der  Perspektive  stellt  er  sich  gern  die  Aufgabe  schwieriger 
Verkürzungen,  die  er  aufs  Glücklichste  löst.  Mit  einer  kräftigen  lebens- 
vollen Auffassung  verbindet  er  die  zarteste  Abrundung,  Feinheit  des  Tons 
und  eine  milde,  harmonische  Färbung.  Seine  meisten  Werke  sieht  man 
in  Borgo  8.  Sepolcro;  vorzüglich  bemerkenswerth  ist  hier  das  Fresko- 
bild einer  Auferstehung  Christi  im  jetzigen  Magnzin  des  Monte  di  Pietä, 
und  eine  Altartafcl  (Madonna  als'  Mutter  der  Gnaden  u.  a.)  im  Oratorium 
des  Hospitals.  Die  Sakristei  des  Doms  zu  Urbino  besitzt  von  seiner 
Hand  eine  sehr  vollendete  Geisselung  Christi,  die  Uffizien  zu  Florenz 
die  trefflichen  Bilduisse  des  Federigo  di  Möntefeltro  und  seiner  Gemahlin. 
Sein  Hauptwerk  aber  sind  die  FYcsken  im  Chore  der  Kirche  von  S.  Fran- 
cesco zu  Arezzo.  — Ihm  eiffirt  der  Dominikaner  Bartol.  Corradini 
(Fra  Ca  me  vale)  nach,  dessen  Hauptbild,  eine  Madonna  mit  dem  Kinde, 
von  Engelknaben  begleitet,  in  der  Brera  zu  Mailand.  — Bedeutender 
war  der  Schüler  des  Piero,  Lucn  Signorelli  von  Cortona  (geb.  um 
1441 , gest.  nach  -1524).  Luca  nahm  die  Richtung  seines  Meisters  mit 
Energie  auf  und  wandte  sie  mit  grossem  Glück  auf  die  eben  berührte 
durchgebildete  Darstellung  des  Kackten  an;  dabei  waltet  in  seinen  Wer- 
ken der  Schwung  einer  edeln  und  hohen  Begeisterung,  der  ihnen  eine 
ergreifende  Wirkung  auf  den  Sinn  des  Beschauers  sichert.  ' In  solcher 
Weise  sind  schon  die  Hauptarbeiten  seiner  früheren  Zeit,  die  von  ihm 
gemalten  Fresken  der  Sixtinischen  Kapelle  zu  Rom  (Reise  des  Moses  mit 
der  Ziporah  und  die  letzten  Begebenheiten  aus  dem  Leben  des  Moses), 
behandelt.  Seine  volle  Kraft  um!  Meisterschaft  über  entfaltet  er  in  den 
grossen  Wandgemälden  im  Dome  von  Orvieto,  in  denen  er  das  Ende 
der  Welt  (die  Geschiclrte-  des  Antichrist,  die  Auferweckung  der  Todten, 
die  Hölle  und  das  Paradies)  darstellte.  1 Verschiedene  andre  Bilder  sei- 
ner Hand  sieht  man  ihCortonft,  namentlich  ein  feierlich  schönes  Abend- 
mahl im-  Chore  des  Domes.  Zu  seinen  spätesten  Arbeiten  gehören  neun 
Fresken  aus  dem  Leben  des  heil.  Benedict,  im  Klosterhofe  von  Monte 
Uliveto  maggiore,  bei  Buonconvento.  Von  seinen  Altarbildern,  die 
an  Bedeutung  jedoch  seinen  Fresken  merklich  nachstehen,  ist  wohl  das- 
jenige in  der  Onofriuskapelle  des  Domes  von  Perugia  (1484)  das  wich- 
tigste. — »Der  hauptsächlichste  Nachahmer  des  Meisters  war  Girolamo 
Gcngn. 

Noch  sind  schliesslich  ein  paar  Künstler  der  toscanischen  'Schule, 
dem  Schlüsse  der  in  Rede  stehenden  Periode  angehörig,  zu  erwähnen: 
Pier  di  Cosimo  (1441 — 1521),  Schüler  des  Cositno  Roselli,  auch  er  auf 
die  Durchbildung  des  Nackten  ‘und  eine  weiche  Modcllirung  bedacht,  doch 
fehlt  es  ihm  an  Schönheitssinn , und  seine  Gestalten  haben  fast  dureh- 
gehends  zu  kurze  Verhältnisse.  — Sodann  Raffaellin  del  Garbo  (1476 
bis  1524),  Schüler  des  Filippino  Lippi,  gleich  Bastinno  Mainnrdi  und  Lo- 
renzo  di  Credi  durch  eine  gemüthvoll  weiche  Auffassungsgabe  ausgezcich-* 
net,  sofern  er  sich  nicht  einer  ziemlich  gedankenlosen  Nachahmung  «eines 

1 Umrisse  bei  della  Valle,  storia  del  duomo  d’Orvieto. 
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Meister«  überlässt.  Anmuthige  Werke  seiner  früheren  Zeit  im  Museum 
zu  Berlin.  Später  suchte  er,  doch  ohne  Glück,  sich  der  freieren  Rich- 
tung des  16.  Jahrhunderts  anzuschliessen. 

Die  Schule  von  Umbrien , welche  der  toscanischen  im  mittleren 


Italien  zur  Seite  steht,  entwickelt  sich  unter  verschiedenartigen  Einflüssen, 
hei  denen  auch  die  der  oberitolienisehen  Schulen  in  Betracht  kommen. 
Wir  wenden  uns  somit-  vorerst  den  letzteren  zu. 

. * * * •'  .i 

tj.  2.  Die  oberitalienlschen  Schulen.  1 

In  der  oberitalienischen  Malerei  des  15ten  Jahrhunderts  scheint  ur- 
sprünglich — wie  dies  auch  die  Andeutungen  verrathen,  die  uns  über 
die  dortigen  Arbeiten  des  14.  Jahrhunderts  vorliegen,  — eine  Richtung 
auf  weichere  Auffassung  und  Behandlung  vorherrschend  gewesen  zu  sein. 
Auf.  diese  Kunstweise  müssen  deutsche  und  zwar  besonders  kölnische 


1 Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  67,  A;  69. 
Kugler,  Handbtich  der  Kunstgeschichte.  II. 
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Maier,  die  nicht  blos  in  Venedig  (vgL  S.  179  u.  f.),  sondern  auch  in  Padua 
und  an  anderen  Orten  thätig  waren,  erheblichen  Einfluss  geübt  haben.  1 
Nunmehr  tritt  jedoch  eine  völlig  entgegengesetzte  Richtung  ein,  und  zwar 
eine  solche,  die  von  dem  Studium  der  antiken  Sculptur  und  der  Perspec- 
tive ausgeht  und  damit  einen  oft  herben  Realismus  verbindet.  In  der 
späteren  Zeit  des  Jahrhunderts  aber  taucht  jene  ursprüngliche  Richtung, 
obschon  geläutert  und  umgebildet  durch  die  ebengenannten  Bestrebungen, 
wieder  empor  und  gestaltet  sich,  je  nach  den  verschiedenen  Landestheilen 
oder  nach  den  Eigentümlichkeiten  der  Künstler,  in  verschiedener  Weise, 
theils  zart  gemütvoll,  teils  in  weicher  Sinnlichkeit,  theils  in  einem 
heiter  anmutigen  Spiele.  , 

Der  wichtigste  Herd  der  malerischen  Thiitigkeit  ist  für  die  entschei- 
denden Jahrzehnde  gegen  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  Padua.  Hier 
wurde  bereits,  im  Zusammenhänge  mit  der  berühmten  Universität,  das. 
Studium  der  Perspectivik  nebst  seiner  malerischen  Anwendung  eifriger 
betrieben  als  selbst  in  Florenz ; damit  verband  sieh  eine  Art  von  Studium 
der  antiken  Sculptur,  wobei  man  von  der  Idealität  der  Auffassung  völlig 
absali , das  Lebensprincip  verkannte , aber  dafür  der  Präcision  der  Dar- 
stellung und  dem  Reichthum  des  Dekorativen,  sowie  auch  dem  Costüm 
und  den  Gegenständen  sich  nach  Kräften  anschloss.  In  der  Folge  mag 
auch  Donatello  durch  seinen  Aufenthalt  und  seine  Arbeiten  diesem  pla- 
stischen Hang  der  paduanischen  Maler  neue  Nahrung  gegeben  haben. 

Als  Gründer  der  Schule  wird  Francesco  Squarcione  (1394  bis 
1474)  genannt,  und  von  ihm  erzählt,  dass  er  eine  bedeutende  Sammlung 
von  Denkmälern  antiker  Sculptur,  behufs  des  künstlerischen  Unterrichtes, 
angelegt  habe,  wofür  er  selbst  eine  Reise  nach  Griechenland  machte. 
Sein  Hauptverdienst  scheint  in  diesem  Unterricht  bestanden  zu  haben; 
vielleicht  das  einzige  ganz  sichere  Bild  von  ihm,  mit  ächter  Namensbe- 
zeichnung,  ist  eine  Madonna  mit  dem  Kind,  beim  Grafen  Lazzara  in  Pa- 
dua, anmuthigj  in  den  Charakteren  und  von  einer  Durchbildung  in  den 
Formen,  die  auf  den  Einfluss  seines  grossen  Schülers  Mantegna  hinweist.  * 
Der  vorzüglichste  Meister,  der  aus  der  Schule  de»  Francesco  Squar- 
cione hervorgegangen,  einer  der  edelsten  und  grossartigsten  Künstler  des 
15.  Jahrhunderts,  ist  Andrea  Mantegna  (1431  bis  1506),  aus  Padua, 
später  zu  Mantua  thätig.  Seine  früheren  Bilder  haben  freilich  noch 
etwgs  Mühsames,  Strenges  und  Herbes;  sie  erscheinen,  dem  einseitig 
plastischen  Studium  gemäss,  noch  mehr  wie  mit  dem  Meissei  als  mit  dem 
Pinsel  gefertigt ; die  Farb.e  ist  trocken  • und  unerfreulich ; das  Streben 
nach  scharfer  Ausprägung  des  Charakters  führte  ihn,  wie  Donatello,  noch 
über  die  Grenze  des  Schönen  und  Edeln  hinaus.  Als  eins  der  bedeutend- 


’ Selvatico  in  seinem  Buche  über  Francesco  Squarcione  (Padua  1839) 
nennt  einen  Qiovanni  Teutonico,  einen  Girolamo  und  Niccolo  von  derselben  Na- 
tion (1441),  im  folgenden  Jahr  einen  Martine  da  Colonia  and  Rizo  (Heinrich)  d’ 
Alemugim,  ebenso  Giovanni  d'  Alemagna,  dann  1445  Bartolommeo  d’  Alemagna, 
u.  s.  w.  — 1 Das  andre  Bild  derselben  Sammlung,  ein  hl.  Hieronymus,  mit  vier 
einzelnen  Heiligen , letztere  auf  Goldgrund , ist  dagegen  so  alterthümlich , so 
trocken  und  reizlos,  dass,  wenn  es  wirklich  von  Squarcione's  Hand,  — in  diesem 
Fall  natürlich  ein  Jugendbild  — eine  bedeutende  Kluft  dazwischen  liegt.  — ü.  M. 
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sten  Werke  solcher  Art  ist  u.  a.  das  kostbare  Altarbild  mit  dem  h.  Lu- 
caif  und  elf  umherstehenden  Heiligen  (1453  angcf.)  aus  8:  Ginstina  in 
Padua,  jetzt  in  der  Brera  zu  Mailand,  anzuführen.  Später  jedoch  mil- 
dem sich  diese  Schroffheiten  in  sehr  erfreulicher  Weise;  eine  geläuterte 
Zeichnung  und  ein  hoher  würdiger  Styl  in  der  Composition,  eine  zartere 
Färbung  und  Modellirung,  die  schönste  Vereinigung  von  Würdo  und 
Milde  in  den  Charakteren,  geben  diesen  Werken  einen  hohen  Reiz.  Im 
Allgemeinen  lassen  sich  seine  Gemälde  in  solche,  deren  Gegenstände 
unmittelbar  der  Antike  entnommen  sind,  und  in  solche,  welche  dem  Be- 
reich der  christlichen  Anschauung  angehören,  unterscheiden.  Als  das 
umfassendste  Werk  von  jenen  ist  eine  Reihenfolge  von  9 grossen,  mit 
Wasserfarbe  auf  Leinwand  gemalten  (leider  durch  Uebermalung  arg  ent- 

*9 


l'ietu  vou  Autlrea  MauWgna.  Nach  <l«*n»  Original  im  Berliner  Mnicnm. 

stellten)  Bildern  zu  nennen,  welche  den  Triumphzug  Cäsars  darstellen 
und  sich  gegenwärtig  im  Schlosse  Hamptoncourt  in  England  befinden; 
in  ihnen  verbindet  sich  eine  tiefe  Versenkung  in  den  Sinn  des  Alterthums 
ungemein  glücklich  mit  naiVer  Auffassung  des  Lebens.  Nöch  manche 
kleinere  Bilder  schliessen  sieh  dieser  Richtung  an;  vorzüglich  bedeutend, 
auft  Zarteste  und  Anmuthvollste  durchgebildet,  eine  Darstellung  dos  Par- 
nasses im  Pariser  Museum.  Hierher  gehören  auch,  zum  Theil,  die 
Wandgemälde,  mit  welchen  er  (1474)  den  herzoglichen  Palast  zu  Man* 
tun  schmückte,  und  von  denen  noch  Einiges  wohl  erhalten  ist.  Unter 
den  kirchlichen  Gemälden  seiner  Jugendepoche  ist  zunächst  ein  grosser 
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Cyclus  von  Wandgemälden  hervorzuheben,  die  von  A.  Mautegnu  und 
andern  Schülern  Squarcionc's  (Buono  aus  Ferrara,  Ansuino  aus  Forli, 
und  Niccolö  Pizzolo)  in  der  Kirche  derEremitani  zu  Padua,  Kapelle 
der  hh.  Jakob  und  Christoph,  ausgeführt  sind  und  Geschichten  der  eben- 
genannten Heiligen  enthalten.  Dann,  ebenfalls  aus  seiner  früheren  Epoche, 
das  grossartige  Altarwerk  Uber  dem  Hauptaltare  von  S. Zeno  zu  Verona, 
wovon  die  Predellen  sich  im  Louvre  zu  Paris  und  im  Museum  zu  Tours 
befinden;  eine  Pietä  (Christusleichnam  zwischen  zwei  Engeln)  im  Berliner 
Museum,  voll  der  tiefsten  Empfindung  und  (lohen  Adels;  die  „Madonna 
della  Vittoria“  (1495)  im  Pariser  Museum,  ein  Altarbild  mit  der  Jungr 
frau  und  dem  Kinde,  verschiedenen  Heiligen  und  dem  knicendon  .Stifter 
(dem  Marchese  Gio.  Fr.  Gonzagu  von  Mantua),  ein  Werk  von  grossartiger 
Poesie  und  meisterlicher  Vollendung;  das  kostbare  Altarbild  in  der  Tri- 
buna  der  Uffizien  zu  Florenz,  mit  der  Anbetung  der  Könige,  Beschnei- 
dung  und  Auferstehung,  miniaturartig  fein  durchgefuhrt ; u.  a.  m. 

Andre  Schüler  des  Fr.  Squareione  erscheinen  geringer;  so  Gregorio 
Schiavono,  sehr  zierlich  im  Einzelnen,  aber  manierirt,  unschön,  selbst 
barock  in  den  Hauptsachen  (Altarbild  in  der  Nat.-Galerie  zu  London).  Ihm 
verwandt  erscheint  Marco  Zoppo  von  Bologna  ebendort  in  einem  Bild- 
chen des  h.  Dominicas  aus  der  Sammlung  Costabili  zu  Ferrara;  weniger 
gelungen  die  thronende  Madonna  mit  zwei  Heiligen  (1471)  im  Museum 
zu  Berlin.  — Sodann  findet  eine  bedeutende  Einwirkung  der  paduani- 
schen  Schule  auf  eine  Anzahl  ferrarflsischer  Künstler  statt,  womit  sich 
indoss  andre  Einflüsse  toskanischer  Meister  kreuzen,  so  dass  die  Schule 
von  Ferrara  schon  zeitig  zu  einer  Versclimelzung  verschiedener  Richtun- 
gen gelangt.  Ueber  Stefano  da  Ferrara  ist  nichts  Gewisses  zu  sagen, 
da  die  in  Ferrara  ihm  zugeschriebenen  Bilder  eine  spätere  Hand  zeigen.1 
Sodann  gehört  hieher  Galasso  Galassi,  der  Meister  und  Vorgänger  des 
Cosimo  Tura,  gen.  il  Cosme.  Bei  letzterem  tritt  ein  den  Ferraresen 
eigener  phantastischer  Zug  hervor,  der  sich  bisweilen  ins  Ueberladene 
und  Geschmacklose  verirrt.  Eins  seiner  besten  Bilder  bei  Sir  Charles 
Eastlake  in  London;  andres  in  der  Sammlung  Costabili  zu  Ferrara; 
zwei  treffliche  Orgelflügel  (ehemals),  im  Dom  daselbst.  Ausserdem  eben- 
dort beträchtlich  manierirtc  Fresken  im  Pal.  Scandinna  (Schifanoja).  * 
Ungleich  bedeutender  ist  Francesco  Cossa,  der  in  Bologna  thätig 
war,  und  von  dem  die  dortige  Pinakothek  ein  grossartiges  Altarbild  der 
Madonna  in  throno  mit  dem  hl.  Johannes,  dem  hl.  Petronius  und  dem 
knieeuden  Stifter  v.  J.  1474  besitzt.  -Aus  seiner  Schule  ging  Lorenzo 
Costa  hervor,  ein  liebenswürdiger  Meister,  der  bei  einer  grossen  Gabe 
der  Aneignung  in  seiner  Jugend  dem  Mantegna  und  noch  mehr  dem 
Tura  folgt  (ein  S.  Sebastian  in  der  Sammlung  Costabili  zu  Ferrara),  iu 


1 ln  der  Brera  zu  Mailand  schreibt  man  ihm  zwei  grosse  Altarbilder  zu, 
darunter  das  eine  von  hoher  Schönheit  und  Grossurtigkeit.'  Es  scheint  aber  nicht 
vor  1480  entstanden  und  hält  die  Mitte  zwischen  Mautegna  und  Lor.  Costa  in 
seiner  schönsten  Weise.  • — O.  M.  — * Viet  edler,  meisterlich  bestimmt  in  den 
Können,  von  grosser  Naturwalirbeit  und  von  trefflicher  Färbung  erscheint  der 
zweite,  sicher  von  Pier  della  France« ca  angeregte  Meister,  der  dort  gemalt  hat, 
und  den  ich  als  den  älteren  Ercolc  di  Ferrara  bezeichnen  möchte.  O.  M. 
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seiner  -mittleren  Zeit  sich  auffallend  an  Francia  und  dann  an  Perngino 
nnlchnt.  — Dann  gehört  zu  den  Nachfolgern  der  padnanisehen  Schule 
Melozzo  da  Forll,  welcher  zugleich  als  Schüler  des  Rer  della  Fran- 
Cesca  bezeichnet  wird.  Sein  Hauptwerk  war  eine  Darstellung  der  Him- 
melfahrt Christi  (1472),  in  SS.  Apostoli  zu  Rom,  an  der  Decke  einer 
Rapelle  gemalt;  bei  dem  Umbau  der  Kapelle  wurden  einige  Stücke  des- 
selben . die  sich  durch  die  kühne  Zeichnung  verkürzter  Gestalten , durch 
höchst  naturgetreue  Formennngabe  und  durch  grossartige  Schönheit  und 
Grazie  auszeichnen,  in  den  Palast  des  Quirinais  und  in  die  Sakristei 
der  Peterskirche  gebracht.  Ein  andres  Frescobild , die  Ernennung 
Platina's  zum  Bibliothekar  durch  Sixtus  IV.  vorstellend,  in  der  Galerie  des 
Vati can s,  ist  merkwürdig  hart  und  scharf  in  den  Formen,  dabei  von 
trüber  Färbung. 


Auch  in  der  Lonibardei,'  vornehmlich  in  Mailand,  fand  die  padua- 
nische  Schule  mannigfache  Nachfolge.  In  diesem  Betracht  sind  zu  nen- 
nen: Vincenzo  Foppa  der  ältere,  (gest.  1492)  aus  Brescia  (Martyrium 
des  h.  Sebastian  in  der  Galerie  der  Brera  zu  Mailand,  aus  seiner  spä- 
teren Zeit;  vom  Jahr  1456  dagegen  das  beste  von  ihm  bekannte  Werk, 
eine  kleine  Kreuzigung  in  der  Akademie  von  Bergamo;  ausserdem  zahl- 
reiche Wandgemälde  in  einem  Saale  des  ehemal.  Klosters  S.  Barnaba  zu 
Brescia  (jetzt  Druckerei).  Sein  Einfluss  auf  die  Schulen  seiner  Vater- 
stadt, von  Mailand,  Crema  und  Treviglio  war  bestimmend;  so  war  er 
auch  der  Lehrer  der  beiden  Hauptmeister  von  Treviglio,  Bernardino 
Buttinone  und  Bernardino  Z e na  1 e,  welche  im  Jahr  1507  in  der 
Pfarrkirche  zu  Treviglio  ihr  Hauptwerk,  eine  grosse,  zusammengesetzte 
Altartafel,  früher  aber  in  S.  Pietro  in  Gessate  zu  Mailand  einen  Cyclus 
von  Fresken  (in  der  zweiten  und  dritten  Kapelle  links)  ausführten.  But- 
tinone’s  bestes  bekanntes  Bild  ist  eine  kleine  überaus  zierlich  durchge- 
führte Madonna  mit  Heiligen  und  Engeln  auf  Isola  Bella.  Weniger  selten, 
manchmal  bezeichnet,  häufig  aber  verkannt,  sind  die  Bilder  von  Zonale.  1 
— An  jenen  gemeinsamen  Arbeiten  dieser  beiden  Künstler  scheint  auch 
der  Maler  und  Baumeister  Vincenzo  Civerchio  aus  Crema  Theil  zu 
haben,  der  bis  gegen  1535  thütig  war  und  mit  Unrecht  als  ihr  Lehrer 
angesehen  wird.  Ausser  seinen  Fresken  in  l’alazzolo  ist  eins  seiner 
Hauptwerke  eine  Pieta  in  S.  Alessandro,  dann  ein  ähnliches,  fälschlich 
dem  Giov.  Bellini  zugeschriebenes  Bild  in  S.  Giov.  Evang.,  zu  Brescia; 
Andres  von  ihm  in  Crema.  — Als  Nachfolger  des  Zenalc  endlich  ist 
noch  der  sein-  schwache  Bernardino  doi  Conti  zu  nennen,  als  Nachfol- 
ger Fdppa's  Fioravantq  Ferramola  (Verkündigung  über  dem  Haupt- 
portal der  Kirche  del  Carmine  zu  Brescia). 

Von  dem  vorzüglich  gerühmten  Thiermaler  Michel ino,  sowie  von 
Agostino  di  Bramantino  (?),  dessen  ganze  Existenz  zweifelhaft,  kennt 
mnn  nichts  Sicheres;  ebensowenig  von  den  im  Mailändischen  ausgeführten 

1 Passavant,  Beiträge  zur  Geschichte  der  alten  Malerschulen  in  der  Lombar- 
dei; Kunstblatt,  1838.  No.  66,  ff.  — * Dfcs  grosse  schöne  Bild  mit  der  Fanulie 
de«  Lodovico  Sforza  in  der  Brera  zu  Mailand  wird  ihm  mit  Unrecht  zugeschrie- 
ben. — O.  M. 
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Gemälden  seine»  Schülers  im  Fache  der  Malerei  ('?),  des  berühmten  Bau- 
meisters Bramante.  Dagegen  ist  Manches  von  dem  Schüler  des  letzte- 
ren, Bartolommeo  Suardi,  der  ebenfalls  den  Beinamen  Bramantinp 
führt,  erhalten.  Die  Blüthe  des  letzteren  reicht  zwar  bereits  beträchtlich 
in  das  16.  Jahrhundert  hinüber  (er  lebte  noch  1529),  doch  haben  seine 
Werke  noch  vorherrschend  das  Gepräge  des  früheren;  er  ist  ein  Künst- 
ler von  grossem  Talent,  besonders  was  die  Durchbildung  der  Modellirung 
betrifft,  strebt  aber  mehr  nach  dem  Auffallenden,  als  nach  Einfachheit 
und  Schönheit.  Ein  Hauptwerk  seiner  Hund  ist  die  (verstümmelte)  Pietä 
über  dem  Eingang  der  Kirche  S.  Sepolero  zu  Mailand;  Andres  sieht 


BorgogDODe'»  Krönung  der  Maria  io  6.  Simpliclauo  zu  Mailaud 


man  in  der  Brera  daselbst.  Als  der  liebenswürdigste  Künstler  der  Schule 
von  Mailand  ist  Ambrogio  di  Fossano,  genannt  Borgognone,  zu 
nennen,  der  durch  Zenale  Lehre  und  Anregung  empfing.  Aus  den  Wer- 
ken dieses  höchst  anziehenden  Künstlers  verschwindet  der  paduanischc 
Styl  bereits  und  es  tritt  dafür  jene  ursprüngliche  Weichheit,  verbunden 
mit  dem  Ausdruck  einer  höchst  liebenswürdigen  Milde  und  Sanftmuth, 
einer  jungfräulichen  Heinheit  und  Billigkeit,  hervor.  In  der  Karthause 
bei  Pa  via  ist  von  ihm  eine  bedeutende  Anzahl  von  Fresken  und  Altar- 
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tafeln  gemalt,  namentlich  ein  schönes  Altarblatt  mit  'der  Darstellung  des 
gekreuzigten  Heilandes  (1490);  andre  seiner  Werke  sieht  man  in  mailön- 
discben  Kirchen,  in  8.  Ambrogio,  in  8.  Simpliciano,  in  8.  Eustorgio;  zwei 
ansgezeichnete  Tafeln  im  Museum  zu  Berlin.  — Noch  gehört  hieher  ein 
andrer  Mailänder  Künstler,  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  Giov.  Do- 
nato  Montörfano,  ein  Schüler  Foppa’s,  von  dem  man  im  Refektorium 
von  S.  Maria  delle  Grazie  zu  Mailand,  dem  Abendmahl  Leonardo’s  gegen- 
über, das  gut  erhaltene  grosse  Freskobild  einer  figurenreichen  dramatisch 
bewegten  Kreuzigung  vom  J.  1495  sieht. 

Gleichzeitig  entwickeln  sich  die  Anfänge  der  Schulen  von  Cremona 
nnd  Pa  via,  in  efsterer  der  bedeutende  Fazio  Bembo  di  Val  d’Arno, 
der  im  J.  1464  an  einem  Pfeiler  der  Kirche  8.  Agostino  zu  Cremona 
die  lebensgrossen  knieenden  Bildnisse  d<js  Francesco  Sforza  und  seiner 
Gemahlin  Bianca  Visconti  in  einer  dem  Pier  della  Francesca  und  Melozzo 
da  Forll  verwandten  Weise  malte.  Ihm  folgen  Boccaccio  Boccaccino, 
Tommaso  de  Aleni,  genannt  il  Fadino,  Altobello  Melone  u.  A. 
— In  Pavia  Pier  Francesco  Sacchi,  von  dem  ein  Gekreuzigter  vom 
J.  1514  in  Berlin,  ein  Bild  vom  J.  1516  im  Louvre  zu  Paris.  Aelteres 
zum  Tbeil  in  Genua,  Savona  u.  s.  w.  Ferner  Lorenzo  di  Pavia  (Bild 
vom  J.  1513-  Im  Louvre)  n.  a.  m. 

Bei  andern  lombardischen  Meistern,  deren  ßlttthe  um  den  Schluss 
des  15.  Jahrhunderts  fallt,  tritt  die  Richtung  auf  tiefere  Gemüthlichkeit 
und  Innigkeit  des  Ausdruckes  noch  mehr,  im  Einzelnen  hio  und  da  mit 
starker  Uebertreibung,  oft  aber  auch  auf  sehr  bedeutsame  Weise  hervor. 
So  bei  Giovanni  Massone  von  Alessandria  nnd  Francesco  Bianchi 
Ferrari  (genannt  il  Frari,  gest.  1508)  von  Modena.  Von  jedem  dieser 
Meister  sieht  man  ein  treffliches  Altarwerk  im  Pariser  Museum.*  — So 
auch  bei  den  Werken  des  Picmontespn  Macrino  d’Alba  (um  1500);  — 
Hauptwerk  vom  J.  1496  in  der  Certosa  bei  Pavia;  mehreres  in  der  Ga- 
lerie  von  Turin;  ein  Bild  im  Städel’schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.;  — 
der  Mazzuoli,  besonders  des  Filippo  Mazzuoli,  zu  Parma;  von  letz- 
terem sind  u.  n.  einige  Bildnisse  in  der  Brera  zu  Mailand,  im  Pal.  Doria 
2ii  Köm  und  im  Museum  von  Neapel  vorhanden , von  herbem  Realis- 
mus aber  tiefem  Ausdruck  und  tüchtig  in  der  Zeichnung.  — Als  die  vor- 
züglichsten Meister  dieser  Richtung  erscheinen  jedoch  die  Brüder  Alber- 
tino  und  Martino  Piazza  von  Lodi.  Sie  arbeiteten  meist  gemeinschaft- 
lich, Albertino  ist  der  filtere  und  mehr  alterthümlichc,  Martino  der 
jüngere,  mehr  ausgebildetc  und  genialere;  die  Theile  ihrer  Werke.,  die 
dem  letzteren  zugeschrieben  werden  müssen,  entwickeln  mehrfach  eine 
Schönheit  und  Anmuth,  welche  der  vollendeten  Meister  des  16.  Jahrhun- 
derts würdig  sind.  Ihre  vorzüglichsten  Arbeiten  sind:  das  Altarwerk  in 
der  Kirche  dell’  Incoronata  zu  Lodi  (Kapelle  des  h.  Antonius);  das  in  der 
Kirche  8.  Agnese  zu  Lodi;  und  vornehmlich  das  des  Hauptaltars  der 
Kirche  dell’  Incoronata  zu  Castione  oder  Castiglione,  drei  Stunden  von 
Crema  belegen. 

1 Waagen,  Kunst  w.  und  Künstler  in  Paris,  8.  420.  . 
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In  Venedig  wurde,  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  die 
Richtung  der  paduanischen  Schule  mit  grosser  Entschiedenheit  zunächst 
von  Bartolommeo  Vivarini  aufgenomraen.  Ein  jüngerer  Bruder  dos 
früher  genannten  Antonio  Vivarini,  steht  er  gegen  das  alterthümliehe, 
aber  zu  einer  weichen  und  schmelzenden  Anmutli  durchgebildete  Streben 
desselben  in  völligem  Widerspruch ; seine  Zeichnung  ist  scharf  und  streng, 
in  der  ganzen  Einseitigkeit  der  Paduaner,  seine  Färbung  nicht  immer 
erfreulich;  dagegen  führt  er  eine  lebenvolle  Charakteristik  in  die  venetia- 
nische  Kunst  ein,  auch  fehlt  es  ihm  im  Einzelnen  nicht  an  einer  höheren 
Würde.  Das  früheste  von  ihm  bekannte  Bild  vom  J.  1450  in  der  Pina- 
kothek zu  Bologna  hat  er  gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  Antonio 
ausgeführt.  Andre  Werke  seiner  lland  sind  in  den  Kirchen  und  Samm- 
lungen von  Venedig  (S.  M.  de’  Frari,  S.  Giov.  e Paolo,  Akademie  etc.) 
nicht  selten.  — Aehnlieh,  zuweilen  noch  härter,  daboi  aber  durch  den 
Reichthum  der  Beiwerke,  durch  das  Bedeutsame,  Charaktervolle  seiner 
Gestalten,  das  nur  zuweilen  in  Verzerrung  ausartet,  höchst  anziehend, 
erscheint  der  sicher  in  der  Schule  von  Murano  gebildete  Carlo  Crivelli, 
dessen  farbenglühende  Hauptbilder  in  der  Brera  zu  Mailand  vereinigt 
sind.  Andres  von  ihm  in  As  coli  (Madonna  mit  Heiligen  in  der  Kathe- 
drale; ebendort  ein  Christus  am  Kreuz;  in  S.  Gregorio  eine  Madonna 
v.  J.  1471.)'  — Luig?  Vivarini,  ein  jüngerer  Meister  der  Familie  die- 
ses Namens,  entwickelt  sich  dagegen  aus  derselben  Richtung  heraus  be- 
reits zu  einer  freieren  Anmuth.  (Bilder  in  S.  Maria  de’  Frari  und  in  der 
Akademie).1  Bei  Fra  Antonio  da  Negroponte  erscheint  der  Styl 
ebenfalls  durch  Milde  gemässigt.  (Hauptbild  in  S.  Francesco  della  Vigna.) 

Indess  ward  jene  einseitige  Aufnahme  der  paduunischcn  Bestrebungen 
in  Venedig  bald  auf  erfreuliche  Weise  gemildert  und  zu  einer  neuen 
und  eigentümlichen  Entwickelung  durchgebildet.  Ohne  Zweifel  haben, 
zu  (fiesem  Umschwung  wieder  Einwirkungen  mannigfacher  Art  beigetra- 
gen. Der  Einfluss  des  Gentile  da  Fabriano,  der  mit  dem  alten  Jacopo 
Bellini  eng  befreundet  war,  ist  nicht  gering  anzuschlagcn.  Besonders  aber 
übte  einen  wesentlichen  Einfluss,  wie  es  scheint,  der  Zustand  der  dama- 
ligen flandrischen  Mnlerei  aus;  wir  sind  einer  solchen  Wirkung  bereits 
bei  den  Florentinern  begegnet,  in  Venedig  tritt  derselbe  viel  unmittel- 
barer und  auffälliger  hervor.  Als  Träger  desselben  erscheint  hier  ein 
besondrer  Meister,  Antonello  von  Messina,  der  sich  gegen  die  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  nach  Flandern  zu  Johann  van  Eyck,  dem  Haupt- 
meister der  dortigen  Schule,  begeben  und  bei  ihm  ausgebildet  hatte*  und 
der  sich  nachmals  in  Venedig  niederliess.  Er  brachte  mit  sich  jene  liebe- 
volle, auf  eine  Art  von  Illusion  berechnete  Behandlung  aller  derjenigen 
Umgebungen  des  Lebens,  welche  die  flandrischen  Künstler  in  den  Bereich 
der  bildlichen  Darstellung  zu  ziehen  für  gut  fanden;  zugleich  aber  auch 


1 In  Ascoli  thütig  war  auch  ein  . Schüler  Crivelli'»,  Pietro  Alumunni.  von 
welchem  in  8.  Giacofflo  daselbst  eine  Madonna  mit  Heiligen,  in  8.  Maria  della 
Caritä  ebenfalls  eine  Madonnentafol  vom  Jahr  1489;  ähnliche  Bilder  in  8.  Croce, 
8.  Angel»  Cnstode  und  8.  Domenico,  wo  der  Maler  sich  als  Schüler  Crivelli's  be- 
zeichnet; vergl.  Schulz,  Unteritalien.  — 1 Ein  kostbares  Bildchen  seiner  Hand 
in  der  Pinakothek  zu  München  wird  dort  Mantcgna  genannt.  — 0.  M. 
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das  technische  Mittel,  das  zu  solcher  Behandlung  nüthig  war  und  dessen 
die  italienische  Kunst  bis  dahin  noch  entbehrt  hatte,  — die  vervollkomm- 
nete  Malerei  mit  Oelfarben.  Doch  nahm  man  diese  Dinge  mit  freiem 
Sinn  und  ohne  sich  der  besonderen  Gefühlsrichtung  der  flandrischen  Mei- 
ster näher  anzuschliessen,  auf;  Antonello  selbst,  der  in  früheren  Werken 
völlig  als  Schüler  des  Johann  van  Eyck  erscheint,  trägt  in  seinen  späte-* 
ren  - Bildern  ein  durchaus  unabhängiges  Gepräge , übereinstimmend  mit 
den  folgenden  Meistern  der  venetianischen  Kunst.  Hiefür  geben  besonders 


Madonna  von  Antonello  da  Mt*«sina.  Nach  dein  Original  des  Bert.  Ifns. 

.die,  inschriftlich  beglaubigten  Gemälde,  welche  das  Berliner  Museum 
von  seiner  Hand  besitzt,  Zeugniss:  ein  Portrait  vom  Jahre  1445,  und 
diesem  gegenüber  ein  hl.  Sebastian  vom  Jahre  1478  und  eine  Madonna. 
Sodann  das  vorzügliche  kleine  Bildchen  der  Kreuzigung  im  Museum  von 
Antwerpen,  mit  Name  und  etwas  undeutlicher  Jahrzahl  1455  (?).  An- 
derweitig sind  ächte  Bilder  von  Antonello  selten;  als  ein  wichtiges  Beispiel 
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mag  hier  noch  ein  Bild  des  Christusleichnams  mit  drei  Engeln,  in  der 

k.  k.  Galerie  au  W i e nt,  genannt  werden.  1 

Unter  solchen  Umständen  bildete  sich  die  venetianisclio  Malerei  in 
der  späteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  zu  hoher  Anmuth  aus.  Vieles 
blieb,  für  das  Aeussere  der  Darstellung,  von  den  Paduanem  beibehalten, 
namentlich  ein  gewisses  antikisirendes  Element  in  der  räumlichen  Anord- 
nung der  Altarbilder,  in  der  Darstellung  der  Engel  als  nackter  Flügel- 
knaben u.  dergl.  Von  den  Niederländern  nahm  man  jene  lebenvollere 
Behandlung  der  Nebendinge,  namentlich  des  landschaftlichen  Theiles  der 
Gemälde,  auf,  und  man  führte  diese  Gegenstände  zumeist  in  einer  Weise 
aus,  dass  die  Darstellung  dramatisch-historischer  Vorgänge  bereits  in  das 
Gebiet  des  sogenannten  Genre  hinüberstreifen  musste.  Die  Schule  offen- 
bart ihren  Genius  schon  ganz  vollständig,  indem  sie  den  Hauptnachdruck 
auf  die  Darstellung  eines  schönen,  glücklichen  und  würdevollen  Daseins 
legt  und  hiedurch  nicht  sowohl  einen  himmlischen,  ajs  einen  festlich-idea- 
len oder  froh-gemütlilichen  Eindruck  hervorbringt.  Auch  ihre  blühende, 
wenn  auch  oft  noch  spielende  Färbung  trägt  hiezu  wesentlich  bei.  — 
Die  Kirchen  und  Sammlungen  Venedigs  enthalten  die  wichtigsten  Bei- 
spiele der  damaligen  Schule;  ausserhalb  bietet  besonders  das  Berliner 
Museum  eine  bedeutende  Folge  werthvoller  und  zumeist  durch  Inschrift 
beglaubigter  Bilder  dar. 

Der  vorzüglichste  Meister  dieser  Schule,  in  dessen  Bildern  sich  die 
ebengenannten  Eigenschaften  auf  die  anziehendste  Weise  spiegeln,  ist 
Giovanni  Bellini  (1426 — 1516).  Seine  erste  Bildung  verdankt  er  der 
Schule  von  Murano;  dann  ging  er  mit  dem  Vater  früh  nach  Padua,  wo 
sein  Schwager  Mantegna  so  mächtig  auf  ihn  wirkte , dass  seine  früheren 
Bilder  häufig  für  Mantegna  gelten.  Der  Ausdruck  * bald  eines  milden 
Ernstes,  bald  einer  kindlich  stillen  Heiterkeit,  macht  ihn  ungemein  lie- 
benswürdig. Hauptwerke  von  ihm  in  den  Sakristeien  der  Kirchen  S.  M. 
de’  Frari  (1488),  und  del  Redentore,  in  S.  Giovanni  e Paolo,  in  S.  Zac- 
caria (1505),  in  S.  Salvatore  (Christus  in  Emmaus  feierlich  und  grossar- 
tig, dabei  von  vollendeter  Farbenpracht),  in  S.  Giovanni  Chrisostomo 
(1513),  in  den  genannten  Sammlungen,  im  Dom  zu  Trau  in  Dalmatien 
(1489)  u.  s.  w.  — Der  ältere  (?)  Bruder  des  Giovanni,  Gentile  Bel- 
lini  (1421  oder  1427 — 1501),  hat  eine  etwas  mehr  alterthümliche  Rich- 
tung und  geringere  Tiefe  des  Charakters.  (Akademie  von  Venedig  und 
Brera  von  Mailand.)  — Ein  trefflicher  Meister,  der  dem  Gio.  Bellini 
zur  Seite  steht,  doch  um  ein  Weniges  mehr  zur  Richtung  des  Bartolom- 
meo  Vivarini  hinneigt,  ist  Marco  Basaiti.  (Akademie  und  S.  M.  de' 
Frari  zu  Venedig.)  t‘ 

Eine  grosse  Menge  von  Schülern  und  Nachfolgern  schloss  sich  an 
Giovanni  Bellini  an;  einige  von  diesen,  wie  Giorgione  und  Tizian,  ent- 


1 Uebcr  Antonclio  s.  deutsches  Kunstbl.  1861,  8.  421.  — Antonello’s  Bilder 
sind  häufig  verkannt:  so  findet  sich  ausser  einem  bozeiclineten  Männerbildnies 
von  grösster  Schönheit  und  Vollendung  in  der  Sammlung  des  verstorbenen  Gra- 
fen Pourtalös  zu  Paris,  und  einem  andern  im  Besitz  des  Marchese  Trivulzi  in 
Mailand,  ein  gänzlich  verkanntes  im  Pal.  Corsini  zu  Florenz,  ebenso  im  Pal. 
Borghese  zu  Bom  und  beim  verstorbenen  Grafen  Lochi  bei  Bergamo.  — O.  M. 
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von  Glov.  Bulliul  ln  der  Akademie  von  Venedig. 

_ .*  • . 

liebenswürdige  und  farbenprächtige  Cimn  da  Conegliano  (sein  frühe- 
stes bekanntes  Bild  eine  thronende  Madonna  v.  J.  1489  im  städtischen 
Museum  zu  Vicenza;  andre  Bilder  in  der  Akademie  zu  Venedig,  der 
Brerä  zu  Mailand,  den  Museen  zu  Parma,  Berlin,  Paris,  der  Na- 
tionalgalerie zu  London).  Dann  Vincenzo  Catena,  dessen  Haupt- 
werk, die  h.  Christine , ' vom  Wassertod  errettet,  in  8.  Maria  Mater  do- 
mini;  ferner  Rocco  Marcone  und  Giammaria  Pennacchi  aus  Tre- 
visp;  die  Gruppe  der  Udinesen:  Martino  da  Udine,  Pellegrino  da 
San  Daniele  und  andre;  die  bedeutenderen  Bergamasken  Girolamo 
und  sein  Bruder  Francesco  Rizzo  di  S.  Crope  (von  denen  viel  in  Kir- 
chen und  Galerieen);  Andrea  Previtali,  der  später  bergamaskische 
Einflüsse  aufnahm;  Cristoforo  Caselli  aus  Parma  und  der  Ravennate 
Niccolö  Rondinelli;  Pierfrancesco  Bissolo,  Andrea  Cordele 
Agi,  Vittore  Bclliniano,  Marco  Bello,  Aloys  Turuolo,  Pietro 
degl’  Ingannati  u.  s.  w. 1 

1 Unter  die  Schüler  Giov.  Bellini’s  ist  noch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 


falteten  sich  freier  und  grossartiger  und  bilden  die  bedeutendsten  Meister 
der  folgenden  Periode;  bei  weitem  die  Mehrzahl  blieb  jedoch  der  Rich- 
tung des  Bellini  getreu.  Diese  erscheinen  theils  in  einer  zarteren,  theils 
in  einer  ernsteren  und  strengeren  Eigentümlichkeit.  Obenan  steht  der 
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Abweichend  erscheint  Vittore  Carpaccio,  im  Anfänge  des  16.  Jahr- 
hunderts blühend.  Seine  Darstellungen  haben  fast  durchgehend  jenes 
genreartige  Gepräge;  sie  erscheinen  als  der  Ausdruck  eines  lebhaften 
und  heiter  bewegten  Volksleben,  das  jedoch,  nöthigcn  Palls,  auch  zu 
Ernst  uud  Andacht  gestimmt  ist.  Von  ihm  sind  namentlich  einige  grös- 
sere Gemälde  -Cyclen  anzuführen;  so  eine  Reihenfolge  mit  Bildern  aus 


Maria  Tempelpang  von  Vittore  Carpaccio  in  der  Brera  zn  Mailand. 


der  Geschichte  der  h.  Ursula,  in  der  Akademie  von  Venedig;  eine  andre 
aus  dem  Leben  der  h.  Hieronymus  und  Georg  (um  1507)  in  der  Scuola 
di  San  Giorgio;  so,  in  ähnlicher  Reihenfolge,  die  Geschichte  des  h.  Ste- 
phanus , die  gegenwärtig  zerstreut  ist,  (im  Berliner  und  Pariser  Mu- 
seum, in  der  Mailänder  Brera,  u.  8.  w.;  ein  Altarblatt  (1514)  in  S. 


jener  Jacopo  de  Barbaris  zu  rechnen,  als  Kupferstecher  bekannt  unter  dem 
Kamen  des  Meisters  mit  dem  Schlangenstork  ( „le  niattre  an  cadnc^e“),  von  des- 
sen Hand  die  Galerie  zu  Augsburg  ein  mit  unglaublicher  Schärfe  nnd  Zierlich- 
keit ausgefiihrtes  Stillleben,  mit  Kamen,  Zeichen  und  der  Jahreszahl  1504  ver- 
sehen, besitzt.  Eine  hl.  Familie  in  einer  Landschaft,  ebenfalls  mit  dem  Kamen 
des  Künstlers,  in  den  Händen  eines  Liebhabers  zu  Paris,  zeigt  besonders  deut- 
lich die  Schule  de«  Bcllini  und  zagleich  die  Hinneigung  zur  nordischen  Kunst.  — 

O.  M. 
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Vitale  zu  Venedig;  andre  im  Dom  und  in  8.  Francesco  zu  Zara  in 
Dolmatieu.)  — Ein  trefflicher  Zeitgenosse  des  Carpaccio,  Bcnedetto 
Diana  (vielleicht  aus  Crema),  .zeichnet  sich  durch  grossartige  Charaktere, 
kräftige  Farbenwirkung  und  schöne  breite  Beleuchtung  aus.  Eine  thro- 
nende Madonna  mit  vier  Heiligen  in  der  Akademie  zu  Venedig.  Eben- 
dort noch  vier  andre  Bilder  derselben  Hand,  theils  dem  Cima,  theils  dem 
Catena  zugeBchrieben.  — Als  Schüler  des  Carpaccio  sind  der  ziemlich 
hölzerne  Giovanni  Mansueti  nnd  Lazzaro  Sebastian!  anzuführen. — 

Die  Künstler  von  Verona,  die  um  den  Schluss  des  15.  Jahrhun- 
derts blühten,  wurden  auf  gleiche  Weise  durch  die  Richtung  des  Andrea 
Mantegna  und  die  des  Giovanni  Belliui  bedingt.  Minder  bedeutend,  wie- 
derum noch  scharf  und  streng,  erscheint  in  solcher  Weise  Liberale  von 
Verona  (auch  als  Miniaturmaler  bekannt).  Sein  Schüler  ist  Francesco 
Torbido,  gen.  il  Moro.  Durch  einen  sinnvollen  Emst  und  edlere  Aus- 
bildung wirken  dagegen  ungemein  unzichend:  Francesco  Morone  (Al- 
tarbilder in  S.  Anastasia,  S.  M.  in  Organo  u.  a.  zu  Verona,  Andres  im 
Berliner  Museum)  und  der  ihm  eng  verwandte  Girolamo  dai  Libri 
(treffliche  Bilder  in  verschiedenen  veronesischen  Kirchen,  namentlich  in 
S.  Anastasia,  S.  Giorgio  Magg.  und  S.  Zeno,  sowie  in  der  dortigen  städ- 
tischen Galerie).  Der  letztere  wird  zugleich  als  einer  der  ausgc*eichnet- 
sten  Miniaturmaler  seiner  Zeit  gerühmt.  Ferner  der  auch  als  Kupfer- 
stecher bekannte  Girolamo  Mocetto,  der  aus  Bellini’s  Schule  hervor- 
ging (Altarbild  in  S.  Nazaro  e Celso  zu  Verona;  grossartige  Glasgcmälde 
nach  seilten  Zeichnungen  ausgeführt,  in  S.  Giovanni  e Paolo  zu  Vene- 
dig). — Ihnen  reiht  sich  Bartolom  meo  Montagna  von  Vicenza  an,  ein 
tüchtiger  Meister,  durch  grossartigen,  bisweilen  fast  herben  Ernst  der 
Gestalten,  bedeutende,  entschieden  ausgeprägte  Charaktere  und  männliche 
Kraft  der  malerischen  Behandlung  und  Zeichnung  fesselnd.  Ein  Haupt- 
bild  vom  J.  1491)  in  der  Brera  zu  Mailand;  Andres  in  den  Kirchen  und 
dem  städtischen  Museum  zu  Vicenza.  — Sein  Nachahmer  Giovanni 
Buonconsiglio,  genannt  il  Marescalco,  von  dem  Einiges  in  Venedig, 
das  Hauptwerk  aber  in  S. Rocco  zu  Vicenza,  ist  zwar  etwas  hurt,  aber 
nie  unbedeutend.  — Zeitgenossen  dieser  Meister  sind  Giovanni  Spe- 
ranza,  Marcello  Fogolino,  Francesco  Verla  u.  ä. 

§.  3.  Die  uinbrische  Schule. 

Die  umbrische  Schule, 1 die  ihren  Hauptsitz  in  Perugia  hat,  erscheint 
für  die  italienische  Malerei  des  .15.  Jahrhunderts  in  einer  ungefähr  ähn- 
lichen Richtung,  wie  für  die  Zeit  des  14.  Jahrhunderts  die  Schule  von 
Siena.  Auch  sie  hat  es  vorzugsweise  mit  dem  AusdrUck  religiös  schwär- 
merischer Gefühle,  die  sie  gern  in  eine  zarte  und  anmuth volle  Form  klei- 
det, zu  thun.  Gleichwohl  ist  auch  bei  dieser  Schule  zu  bemerken,  wie 
sie  aus  der  allgemeinen  Sinnosrichtung,  welche  dem  15!  Jahrhundert  eigen 
ist,  und.  unter  verschiedenartigen  Einflüssen  sich  erst  allmählig  zu  ihrer 
Eigenthümlichkeit  herausgebildet  hat. 

1 Vergl.  Passavant,  Rafael  von  Urbino  etc.  I.  Anhang  b.  — Denkmäler  der 
Kunst,  T.  70. 


318  Kap.  Die  ital.  bild.  Kunst  im  15.  Jahrh.  — B.  Malerei. 

Auf  die  Erweckung  jener  schwärmerischen  Gefühlsweise  scheint  zu- 
nächst die  Schule  von  Siena  selbst  einen  nicht  unerheblichen  Einfluss 
u ungeübt  zu  haben.  Namentlich  waren  es  der  Aufenthalt  des  8ienesers 
Taddeo  di  Bartolo  in  Perugia  und  die  von  ihm  daselbst  fiinterlasse- 
nen  Werke,  was  hiezu  den  Anlass  gab.  An  verschiedenen  mährischem 
Orten,  besonders  zu  Assisi,  sieht  man  Malereien,  welche  eine  mehr  oder 
weniger  bestimmte  Nachfolge  des  Taddeo  erkennen  lassen.  In  Assisi 
sind  in  diesem  Betracht  besonders  die  Wandmalereien  an  dem  Kirchlein 
S.  Caterina  (oder  8.  Antonio  di  Via  Superba)  hervorzuheben;  an  der 
Aussenscite  des  Kirchleins  rühren  dieselben  von  Martinello  (1422),  im 
Inneren  von  Matteo  di  Gnaldo  und  Pietro  Antonio  di  Puligno, 
von  denen  der  letztere  die  meiste  Bedeutung  haben  soll , her.  1 — In 
einer,  auf  gewisse  Weise  verwandten  Kiehtnng  waren  auch  die  Bestre- 
bungen der  benachbarten  ankonitanischen  Mark,  namentlich  die  des  Gen- 
tile  da  Fabriano,  nicht  ohne  Einfluss.  So  erkennt  man  ziemlich  bestimmt 
in  dem  Bcnedetto  Buonfigli  von  Perugia  (zweite  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts) einen  nur  härter  realistischen  Nachfolger  des  Gentile.  Sein 
Hauptwerk  ist  eine  Anbetung  der  Könige  in  S.  Domenico  zu  Perugia; 
Anderes  von  ihm  an  andern  Orten  derselben  Stadt  (besonders  Freskoma- 
lereien im  Palazzo  Pubblico,  Kapelle  der  Prioren,  jetzt  Vorsnal  de«  De- 
legaten, begonnen  seit  1454).  • ’• 

Für  eine  strengere  Durchbildung  der  Form  waren,  wie  sicher  anzu- 
nehmen, Einflüsse  von  Seiten  der  toseanischen  Schule  (zunächst  beson- 
ders durch  Pier  della  Francesea  vermittelt),  vornehmlich  aber  von  Seiten 
der  oberitalienischen  Kunst  wirksam.  In  diesem  Betracht  sind  nament- 
lich die  Werke  des  Fiorenzo  di  Lore-nzo  anzuführen,  welche  in  mehr- 
facher Beziehung  an  die  Gemälde  des  Mantegna,  auch  des  Bart.  Vivarini 
erinnern.  Von  ihm  finden  sich  mehrere  Tafeln  in  der  Sakristei  von  8. 
Francesco  de’  Conventuali  zu  Perugia  (1487);  ein  treffliches  Madonnen- 
bild im  Palazzo  Pubblico  (über  der  Eingangsthür  im  Saab  des  Cadastro 
nuovo);  ein  andres  in  einer  Seitenkapelle  von  8.  Agostino. 

Gleichzeitig  indes«  mit  den  ebengenannten,  und  auf  eine  bedeutsame 
Weise,  kündigt  sich  das  selbständige  Streben  der  umbrischen  Schule  in 
den  Werken  des  Niccolo  Alunno  von  Fuligno  an.  Aus  der  alterthüm- 
lichen  Behandlungsweise  der  Sieneser  geht  dieser  Meister  allmälig  zu 
einer  volleren  Durchbildung  über.  Ohne  eine  schöpferische  Erfindungs- 
gabe zu  besitzen,  wusste  er  seinen  Gestalten  doch  etwas  Gemüthliches, 
allgemein  Ansprechendes,  — seinen  'Frauen-  und  Engelsköpfen  eino  un- 
gemeine  Zartheit,  seinen  männlichen  Gestalten  zuweilen  einen  ergreifen- 
den Ernst  zu  geben.  Vorzüglich  bezeichnend  .ist  nber  das  Dramatische 
seiner  Compositionen , die  leidenschaftliche  Bewegung  seiner  Gestalten, 
die  im  Ausdruck  der  Gemüthserregung  nicht  selten  das  Maass  über- 
schreiten. Zu  seinen  früheren  Werken  gehören  der  Hauptaltar  in  der 
Franciskanerkirche  zu  Diruta  (zwischen  Perugia  und  Todi;  ; — vom 


1 Ueber  diese  Anfänge  der  umbrischen  Schule  sind  die  Nachrichten  und  Un- 
tersuchungen sehr  ungenügend.  Wir  lassen  daher  einstweilen  diese  Punkte  auf 
sich  beruhen. 
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Jahr  1458);  ein  Altar  in  der  Brera  von  Mailand  (1465),  aus  demselben 
Jahr  ein  bezeichnendes  Doppelbild  in  der  Kunsthalle  zu  Karlsruhe; 
eine  Darstellung  der  Verkündigung,  voll  hoher  Anmut h,  in  S.  Maria 
Nuova  zu  Perugia  (1466).  Andere  im  Castell  von  S.  Severino  (1486), 
in  S.  Francesco  zu  Gualdo  (1471),  in  der  Pinakothek  zu  Bologna, 
ehemals  im  Hospital  zu  Arcevia  bei  Fuligno  (1482),  in  der  Hauptkircho 
von  Nocera  (1483,  wiederum  höchst  bedeutend),  ein  treffliches  Tripty- 
chon (1487)  mit  der  Kreuzigung  und  andern  Sceneu  der  Passion  in  S. 

Chiara  zu  Aquila,1  in  S.  Niccolo  zu  Fuligno  ein  reiches  Altarwerk  von 
1492,  wovon  die  Predella  in  sechs  Abtheilungen  mit  der  Inschrift  im 
Louvre  zu  Paris;  in  la  Bastia  bei  Assisi  (1499,  bereits  von  unterge- 
ordnetem Werth);  u.  a.  m. 

Vorzüglich  unter  dem  Einfluss  dieses  Xiccolo  Alunno  scheint  der 
Hauptmeister  der  umbrischen  Schule  seine  erste  Ausbildung  empfangen 
zu  haben:  Pietro  Vanucci  aus  Castello  della  Pieve,  gewöhnlich  Pie- 
tro Perugino  genannt,  (geboren,  nach  der  gewöhnlichen  Aunahme,  im 
J.  1446,  gest.  1524).  Später  begab  er  sich  nach  Florenz,  zu  Andrea 
Verocchio,  und  eignete  sich  hier  jene  freie,  auf  naturalistischer  Auffas- 
sung begründete  Durchbildung  der  Form  an,  in  welcher  die  Florentiner 
ausgezeichnet  waren.  Einige  Arbeiten  seiner  mittleren  Periode  geben 
(Äfiir  ein  charakteristisches  Zeugniss;  so  eine  Anbetung  der  Könige  in 
S.  Maria  Nuova  zu  Perugia. und  mehr  noch  ein  Wandbild,  die  Ueber- 
gabe  der  Schlüssel  an  Petrus  vorstellend , in  der  Sixtinischen  Kapelle  zu 
Rom,  ein  Werk,  das  den  dortigen  Malereien  des  Ghirlandajo  sehr  nahe 
steht.  (Andere  seiner  Fresken  in  der  sixtinischen  Kapelle  wurden  nach- 
mals heruntergeschlagen,  um  für  Michelangelo's  jüugstes  Gericht  Raum 
zu  gewinnen.)  — Doch  blieb  Perugino  bei  dieser  florentinischen  Richtung 
nicht  stehen;  er  kehrte  zu  seiner  heimathlichen  Sinnesweise  zurück  und  . j 

schuf  nunmehr,  auf  dem  Grunde  einer  freier  entwickelten  Meisterschaft, 
eine  grosse  Reihe  von  Werken,  die  ebenso  anmuthvoll  und  zart  in  der 
Form  und  von  einer  durchsichtigen  blühenden  Färbung  sind,  wie  sie  das 
Gepräge  eines  ungemein  liebenswürdigen,  innigen  und  schwärmerisch  an- 
geregten Gefühles  tragen.  Dem  letzten  Jahrzehent  des  15.  Jahrhunderts 
gehören  die  Schönsten  Werke  dieser  Art  an.  Da  die  Mehrzahl  von  ihnen 
mit  der  Jahreszahl  bezeichnet  ist,  so  können  wir  sie  auch  hier  in  über- 
sichtlicher Folge  namhaft  machen.  Zunächst  eine  Reihe  von  Altarbildern : 

Eine  Verehrung  des  Christkindes  in  der  Villa  Albani  zu  Rom  (1491); 
ungefähr  gleichzeitig  eine  Madonna  mit  zwei  Engeln  und  zwei  weiblichen 
Heiligen,  aus  der ‘Sammlung  des  Königs,  der  Niederlande  in’s  Louvre 
iibergegangen;,  eine  thronende  Madonna  mit  Heiligen  in  den  Uffizien  zu 
, Florenz  (1493);.  gleichzeitig  ein  ähnliches  Bild  in  der  k.  k.  Galerie  zu 
Wien;  ein  ähnliches  prachtvolles  Bild  in  'S.  Agostino  zu  Cremona 
(1494);  eine  Kreuzabnahme  und  eine  Madonna,  das  Kind  anbetend,  in 
der  Galerie  Pitti  zu  Florenz  (1495);  gleichzeitig  eine  Madonna  mit  Hei- 
ligen in  der  Gal.  des  Vaticans  zu  Rom;  ein  grosses  Altarwerk  aus  S. 

Pietro  raaggiore  in  Perugia  (1495  und  1496,  gegenwärtig  zerstreut: 


1 Schulz,  Unteritalien,  II.  9.  69.  . 
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fünf  Halbtiguren  von  Heiligen  in  der  Sakristei  derselben  Kirche,  drei 
andere  in  der  Galerie'  des  .VaticRns , da«  Hauptbild  mit  der  Himmelfahrt 
Christi  im  Museum  von  Lyon,  die  Bilder  der  Predella  in  der  Gemälde- 
galerie zu  Hon  eil);  eine  Madonna  mit  Heiligen  in  8.  Maria  nuova  zu 
Fano  (1497  und  in  derselben  Kirche  eine  noch  vorzüglichere  Verkün- 
digung von  1498);  eine  Madonna  in  S.  Pietro  Mnrtire  bei  S.  Domenico 
zu  Perugia  (149H).  Diesen  Bildern  sChliesst  sich  noch  ein  höchst  werth- 
volles,  die  Erscheinung  der  Madonna  bei  dem  h.  Bernhard,  aus  S.  Spi- 
rito  zu  Florenz,  in  der  Pinakothek  von  München,  an.  — Dann  folgt 
(1500)  ein  Cyclus  von  Frescobildern  im  Collegio  del  Cambio  zu  Peru- 
gia, einige  biblische  Scenen,  Propheten,  Sibyllen,  Helden  der  Vorzeif, 
allegorische  Figuren  u.  dergl.  vorstellend ; und  neben  diesen  ein  schönes 


Madouna,  von  Per  opino,  in  der  Galerie  Plltl  au  Floren*. 

Frescobild  der  Geburt  Christi  in  S.  Francesco  del  Monte  bei  Perugia. 
— Daran  schliessen  sich  ferner:  eine  Madonna  mit  Heiligen  in  der  Aka- 
demie von  Florenz  (1500);  die  Heiligen  am  Hauptaltare  von  S.  Fran- 
cesco del  Monte  bei  Perugia  (1502);  der  Hauptaltar  in  8.  Agostino  zu 
Perugia  (1502);  sodann  ein  aus  der  Certosa  von  Pavia  stammendes 
Altarwerk,  dessen  Haupttheile  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  Melzi  in 
die  Nationalgalerie  zu  London  übergegangen  sind  (wahrscheinlich  1503 
entstanden),  und  eine  Anbetung  der  Könige,  Wandbild  zu  Castello  della 
Pieve,  Kapelle  der  Brüderschaft  S.  Maria  de’  Bianchi.  — Nach  dieser 
Zeit,  etwa  seit  1504,  zeigt  sich  jedoch  in  Penugino’s  Bildern  der  Beginn 
einer  flüchtigeren  Behandlung,  einer  bequemen  Wiederholung  der  Motive, 
und  in  den  späteren  Jahren  geht  diese  oberflächlichere  Manier  in  ein 


§.  3.  Die  umbiieche  Schale. 


321 


handwerksmässiges  Wesen  über;  Perugino  bildet  die  Typen  eines  inner- 
lich bewegten  Gefühles  ausserlich  ronventionell  nach  und  bringt  somit, 
in  den  hiehergehörigen  Werken,  eine  sehr  unerfreuliche  Wirkung  her- 
vor. So  u.  A.  der  h.  Sebastian  in  S.  Francesco  zu  Perugia  (1518)  und 
ein  Freskobild  der  Pietä  (1521)  im  Dom  von  Spello. 

An  Perugino  schliesst  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von  Gchillfen 
und  Schülern  an,  welche  seine  Darstellungsweise  mit  grösserem  oder  ge- 
ringerem Talent  Aufnahmen.  Manche  von  diesen  gingen  in  späterer  Zeit 
jedoch  zu  jener  frei  ausgebildeten  Richtung  der  Kunst  über ; unter  ihnen 
der  vorzüglichste  Zögling  Perugino’s,  Rafael  Santi,  dessen  höhere 
Entwickelung  zugleich  auf  die  seiner  Schulgenossen  mannigfach  nach- 
wirkte. (Von  den  Werken,  die  er  in  der  Richtung  des  Perugino  gelie- 
fert hat  und  die  zu  den  unmuthigsten  Blüthen  der  umbrischen  Schule 
gehören,  wird  weiter  unten,  bei  der  Betrachtung  seiner  selbständigen 
Thätigkeit,  die  Rede  sein.)  Nächst  Rafael  sind  hier  vornehmlich  her- 
vorzuheben: Andrea  di  Luigi  aus  Assisi,  genannt  l’Ingegno,  mehr 
Gehülfe  und  Mitstrebender  als  Schüler  des  Perugino,  dem  letzteren  sehr 
verwandt,  doch  mehr  monoton  im  Gefühle;  eigen  ist  ihm  eine  grössere 
Derbheit  in  der  Kopfbildung  seiner  Gestalten.  Als  Hauptwerke,  die  man 
ihm  mit  Wahrscheinlichkeit  zuschreibt,  sind  zu  nennen:  eine  sehr  ausge- 
zeichnete Madonna  in  der  Kapelle  des  Conservatoren  - Palastes  auf  dem 
Kapitol  zu  Rom;  eine  ganz  ähnliche  über  dem  Thor  S.  Giaeomo  zu  As- 
sisi; ein  kleines  Madonnenbild  im  Kloster  S.  Andrea  zu  Assisi  und 
eine  grosse  h.  Familie  im  Louvre.  — Bernardino  di  Betto  aus  Peru- 
gia, genannt  il  Pinturicchio,  ebenfalls  mehr  Gehülfe  als  Schüler;  dem 
Perugino  an  Zartheit  und  Innigkeit  sehr  nahe  stehend,  verfällt  er  doch 
häufig,  zumal  in  späterer  Zeit,  in  oberflächliche  Manier.  Zu  seinen  bes- 
seren Arbeiten  gehören  zunächst  mehrere  Fresken  in  Rom:  in  einer 
Kapelle  von  S.  M.  Araccli  (Geschichte  des  h.  Bcrnardin  von  Siena)  und 
diejenigen  im  Dom  von  Spello.  (Geringer  sind  diejenigen  in  S.  Maria 
del  Popolo  und  in  den  Zimmern  des  Appartamento  Borgia,  im  Vatican, 
letztere  jedoch  durch  ungemein  prachtvolle  Arabesken  anziehend).  Dann 
ein  höchst  vollendetes  Madonnenbild  in  der  Sakristei  von  S.  Agostino  zu 
San  Severino  und  die  Tafeln  eines  ähnlich  gediegenen  Altarwerkes  in 
der  Akademie  von  Perugia.  Ein  umfangreiches  und  sorgfältiges  Werk 
sind  sodann  die  Fresken  aus  dem  Leben  des  Papstes  Pius  U.  in  der  Lib- 
reria  des  Domes  von  Siena,  darunter  zwei  nach  Zeichnungen  Rafaels 
ausgeführt  (um  1503).*  — Mit  Pinturicchio  ist  öfters  sein  unbedeutende- 
rer Landsmann  Bernardino  Perugino  (malte  von  1498 — 1524)  ver- 
wechselt worden,  von  welchem  das  Louvre  zu  Paris  ein  aus  S.  Fran- 
cesco zu  Perugiu  stammendes  Bild  besitzt. 1 — Sehr  bedeutend  ist  ferner 
Giovanni,  genannt  lo  Spa&na  (der  Spanier);  mehrere  Arbeiten  seiner 
Hand,  dio  sich  zu  Trevi  vorfinden  (namentlich  in  und  an  S.  Martino, 


1 Raccolta  delle  piü  celebri  pitture  esistenti  nella  citti  di  Siena.  — * Yergl. 
O.  MUndler,  Essai  d'une  analyso  critique  de  la  notice  des  tubleaux  Italiens  du 
Louvre,  p.  M57. 

Kn  gier,  Handbuch  der  Kunatgeachichte.  II. 
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1512  und  die  ausgezeichneten  beiden  Heiligengestalten  in  der  Madonna 

delle  Lagrime),  sowie  ein  Altarblatt  in  8.  Francesco  zu  Assisi  (1516), 
ferner  im  Pal.  Pnbblico  zu  Spoleto  das  schöne  Frescobild  einer  Ma- 
donna mit  vier  Heiligen,  und  die  Fresken  im  Chor  der  Kirche  8.  Gia- 
como  bei  Fuligno,  gehören  zu  den  edelsten  Erzeugnissen  der  Schule. 
Von  ihm  rührt  auch  die  schöne  halbvcrwaschene  Anbetung  der  Könige 
aus  dem  Hause  Anoajani  zu  Spoleto,  jetzt  im  Museum  zu  Berlin,  eine 
kleine  Vermählung  der  h.  Katharina  im  Pal.  Pitti  zu  Flarenz  und  eine 


Ans  den  Fresken  Pintnricchio's  in  der  Librerin  des  Domes  von  Siena. 

\ . • 

reizende  Madonna  mit  dem  Kinde  im  Louvre,  dort  dem  Pinturieehio 
zugeschricben.  — Unter  den  übrigen,  nicht  in  gleichem  Maassc  ausge- 
zeichneten Nachfolgern  Perugino’s  ist  Giannicola  Manni  einer  der 
tüchtigsten  (Hauptwerk  in  S.  Tomraaso  zu  Perugia).  So  auch  Euse- 
bio  di  San  Giorgio;  von  ihm  zwei  Fresken  im  Kreuzgange  von  8. 
Damiano  zu  Assisi,  1507;  eine  treffliche  Anbetung  der  Könige  in  8. 
Francesco  zuMatelica  vom  J.  1512,  und  derselbe  Gegenstand  in  einem 
Altarbilde  einer  Kapelle  in  8.  Agostino  zu  Perugia  (1505).'  Tiberio 


1 Dies  Bild,  das  unter  seinem  richtigen  Namen  von  jeher  bekannt  war,  ver- 
kündete ein  deutscher  Kunstkritiker  vor  einigen  Jahren  dem  Publikum  mit  gros- 
ser Emphase  als  einen  neu  entdeckten  Rafael,  obwohl  schon  Vasari  das  Werk 
ausdrücklich  erwähnt!  (Vgl.  die  von  Schorn  und  Förster  bearbeitete  deutsche 
Ausgabe  des  Vasari  Bd.  II.  Abth.  2.  S.  398).  , 
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d’Assisi,  Francesco  Melanzio,  ßinibaldo  Ibi,  u.  a.  m.  nehmen  nur 

eine  untergeordnete  Stellung  ein. 

Eine  verwandte  Richtung  mit  Pcrugino  zeigen  ferner  zwei  ausge- 
zeichnete Meister,  obwohl  sie  nicht  aus  Umbrien  selbst  stammen.  Der 
eine  von  diesen  ist  Giovanni  Santi  von  Urbino,  der  Vater  Rafaels 
-(geb.  vor  1450,  gest.  1494),  ein  Künstler,  der,  zwar  ohne  bedeutenden 
Schwung  der  Phantasie,  doch  durch  gewissenhafte  Ausbildung,  oft  auch 
durch  hohe  Würde  und  Anmuth,  wohl  geeignet  ist,  ein  lebhaftes  Interesse 
zu  erwecken.  Seine  Werke  finden  sich  vornehmlich  in  der  ankonitani- 
schen  Mark,  an  verschiedenen  Orten  verstreut.  Vorzüglich  bedeutend 
sind:  eine  Madonna  mit  Heiligen,  in  S.  Croce  zu  Fano  und  eine  Heim- 
suchung in  S.  Maria  Nuova  daselbst;  eine  Madonna  im  Hospitalbethause 
zu  Montefiore;  ein  Altarbild  in  der  Pieve  zu  Gradara  (sieben  Miglien 
von  Pesaro,  1484);  ein  andres  im  Berliner  Museum  (um  1486);  eine 
Altartafel  für  die  Kapelle  Buffi  in  der  Franciscanerkirche  zu  Urbino 
(1489,  — die  knieenden  Donatoren  stellen  nicht,  wie  man  gewöhnlich 
angiebt,  die  Familie  des  Malers  vor).  Das  ausgezeichnetste  Werk  des 
Giovanni  bilden  jedoch  die  Freskomalereien  in  der  Dominikanerkirche  zu 
Cagli,  Kapelle  der  Familie  Tiranni  (um  1492),  die  als  Hauptbild  eine 
thronendo  Madonna  mit  Engeln,  dann  die  Auferstehung  Christi  und  andre 
Darstellungen  enthalten. 

Ungleich  bedeutender,  ein  würdiger  Nebenbuhler  des  Perugino,  ist 
der  zweite  Meister,  Francesco  Raibolini  von  Bologna,  genannt  Fran- 
cesco Francia  (geb.  um  1450,  gest.  1517).  Dieser  Künstler,  früher  als 
Goldschmied  und  Medailleur  ausgezeichnet,  wandte  sich  erst  im  vorge- 
rückten Alter  der  Mulerei  zu;  auf  ihn  muss  besonders  ein  Einfluss  von 
Seiten  Perugino’s  gewirkt  haben;  zugleich  aber  scheint  er  sich,  auf  d4r 
einen  Seite  jenen  Lombarden,  welche  sich  in  einer  gemüthlicheren  Rich- 
tung bewegten,  auf  der  andern  den  Venetianern  anzunähem;  den  letz- 
teren namentlich  steht  ein  Bild  seiner  Hand,  eine  hl.  Familie  im  Ber- 
liner Museum  (I,  Nro.  221)  ziemlich  nahe.  Demgemäss  unterscheidet 
er  sich  von  der  schwärmerischen  und  oft  au  das  Sentimentale  streifenden 
Neigung  des  Perugino,  nicht  unvorteilhaft,  durch  eine  grössere  Freiheit 
und  Offonheit  des  Sinnes.  Als  seine  frühsten  bekannten  Arbeiten  sind 
zwei  bereits  sehr  vollendete  Altarbilder  in  Bologna  anzusehen,  das 
eine  (vom  Jahr  1490  in  der  dortigen  Pinakothek,  das  andre  in  der 
Kirche  S.  Giacomo  maggiore,  Kap*  Öontivoglj.  Andre  Werke,  darun- 
ter mehrere  von  sehr  hohem  Werth,  in  der  Pinakothek  von  Bologna; 
im  Pal.  Borghese  zu  Rom,  namentlich  ein  köstlicher  S.  Stephanus;  die 
beiden  berühmten  Bilder  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Lucca  in 
der  Nationalgalerje  zu  London;  eins  der  liebenswürdigsten,  eine  das 
Kind  verehrende  Madonna,  in  der  Pinakothek  von  München;  endlich  im 
Louvre  zu  Paris  (wahrscheinlich)  jenes  Brustbild  eines  schwermüthigen 
jungen  Mannes,  das  den  edelsten  Leistungen  der  vollendeten  Kunst  sich 
anreiht.  Die  Fresken  aus  dem  Leben  der  heil.  Cäcilia,  die  von  ihm  und 
seinen  Schülern  in  deih  Kirchlein  S.  Cecilia  in  Bologna  (jetzt  ein  öf- 
fentlicher Durchgang)  ausgeführt  wurden,  gehören  ebenfalls  zu  seinen 
bedeutendsten  Leistungen,  namentlich  die  beiden,  ganz  von  seiner  eignen 
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Hand  gefertigten  Scenen  der  Vermählung  und  des  Begräbnisses  der 
Heiligen. 

An  Francia  schlicsst  sieh  eine  ziemlich  zahlreiche  Schule  an.  Manche 
von  seinen  Schülern  sind  indess  erst  im  folgenden  Abschnitte  zu  erwäh- 
nen. Unter  denen,  die,  zum  Thcil  wenigstens,  seine  eigentümliche  Rich- 
tung bewahrten,  mögen  hier  genannt  werden:  sein  Vetter  Oiulio  und 
sein  Sohn  Oiacomo  Francia,  der  bedeutendste  von  seinen  Nachfolgern 
(Anbetung  der  Hirten  in  S.  Giov.  zu  Parma,  mehrere  Bilder  im  Mus. 
zu  Berlin);  ferner  die  Brüder  Guido  und  Amico  Aspertini  (von  letz- 
terem tüchtige  Fresken  in  der  Kapelle  S.  Agostino  zu  Lucca);  Giov. 
Maria  Chiodarolo,  Biagio  Pupini  und  der  schon  oben  genannte 
Ferrarese  Lorenzo  Costa. 

Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  auch  in  Siena,  um  den  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts,  eine  mit  der  umbrischen  verwandte  Richtung  her- 
vortritt. Man  hat  dieselbe  hier,  wie  es  scheint,  nicht  sowohl  jenem  älte- 
ren Streben  der  Siencser  Schule,  als  vielmehr  einem  unmittelbaren  Ein- 
fluss von  Seiten  der  umbrischen  Schule  zuzuschreiben.  Namentlich  dürfte 
in  diesem  Betracht  der  Aufenthalt  des  Pinturicchio  in  Siena  (für  die  Ar- 
beiten in  der  Libreria  des  Domes)  von  Gewicht  sein.  Nicht  minder  ist 
indess  der  Einfluss  Perugino’s  und  daneben  das  Studium  der  Florentiner 
I in  Anschlag  zu  bringen.  Als  namhafte  Künstler  dieser  Richtung  sind 
anzuführen:  Bernardino  Fungai  (1460 — 1516;  von  ihm  mehrere  an- 
sprechende Altarbilder  in  den  Kirchen  von  Siena,  namentlich  in  Fonte 
Giusta,  dem  Carmine  und  den  Servi)  und  vornehmlich  Girolamo  del 
Pacchia  (grosse  Tafel  in  der  Akademie  mit  der  Verkündigung  und  Heim- 
suchung; Fresken  im  Oratorium  von  S.  Caterina  und  im  Oratorium  von 
S.  Bernardino,  hier  die  Geburt  und  die  Verkündigung  Mariä),  der  bei 
allerdings  harter  Farben  Wirkung  durch  markige  Modellirung  und  anmu- 
thige  Charaktere  hervorragt.  Dagegen  ist  ungleich  unbedeutender  Ja copo 
Pacchiarotti,  dem  man  früher  mit  Unrecht  die  meisten  Werke  des. 
Pacchia  zugeschrieben  hat.  1 

§.  4.  Die  neapolitanische  Schule. 

Bedeutende,  doch  noch  nicht  zur  Genüge  durchforschte  Erscheinun- 
gen bietet  endlich  die  Malerei  des- 15.  Jahrhunderts  in  Neapel  dar.  Hier 
ist  es  ein  sehr  kenntlicher  Einfluss  flandrischer  Kunstweise,  welcher  den 
Realismus  in  dieser  Schule  mannigfach,  hio  und  da  fast  vollständig  be- 
stimmt. Schon  König  Rcn6  von  Anjou,  ein  Schüler  der  van  Eyck,  soll 
diesen  merkwürdigen  Zusammenhang  vermittelt  haben;  auch  der  Aufent- 
halt des  Antonello  da  Messina  in  Neapel  blieb  wohl  nicht  ohne  Einfluss. 
Daneben  sind  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  ähnlich  wie  in 
der  vorhergehenden  Epoche,  Künstler  des  mittleren  und  oberen  Italiens 
und  selbst  des  Auslandes  mehrfach  in  Neapel  thätig.  Des  Mailänders 
Bisuccio,  der  um  1433  in  S.  Giov.  a Carbonara  malte,  wurde  oben 


1 Vgl.  Vasari,  cd.  Lemonn.  tom.  XJ.  pag.  172.  194. 
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8. 179  bereite  gedacht.  Von  Petrue  Dominici  von  Montepulciano  stammt 
eine  innige  sienosisoh  empfundene  Madonnentafel  vom  J.  1420  in  Cam  al- 
doli  bei  Neapel.  Um  1435  schmückte  Francesco  von  Arezzo  die 
Kirche  8.  Pietro  in  Galatinä  mit  Fresken;  endlich  findet  sich  gar  von 
einem  Giovanni  di  Francia  eine  Altartafel  vom  J.  1432  im  Dom  zu 
Trani.  Doch  scheinen  diese  Werke  sich  sämmtlich  im  Geleise  der  frü- 
heren, rein  mittelalterlichen  Kunst  zu  bewegen.1 


Aa«  den  Fresken  im  Krcuzging 


von  9.  Severino  zu  Neipel. 


Um  so  entschiedener  muss  dagegen  der  flandrische  Einfluss  zur  Gel- 
tung gekommen  sein.  Zunächst  zeigt  sich  derselbe,  weniger  in  den  höhern 
Bezügen  der  Composition  und  der  Formenauffassung,  als  in  den  Neben- 
dingen der  Landschaft  u.  dgl.,  bei  Antonio  ,Solario,  genannt  lo  Zin- 
garo.  Man  setzt  die  Lebenszeit  dieses  Künstlers  in  die  Jahre  von  1382 
bis  1445;  die  ihm  zugeschriebenen  Werke  tragen  aber  entschieden  das 
Gepräge  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Sie  halten  zum  Thoil 
eine  gewisse  Mitte  zwischen  der  Schule  von  Umbrien  und  der  des  oberen 
Deutschlands;  in  dem' Ausdruck  einer  süssen,  holdseligen,  obschon  kei- 
neswegs erhabenen  Milde  sind  sie  ungemein  anziehend.  ^ ielleicht  deutet 
diese  ihre  Eigentümlichkeit  auf  ein  verwandtschaftliches  V erhältniss  zur 
altspanischcn  Kunst ; was  wir  über  die  letztere  wissen,  stimmt  mit  solcher 


* Vergl.  die  Nachrichten  in  Schulz,  Untoritalien. 
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Richtung  wohl  überein,  und  die  politischen  Verhältnisse  der  Zeit  machen 
die  Vermuthung  wenigstens  nicht  unwahrscheinlich.  Vornehmlich  gilt 
dies  von  den,  als  Zingaro  benannten  Gemälden  des  Museums  von  Noa- 
p e 1 (besonders  eine  thronende  Madonna  mit  Heiligen),  sowie  von  mehre- 
ren Altarbildern  dortiger  Kirchen  (Kreuztragung  in  S.  Domenico  Mag- 
giore, S.  Franciscus,  die  Ordensregeln  ertheilend,  in  S.  Lorenzo).  Etwas 
anders,  doch  gleichfalls  sehr  bedeutend,  erscheinen  die  ihm  zugeschrie- 
benen (leider  beschädigten)  Fresken  im  Klosterhofe  von  8.  Severino, 
aus  der  Geschichte  des  h.  Benedict;  diese  zeichnen  sich  besonders  durch 
die  meisterhafte  Ausbildung  der  landschaftlichen  Gründe  aus.  — Die 
Bilder  der  Brüder  Pietro  und  Ippolito  Donzelli,  Schüler  des  Zin- 
garo, haben  in  ähnlicher  Richtung  ebenfalls  einen  bedeutenden  Werth. 
Vollkommen  in  flandrischem  Styl  concipirt  und  selbst  gemalt  sind  erst 
die  Bilder  eines  andern  Schülers,  Simone  Papa  des  ältern,  im  Museum 
von  Neapel.  — Aus  derselben  Schule  war,  um  den  Schluss  des  Jahr- 
hunderts blühend,  Silvestro  de’  Buoni  hervorgegangen.  Seine  Werke, 
und  namentlich  sein  höchst  reizvolles  Altarbild  der  Madonna  in  S.  Re- 
stituta  (neben  dem  Dome),  gehören  zn  den  schönsten  Leistungen  der 
neapolitanischen  Kunst.1  — Antonio  d’Amato,  Schüler  des  Silvestro, 
soll  sich  nach  Werken  des  Perugino  gebildet  haben,  was  auch  die  ihm 
zugeschriebenen  Gemälde  bestätigen. 


1 Die  Geschichte  der  neapolitanischen  Kunst  leidet,  besonders  für  diese  Epoeho, 
an  grosser  Verwirrung  und  Unklarheit.  Vgl.  die  Notizen  in  Jak.  Burckhardt’s 
Cicerone.  S.  843  ff.  Schulz  (Unteritalien)  giebt  an,  dass  das  Bild  des  Silvestro 
in  S.  Restituta  die  Jahrzahl  1590,  ein  andres  im  Dom  zu  8orrent  seinen  Namen 
und  das  Jahr  1575  trage.  Trotzdem,  bemerkt  er,  legt  man  ihm  ein  Bild  in  S. 
Pietro  Martiro  zu  Neapel  bei,  obwohl  es  die  Jahrzahl  1501  hat  und  ohne  Na- 
mensbezeichnung ist;  wesshalb  denn  C.  Catalani  die  bequeme  Auskunft  wählt, 
zwei  Silvestri  Buoni  anzunehmen.  W.  L. 


\ 
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DIE  ITALIENISCHE  BILDENDE  KUNST  IN  DER  ERSTEN  HÄLFTE 
DES  SECHZEHNTEN  JAHRHUNDERTS. 


Allgemeine  Bemerkungen. 

Der  Anfang  und  die  ersten  Jahrzehnte  des  16.  Jahrhunderts  brachten 
die  bildenden  Künste  Italiens  zu  dem  Gipfelpunkte  ihrer  Entfaltung. 
Diese  Erscheinung  war  ein  Erzeugnis«  der  allgemeinen  Culturverhältnissc, 
die  sich,  was  den  angegebenen  Zeitpunkt  anbetrifft,  für  Italien  äusserst 
günstig  gestalteten.  Die  neue  Geistesrichtung,  die  mit  der  Zeit  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  in  die  Welt  eintrat,  hatte  allerdings  auch  das  ita- 
lienische Leben  mächtig  durchdrungen;  die  im  Vorigen  besprochenen 
künstlerischen  Bestrebungen  geben  dessen  ein  vollständiges  Zcugniss;  den- 
noch war  sie  nicht  so  gar  tief  gegangen,  dass  sie  hier  den  inneren  Kern 
des  Lebens  angegriffen,  dass  sie  die  nlte  Zeit  vernichtet  und  ein  völlig 
neues  Dasein  begründet  hätte.  Sie  bedurfte  dies  zunächst  um  so  weni- 
ger, als  die  Interessen  des  romantischen  Zeitalters  in  Italien  überhaupt 
(wie  dies  früher  vielfach  angedeutet  ist)  nicht  so  ausschliesslich  vorge- 
herrscht hatten,  wie  im  Norden;  sie  brachte  hier  somit  im  Wesentlichen 
nur  eine  Umwandlung  der  alten  Existenz  hervor.  Die  künstlerische  Ent- 
wickelung Italiens  erscheint,  trotz  all  jener,  seit  dem  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts eingetretenen  Veränderungen,  dennoch  als  eine  stetig  fortschrei- 
tende. Man  war  der  realen  Elemente  der  Darstellung  Herr  geworden, 
man  hatte  den  Sinn  durch  das  Studium  der  Antike  gebildet  und  geläu- 
tert; mit  einer  hohen  und  freien  Anschauung  der  Welt  und  des  Löbens 
wandte  man  sich  nunmehr  auch  den  grossen  Ueberlieferungen  der  Ver- 
gangenheit aufs  Neue  zu,  und  schuf  in  solcher  Art  Werke,  die,  sicher, 
gemessen  und  würdig  in  ihrer  körperlichen  Erscheinung,  zugleich  das 
erhabenste  Geistesleben  bekunden  mussten.  Das  Begehren  der  Zeitge- 
nossen kam*  solcher  Sinnesrichtung  förderlichst  entgegen.  Machtvolle  und 
hochgebildete  Päpste,  wie  Julius  II.  und  Leo  X.,  Herren,  Städte  und 
Privatleute  erkannten  es,  dass  sie  durch  die  Veranlassung  solcher  Werke, 
mehr  als  durch  alles  übrige  Thun,  ihren  Tagen  das  schönste  Denkmal 
stiften  würden.  Um  die  Meister  der  Kunst,  welche  die  lichtvollen  Höhen 
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dieser  Zeit  bilden,  reihten  sich  zahlreiche  Kreise  von  Schülern,  welche 
das  Gut,  das  sie  von  jenen  empfingen,  willig  weiter  verarbeiteten. 

Wir  lassen  in  dieser  Periode  der  italienischen  Kunst  wieder  die  Be- 
trachtung der  Sculptur  vorangehen.  Zwar  erscheint  jetzt,  in  noch  grös- 
serem Maasse  als  im  15.  Jahrhundert,  die  Mehrzahl  der  künstlerischen 
Kräfte  der  Malerei  zugewandt,  und  noch  deutlicher  treten  uns  in  letzterer 
die  verschiedenen  Grundelemente  und  Richtungen  der  Zeit  entgegen. 
Doch  ist  auch  jetzt  die  Sculptur,  eben  weil  sie  auch  in  dieser  Zeit  mehr 
das  allgemeine  Streben  repräsentirt , vorzüglich  geeignet,  den  Ueberblick 
über  dasselbe  zu  eröffnen;  und  in  nicht  geringerem  Maasse  wie  die  Ma- 
lerei, wenn  schon  keineswegs  in  derselben  Breiten-Ausdehnung,  lässt  auch 
sie  die  Höhe  der  Entwickelung  erkennen. 

A.  Sculptur. 

§.  1.  Die  Meister  von  Florenz.  1 

% • i 

Die  vorzüglichsten  Mittelpunkte  der  Sculptur  sind  für  jetzt,  wie  im 
15.  Jahrhundert,  Florenz  und' Venedig,  denen  sich  6odann,  wie  dort, 
Neapel  anschliesst.  Wir  betrachten  zunächst  die  bedeutendsten  Künstler, 
die  in  Florenz  thätig  waren  oder  von  dort  ansgingen. 

Um  den  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  treten  uns  in  Florenz  vorerst 
zwei  Meister  entgegen,  deren  Arbeiten,  in  einer  einfach  schlichten  Würde 
gehalten,  den  Anfang  des  neuen  und  freieren  Strebens  bezeichnen:  Bao- 
cio  da  Montelupo,  von  dem  die  treffliche  Statue  des  Evangelisten  Jo- 
hannes an  Or8anmichele  zu  Florenz  herrührt,  und  Benedetto  da  Ro- 
vezzano;  von  dem  letzteren  sechs  schöne  Reliefs  aus  der  Geschichte  des 
h.  Gualbertus  im  Museum  von  Florenz,  die  in  dem  Ausdruck  edler 
Milde  auf  die  Arbeiten  der  früheren  Florentiner  zurückdeuten,  und  eine 
würdige,  doch  etwas  schwer  gewandete  Statue  des  Täufers  in  dem  dor- 
tigen Dome.  • . , 1 • 

Zu  einer  höheren  und  grossartigereu  Stellung  entwickelten  sich  einige 
Zeitgenossen  der  ebengenannten.  So  Giovanni  Francesco  Rustici, 
ein  Schüler  des  Andrea  Verocchio.  Das  einzige  Werk,  welches  man  von 
diesem  Künstler  könnt,  besteht  aus  einer  Gruppe  von  drei  Bronzestatuen 
über  der  nördlichen  liiüre  des  Baptisteriums  von  Florenz;  sie  stellen 
den  Täufer  Johannes,  predigend,  zwischen  einem  Pharisäer  und  einem 
Leviten  dar.  Hoher  Adel  des  Styles,  Freiheit  des  Lebens,  durchgebildete 
Charakteristik  und  ruhige  Majestät  sind  in  diesen  Gestalten  aufs  Glück- 
lichste verbunden;  sie  zeigen  die  Bestrebungen  eines  Donatello  und  Ghi- 
berti  in  durchaus  vollendeter,  meisterlicher  Entfaltung.  Rustici  brachte 
die  späteren  Jahre  seines  Lebens  in  Frankreich  zu.  — Auf  seine  Aus- 
bildung scheint  sein  grosser  Mitschüler  Leonardo  da  Vinci  einen 
nicht  ganz  unwesentlichen  Einfluss  ausgeübt  zu  haben.  Leonardo,  be- 
sonders zwar  im  Fache  der  Malerei  ausgezeichnet,  war  auch  in  andern 
Kunstzweigen  thätig;  im  Fache  der  Sculptur  wird  von  ihm  vornehmlich 


Denkmäler  der  Kupst,  T.  72.  73. 

►T  • 


1 


§.  1.  Die  Meister  von  Florenz. 


329 


das  Modell  zu  einem  kolossalen  Reiterstandbild  des  Francesco  Sforza,  in 
Mailand  gefertigt,  gerühmt;  doch  bat  sich  dies  so  wenig,  wie  sonst  ein 
sicheres  Sculpturwerk  seiner  Hand  erhalten. 1 • 

Ein  verwandtschaftliches  Verhaltniss  zu  Leonardo,  das  ebenfalls  auf 
einen  sölchen  Einfluss  hindeuten  dürfte,  erscheint  ferner  bei  Andren 
Contucci,  genannt  Sansovino  (gest.  1529,  nicht  zu  verwechseln  mit 
seinem  Schüler  Jacopo  Tatti,  genannt  Sansovino,  von  dem  später).  Vor- 
nehmlich gilt  dies  von  einem  der  vorzüglichsten  Werke  des  Andrea,  das 
wiederum  den  edelsten  Erzeugnissen  der  gesammten  italienischen  Kunst 
zuiuzählen  ist,  der  Marmorgruppe  der  h.  Anna  und  der  Maria  mit  dem 
Kinde,  in  S.  Agostino  zu  Rom;  einem  Werke,  das  sich  durch  ebenso 
liebevolle  Anmuth  und  Milde,  wie  durch  hohe  Würde  auszeichnet.  In 
Rom  sind  von  A.  Sansovino  ausserdem  noch  anzuführen  jene  schon  8.  248 
genannten  zwei  Grabdenkmale  in  S.  Maria  dcl  Popolo(1505 — 1507);  hier 
sind  die  Nebenfiguren  von  idealer  Energie,  die  Statuen  der  Verstorbenen 
von  edelster  Durchführung,  nicht  mehr  strenge  in  liegender  Stellung, 
sondern  bereits  mit  untergestütztem  Arme , im  würdigsten  Ausdruck  des 
Schlafes,  wie  er  seitdem  ron  Vielen  nachgeahmt,  von  Wenigen  wieder 
erreicht  wurde.  In  Florenz  fertigte  Sansovino  einen  Theil  der  Bild- 
werke des  Sacramentsaltares  in  8.  Spirito-,  und  die  Gruppe  des  Christus, 
der  von  Johannes  getauft  wird,  über  der  Ilauptpforte  des  Baptisteriums, 
auch  diese  Arbeit  voll  hoher  grossartiger  Reinheit  und  Einfalt.  Das  um- 
fassendste Werk,  welches  A.  Sansovino  in  Italien,  zwar  mehr  leitete  als 
selbst  ausführte,  betrifft  die  Anordnung  der  reichen  Sculpturen,  welche 
das  heilige  Haus  in  Loreto  schmücken,  Reliefs  aus  der  Geschichte  der 
Maria,  Propheten  und  Sibyllen  darstellend;  von  seiner  eignen  Hand  rüh- 
ren hier  die  Scenen  der  Verkündigung  und  der  Geburt  Christi  her.  Im 
Dom  von  Genua  enthält  die  Johanncskapelle  ausser  jenen  Statuen  Ci- 
vitali’s  zwei  von  Sansovino:  .den  Täufer  und  die  Madonna,  letztere 
wiederum  ein  Werk  der  lebenvollsten  Schönheit.  — Sonst  war  Andrea 
viel  ausserhalb  Italiens,  u.  a.  neun  Jahre  in  Portugal,  beschäftigt.  Im 
Berliner  Museum  befindet  sich  von  seiner  Hand  ein  schönes  Relief,  an- 
betende Engel. 

Als  dritter  neben  Rustici  und  A.  Sansovino  ist  Michelangelo  Buo- 
nnrroti  (1475 — 1564)  zu  nennen.  Die  Sculptur  war  das  Fach,  welches 
dieser  Künstler  zu  seinem  eigentlichen  Beruf  ersehen  hatte,  obBchon  er 
auch  in  der  Architektur,  wie  bereits  früher  angeführt  ist,  Bedeutendes 
(zwar  zumeist  wenig  Erfreuliches)  leistete,  und  obschon  er  bestimmt  war, 
die  reichsten  und  edelsten  Erzeugnisse  soines  Geistes  durch  den  Pinsel 
herzustellen.  Micholangelo  fasste  das  realistische  Streben  des  fünfzehnten 


1 Die  Sammlung  des  Stadthauses  zu  Lille  besitzt  eine  weibliche  Waclis- 
hüste,  welche  dahin  aus  dom  Nachlass  des  Malers  Wicar  übergegangen  ist.  Nur 
der  Kopf  ist  alt  und  zeigt  deutliche  Spuren  von  Bcmalnng;  die  Augen  bestehen 
aus  einer  glänzenden  Masse;  dagegen  ist  das  Haar  plastisch  ausgedrückt.  Nach 
der  wunderbaren  Schönheit  der  Formen,  welche  das  Portrait  in  völlig  idealer 
Weise  darstellen,  darf  man  hier  auf  einen  der  grössten  italienischen  Meister,  nach 
gewissen  Einzelheiten  vielleicht  sogar  auf  Leonardo  schliessen.  — 8.  Fr.  Kugler, 
Kl.  Sohriften,  XI , 8.  510. 
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Jahrhunderts  • — wenn  man  es  bei  ihm  noch  so  nennen  darf  — im  gross- 
artigsten Sinne  auf;  wie  die  Werke  der  Antike,  so  haben  auch  seine 
Gestalten  in  sich  ihr  Genügen  und  ihre  Befriedigung;  aber  sie  tragen 
zugleich  ein  eigentümliches,  hochgewaltiges  Gepräge,  das  sie  zum  Aus- 
druck, zur  unmittelbaren  Personification  der  elementarischen  Kräfte,  welche 
die  Welt  halten  und  bewegen,  zu  machen  scheint  Wo  solche  Darstel- 
lungsweiso  mit  dem  Gegenstände  in  Einklang  steht,  da  wirken  sie  höchst 
ergreifend  auf  den  Sinn  des  Beschauers;  aber  auch  in  andern  Fällen 
strebt  Michelangelo  gern  nach  demselben  Eindrücke  hin , und  er  erreicht 
denselben  alsdann  zumeist  nur  auf  Kosten  der  Naivetät  (d.  h.  der  Wahr- 
heit). So  beginnt  mit  ihm,  der  einen  der  höchsten  Glanzpunkte  der 
neueren  Bildnerci  bezeichnet,  zugleich  auch,  und  besonders  in  der  späte- 
ren Zeit  seines  thatenreichen  Lebens,  der  Verfall  der  Kunst,  der  in  dem 
Streben  nach  äusserem  Scheine  beruht.  . . •> 

Am  Wenigsten  gilt  das  Letztere  von  seinen  Jugendwerken,  in  denen 
seine  ungestüme  Kraft  noch  schlummernd  erscheint,  noch  wie  träumend 
unter  dem  milderen  Hauche  der  Kunst,  die  in  den  Zeiten  seiner  Jugend 
in  Florenz  blühte.  Zu  diesen  Werken  gehört  ein  anmuth voller  Engel  in 
S.  Domenico  zu  Bologna,  an  dem  Denkmale  des  Heiligen  knieend,  so- 
dann zwei  Reliefbilder  der  heil.  Familie,  in  der  Akademie  von  London 
und  im  Museum  von  Florenz  (beide  unvollendet).  Ihnen  reiht  sieh, 
obschon  zu  höherer  Würde  erwacht,  die  Gruppe  der  Marin  mit  dem 
Christusleichname  im  Schoosse  an,  die  sich  in  der  Peterskirche  zu  Rom 
befindet  und  die  Michelangelo  in  seinem  fünfundzwanzigsten  Jahre  fer- 
tigte. Etwa  gleichzeitig  mit  dieser  ist  seine  Statue  des  Bacchus  im  Mu- 
seum von  Florenz,  wenig  später  sein  kraftvoll  belebter  Koloss  des 
David  vor  dem  Pal.  vecchio,  ebendaselbst  (den  letzteren  fertigte  er,  als 
Zeugniss  seines  Kunstgeschickes,  aus  einem  Marmorblock,  der  früher, 
durch  jenen  Agostino  di  Gaccio,  übel  verhauen  war  und  seitdem  unbenutzt 
gelegen  hatte).  — Auch  eino  milde  und  würdevolle  Madonnenstatue  in 
Notre-Damc  zu  Brügge  reiht  sich  diesen  frühem  Schöpfungen  an. 

Zur  Ausführung  eines  grossartigeren  und  umfassenden  Sculpturwerkes 
ward  Michelangelo  hierauf  nach  Rom  berufen,  nachdem  Julius  II.  (1503) 
den  päpstlichen  Stuhl  bestiegen  hatte.  Der  Papst  wollte  sich  ein  mäch- 
tiges Grabmonument,  wie  kein  zweites  vorhanden  war,  gründen.  Michel- 
angelo entwarf  den  Plan  und  ging  an  die  Arbeit.  Das  Ganze  ward  auf 
achtzehn  Ellen  in  der  Länge  und  zwölf  in  der  Breite  bestimmt,  und 
zahlreiche  Statuen  und  Reliefs  zur  Verzierung  desselben  angeordnet.  Die 
Statuen  sollten  die  vom  Papst  mit  dem  Kirchenstaate  wieder  vereinigten 
Provinzen  unter  dem  Bilde  von  gefesselten  Gefangenen  darstcllen;  ferner 
die  Künste,  ebenfalls  gefesselt,  weil  ihre  Thätigkeit  durch  seinen  Tod 
gehemmt  sei;  sodann  Moses  und  Paulns,  als  Repräsentanten  des  thätigen 
und  beschaulichen  Lebens;  auf  dem  Gipfel  des  Monumentes  endlich  dio 
Statuen  des  Himmels  und  der  Erde,  als  Träger  des  Sarkophags;  u.  s.  w. 
Doch  ward  die  Arbeit  bald  unterbrochen,  theils  wegen  mancherlei  äusse- 
rer Missverhältnisse,  theils  weil  Michelangelo  auf  Befehl  des  Papstes  die 
Deckengemälde  in  der  Sixtinischen  Kapelle  ausfüliren  musste,  theils  auch 
wohl  wegen  der  Kosten,  die  das  riesige  Unternehmen  selbst  verursachte. 
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Vor  seinem  Tode  (1513)  Hess  Julius  II.  dasselbe  nach  einem  kleineren 
Maassstabe  neu  entwerfen,  und  hievon,  wie  es  scheint,  ist  der  Entwurf, 
der  manches  Aehnliche  mit  jenem  ersten  hat,  auf  unsre  Zeit  gekommen. 1 
Aber  auch  diese  Arbeit  kam  ins  Stocken,  da  Michelangelo  aufs  Neue  zu 
andern  Werken  schreiten  musste.  Wieder  wurde  der  Plan  verändert  und 
eingeschränkt,  und  erst  1545  ward  das  Werk,  in  S.  Pietro  ad  Vincula 
zu  Rom,  aufgestcllt.  So  darf  es  nicht  befremden,  wenn  dasselbe  einen 
wenig  erfreulichen  Eindruck  macht.  Die  bedeutendste  Statue  desselben, 
die  des  Moses,  auf  jene  grossartigere  Anlage  berechnet,  steht  ausser 
allem  Vcrhältniss  zu  der  kleinlichen  Architektur;  ihre  höchst  ungünstige 
Stellung  setzt  die  Mängel,  die  ihr  bei  aller  Mächtigkeit  eigen  sind,  na- 
mentlich ein  gewisses  Haschen  nach  Effekt,  in  ein  sehr  grelles  Licht. 
Ausser  dieser  Statue  sind  noch  zwei  andre,  die  der  Rahel  und  Lea  (hier 
wieder  als  thätigee  und  beschauliches  Leben  gefasst)  von  Michelangelo’s 
Hand,  doch  weniger  bedeutend.  Die  übrigen  Statuen  des  Monumentes 
rühren  von  verschiedenen  seiner  Schüler  her.  — Zwei  (unvollendete)  Sta- 
tuen gefesselter  Männer  von  Michelangelo’s  Hand,  gegenwärtig  im  Mu- 
seum von  Paris,  waren  ohne  Zweifel  für  dasselbe  Denkmal,  in  seiner 
ersten  oder  zweiten  Anlage,  gearbeitet.  Die  Statue  des  Jüngern  ist  von 
grossartiger  hinreissender  Schönheit,  die  des  Aeltern  dagegen  in  der 
Stellung  etwas  gezwungen  und  wahrscheinlich  bedeutend  verhauen. 

Eine  zweite  grosse  Arbeit  im  Fache  der  Sculptur  wurde  dem  Michel- 
angelo durch  Leo  X.  (gest.  1521)  übertragen;  diese  betrifft  die  Grabdenk- 
male zweier  Verwandten  des  Papstes,  seines  Bruders  Giuliano  de’  Medici 
und  seines  Neffen,  Lorenzo,  Herzogs  von  Urbino.  Auch  diese  Arbeit 
wurde  mehrfach  unterbrochen  und  kam  erst  in  den  letzten  Jahren  des 
Papstes  Clemens  VII.  (1523 — 34,  wie  Leo  aus  dem  Hauso  Medici)  zur 
Vollendung.  Die  Monumente  befinden  sich  in  der  Sakristei  von  S.  Lorenzo 
zu  Florenz;  sie  enthalten,  in  Wandnischen,  die  Statuen  der  genannten 
Herren,  darunter  die  Sarkophage,  auf  denen  je  zwei  nackte  Gestalten 
von  allegorischer  Bedeutung,  Aurora  und  Abend,  Nacht  und  Tag,  ruhen. 
(Sie  passen  aber  nicht  völlig  zu  der  Form  der  Sarkophage,  was  ohne 
Zweifel  wioder  aus  einer  Veränderung  des  ursprünglichen  Planps  her- 
rührt) Die  Statue  des  Lorenzo,  in  tiefem  Sinnen  dasitzend,  — daher 
von  den  Italienern  treffend  „der  Gedanke“,  il  peusiero,  benannt,  — ist 
als  Michelangelo’s  Meisterwerk  im  Fnche  der  Sculptur  zu  bezeichnen; 
sie  erscheint  durchaus  edel,  in  ihrer  Stellung  bedungen,  klar  und  gemäs- 
sigt. Unter  den  nackten  Figuren  ist  besonders  die  der  Aurora  hervorzu- 
heben; sic  hat  in  der  Bewegung  ihrer  Glieder  einen  mächtigen  Rhythmus, 
einen  grossartig  architektonischen  Schwung,  der  das,  was  oben  als  Michel- 
angelo’s Eigenthtlmlichkeit  bezeichnet  ist,  in  edelster  Weise  offenbart. 
Die  übrigen  Statuen  sind  weniger  anziehend,  zum  Theil  unvollendet,  zum 
Theil  wieder  nicht  frei  von  jenem  Streben  nach  Effekt,  so  dass  z.  B.  der  linke 
Ellbogen  über  das  rechte  Bein  gestemmt  ist.  Von  grossartigom  Ausdruck 
ist  dagegen  eine  in  derselben  Kapelle  befindliche  Statue  der  Madonna 
mit  dem  Kinde,  welche  leider  unvollendet  geblieben  ist.  — Zu  den 


1 Abgebildet  u.  A.  bei  d'Agincourt,  Sculptur,  T.  46. 


332  Hf.  K.  Die  itaL  bild.  Kunst  in  d.  ersten  Hälfte  d.  16.  Jahrh.  A.  Sculptnr. 


trefflichsten  Sculpturen  Michelangelo'*  gehört  ferner  die  Statue  eines  auf- 
erstandenen Christus,  inS.  Maria  sopra  Minerva  zu  Rom;  während  seine 
Gruppe  der  Kreuzabnahme,  im  Dome  von  Florenz,  nur  geringe  Bedeu- 
tung hat.  Ausserdem  finden  sich  zu  Florenz  in  den  Uffizien  die  Büste 
des  Brutus,  die  Statuen  eines  sterbenden  Adonis  und  eines  Jünglings 
(letztere  nur  im  Rohen),  und  in  der  Akademie  ein  Block,  aus  welchem 
eine  mächtige  Apostelgestalt  hervorzutreten  beginnt.  Unter  den  wenigen 
Büsten,  die  man  ihm  noch  zuschreibt,  ist  besonders  eine  geistvolle  Bronze- 
arbeit, die  sein  eignes  Portrait  enthält,  im  Pal.  der  Conservatoren  auf 
dem  Kapitol  zu  Rom,  anzuführen.  1 

Von  der  Mehrzahl  der  Nachfolger  des  Michelangelo  kann  erst  im 
folgenden  Abschnitt  die  Rede  sein.  Hier  ist  zunächst  des  Baccio  Ban- 
dinelli  (1487 — 1559)  zu  gedenken,  der,  obschon  Michelangelo's  eifriger 
Nebenbuhler,  doch  wesentlich  unter  dem  Einflüsse  von  dessen  Richtung 
stand.  Er  zeigt  ein  ähnliches  Streben  nach  Grossartigkeit,  doch  bereits 
in  ungleich  mehr  raanieristischer  Weise.  Zu  den  bedeutendsten  Arbeiten 
dieses  Meisters  gehören  die  Figuren,  Propheten,  Apostel,  Tugenden  und 
dergl.,  welche  er  für  die  Chor- Einfassung  des  Domes  von  Florenz  ar- 
beitete und  welche  wenigstens  als  Flachreliefs  in  linearer  Beziehung  treff- 
lich, aber  von  ermüdendem  Einerlei  sind.  Andres,  wie  sein  Hercules  und 
Cacus  vor  dem  Pal.  vecchio  und  das  Relief  des  grossen  Piedestals  auf 
der  Piazza  di  8.  Loronzo  in  Florenz,  ist  weniger  erfreulich. 

Unter  den  eigentlichen  Schülern  des  Michelangelo  dürften  hier  zwei 
hervorzuheben  sein , die  u.  a.  an  der  Ansführung  seiner  Seulpturwerke 
Theil  hatten  und  sich,  gemässigter  nls  viele  Andre,  der  Grossartigkeit 
des  Meisters  anzuscldiessen  wussten.  Der  eine  von  ihnen  ist:  Gio.  Ang. 
Poggibonzo,  gen.  Montorsoli,  der  Gehülfe  bei  jenon  Grabmonu- 
menten der  Mediceer;  in  der  Sakristei  von  S.  Lorenzo  zu  Florenz,  wo 
die  letzteren  sich  befinden,  rührt  von  ihm  die  Statue  des  h.  Cosmas  (zur 
Seite  von  Michelangelo's  Madonna)  her.  Später  sowohl  als  auch  schon 
früher  hat  er  Vieles  in  Genua  (zahlreiche  Sculpturen  in  S.  Matteo),  auch 
in  Neapel  und  Sicilien  gearbeitet.  — Der  zweite  ist  Rafael  da  Monte- 
lnpo,  der,  neben  Anderen,  an  dem  Grabmonuinente  Julius  n.,  wie  das- 
selbe ausgeführt  worden,  Theil  hatte.  Von  ihm  in  der  Sakristei  von  S. 
Lorenzo  zu  F 1 o re  n z die  Statue  des  hl.  Damianus.  Als  sein  Hauptwerk 
wird  das  Grabmal  des  Baldassare  Turini  in  der  Käthedrale  von  Pescia 
genannt. 

Gleichfalls  als  Nachfolger  des  Michelangelo  und  zum.  grossen  Theil 
wenigstens  der  in  Rede  stehenden  Periode  angehörig,  ist  Benvenuto 
Celli  ui  (1500 — 1572)  zu  nennen.  Benvenuto  war  eigentlich  Goldarbeiter 


1 Neuerlich  wird  auch  Rafael  als  Bildhauer  anerkannt.  Die  Statue  des 
Jonas,  in  der  Kapelle  Chip,  in  8.  Maria  del  popolo  zu  Rom,  welche  gemäss  der 
gewöhnlichen  Ansicht  nach  seiner  Angabe  von  Lorenzetto  ausgefuhrt  sein  sollte, 

filt  jetzt  (Passavant,  Rafael,  1,  249)  als  eigenhändiges  Werk  des  grossen  Meisters, 
essen  sie  auch  an  wunderbarer  Schönheit  der  Conception  wie  der  Ausführung 
nicht  unwürdig  ist.  Von  einem  als  Arbeit  Rafaels  angeführten  Knaben  auf  einem 
Delphin  ist  in  der  Mengs’schen  Sammlung  zu  Dresden  ein  Gypsabguss  erhal- 
ten; das  Werk  selbst  befindet  sich  in  England. 
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und  hat  in  diesem  Kunstfache  Vieles  gearbeitet;  doch  hat  er  auch  man- 
cherlei Werke  andrer  Gattung,  zum  Theil  von  kolossalster  Dimension 
geliefert.  Seine  Arbeiten  haben  insgemein,  in  der  Anordnung  wie  im 
Style,  einen  mehr  dekorativen  Charakter.  Längere  Zeit  hielt  er  sich  in 
Frankreich  auf,  wohin  er  von  Franz  I.  berufen  war.  Aus  dieser  Zeit  sei- 
ner künstlerischen  Thätigkeit  ist  Manches  erhalten;  so  das  elegante,  mit. 
grosser  Zartheit  ansgeführte  Bronzerelief  der  Nymphe  von  Fontainebleau, 
jetzt  im  Museum  von  Paris;  ein  zierliches,  aus  Gold  gearbeitetes  und 
mit  figürlichen  Darstellungen  geschmücktes  Balzfass,  in  der  k.  k.  Samm- 
lung zu  Wien;  und  ein  noch  reicheres  Schmuck  werk,  ein  Kitterschild, 
der  mit  Figuren,  Masken,  Arabesken  u.  dergl.,  von  kunstvoller  getriebe- 
ner Arbeit,  versehen  ist,  gegenwärtig  in  Windsorcastle,  George-Hall, 
in  England.  1 Von  den  lebensgrossen , aus  Silber  gearbeiteten  Statuen, 
die  Benvenuto  für  Frnnz  I.  gefertigt  hatte,  und  von  dem  ungeheuren 
Modell  einer  Marsfigur  (deren  Kopf  u.  a.  als  Schlafgemach  benutzt  ward) 
ist  Nichts  mehr  vorhanden.  Unter  den  Werken,  die  er  später  in  Italien 
arbeitete,  mag  hier  die  ßronzestatuc  des  Perseus,  in  der  Loggia  de’  Lanzi 
zu  Florenz,  ein  ziemlich  nüchternes  Werk,  und  eine  treffliche  Bronze- 
büste  des  Cosimo  I.,  im  dortigen  Museum,  angeführt  werden;  so  auch  die 
in  einem  ausgezeichneten  omaraentistischen  Style  gearbeitete  Fassung 
eines  Gebetbuches,  dessen  Miniaturen  von  Giulio  Clovio  herrühren,  in 
der  Bibliothek  von  Neapel.  Als  Medailleur  wird  Benvenuto  weiter  unten 
noch  einmal  genannt  werden. 

In  etwas  abweichender  Richtung  erscheint  Nicolo  Periooli,  ge- 
nannt il  TribolOj  (1500 — 1665).  Die  Hauptarbeiten  dieses  Künstlers 
sieht  man  an  der  Fa^ade  von  ä.  Petronio  zu  Bologna;  in  der  Kirche 
ein  grosses  Relief  mit  der  Himmelfahrt  Mariä.  Die  hier  befindlichen  Ar- 
beiten des  Jacopo  dclla  Quercia,  vorzüglich  aber  dio  Werke  des  Andrea 
Sansovino  scheinen  auf  seine  Richtung  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  zu 
sein;  er  entfaltet  sich  von  solcher  Grundlage  aus,  ohne  dass  man  ihn 
zwar  den  ersten  Meistern  zuzuzählcn  hätte,  zu  einer  ihm  eigenen  Heiter- 
keit und  Anmuth,  die  indesa  einer  gewissen  grossartigen  Haltung  keines- 
wegs entbehrt.  ■ . • • , 

§.  2.  Die  Meister  von  Oboritalien  und  Neapel.  * 

# •.  , 

Lebhafte  und  anziehende  Entwickelungsmomente  finden  sich  zu  An- 
fänge des  16.  Jahrhunderts  in  der  oberitalienischen  Sculptur,  vornehmlich 
im  Gebiete  von  Venedig.  Wie  bei  den  venetianischen  Sculpturen  der  letzten 
Zeit  des  16.  Jahrhunderts,  zo  zeigt,  sich  auch  hier  die  von  der  paduanisclien 
Schule  ererbte  vollkommen  antikisirende  Darstellungs-  und  Behandlungs- 
weise des  Einzelnen,  nur  in  der  freiem,  minder  scharfen  und  strengen 


1 Waagen,  Knnstw.  und  Künstler  in  England,  I,  8.  163.  — Ein  ähnlicher 
und  ähnlich  wcrthvoller  Schild  befindet  Bich  in  der  Waifonsummlung  des  Prinzen 
Kurl  von  Prcussen  zu  Berlin.  Hier  mag  bemerkt  werden,  dass  Oberhaupt  die 
italienische  Kunst  jener  Zeit  an  Waffenarbeiten  dieser  Art  mannigfach  treffliche 
Werke  hervorgebracht  hat,  wie  an  solchen  die  ebengenannte  Sammlung  eine  ganze 
Reihenfolge  der  schätzbarsten.  Stücke  enthält.  — J Denkmäler  der  Kunst,  T.  73. 
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Art  des  16.  Jahrhunderts;  zugleich  jedoch  wird  in  den  Reliefs  fort- 
während die  perspectiviseh  gedachte,  oft  sehr  überfüllte  Anordnung  bei- 
bebalten. 

In  diesem  Bezüge  ist  hier  zuerst  Andrea  Riccio  von  Padua,  ge- 
nannt Briosco,  (1480 — 1532)  anzuführen.  Von  ihm  sind  zwei  der 
Bronzereliefs  im  Chore  von  S.  Antonio  zu  Padua  (zwischen  den  roheren 
Arbeiten  des  Vellano,  — sie  «teilen  den  David  vor  der  Bundeslade  und 
Judith  mit  Holofernes  dar),  sowie  die  des  (8.  249  erwähnten)  grossen 
reichgeschmückten  Kandelabers,  ebendaselbst,  gefertigt  1507;  ausserdem 
eine  Reihe  von  Bronzereliefs,  welche,  dem  Grabmonumente  der  Torriani 
zu  Verona  entnommen,  sich  gegenwärtig  im  Museum  von  Paris  befin- 
den, und  vier  bronzene  Hochreliefs  vom  J.  1513,  die  Findung  des  wah- 
ren Kreuzes  darstellend,  in  der  Akademie  zu  Venedig.  Alles  dies  sind 
Arbeiten,  die  mehr  oder  weniger,  eine  geistvoll  lebendige,  selbst  zarte 
Aufnahme  und  Aneignung  antiker  Elemente  erkennen  lassen,  -zugleich 
jedoch  durchgängig  an  malerischer  Ueberfüllung,  theilweise  auch  an  flauer 
Behandlung  leiden.  • - 1 * 

Sodann  ist  hier  abermals  die  Familie  der  Lombardi  zu  erwähnen, 
deren  spätere  Arbeiten  entschieden  das  Gepräge  eines  freiem  und  gross- 
artigem Stjfles  tragen.  Das  anmuthvollste  Werk  ist  der  grosse  Bronze- 
Altar  in  der  Kapelle  Zeno  von  S.  Marco  (1505 — 1515);  hier  ist  die  Nach- 
ahmung der  Antike  minder  einseitig;  namentlich  die  8tatue  der  thronen- 
den Madonna,  welche  zwischen  denen  des  h.  Petrus  und  des  Täufers 
Johannes  diesen  Altar  schmückt,  ist  von  einer  stillen  Anmuth,  einer  ern- 
sten Lieblichkeit,  die  an  die  Werke  des  Andrea  Sansovino  erinnert.  In 
der  Gewandung  hat  das  überzierliche,  feine  Faltenwerk  der  frühem 
Sculpturen  hier  einem  ernsten,  selbst  grandiosen  Wurf  den  Platz  ge- 
räumt. Als  die  Urheber  dieses  Werkes  worden  Pietro  und  Antonio  Lom- 
bardi, und  neben  ihnen  Alessandro  Leopardo  genannt;  dem  letzte-' 
ren,  dessen  frühere  Werke  wir  bereits  (S.  249)  erwähnten,  dürfte  die 
Erfindung  des  Architektonischen  an  jenem  Monumente  zuzuschreiben  sein. 1 
Sodann  gehören  hieher  diejenigen  Marmorreliefs,  welche  Antonio  und 
Tullio  Lombardo  (bis  1525)  für  die  Kapelle  del  Santo  in  S.  Antonio 
zu  Padua  arbeiteten;  bei  grosser,  selbst  idealer  Schönheit  einzelner 
Theile  und  dramatisch  lebendiger  Composition  beider  Künstler  hat  An- 
tonio hier  den  Vorzug  einer  naivem  Aneignung  der  antiken  Darstellungs- 
weise.  (Ein  späteres  Mitglied  der  Familie,  Tommaso  Lombardo,  er- 
scheint in  seiner  Gruppe  der  hl.  Familie  in  S.  Sebastiano  zu  Venedig, 
und  in  seiner  Statue  des  h.  Hieronymus,  in  8.  Salvatore,  als  ein  nicht 
sehr  bedeutender  Nachfolger  J.  Sansovino’s).  — Ein  anderer,  etwas  jün- 
gerer Künstler  von  ähnlicher  Richtung  wird  gewöhnlich  mit  dem  Namen 
Alfonso  Lombardi,  und  als  ein  Ferrarese  bezeichnet ; yermuthlich  erhielt 
er  seine  Ausbildung  bei  einem  der  Familie  der  Lombardi,  die  sich  in. 
Ferrara  aufhielten;  sein  eigentlicher  Name  war  Alfonso  Cittadella, 

1 J.  Burckhardt  vermuthet,  das»  dem  Leopardo  am  ehesten  die  vorzüg- 
liche Madoonenstatuc  auf  dem  Altar  und  die  Statuetten  der  Tugenden  am  Sar- 
kophag aiigehören  möchten. 
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und  er  stammte  aus  Lucca. 1 Drei  Werke  seiner -Hand,  sämmtlieh  nebst 
mehrern  andern  zu  Bologna  befindlich,  stellen  ihn  den  gediegensten 
Meistern  der  Zeit  gleich : das  eine  ist  eine  figurenreiche  und  höchst  wür- 
dig gehaltene  Gruppe  lebensgrosser  Statuen,  aus  Thon,  welche  den  Tod 
der  heil.  Jungfrau  darstellen,  im  Oratorium  dolla  Vita  (1519);  das  andre 
ein  Relief  der  Auferstehung  Christi,  voll  klarer,  einfacher  Schönheit,  über 
einer  Seitenthür  von  S.  Petronio  (1526);  das  dritte  die  Marmorreliefs  am 
Untersatz  der  Area  in  S.  Domenico,  geistvolle  und  schöne  Miniatursculp- 
turen  erzählenden  Inhaltes.  Frühere  und  sehr  tüchtige  Arbeiten  in  Thon 
sind  von  ihm  die  Halbfiguren  der  Apostel  im  Dom  von  Ferrara,  die 
Gruppe  der  Kreuzabnahme  in  S.  Pietro  zu  Bologna,  vielleicht  auch  die 
Apostelköpfe  in  S.  Giovanni  in  monte  ebendaselbst.  — Von  Guglieimo 
Bergamasco  findet  sich  in  S.  Giovanni  e Paolo  zu  Venedig  eine 
Marraorstatue  der  h.  Magdalena,  welche  die  reife  Schönheit  tizianischer 
Frauen  in  Stein  darstellt  und  bei  einer  freilich  nicht  ganz  plastischen 
Auffassung  doch  durch  den  grossen  Reiz  der  Behandlung,  z.  B.  der  Hand, 
anzicht.  . 

Jacopo  Tatti  aus  Florenz  (1479  — 1570),  der  ursprünglich  ein 
Schüler  des  Andrea  Sansovino  war  und  nach  diesem  gewöhnlich  Jacopo 
Sansovino  genannt  wird,  hatte  wesentlich  unter  dieser  Inspiration  einige 
beinahe  grossartig  naive  Werke  geschaffen:  eine  grosse  Madonna  in 
S.  Agostino  zu  Rom  und  einen  lebhaft  bewegten  Bacchus,  jetzt  in  den 
Uffizien  zu  Florenz,  wozu  noch  als  Werk  der  höchsten  Anstrengung  die 
Statue  S.  Jacobus  d.  ä.  im  dortigen  Domo  zu  rechnen  sein  möchte.  In 
seinen  spätem  Arbeiten  zeigen  sich  grosse  Verschiedenheiten;  einige  sind 
im  Charakter  dieser  früheren  gehalten,  andere  offenbaren  einen  unplasti- 
schen, doch  nicht  unedeln  Naturalismus  der  Auffassung,  einige  wenige 
auch  den  Einfluss  Michelangelo’s.  Diese  zweite  Epoche  im  Leben  Jaco- 
po’s  begann,  als  er  seinen  Aufenthalt  zu  Rom  (nach  der  Plünderung  dieser 
Stadt  durch  die  Franzosen,  1527)  mit  dem  zu  Venedig  vertauscht  hatte 
und  hier  durch  zahlreiche  Werke,  sowie  durch  eine  bedeutende  Anzahl 
von'  Schülern , die  seinen  Styl  nachzuahmen  strebten , bis  an  seinen  Tod 
den  bedeutendsten  Einfluss  ausübte.  Jedenfalls  gehört  Jacopo  Sansovino 
nicht  zu  jenen  einseitigen  Nachahmern  des  Michelangelo,  wie  deren  in 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  so  viele  auftauchten,  die  nur  in 
der  Uebertreibung  der  Einseitigkeiten  des  Meisters  das  Heil  für  die 
Kunst  zu  finden  wähnten;  im  Gegcntheil  ist  in  seinen  Arbeiten  häufig 
eine  zartere  F orraengebung , eine  eigenthümliche  Liebenswürdigkeit  zu 
bemerken,  die  ebensosehr,  wie  dem  eigenen  Sinne  des  Künstlers,  eines 
Theils  wohl  den  Nachwirkungen  seines  ursprünglichen  Meisters,  andern 
Theils  dem  allgemeinen  künstlerischen  Streben,  in  welches  er  zu  Venedig 
eintrat,  zugeschrieben  werden  muss.  Unter  den  mannigfaltigen  Werken 
seiner  Hand,  welche  Venedig  besitzt,  sind  besonders  die  in  S.  Marco, 
und  unter  diesen  namentlich  die  reiche  Bronzethür  der  Sacristei,  hervor- 
zuheben; sodann  die  theils  von  ihm,  theils  von  seinen  Schülern  gefertig- 


1 C.  Frediani,  intomo  ad  Aifonso  Citadella,  etc.  (Vgl.  Schom’achea  Kunst- 
blatt, 1835,  Nro.  73.) 
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ten  Sculpturen  der  Halle  am  Fugs  des  Olockenthurmeg  von  8.  Marco;  die 
einfach  würdige  Statue  des  Marco  da  Iiavenna  über  dem  Portal  von 
S.  Giulia,  die  kleine  Statue  des  Täufers  über  dem  Weihwasserbecken 
von  S.  Maria  dei  Frari,  das  schon  mehr  an  Michelangelo’s  Formenauf- 
fassung erinnernde  Denkmal  des  Dogen  Venier  (gest.  1556)  in  S.  Salva- 
tore,  u.  8.  w.  In  8.  Antonio  zu  Padua  wurde,  die  bereits  genannten 
Sculpturen  der  Lombardi  ausgenommen,  hauptsächlich  von  ihm  und  seinen 
Schülern  der  reiche  Reliefschmuck  der  Kapelle  del  Santo  gefertigt  (von 
seiner  eigenen  Hand  die  Erweckung  eines  Mädchens).  — Unter  seinen 
Schülern  und  gleichstrebenden  Zeitgenossen  zu  Venedig,  mit  denen  er, 
wie  bemerkt,  mehrfach  gemeinschaftlich  arbeitete,  sind  besonders  hervor- 
zuheben: Duncsc  Cataneo  (von  diesem  u.  a.  der  sohöne,  von  E.  Fre- 
goso  gestiftete  Altar  in  S.  Anastasia  zu  Verona,  aber  auch  das  manie- 
rirte  Grabmal  des  L.  Loredan  in  S.  Giovanni  e Paolo  zu  Venedig,  um 
1572);  Girolamo  Campagna  (treffliche  Reliefs  in  S.  Antonio  zu 
Padua,  Kap.  del  Santo,  eine  treffliche  .Gruppe,  der  todte  Christus  von 
Engeln  gestützt,  in  8.  Giuliano  zu  Venedig;  eine  Madonna  mit  zwei 
Engelgenien  in  8.  Salvatore,  die  bronzenen  Hochaltargruppen  in  S.  Giorgio 
maggiore  und  im  Redentore,  etc.);  Alessandro  Vittoria  (Altar  mit  der 
Statuo  des  h.  Hieronymus  in  Si  Maria  dei  Frari  zu  Venedig;  Mehreres, 
zum  Theil  schon  etwas  manierirt,  in  S.  Giovanni  e Paolo;  ein  vortrefflicher 
8.  Sebastian  in  S.  Salvatore,  ein  geringerer  in  S.  Francesco  della  vigna, 
eine  Apostelstatue  in  der  Ursinuskapclle  des  Doms  zu  Trani  in  Dal- 
matien); Giulio  dal  Moro  (Mehreres  in  S.  Salvatore);  Tiziano 
Aspetti  (zwei  Statuen  au  der  Fagade  und  zwei  im  Innern  von  8.  Fran- 
cesco della  vigna,  von  etwas  gesuchter  Grossartigkeit);  Francesco  Se- 
gala,  Tiziano  Minio,  u.  A.  m-  — Fast  alle  diese  Meister  sind  im 
günstigen  Fall  der  Auffassung  der  venetianischen  Malerschule  verwandt, 
und  Girolamo  Campagna  giebt  die  edlere,  gemüthlichc  Seite  derselben 
bisweilen  in  ergreifender  Weise  wieder. 

ln  Rücksicht  auf  die  Sculptur  in  der  Lombardei  ist  hier  an  jene 
Arbeiten  in  der  Karthause  von  Pavia  zu  erinnern,  die,  im  15.  Jahrhun- 
dert begonnen,  auch  noch  im  16.,  in  ähnlicher  Anmuth  des  Styles,  ihren 
Fortgang  hatten. 1 Zu  den  Meistern  des  16.  Jahrhunderts  gehört  u.  a. 
Antonio  ßegarelli  (1498—1565)  aus  Modena,  dessen  Styl  an  denjeni- 
gen seines  Freundes  Correggio  erinnert;  von  seinen  seltenen  Arbeiten  ist 
ein  Altar  mit  Crucifix  und  vier  Engeln  (Statuen  aus  gebranntem  Thon) 
im  Berliner  Museum  zu  nennen,  für  die  Art  und  Weise,  wie  malerische 
Feinheit  in  Anlage  und  Behandlung  sich  mit  plastischer  Wirkung  ver- 
bindet , einer  der  merkwürdigsten  Belege.  Seine  übrigen  Werke , lauter 
grosse  Gruppen  und  einzelne  Figuren  von  (farblosem)  Thon  finden  sich 
fast  sämmtlich  in  Modena.  (Kreuzabnahmen  in  S.  Agostino,  S.  Maria 
pomposa,  in  S.  Francesco,  in  S.  Pietro,  Einzelstatuen  in  der  letztgenann- 
ten Kirche  und  im  Kloster  bei  S.  Giovanni  zu  Parma;  das  späteste 
Werk,  Christus  mit  Martha  und  Maria,  in  S.  Domenico  zu  Modena).  Im 
Verhältniss  zu  den  Thonarbeiten  des  Mazzoni  (S.  294)  zeigt  sich  hier, 


Vergl.  oben  8.  293. 
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ähnlich  wie  in  denjenigen  des  Alfonso  Lombardi  ein  oft  ausserordent- 
lich schöner,  im  Sinn  des  16.  Jahrhunderts  geläuterter  Naturalismus,  der 
die  höheren  plastischen  Gesetze  nur  wenig  beachtet,  weil  er  seiner  Wir- 
kung gewiss  ist.  — Sodann  Agostino  Busti,  gen.  il  ßambaja,  von 
Mailand,  ein  Künstler,  der  besonders  in  sauber  durchgeführten  Arbeiten 
von  kleinerer  Dimension  ausgezeichnet  war.  Sein  Hauptwerk  war  das, 
dureh  die  feinste,  zierlich  phantastische  Ornamentik  ausgezeichnete  Grab- 
raonument  des  Gaston  von  Foix  in  Mailand,  das  gegenwärtig  zerstreut 
ist  und  von  dem  nur  einzelne  Theile  in  der  Sammlung  der  ambrosiani- 
schen  Bibliothek,  andere  in  der  Brera  von  Mailand  aufbewahrt  werden. 
Ein  Nachfolger  des  Bambaja  in  solcher  Arbeit,  doch  bereits  bedeutend 
manierirt,  war  Francesco  Brambilla.  Ferner  Christoforo  Solario, 
genannt  il  Gobbo,  von  dem  in  der  Sakristei  des  Doms  zu  Mailand  ein 
an  die  Martersäule  gebundener  Christus,  sowie  in  der  Certosa  bei  Pavia 
die  beiden  herrlichen  Grabmäler  des  Lodovico  Sforza  und  seiner  Gemahlin 
Beatrice  d’  Este  mit  den  liegenden  Murmorbildern  der  Verstorbenen,  ur- 
sprünglich in  S.  Maria  delle  Grazie  zu  Mailand.' — Ein  anderer  unter  den 
Meistern  der  Karthause  von  Pavia  war  Marco  Agrate;  von  ihm  rührt 
eine  Statue  des  h.  Bartholomäus  im  Dome  von  Mailand  her,  mit  abge- 
zogener Haut  (nach  der  Legende  des  Heiligen),  ein  vollständig  genaues 
anatomisches  Modell,  somit  für  die  Verirrungen,  zu  denen  die  realistische 
Richtung  und  das  wissenschaftliche  Streben  der  modernen  Zeit  allerdings 
führen  konnte,  ein  nur  zu  deutliches  Zeugnis».  Die  Statue  trägt  die  naive 
Inschrift,  dass  sie  nicht  von  Praxiteles,  sondern  von  M.  Agrate  gefertigt 
sei,  was  Niemand  in  Zweifel  zu  ziehen  geneigt  sein  wird.  — 

Endlich  begegnen  uns  auch  in  Neapel  einige  beachtenswert  he  Mei- 
ster der  8culptur,  welche  der  ersten  nälfte  des  16.  Jalirhunderts  ange- 
hören. Giovanni  da  Nola,  gen.  il  Merliano,  (1478 — 1559)  war 
Schüler  jenes  älteren  Meisters,  des  Aniello  Fiore.  Von  ihm  sieht  man 
Arbeiten  in  verschiedenen  Kirchen  der  Stadt,  die  jedoch  nicht  alle  glei- 
chen Werth  haben.  Die  trefflichsten,  durch  eine  einfache  Schönheit  aus- 
gezeichnet, sind  drei  Grabmäler  in  S.  Severino,  Kapelle  Sanseverino  und 
ein  Kindergrabmal  vor  der  Sakristei  daselbst;  so  auch  das  anmuthige 
Grabmonument  eines  jungen  Mädchens,  der  Antonietta  Gandino,  in 
S.  Chiara.  — Schüler  des  Merliano  war  Domenico  d’  Auria.  Wie 
die  genannten  Arbeiten  seines  Meisters,  so  sind  auch  ihm  Adel  und  Ein- 
fachheit eigen,  namentlich  in  den  schönen  Reliefs  der  Kapelle  Gesualda 
in  S.  Severino,  welche  den  gekreuzigten  Heiland  und  die  Madonna  mit 
dem  Leichnam  des-  Sohnes  vorstellen.  — Bedeutender  als  beide  jedoch 
war  Girolamo  di  Santacroce  (1502 — 1537).  Seine  Arbeiten,  wie  die 
Statue  des  h.  Antonins  von  Padua  in  der  Kirche  Monte  Olivcto  und  zwei 
Grabdenkmale  in  S.  Domenico  maggiore  (Kapelle  S.  Stefano)  zeichnen 
sich  ebenso  durch  liebenswürdige  Naivetät,  wie  durch  hohe  und  reine 
Schönheit  aus.  — Werke  verschiedener  Meister  der  ganzen  Schule  siud 
die  Soulpturen  der  Kapelle  Caracciolo  in  S.  Giovanni  a Carbonara  und 
das  kolossale  Grabmal  des  spanischen  Gouverneurs  Pietro  di  Toledo  in 
S.  Giacomo  degli  Spagnuoli. 

Xu  gl  er,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  U.  22 
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§.  3.  Die  Genunenschneider  und  Medailleure. 

Jene  kleine  Gattung  der  Sculptur  — die  . Medaillen  -Arbeit  — die 

bereits  im  15.  Jahrhundert,  und  vornehmlich  in  den  oberitalieiiischen  Ge- 
genden, so  mancherlei  interessante  Werke  hervorgebracht  hatte,  tritt  uns 
auch  im  16.  Jahrhundert  in  hoher  Bedeutung  entgegen.1  Die  Technik 
hatte  sich,  durch  den  Gebrauch  in  Stahl  geschnittener  Stempel,  bedeu- 
tend vervollkommnet,  so  dass  die  Arbeiten,  keiner  beaondeni  Aach  hülfe 
bedürftig,  nunmehr  in  grosser  Vollkommenheit  geliefert  werden  konnten; 
auch  strebte  man  jetat,  mehrfach  wenigstens,  dahin,  den  für  den  Verkehr 
bestimmten  Münzen  in  solcher  Art  ein  wirklich  künstlerisches  Gepräge 
zu  geben.  In  andern  Füllen  wurden  Medaillen  in  getriebener  Arbeit 
geliefert.  Sehr  bedeutend  aber  wirkte  in  dieser  Zeit  ein  zweites  Fach 
der  kleinen  Sculptur,  das  mit  dem  ebengenunnten  in  naher  Verwandt- 
schaft‘steht,  die  Steinschnoidekunst , auf  die  der  Medailleure  zurück. 
Vorzügliche  Talente  wandten  sieh  nunmehr  auch  dieser  Kunstgattung  zu 
und  leisteten,  zumeist  in  beiden  Fächern  thiitig,  das  Bedeutendste.  An- 
tike Muster  wurden  häufig  zum  Vorbilde  genommen  und  naohgeahmt, 
oder  sonst  der  Antike  ähnliche  Arbeiten  mit  solcher  Meisterschaft  gefer- 
tigt, duss  es  oft  sehr  schwer  ist,  das  Moderne  von  dem  Antiken  zu  un- 
terscheiden. Besonders  waren  es  auch  gegenwärtig  wieder  oberitalie- 
nischc  Meister,  die  sich  in  der  Fertigung  geschnittener  Steine  und  Medaillen 
auszeichneten. 

Valerio  Belli  von  Vicenza,  gen.  Valerio  Viccntino  (geh.  um 
1468  oder  1478,  gesfc  1546)  ist  als  einer  der  ersten  und  vorzüglichsten 
Meister  in  diesen  Kunstzweigen  zu  nennen.  Sein  Hauptwerk  ist  ein 
Kästchen , welches  er  für  den  Papst  Clemens  VII.  fertigte  und  welches 
gegenwärtig  im  Museum  von  Florenz  aufbewahrt  wird;  es  ist  aus  einer 
grossen  Anzahl  von  Krystallplatten  zusammengesetzt , auf  denen  Scenen 
aus  der  Geschichte  Christi  eingeschliffen  sind,  in  einer  Würde  und  Gross- 
heit  des  Styles,  in  einer  so  gediegenen  plastischen  Behandlung,  dass  sie 
den  edelsten  Werken  der  Zeit  zur  Beite  genetzt  werden  müssen. 2 Die 
wenigen  Medaillen,  die  man  bestimmt  als  Arbeiten  seiner  Hand  bezeich- 
nen kann,  entsprechen  denselben  Vorzügen.  — Ihm  stehen  andre  ausge- 
zeichnete Meister  zur  Seite:  Giovanni  Bernardi  da  Castel  Bolo- 
gnese (1495 — 1555,  treffliche  Gemmen  und  Medaillen,  unter  den  letzteren 
besonders  ein  paar  bedeutende  Stücke,  die  sich  auf  den  Zug  Kaiser  Karls  V. 
nach  Afrika  beziehen);  Alessandro  Cesati,  gen.  il  Greeo,  aus  dem 
Mailindischen  (dessen  Medaille  auf  Papst  Paul  IH.  — auf  ihrer  Rück- 
seite der  Hohepriester  von  Jerusalem,  vor  dem  Alexander  d.  Gr.  sich 
beugt,  — als  das  Meisterwerk  des  ganzen Kunstzweiges  gilt);  Giovanni 
Giacomo  Caraglio  von  Verona  (1500 — 1570);  Matteo  del  Nassaro, 
ebenfalls  von  Verona  (im  Museum  von  Paris  ein  paar  ausgezeichnete 
geschnittene  Steine,  einer  mit  dem  Bildniss  König  Franz  I.,  der  andre 


1 Rolzenthal,  Skizzen,  Abgchn.  2.  — * Vergl.  Kugler’s  Beschreibung  der  in 
der  k.  Kunstkammer  zu  Berlin  vorhandenen  Kunstsammlung,  S.  126,  wo  über 
Bronzeabgüsse  von  diesen  und  andern  Arbeiten  des  Yalerio  berichtet  ist 
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mit  der.  Durstellung  der  Constantinsschlacht) ; Francesco  Anicbini 
aus  Ferrara;  Domenico  di  Polo  aus  Florenz;  Ludovico  Marmitta 
aus  Parma,  u.  a.  m.  — Die  ebengenannten  waren  in  den  beiden  Kunst- 
gattungen ausgezeichnet.  Unter  denen,  die  ausschliesslich  als  Steinschnei- 
der berühmt  sind,  ist  Maria  di  Pescia  hervorzuheben , der  den  soge- 
nannten Siegelring  des  Michelangelo,  einen,  lunge  Zeit  für  antik  ausgegebenen 
Stein  mit  der  Darstellung  eines  figurenreichen  Baechanales  (gegenwärtig 
int  Museum  von  Paris)  gefertigt  hat.  — Unter  den  Medailleuren  nimmt 
sodann  Niceolo  Cavallerino  von  Modena  (sonst  auch  als  Goldschmied 
und  Bildhauer  bekannt)  eine  vorzügliche  Stelle  ein;  von  ihm  sind  einige 
sehr  grossartigo  Schaumünzen  auf  den  Feldherrn  und  Astronomen  Guido 
Rangoni  gefertigt.  Ferner  Benvenuto  Cellini,  dessen  in  Gold  getrie- 
bene Schaumünzen,  zum  Schmuck  der  Hüte  vornehmer  Herren,  sehr  ge- 
sucht waren,  und  der  auch  eine  bedeutende  Anzahl  von  Stempeln  zu 
Münzen  geliefert  hat.  Die  auf  den  letzteren  enthaltenen  Darstellungen 
haben  aber  schon  das  etwas  manieristische  Gepräge,  welches  fast  den 
sämmtlichcn  Nachfolgern  Michelangelo's  eigen  ist.  Noch  mag  hier  Gio- 
vanni Cavino  von  Padua  (1499 — 1570)  erwähnt  werden,  der,  wie  auch 
der  obengenannte  Marmitta,  in  der  Nachahmung  antiker  Münzen  vor- 
züglich geschickt  war. 


B.  Malerei. 

§.  1.  Vorbemerkung. 

Die  Blütho  der  italienischen  Maleroi  entfaltete  sich,  wie  dies  bereits 
angedeutet  ist,  auf  eine  mannigfach  verschiedene  Weise.  Für  diese  Ver- 
hältnisse gaben  zunächst  die  Zustände  der  verschiedenen  Kunstschulen, 
wie  wir  dieselben  in  der  Zeit  um  den  Schluss  des  15.  Jahrhunderts  ver- 
lassen haben,  die  bedingende  Grundlage;  doch  fanden  gerade  um  diese 
Zeit  mehr  oder  minder  bedeutende  Wechselwirkungen  statt,  welcho  die 
Einseitigkeit  des  Strebens,  die  an  manchen  Orten  bomerklich  wird,  wohl- 
thädg  milderten.  Reichbegabte  Künstler  verbanden  mehrfach  die  Vorzüge 
der  einen  mit  denen  der  andern  Schule,  und  nicht  minder  war  der  Glanz 
ihres  eigenen  Geistes,  der  über  die  engeren  Grenzen  ihrer  Wirksamkeit, 
oft  bis  in  weite  Fernen  hinausstrahlte  sehr  wohl  geeignet,  einen  mannig- 
faltigen Einfluss,  auch  auf  Künstler  von  übrigens  abweichender  Richtung 
hervorzubringen. 

Zum  besseren  Verständnis  der  folgenden  Bemerkungen  ist  cs  vor- 
theilhaft,  wenn  wir  die  glänzendsten  Erscheinungen  der  Zeit  hier  vorerst 
in  einem  flüchtigen  Ueberblick  an  uns  vorübergehen  lassen.  Zwei  vor- 
züglich emporragbndc  Meister  traten  aus  der  den  realistischen  Interessen 
zugewandten  Schule  von  Florenz  hervor.  Der  eine  von  diesen,  der  ältere, 
( ist  Leonardo  da  Vinci,  ein  Meister,  der  mit  vollkommener  Ausbildung 
der  Form  eine  mildere,  inniger  tiefe  Auffassungsweise  verband.  Seine 
vorzüglichste  Thätigkeit  gehört  aber  nicht  Florenz , sondern  Mailand  an, 
wo  er  das  Streben  der  lombardischen  Schule  zur  schönsten  Entfaltung 
brachte.  Unter  den  Wechsel  Verhältnissen , die  schon  früher  in  dieser 
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Schule  vorhanden  waren  und  die  durch  Leonardo  noch  wesentlich  ver- 
mehrt wurden,  ging  sodann  (freilich  eben  so  sehr  durch  besonder*  Sin- 
nesweise gehoben)  die  Richtung  des  Correggio  hervor.  Doch  viel  wei- 
ter noch  erstreckte  sich  Leonardo’s  Einfluss,  und  auch  in  Florenz  treten 
andere  Künstler  von  einem  ihm  verwandten  Streben  auf.  Zugleich  aber 
erscheint  hier,  als  der  zweite  grosse  Meister  neben  Leonardo,  Michel- 
angelo, in  seiner  gewaltigen,  bereits  oben  (bei  Betrachtung  der  Sculp- 
tur)  geschilderten  Eigentümlichkeit.  Auch  er  war  nicht  ohne  Einfluss 
auf  die  Kunst  seiner  Heimath;  doch  gehört  seine  vorzüglichste  Thätig- 
keit  und  Wirksamkeit  im  Fache  der  Malerei  Rom  an.  Hier  trat  ihm 
ein  jüngerer  Meister  zur  Seite,  Rafael,  der,  aus  der  schwärmerischen 
Schule  von  Umbrien  hervorgegangen , sich  nachmals  in  dem  sinnlich 
kräftigeren  Florenz  gestärkt  hatte'  und  nunmehr  in  Rom  die  höchste  Rein- 
heit und  Anmuth  des  künstlerischen  Styles  erreichte,  in  seiner  freieren- 
Entfaltung  zum  Theil  durch  die  Nähe  Michelangelo’s  gefördert.  Um  Ra- 
fael versammelten  sich  zahlreiche  Schüler,  die  sich  ihm  theil«  unmittel- 
barer anzuschlieBScn  strebten,  theils  die  Richtungen  andrer  Sehulen  (auch 
älterer,  in  denen  sie  die  erste  Bildung  empfangen  hatten)  mit  der  seini- 
gen  verbanden.  In  andrer  Beziehung  bildete  sich  bei  den  Meistern  von 
Venedig,  bei  Giorgione  und  namentlich  bei  Tizian,  die  wärmste  Er- 
fassung des  Lebens  aus.  Auch  ihnen  schlossen  sich  zahlreiche  Nachfol- 
ger an,  von  denen  viele  indess  wieder  andre  Elemente,  wie  z.  B.  die  der 
benachbarten  lombardischen,  im  Einzelnen  auch  die  der  römischen  oder 
florentinischen  Kunst,  mit  den  eigentlich  venetinnischen  verbanden. 

§.  2.  Leonardo  da  Vinci  und  seine  Nachfolger. 

Leonardo  da  Vinci  (1452 — 1519), 1 in  der  Nähe  von  Florenz  ge- 
boren und  hier  in  der  Schule  des  Andrea  Verocchio  gebildet,  ist  derje- 
nige Meister , der  die  grosse  Glanzzeit  der  italienischen  Malerei  eröffnet. 
Seine  Thätigkeit  fällt  zwar  grössten  Theils  noch  in  die  Periode  des  15. 
Jahrhunderts,  gleichzeitig  mit  der  Thätigkeit  vieler  derjenigen  Künstler, 
die  im  vorigen  Kapitel  besprochen  sind;  seine  Entwickelung  aber  ragt 
bedeutend  über  diese  hinaus  und  leitet  entschieden  die  vollkommen  freien 
und  umfassenden  Bestrebungen  des  16.  Jahrhunderts  ein.  Leonardo  war 
von  einem  forschsamen  Geiste  und  von  der  vielseitigsten  Schöpferkraft 
beseelt;  in  allen  Künsten  und  Wissenschaften  erfahren,  wusste  er  ebenso 
scharf  das  Leben  der  Seele,  wie  das  des  Körpers  bis  in  die  letzten  End- 
punkte hinab  zu  .durchdringen  und  in  seinen  Gebilden  darzustellen;  und 
dennoch  war  er  frei  von  aller  Nüchternheit  der  Auffassung,  vielmehr 
waltet  in  seinen  Darstellungen  durchweg  zugleich  der  Hauch  einer  zarten 
und  tiefsinnigen  Schwärmerei,  der  ihnen,  bei  der  Fülle  des  Lebens,  die 
sich  darin  ausspricht,  einen  um  so  cigenthümlicheren  Reiz  giebt.  Solcher 
Auffassung  gemäss  zeichnen  sie  sich,  was  das  Aeussere  der  Behandlung 


' Uebcr  Leonardo  u.  s.  Schule  s.  die  Umrisse  bei  Fumagalli,  scuola  di  Lion, 
da  Vinci  yi  Lombardia.  t-  Denkmäler  der  Kunst,  T.  74. 


§.  2.  Leonardo  da  Vinci  und  seine  Nachfolger. 


341 


betrifft,  durch  einen  weichen,  aber  höchst  durchgebildeten  Schmelz  des 
Vortrages  aus. 

Die  vielseitige  Thätigkeit  des  Leonardo  war  der  Grund,  dass  er,  wie 
es  scheint,  keine  sonderlich  grosse  Anzahl  von  Arbeiten  geliefert  hat, 
die  dem  Fache  der  Malerei  zugczühlt  werden  müssen,  obschon  dies  jeden- 
falls sein  Hauptfach  war.  Ungleich  mehr  zu  bedauern  ist  es,  dass  die 
wichtigsten  dieser  Arbeiten  untergegangen  sind  und  dass  wir  über  die- 
selben somit  nur  eine  unzulängliche  Kunde  besitzen.  (Dass  dasselbe  Miss- 
geschick auch  sein  grosses  Werk  im  Fache  der  Sculptur  betroffen  hat, 
ist  bereits  erwähnt  worden.)  Die  vorzüglichsten  Werke  seiner  Jugend- 
zeit, einen  grauenvollen  Medusenkopf,  einen  Carton  des  Neptun  auf 
sturmbewegtem  Meere,  einen  andern,  der  das  Paradies  vorstellte,  kennen 
wir  nur  aus  der  Beschreibung.  — Im  Jahr  1482  wrard  Leonardo  nach 
Mailand  an  den  Hof  des  Lodovico  Sforza  berufen  und  hielt  sich  hier  bis 
1499  auf.  Hier  eröffnete  sich  ihm  die  anziehende  Eigen thümliehkeit 
der  lombardischen  Kunst,  in  ihrer  weichen  und  süssen  Anmuth  und  in 
jener  gemessenen  DurchbQduug,  welche  sie  dem  Einfluss  der  Puduaner 
verdankte.  Gewiss  blieb  diese  Kunstrichtung  nicht  ohne  Einfluss  auf  ihn, 
wie  er  dieselbo  umgekehrt,  an  der  Spitze  einer  zahlreichen  Schule,  die 
sich  alsbald  um  ihn  versammelte,  zu  ihrer  edelsten  Entfaltung  brachte. 
Hier  schuf  er  das  grosse  Meisterwerk  seines  Lebens,  das  berühmte 
Abendmahl,  welches  er  auf  eine  Wand  im  Refektorium  von  S.  Maria 
delle  Grazie  (mit  Oelfarben)  malte,  ein  Werk,  das  bei  der  lebendigsten 
dramatischen  Entwickelung  die  grösste  Harmonie  des  Styles,  bei  der  be- 
sonnensten Charakteristik  die  höchste  religiöse  Begeisterung  offenbarte. 
Aber  fVühzeitig  verdorben  und  übermalt , und  • wieder  übermalt  und 
wieder  verdorben , ist  das  Gemälde  jetzt  nur  eine  traurige , gespenster- 
hafte Ruine, 1 und  wir  kennen  dasselbe  eigentlich  nur  aus  verschiedenen 
alten.  Copien,  welche  zum  Theil  bereits  von  seinen  Schülern  angefertigt 
wurden,  sowie  aus  seinen  eigenhändigen,  auf  Papier  gezeichneten  Ent- 
würfen der  Köpfe,  die  sich  gegenwärtig  zum  grössten  Theil  in  der 
grossherzoglichen  Sammlung  zu  Weimar  befinden  und  die  freilich  den 
höchsten  Begriff  von  der  Schönheit  des  Werkes,  wie  dasselbe  ausgcfiihrt 
ward,  geben.  Von  andern  Arbeiten,  die  Leonardo  in  Mailand  ausge- 
ftihrt  haben  dürfte,  wird  später  die  Rede  sein.  — Im  J.  1499  kehrte  er 
nach  Florenz  zurück.  In  die  ersten  Jahre  seines  dortigen  Aufenthalts 
fallen  wiederum  zwei  höchst  wichtige  Werke,  Beides  Cartons.  Der  eine, 
erhalten  und  in  der  Akademie  von  London  aufbewahrt,  stellt  die  h.  Jung- 
frau mit  ihrer  Mutter  (der  h.  Anna)  und  mit  dem  Christkinde,  das  mit 
einem  Lamm  spielt,  dar;  ein  Werk,  das  ein  eben  so  hohes  und  durch- 
gcbildetes  Gefühl  für  Schönheit  der  Form,  wie  für  innerliche* Beseelung 
erkennen  lässt.  Von  seinen  Schülern  ist  dasselbe  (wie  auch  eine  zweite, 
ähnliche  Compositiön)  mehrfach  gemalt  worden;  das  bedeutendste  dieser 
Bilder,  wohl  bestimmt  für  ein  eigenhändiges  Werk  des  Meisters  zu  halten, 
findet  sich  im  Louvre  zu  Paris.  Der  zweite  Carton  stellte  ein  Reiter- 


Doch  sind  bet  der  letzten  Herstellung  zahlreiche  echte  Einzcltheile  von 
höchster  Bedeutung  zum  Vorschein  gekommen. 


Digitized  by  Google 


342  in.  K.  Die  ital.  bild.  Kunst  in  d.  ersten  HSlfte  d.  16.  Jahrh.  B.  Malerei. 


gefecht,  eine  8cene  aus  der  florentinisehen  Gesehiehte,  dar;  Leonardo 
arbeitete  denselben  im  Aufträge  der  florentinisehen  Regierung  nnd  im 
Wettkampfe  mit  Michelangelo;  die  höchste  und  gewaltigste  Aeusserung 
des  Lebens  war  hierin , in  den  Menschen  wie  in  den  Thieren , aufs  Er- 
greifendste zur  Erscheinung  gebracht.  Leider  kennen  wir  diesen  Carton 
(wenn  nicht  etwa  nur  einen  Theil  desselben)  einzig  nur  aus  einem  spä- 
teren Kupferstich,  von  der  Hand  des  Edelink,  den  dieser  nach  einer  von 
Rubens  gefertigten  Zeichnung  gestochen  hat;  hier  erscheint  das  Ganze, 
obschon  mit  rüstigstem  Sinne  aufgefasst,  doch  wesentlich  in  die  schwe- 
rere Darstellungsweise  des  Rubens  übertragen.  Der  erstgenannte  Carton 
hatte,  als  er  öffentlich  ausgestellt  ward,  ganz  Florenz  zur  Bewunderung 
hingerissen;  der  zweite,  in  ähnlicher  Art  wie  der  gleichzeitig  von  Michel- 
angelo gefertigte  Carton,  ward  förmlich  als  eine  Schule  für  die  jüngere 
Künstlerwelt  betrachtet.  — Im  J.  1516  wurde  Leonardo  durch  König 
Franz  I.  nach  Frankreich  berufen,  und  starb  dort  nach  wenigen  Jahren. 

Unter  den  Werken,  die,  ausser  den  ebengenannten,  bei  der  Betrach- 
tung von  Leonardo’s  Thätigkeit  im  Fache  der  Malerei  vornehmlich  zur 
Sprache  kommen  dürften  (denn  sehr  Vieles  wird  ihm  ganz  irrthiimlich 
zugeschrieben),  sind  zunächst  die  folgenden  hervorzuheben : Als  eine  sei- 
ner früheren  Arbeiten  das  Wandbild  einer  Madonna  mit  dem  knieenden 
Stifter,  im  Kloster  S.  Onofrio  zu  Rom.  Sodann  das  kolossale  und  über-  . 
aus  grossartige  Freskobild  einer  Madonna  mit  dem  Kinde,  zu  Vaprio. 
Ferner  die  Bildnisse  des  Galeazzo  Maria  Sforza  und  seiner  Gemahlin,  in 
der  Sammlung  der  ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mailand,  noch  streng 
behandelt,  somit  nls  frühere  Arbeiten  des  Meisters  zu  betrachten;  das 
männliche  Bildniss  minder  anziehend,  zudem  stark  verrieben,  das  weib- 
liche dagegen  von  wunderbarer  Schönheit  und  malerischer  Vollendung. 
Ebendaselbst  mehrere  andre,  in  farbigen  Stiften  entworfene  Bildnisse, 
zum  Theil,  trotz  der  Flüchtigkeit  der  Anlage,  von  grosser  Schönheit.  — 
Eine  Anbetung  der  Könige  in  den  Ufficj  von  Florenz,  eine  grosse 
und  reiche  Composition,  zwar  nur  untermalt,  aber  von  unschätzbarem 
Werthe.  Achnlich  behandelt  ein  kleines  Bild  des  heiligen  Hieronymus, 
aus  der  Sammlung  Fesch,  jetzt  in  der  des  Vaticans. 1 Mehrere  ausge- 
zeichnete Madonnen  und  h.  Familien,  zum  Theil  von  Schülerhand;  eine 
säugende  Madonna  im  Pal.  Litta  zu  Mailand;  eine  heilige  Familie,  die, 
mit  gewissen  Veränderungen,  mehrfach  vorkommt,  im  Mailändischen,  in 
der  Galerie  der  Eremitage  zu  Petersburg,  in  englischen  Galerien  (die 
bekannteste  Composition  dieser  Art  führt  den  Namen  der  Vierge  au  busrelief, 
und  das  eigentliche  Original  derselben  befindet  sieh  bei  Lord  Warwick 
auf  seinem  Landsitz  Gatton  Park;  eine  höchst  bedeutsame  heilige  Fa- 
milie, unter  dem  Namen  der  Vierge  aux  rochers  bekannt,  doch  vielleicht 
nur  von  einem  der  Schüler  nusgeführt,  im  Museum  von  Paris,’  u.  s.  w. 

1 Das  Jönglingsportrait  in  den  Uffizien  ist  dagegen  eben  so  wenig  wie  das 
weibliclio  Bildniss  in  der  Galerie  Pitti  (die  sogenannte  „monnna  di  Lionardo“) 
von  Leonardo.  Was  endlich  den  „Goldschmied“  daselbst  anbctriflt,  so  ist  die» 
Meisterwerk  eines  der  vollendetsten  Bildnisse  des  Lorenzo  di  Credi.. — O.  M. 
— ’ Auf  einem  Exemplar  im  Besitz  des  Lord  Htiffolk  in  England  (Charlton- 
Park)  halt  Waagen  die  Köpfe  für  Leonardo’s  Hand. 
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Auch  die  Composition  eines,  ebenfalls  in  verschiedenen  Exemplaren 
vorhandenen  Gemäldes,  Christus  als  Jüngling  zwischen  vier  Schriftgelehr- 
ten scheint  von  Leonardo  zu  sein;  das,  früher  als  Original  betrachtete 
Exemplar,  in  der  Nat.-Galerie  zu  London,  ist  ein  vortreffliches  Werk 
des  Bernardino  Luini.  — Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem,  übrigens 
höchst  anmuthvollen  Bilde  der  Eitelkeit  und  Bescheidenheit  im  Palast 
Sciarra  zu  Rom.  — Ueber  ein,  in  neuerer  Zeit  verschollenes  Bild,  das 
sich  früher  in  der  Galerie  von  Cass3l  befand  und  als  eines  der  vorzüg- 
lichsten Werke  von  Leonardo  galt,  lässt  sich  kaum  etwas  Sicheres  sagen. 
Das  Bild,  eine  Mutter  mit  ihren  Kindern,  führte  den  Namen  der  Caritas; 
der  tiefsinnig  süsse  und  sehnsuchtsvolle  Ausdruck  der  Köpfe  desselben 
wird  höchlichst  gerühmt.  Neuerlich  wird  indess  mit  Bestimmtheit  ver- 
sichert, das  Gemälde  habe  ursprünglich  eine  Leda  vofgestellt  und  sei  nur 
durch  Uebermalung,  die  Nacktheit  in  etwas  zu  verhüllen,  zu  einer  Cari- 
tas umgcstempelt  worden ; auch  habe  sich  dusselbe  zuletzt  in  der  Samm- 
lung des  Königs  von  Holland,  im  Haag  befunden.  1 

Als  vollkommen  sichere  und  durchgebildete  Gemälde  aus  der  Blü- 
thezeit  seiner  künstlerischen  Kraft  sind  endlich  noch  drei  Arbeiten  an- 
zuführen, die  sich  im  Museum  von  Paris  befinden.1  Das  eine  ist  die 
llalbfigur  des  Täufers  Johannes,  der  Kopf  von  begeistertem,  fast  wonne- 
trunkenem Ausdruck.  Das  zweite  ein  weibliches  Biidniss,  früher  ohne 
Grund  mit  dem  Namen  der  Helle  feronniere  (einer  Geliebten  dos  Königs 
Franz  1.)  bezeichnet,  vermuthlich  das  Portrait  der  Lucrezia  Crivelli,  Ge- 
liebten des  Lodovico  Sforza,  somit  in  Mailand  gemalt,  ein  Bild  von  höchst 
edler  und  reiner  Auffassung,  anziehend  durch  einen  leis  melancholischen 
Hauch,  der  über  die  Züge  des  Gesichtes  hingewcht  ist.  Das  dritte  ist 
das  Biidniss  der  Monna  Lisa,  später  in  Florenz  gemalt,  von  höchster 
Feinheit  in  der  Zeichnung  und  Zartheit  in  der  Modellirung,  und  durch 
einen  wundersamen  Liebreiz  ausgezeichnet. 

An  Leonardo  schliessen  sich  zunächst  die  Künstler  der  Mailänder 
Schule*  an,  die  sich  theils  inniger  seiner  persönlichen  Richtung  hinga- 
ben,  theils  mehr  von  der  älteren  Auffassungsweise  beibehielten,  theils 
auch  fremdartige  Einwirkungen  mit  diesen  Elementen  zu  verbinden  streb- 
ten. Die  meisten  derselben  sind  als  seine  unmittelbaren  Schüler  zu  be- 
zeichnen. 

Als  der  anziehendste  ist  Bernardino  Luini  oder  Lovino  voran- 
zustellen, der  aus  der  älteren  lombardischen  Schule  hervorgegangen  ist 
und  in  seinen  früheren  Arbeiten,  z.  B.  der  grossen  Grablegung  in  8.  M. 
della  Passione  zu  Mailand,  lebhaft  an  Borgognone  erinnert.  Die  hohe, 
kindlich  reine  Naivetät  der  Auffassung,  die  Einfalt  in  der  Composition, 
die  süsse  Anmuth  der  Köpfe,  das  heiter  blühende  Colorit  geben  den  Bil- 
dern dieses  Künstlers  einen  grossen  Reiz;  ohne  die  Energie,  die  gross- 


1 Vgl.  deutsches  Kunstbl.  1851,  S.  59.  — ■ Ebenda  über  verschiedene  Werke 
Leonardo’s:  1852,  8.  37  u.  a.  a.  0.  1853,  8.,  187.  43<\  — * Waagen,  Kunstw. 
und  Künstler  in  Paris,  8.  423,  ff.  — Vgl.  F.  Kugter,  Kl.  Schriften  II,  8.  513. 
— * Vergl.  Passavant,  Beitrüge  zur  Geschichte  der  alten  Mälerschulen  in  der 
Lombardei;  8chorn'scbes  Kunstblatt,  1838,  No.  69,  ff. 
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artige  Charakteristik,  die  tiefe  Durchbildung  des  Leonardo  zu  erreichen, 
hat  er  dennoch  einen  grossen  Theil  von  der  eigentümlichen  Lichtung 
des  Meisters  mit  Glück  aufgenoramen  und  frei  und  unbefangen,  seiner 
individuellen  Stimmung  gemäss,  weiter  zu  verarbeiten  gewusst.  Zugleich 
tritt  in  seinen  Werken  zuweilen,  ebenfalls  günstig  wirkend,  ein  Anklang 
an  Rafael  hervor,  wohl  mehr  durch  innere  Verwandtschaft  als  durch  un- 
mittelbare Nachahmung  herbeigeführt.  Häutig  hat  nran  Bilder  Luini's 
als  Hauptwerke  des  Leonardo  betrachtet;  so  einige  der  bereits  im  Vo- 
rigen genannten  Gemälde;  bo  das  Brustbild  des  Johannesknaben  mit 
dem  Lnmme,  in  der  ambrosianischen  Bibliothek  zu  Mailand,  die  Hero- 
dias  in  der  Tribüne  der  Uffizien  zu  Florenz,  die  Madonna  zwischen 
der  h.  Katharina  und  Barbara  in  der  Gal.  Esterhazy  zu  Wien.  Die 
Brera  von  Mailand  besitzt  eine  bedeutende  Anzahl  von  Werken  seiner 
Hand,  zumeist  Fresken  aus  aufgehobenen  Mailändischen  Kirchen*  Andre 
Fresken  sieht  man  noch  gegenwärtig  in  verschiedenen  Kirchen  von  Mai- 
land, zahlreiche  und  bedeutende  Arbeiten  vornehmlich  im  dortigen  Mo- 
nastcro  maggiore  (8.  Maurizio)  und  in  der  Ambrosiuna  (grosses  Fresko 
einer  Verspottung  Christi);  zwei  schöne  Compositionou  im  Pal.  Litta;  drei 
Altarbilder  im  Dom  von  Como.  Seine  Hauptwerke  sind  die  Fresken 
im  Franciskanerkloster  degli  Angeli  zu  Lugano  (um  1529,  namentlich 
die  Leidensgeschichte  Christi)  und  die  in  der  Kirche  von  Saronno  (um 
1530,  Geschichten  der  h.  Jungfrau  und  einzelne  Heiligenfiguren).  — Au- 
relio  Luini,  der  Sohn  des  Bernardino,  ist  ein  wenig  bedeutender,  in 
Gefühl  und  Farbe  sehr  kalter  Nachfolger  seines  Vaters. 

Unter  den  eigentlichen  Schülern  des  Leonardo  soll  Francesco 
Melzi  dem  Meister  ebenfalls  vorzüglich  nahe  stehen;  ihm  schreibt  man 
ein  anmuthvolles , aber  theilweise  übermaltes  Gemälde,  Vertumnus  und 
Pomona,  im  Berliner  Museum  zu.  — Andrea  Salaino  (oder  Salai) 
beschränkt  sich  fast  nur  darauf,  die  gesuchtesten  Compositionen  des 
Meisters  in  sorgfältiger  Ausführung,  aber  mit  etwas  zu  sehr  in’s  Röth- 
liche  fallender  Färbung  auszuführen.  (Bilder  in  der  Brera.) — Auch  Marco 
d’Oggione  ist  als  ein  mehr  handwerklicher  Maler  zu  betrachten.  (Eine 
Reihe  von  Bildern  in  der  Brera,  ein  treffliches  Altarblatt  in  S.  Eufemia 
zu  Mailand.)  — Cesare  da  Sesto  strebte  dem  Leonardo,  wenn  schon 
ohne  grossen  Ideen-Reichthum , mit  glücklichem  Erfolge  in  gründlicher 
Durchbildung  des  Gegenstandes  nach.  In  früheren  Bildern  erscheint  er 
dem  Meister  sehr  verwandt;  so  in  einer  Taufe  Christi  beim  Duca  Scotti 
zu  Mailand  von  einer  fast  gezierten  Eleganz  in  den  halbnackten  Haupt- 
gestalten. (Die  reicho  Landschaft  des  Bildes  ist  von  der  Hand  des  Ber- 
nazzano).  Später  ging  Cesare  zu  Rafael  und  bemühte  sich,  dessen 
Richtung  mit  der  des  Leonardo  zu  vereinen,  ein  Streiten,  das  im  Ganzen 
zu  sehr  erfreulichen  Resultaten  führte,  wie  die  beiden  Hauptbilder  be- 
weisen: das  fünftheilige  Altarbild  aus  8.  Rocco,  jetzt  beim  Duca  Melzi 
in  Mailand,  wo  die  Madonna  geradezu  aus  Rafael's  Mad.  di  Fuligno 
entlehnt  ist,  und  eine  Anbetung  der  Könige  im  Museum  zu  Neapel. 
Andres  in  der  Brera  zu  Mailand,  im  Belvedere  zu  Wien,  etc.  — 
Giovan  Antonio  Beltraffio  erinnert  mehr,  als  die  ebengenannten, 
an  die  altcrthümlich  lombardische  Schule,  deren  Richtung  sich  bei  ihm 
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zu  eiuem  hohen  ergreifenden  Ernste  gestaltet;  sein  Hauptwerk  ist  eine 
Madonna  zwischen  dem  Täufer  und  dem  hl.  Sebastian,  nebst  knieenden 
Donatoren,  jetzt  im  Museum  von  Paris;  im  Berliner  Mnseum,  von 
seiner  Hand , eine  grossartige  h.  Barbara.  — Auch  bei  Gaudcnzio 
Vinci  klingt  die  ältere  Schule  des  Landes  nach,  doch  mehr  jene  zart 
religiöse,  gcmttthlichc  Dichtung;  sein  Hauptwerk  ist  das  Altargemälde  in 
der  obem  Kirche  zu  Arona,  am  Lago  maggiore.  — Von  den  minder 
bedeutenden  Soliulgenossen  dieser  Meister  nennen  wir  Bernardino 
Fassolo,  Niccolo  Appiuni  und  Giovanni  Pedrini,  von  dem  die 
vielen  etwas  glatt  vollendeten  und  kalt  gefärbten  nackten  Halbfiguren 
der  Magdalena,  Katharina,  Lukrezia  u.  dergl.  herrühren.  — 

Andrea  Solar  io,1  genannt  del  Gobbo,  ist  ein  sehr  bedeutender 
lombardischer  Meister,  der  seine  erste  Bildung  in  der  Schule  Bellini's 
erhalten  hat,  wie  aus  einem  seiner  frühesten  bekannten  Bilder,  der  in 
der  Brera  zu  Mailand  befindlichen  h.  Familie  (bez.  Andreas  Mediola- 
nensis  1495)  deutlich  hervorgeht,  die  für  8.  Pietro  in  Murano  gemalt 
war.  In  dem  köstlichen  kleinen  Gemälde  der  Kreuzigung  im  Louvre 
(bez.  Andr.  Mediolan.  1503),  das  durch  liebevolle  Durchführung  und  klare 
Färbung  sich  auszeichnet,  erkennt  man  Einflüsse  Mantegna’s.  Später 
nnhm  Andrea  Eindrücke  von  Leonardo  auf  und  wusste  dieselben  in  seiner 
Empfindung  namentlich  bei  Gemälden  geringeren  Umfanges  zu  anziehen- 
der Wirkung  zu  bringen.  So  in  einem  zu  Mailand  in  Privatbesitz  be- 
findlichen Bildchen  von  grosser  Schönheit  und  Vollendung  (1515),  die 
Buhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten  darstellend;  so  in  der  liebenswürdi- 
gen Madonna  das  Kind  nährend,  im  Louvre,  einem  seiner  vorzüglichsten 
Werke,  und  einer  ähnlichen  Madonna,  beim  Grafen  Pourtal^s  zu  Paris. 
Ein  Hauptwerk  seiner  späteren  Zeit  ist  die  grosse  Altartafel  der  Himmel- 
fahrt Mariä  in  der  Karthause  von  Pa  via.  Andres  mehrfach  unter  frem- 
dem Namen  in  verschiedenen  Galerieen.  — Gaudenzio  Ferrari“  aus 
Valduggia  (1484 — 1549);  besuchte  zuerst  die  Schule  des  Girolumo  Giuve- 
none  in  VerecUi  und  khm  dann  nach  Mailand.  Er  war  nicht  Schüler  des 
Leonardo,  doch  ist  auch  in  seinen  Bildern  der  Einfluss,  den  der  letztere 
auf  die  Schule  des  Landes  ausgeübt  hatte,  wahrzunehmen.  Damit  aber 
verbinden  sich  bei  ihm  noch  andere  Richtungen,  die  durch  seinen  Stu- 
diengang und  durch  seine  persönliche  Eigentümlichkeit  erklärt  werden; 
eine  Zeit  lung  arbeitete  er  in  der  Werkstätte  des  Perugino,  später  in 
Rom  bei  Rafael,  dessen  Darstellungsweise  er  sich,  für  den  Augenblick 
wenigstens,  anzueiguen  bemüht  war;  seine  eigene  Sinnesweise  endlich 
giebt  seinen  Arbeiten  oft  einen  mehr  oder  weniger  phantastischen  Cha- 
rakter. Sie  sind  von  verschiedenem  Werth;  nicht  selten  bemerkt  man  in 
ihnen  das  Streben,  ungewöhnlich  zn  erscheinen , oft  aber  haben  sie  auch 
eine  hohe  und  freie  Würde.  Die  Lombardei  besitzt  einen  grossen  Reich- 
thum seiner  Werke.  8o  zunächst  die  Mailänder  Brera  (hier  z.  B.  drei 
Fresken  mit  den  llauptmomenten  der  Geschichte  der  Maria),  und  mehrere 


1 Vgl.  0.  M Und ler,  Essai  p.  203  fg.  — * Gaud.  Bordiga,  le  opere  del  pit- 
tore  c plusticatore  Gaud.  Ferrari, 
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der  dortigen  Kirchen , in  8.  Celso  eine  sehr  schöne  Taufe  Christi,  u.  a. 
Die  vorzüglichsten  Werke  .sieht  man  zu  Varallo.  Hier  stellte  er,  in 
der  Kap.  del  Sacro  Monte,  den  Opfertod  Christi  in  einer  grossen,  höchst 
umfangreichen  Composition  dar.  und  zwar  die  Hauptfiguren  als  eine  freie 
Statuengruppe  (doch  naturgemäss  bemalt),  an  den  Wanden  eine  grosse 
Menge  zuschauender  Personen,  an  den  Gewölben  klagende  Engel.  Einen 
nicht  geringeren  Reichthum  an  Fresken  besitzt,  ebendaselbst,  die  Kirche 
der  Osservanti  (seit  1507  und  1510).  So  auch  Varcelli,  namentlich 
die  dortige  Kirche  S.  Cristoforo  (1532  und  1535);  ein  Abendmahl  im 
Refectorium  von  8.  Paolo.  In  Saronno  malte  er  die  Kuppel  der  Kirche 
mit  anmuthvollen  Engelschaaren  aus  (1535).  U.  a.  m.  Als  letzte  Haupt- 
werke seiner  Hand  sind  zwei  Fresken,  Geisselung  und  Kreuzigung  Christi, 
in  8.  Maria  delle  Grazie  zu  Mailand  zu  nennen  (1542),  dann  der  heil. 
Paulus  vom  J.  1543,  für  dieselbe  Kirche  gemalt,  jetzt  im  Louvrft,  und 
endlich  das  noch  spätere  aber  in  Ausführung  und  Färbung  trockene 
Abendmahl  in  der  Kirche  der  Passion«  zu  Mailand.  — Bernardino 
Lanini  und  andere  Nachfolger  des  Qnudenzio  Ferrari  sind  wenig  be- 
deutend. 


Ferner  übte  die  Richtung  des  Leonardo  einen  wesentlichen  Einfluss 
auf  die  Entwickelung  des  Gianantonio  Bazzi,1  gen.  il  Sodoma, 
aus  (geh.  um  1474,  gest.  1549).  Dieser  Künstler  ist  aus  Yercelli  gebür- 
tig und  hat  seine  erste  künstlerische  Bildung  in  der  Lombardei  unter  dem 
Einfluss  Leonardo’s  erhalten;  nachmals  gewann  er  durch  Anschauung  der 
Florentiner  Kunst  und  dann  in  Rom  durch  die  Werke  Rafael’s  manche 
neue  Eindrücke,  die  er  selbständig  zu  verwcrthen  wusste;  später  liess  er 
sich  in  Siena  nieder.  Die  Werke,  welche  der  Zeit  seiner  schönsten  künst- 
lerischen Kraft  angehören,  haben  das  Gepräge  einer  überaus  anmuthvollen, 
doch  ebenso  hohen  und  selbst  ernsten  Süssigkeit.  Zu  seinen  früheren 
Werken,  die  noch  eine  mehr  nltcrthümliche  und  strenge  Richtung  erken- 
nen lassen,  gehören  die  Fresken  ira  KJosterhofe  von  M.  Uliveto  mag- 
giore  bei  Buonconvcnto  (1505)  (neben  denen  des  L.  Signore]  li) , sodann 
die  in  der  Farnesina  zu  Rom,  aus  der  Geschichte  Alexanders  des  Grossen; 
in  den  letzteren  tritt  sein  eigenthümliches  Streben  schon  bedeutsam  hervor. 
Seine  Meisterarbeiten  aber  finden  sich' in  Siena:?  namentlich  in  der 
Kirche  S.  Domenico,  Kapelle  der  h.  Katharina  von,  Siena,  wo  er  die  Le- 
gende dieser  Heiligen  auf  eine  wunderbar  ergreifende  Weise  dargestellt 
hat;  und  im  Oratorium  von  S.  Bernardino,  wo  die  Mehrzal  der  Fresken 
(aus  der  Geschichte  der  Maria)  von  seiner  Hand  herrührt;  ausserdem 
verschiedene  andere  Wandbilder  und  Altartafeln,  die  jedoch  nicht  durch- 
weg den  gleichen  Werth  haben,  darunter  die  früheste,  eino  Kreuzabnahme 
in  8.  Francesco,  die  in  den  Charakteren  an  Leonardo,  in  den  Farben 


1 Bisher  irrthümlich  Razzi  genannt.  Vgl.  Vasari,  ed  Lemonn.  XI.  p.  161. 
— * Einige  Blätter  m der  „Raccotta  delle  piü  celebri  juttnro  esistenti  nella  cittä 
di  Siena  “ * 
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besonders  an  Gaudenzio  Ferrari  erinnert.  Andere  Tafelbilder  in  den 

Uffizien  zu  Florenz  und  in  den  Studj  zu  Neapel.  — Hin  und  wieder 
zeigt  sich  in  Sodoma’»  späteren  Werken  der  nicht  günstig  wirkende  Eiu- 
fluss  der  Manieren  der  florentmischen  Schule  (sofern  die  letztere  nament- 
lich von  Michelangelo  abhing).  Mehr  noch  ist  dies  der  Fall  bei  Sodoma's 
Schülern  und  Mitstrebenden  in  Siena,  wobei  zum  Theil  auch  Fanflüsse 
der  Schule  Rafaels  eintreten,  obschon  diese  Künstler  ira  Allgemeinen 
zugleich,  mehr  oder  minder  deutlich,  der  Richtung  des  Sodoma  folgten. 
So  seine  Schüler  Bartolommeo  Neroni  (genannt  M a e s t r o R i c c i o), 
Michelangelo  Scalabrino  (genannt  Michelangelo  da  Siena, 
nicht  zu  verwechseln  mit  M.  Anselmi,  dem  Nachahmer  des  Correggio), 
Oionio  del  Sodoma  und  andre  eben  so  wenig  bekannte.  So  sein 
Mitarbeiter  in  S.  Bernardino,  Domenieo  Beecnfumi  (gen.  il  Mecche- 
rino),  der  sich  wenigstens  in  den  Fresken,  welche  er  dort  nusgeführt, 
und  in  einer  grossen  Tafel  der  h.  Katharina  von  Siena  in  der  Akademie 
zu  Siena  dem  Sodoma  erfreulich  nnzuschliesscn  wusste,  später  jedoch  in 
unleidliche  Manier  verfiel.  Merkwürdige  Arbeiten,  theils  von  frühem 
Meistern , theils  aber  von  Beceafumi  sind  die  musivischen , aus  hellerem 
und  dunklerem  Marmor  zusammengesetzten  Darstellungen,  welche  den 
Fussboden  im  Chore  des  Domes  von  Siena  bilden.  — In  minder  nahem 
Verhältni.ss  steht  Baldassare  Peruzzi,  der  Baumeister  (1481  — 153G). 
Einige  Malereien  aus  der  früheren  Zeit  dieses  Künstlers,  wie  die  Fresken, 
welche  er  in  der  Farnesina  und  in  der  Altnrtribuue  von  S.  Onofrio  zu 
Rom  ausgeführt,  hauptsächlich  aber  die  Madonna  mit  Heiligen  und 
dem  knieenden  Agostino  Cliigi  in  S.  Maria  della  Pace  daselbst,  hnben 
noch  ein  liebenswürdig  altcrthümtiches  Gepräge,  spätere,  wie  sein  Augu- 
stus  mit  der  Sibylle  in  dem  Kirchlein  Fonte  Giusta  zu  Siena,  sind 
etwas  frostiger,  nach  römischer  Manier,  behandelt. 

Noch  mag  hier  der  Veroneser  Gianfraneesco  Carotto  (um 
1470 — 1546)  angeschlossen  werden.  In  seinen  früheren  Arbeiten  seinen 
dortigen  Zeitgenossen,  namentlich  dem  Francesco  Morone  verwandt,  scheint 
auch  er  sich  später  unter  dem  vorwiegenden  Einfluss  des  Leonardo  aus- 
gebildet zu  haben;  zugleich  aber  macht  sich  in  seinen  fein  empfundenen 
und  duftig  weich  behandelten  Werken  eine  Annäherung  an  den  Styl 
Rafaels  bemerklich , die  bei  ihm  jedoch  keines weges  einen  Zwiespalt 
des  künstlerischen  Bewusstseins  hervorbringt.  Vielmehr  erseheint  Carotto 
als  ein  sehr  edler  und  reiner  Meister  und  auf  ähnlich  achtungswürdiger 
Stufe  stehend,  wie  etwa  Luini  und  Sodoma.  Die  städtische  Galerie  und 
die  Kirchen  zu  Verona  enthalten  zahlreiche  Werke  seiner  Iland;  vor- 
züglich bedeutend  sind  seine  Arbeiten,  Fresken  aus  der  Geschichte  des 
Tobias  und  eine  Altartafcl,  jn  der  Kirche  S.  Eufemin,  Kapelle  degli 
SpolverinL  — Andre  Künstler  von  Verona  sind  Paolo  Morandi,  gen. 
Cavazzola,  der  noch  jung  1522  starb  und  treffliche  Werke  hinterliess 
(städtische  Sammlung  zu  Verona),  dann  der  weniger  bedeutende  Nio- 
colo  Giolfino  (Bilder  in  S.  Anastasia  und  S.  Eufemia  daselbst)  u.  s.  w. 
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§.  3.  Correggio  und  seine  Nachfolger.  1 


Aus  derjenigen  Richtung  der  lombardischen  Malerei,  welche  durch 
Leonardo  da  Vinci  ihr  bestimmtes  Gepräge  erhalten  hatte,  entwickelt 
sich  ein  Meister,  dessen  Werke  wiederum  den  höchsten  Erscheinungen 
im  Gebiete  der  Kunst  zugezählt  werden  müssen:  Antonio  Allegri, 
genannt  Correggio  (1494 — 1534).  lieber  seinen  Bildungsgang  liegen 
wenig  bestimmte  Nachrichten  vor.  Als  sein  eigentliche!-  Meister  wird 
gegenwärtig  mit  Zuversicht  jener  ältere  lombardische  Maler  Francesco 
Bianchi  Ferrari  genannt,*  Das  bedeutendste,  fast  das  einzig  bekannte 
unter  den  Jugendbildern  des  Correggio,  eine  thronende  Madonna  mit  vier 
Heiligen  (darunter  der  heil.  Franciscus)  vom  Jahr  1514,  in  der  Galerie 
von  Dresden,  lässt  dies  sein  Ycrhältniss  zu  dem  ebengenannten,  sowie 
auch  zu  Mantegna,  * mit  Bestimmtheit  erkennen;  zugleich  aber  zeigt  das- 
selbe die  entschiedene  Nachwirkung  des  Leonardo,  wie  es  an  sich  das 
Zeugniss  eines  sehr  früh  entwickelten  Talentes  ist.  Diesem  Bilde  nahe 
verwandt  ist  noch  ein  zweites  Werk  des  Correggio,  eine  Altartafcl  mit 
vier  Heiligen,  in  der  Sammlung  des  Lord  Ashburton  zu  London;  dage- 
gen zeigt  die  ebenfalls  frühe  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Aegypten,  in  der 
Tribuna  der  Uffizien  zu  Florenz,  den  Meister  schon  m der  ihm  eigenen 
Kraft  des  Tones  und  breiteren  Pinselführung.  — Aber  es  lebte  in  Cor- 
reggio ein  Geist,  der  sich  bald  in  einer  selbständigen  Weise  entfaltete. 
Er  war  von  der  Natur  mit  dem  tiefsten  und  feinsten  Empfindungsvermö- 
gen begabt,  und  seine  Bilder  wurden  der  unmittelbare  Ausdruck  des- 
selben; er  weiss  in  ihnen  die  seligste  Lust  einer  paradiesisch  heitern 
Welt,  die  vollste  Inbrunst  der  Liebe  (der  göttlichen  wie  der  irdischen), 
und  nicht  minder  den  erschütterndsten  Schmerz,  der  auch  die  geheimsten 
Falten  des  Gemütbes-  durchdringt,  dem  Auge  gegenüberzustellen.  Dabei 
ist  eine  wunderbare  Verklärung  über  seine  Gestalten  ausgegossen;  ein 
reinerer  Aether  umfängt  sie  und  spielt  leise  zitternd  um  sie  her,  eine 
lichterfüllto  Luft,  die  auch  die  Schatten  hell  zu  machen  scheint  und 
überallhin  den  Bewegungen  jenes  gesteigerten  Empfindungsvermögens 
folgt.  Dies  ist  die  Kunst  des  Helldunkels,  welche  den  Schmelz  der  Mo- 
dellirung,  der  bei  Leonardo  da  Vinci  sichtbar  wird,  in  einem  hoch  poten- 
zirten  Maasse  ausbildet,  und  in  welcher  die  technische  Meisterschaft  des 
Correggio  beruht.  Uebrigens  ist  bei  dieser  flüchtigen  Charakteristik  gleich 
von  vornherein  zu  bemerken,  dass  die  Richtung,  welche  Correggio  einge- 
schlagen, eine  gefahrvolle  war,  dass  seine  effektvolle  Beweglichkeit  leich- 
ter als  in  andern  Richtungen  zum  Affektirten  hinüberleiten  konnte,  und 
dass  eine  solche  Ausartung  (oder  wenigstens  der  Beginn  dazu)  besonders 
da  nahe  lag,  wo  der  Gegenstand  der  Darstellung  an  sich  eine  ruhigere 
Stimmung  erforderte. 

Unter  den  im  Folgenden  anzuführenden  Hauptwerken  Correggio’s 
nenne  ich  zunächst  die  Cyklen  seiner  Freskomalereien  in  Purma,  die  für 
den  Gang  seiner  Entwickelung  bestimmte  Anhaltspunkte  bieten.  Im  Jahr 
1518  malte  er  hier  die  zierlichen,  der  antiken  Mythe  entnommenen  De- 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  75.  — ’ Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in 
Paris,  8.  420.  — 3 Vgl.  O.  Mündler,  Essai  p.  65. 
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korationen  in  einem  Baale  des  Nonnenklosters  8.  Paolo,  unter  denen  be- 
sonders die,  mit  Jagd-Attributen  versehenen  Genien  der  gewölbten  Decke 
von  liebenswürdigster  Anmutli  sind.  Hierauf  folgen  (1520 — 1524)  die 
Malereien  der  Kuppel  von  8.  Giovanni  Gvangelista,  die  Himmelfahrt 
Christi  und  auf  den  Zwickeln  der  Kuppel  die  Evangelisten  und  die  Kir- 
chenväter darstellend,  ein  Werk  von  eigcnthümlicher  Grossheit  des  Sinnes. 
In  der  Altartribune  hatte  er  gleichzeitig  eine  Krönung  der  Maria  gemalt; 
diese  Arbeit  verschwand  bei  dem  Abbruch  der  Tribüne  (1584);  alte  Co- 
pien  derselben,  von  Cesare  Aretusi,  behufs  der  Wiederherstellung 
der  Gemälde  angefertigt,  finden  sich  im  Museum  zu  Parma,  andre 
Copien  von  der  Hand  des  Annibale  Caracci,  im  Museum  von 
Neapel.  Von  1526 — 1530  malte  Correggio  die  Kuppel  des  Domes,  wo 
er  die  Himmelfahrt  der  Maria  vorstellte,  ein  höchst  figurenreiches  Werk, 
Alles  erfüllt  von  himmlischer  Entzückung,  doch,  bei  der  Ueberfülle  der 
Gestalten  und  der  Menge  perspektivischer  Verkürzungen,  die  darauf  an- 
gebracht sind,  minder  klar  im  Eindrücke  des  Einzelnen,  als  das  vorige  Werk. 

Die  wichtigeren  Tafelbilder  des  Correggio  lassen  sich,  dem  Inhalte 
nach,  in  verschiedene  Gattungen  theilen.  Eine  derselben  umfasst  dieje- 
nigen Bilder,  welche  der  Darstellung  einer  kindlich  heiteren  Unschulds- 
welt gewidmet  sind  und  sich  vorzugsweise  in  dem  Kreise  der  heil.  Fa- 
milie bewegen.  So  das  überaus  liebliche  Bildchen  einer  heil.  Familie, 
wo  im  Hintergründe  Joseph  mit  Tischlerarbeit  beschäftigt  erscheint,  in 
der  National-Galerie  zu  London,  ein  Bildchen  der  Vermählung  des 
Christkindes  mit  der  heil.  Katharina  im  Museum  von  Neapel,  und  eine 
grössere  Darstellung  desselben  Gegenstandes  (wobei  auch  der  heil.  Seba- 
stian) im  Museum  von  Paris,  ein  Bildchen  der  Ruhe  auf  der  Flucht 
(la  Zingarella  benannt)  im  Museum  von  Neapel;  eine  andere  grosse 
und  überaus  vollendete  Darstellung  desselben  Gegenstandes  in  der  Galerie 
von  Parma;,  in  der  letzteren  auch  das  höchst  anmuthvolle  Freskobild 
einer  Madonna  mit  dem  Kinde.  Diesen  Bildern  ist  sodann  die  berühmte 
heilige  Nacht  (Anbetung  der  Hirten)  in  der  Galerie  von  Dresden  zuzu- 
zählen. — Andero  Gemälde  haben  die  Darstellung  des  tiefsten,  erschüt- 
terndsten Seelensehmerzes  zu  ihrem  Gegenstände.  Die  bedeutendsten  von 
diesen  sind:  das  miniaturartig  vollendete  Bildchen  des  Christus  am  Oel- 
berge,  ein  Werk  voll  der  ergreifendsten  Poesie,  in  der  Galerie  des  Her- 
zogs von  Wellington  zu  London;  und  die  Ausstellung  des  Erlösers  vor 
Pilatus,  die  höchste  Verklärung  des  Schmerzes  offenbarend,  in  der  Na- 
tionalgalorie  von  London.  Ihnen  ähnlich  eine  Kreuzabnahme  in  der  Gale- 
rie von  Parma,  und  das  Martyrthum  der  h.  h.  Placidus  und  Flavia,  eben- 
daselbst, beide  früher  entstanden  als  die  vorerwähnten.  — Wieder  andre 
sind  einfache  Altartafeln,  Madonnen  und  Heilige  vorstehend.  Diese  aber, 
deren  Gegenstand  mehr  eine  feierliche  Ruhe  des  Gefühles  verlangt,  konn- 
ten dem  inneren  Wesen  von  Correggio’s  Kunstrichtung  nicht  eben  gün- 
stig entsprechen,  und  so  wirken  sie,  bei  vielen  Vorzügen  und  Schönheiten 
im  Einzelnen,  insgemein  auf  das  Gefühl  des  Beschauers  minder  wohl- 
thuend.  Die  wichtigsten  sind  die  unter  dem  Namen  des  heil.  Hieronymus 
(in  der  Galerie  von  Parma),  des  h.  Sebastian  und  des  h.  Georg  (beide 
A der  Galerie  von  Dresden)  bekannten  Bilder.  — Als  eine  vierte  Gat- 
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tung  sind  die  Gemälde  zu  betrachten,  die,  dem  Kreise  der  antiken  Mythe 
sich  anschliessend,  tlas  Verlangen  und  die  Wonne  der  Sinnenwelt  in 
verklärten  Zügen  offenbaren.  Zu  diesen  gehören  zwei  Bilder  des  Ber- 
liner Museums,  Leda,  die  mit  ihren  Gespielinnen  badet,  und  Jo,  von 
der  Wolke  umarmt,  letzteres  namentlich  ein  Wert  von  hinreissender 
Gewalt;  (ein  andres  Exemplar  desselben  im  Belvedere  zu  Wien).  Ferner: 
Jupiter  und  Antiope  im  Pariser  Museum,  etwas  zu  absichtlich  in  der 
Composition,  jedoch  von  zauberhafter  Farbeuwirkung  und  dem  vollen- 
detsten Schmelz  des  Vortrages;  Danae  mit  Amorinen,  in  der  Galerie 
Borghese  zu  Born,  in  der  Auffassung  nicht  ansprechend,  aber  in  male- 
rischer Beziehung  von  höchstem  Werthe,  trotz  erlittener  Misshandlung;  die 
Erziehung  des  Amor  (durch  Venus  und  Merkur)  in  der  National-Galerie 
zu  London,  ein  Bild  von  hohem,  geläutertem  Adel;  und  der  überaus 
anmuthige  Ganymedesraub  im  Belvedere  zu  Wien.  — Endlich  noch  zwei 
Bilder  der  Galerie  von  Dresden,  die  berühmte  h.  Magdalena  und  ein 
wunderbar  vollendetes  männliches  Bildniss. 

Die  Schüler  und  Nachfolger  des  Correggio  geriethen  insgemein,  wo 
sie  die  Empfindsamkeit  des  Meisters  in  sich  aufzunehmen  strebten,  in 
eine  affektirte  Manier;  nur  in  einzelnen  Fällen,  wo  sie  sieh  einer  schlich- 
teren Naivetät  überliessen,  erscheinen  sie  ansprechender.  Die  bedeutend- 
sten unter  ihnen  sind:  Pomponio  Allegri  (Sohn  des  Correggio), 
Francesco  Maria  Rondani,  Michelangelo  Anselmi,  Bernar- 
dino Gatti,  gen.  il  Sojaro,  Giorgio  Gandini,  gen.  del  Grano, 
Lelio  Orsi  aus  Novell  ara  u.  s.  w. — Bei  weitem  der  berühmteste  unter 
den  Nachfolgern  Correggio’s  ist  Francesco  Mazzuoli,  genannt  il 
Parmigianino  (1508 — 1540).  Dieser  Künstler  hatte  allerdings  ein 
sehr  bedeutendes  und  gleichfalls  schon  sehr  früh  gereiftes  Talent;  aber 
die  seelen volle  Anmutli  seines  grossen  Vorgängers  ward  bei  ihm  zu 
einer,  ihres  Strebens  sich  stets  bewussten  Koketterie,  und  die  letztere 
wirkt  in  seinen  Bildern  um  so  widerwärtiger,  uls  er  darauf  hinarbeitet, 
mit  solcher  Richtung  zugleich  eine  gewisse  Grossheit,  nach  der  Weise 
des  Michelangelo,  zu  verbinden.  Nur  wo  da»  unmittelbare  Vorbild  der 
Natur  ihm  einen  wohltätigen  Zügel  anlegte,  d.  h.  in  der  Darstellung 
von  Bildnissen,  wie  sich  solche  u.  a.  im  Museum  von  Neapel  vorfinden, 
erscheint  Parmigianino  wahrhaft  bedeutend;  doch  ist  nuch  unter  seinen 
meist  widerwärtigen  Historienbildern  wenigstens  eine  Madonna  mit  Heili- 
gen in  der  National-Galerie  zu  London  (1527)  um  der  Virtuosität  der 
Darstellung  willen  anzuführen.  — Eine  ähnliche  Richtung  verfolgte  sein 
Schüler  und  Vetter,  Girolamo  di  Micchele  Mazzuoli,  von  dem 
ein  Hauptbild,  eine  Verkündigung,  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand. 

tj.  4.  Fra  Bartolommeo,  Andrea  del  Sarto  und  andere  florentinische  Meister  von 

verwandter  Richtung. 1 

Wenn  Leonardo  da  Vinci  in  Florenz  nicht,  wie  in  Mailand,  eine 
eigentümliche  Schule  gegründet  hat,  so  ist  gleichwohl  auch  hier  ein 
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mehr  oder  weniger . bedeutender  Einfluss  seiner  Persönlichkeit  und  der 
durch  ihn  mächtig  gehobenen  technischen  Ausbildung  keineswegs  zu  ver- 
kennen. ln  diesem  Betracht  darf  hier  eine  Beihe  von  zum  Theil  sehr 
ausgezeichneten  Malern  namhaft  gemacht  werden , deren  Richtung  sich 
auf  der  einen  Seite  an  jenes  ältere,  realistische  Streben  der  florentini- 
schen  Schule  (wie  dasselbe  zuletzt  in  seiner  grossartigsten  Bedeutung  bei 
tihirlandajo  erschienen  war)  auschloss,  auf  der  andern  Seite  aber  durch 
Leonardo  zu  einer  tieferen  Durchdringung  der  künstlerischen  Aufgabe 
und  zu  einer  freieren  Gestaltung  derselben  hingeführt  ward. 

Der  älteste  unter  diesen  ist  Baccio  della  Porta,  nachmals  Mönch 
und  gewöhnlich  mit  seinem  Klostcrnamcn  Fra  Bartolommco  genannt, 
(1469 — 1517>.  Auch  von  seinem  Leben  gehört  noch  ein  grosser  Theil 
in  die  Periode  des  15.  Jahrhunderts;  er  war  ursprünglich  ein  Schüler 
des  Cosimo  Rosclli,  und  die  Richtung  dieses  Künstlers  zeigt  sich  auch 
noch,  obschon  aufs  Edelste  durchgebildet,  in  ein  paar  miniaturartig  ge- 
malten Täfelchen  von  der  Hand  des  Fra  Bartolommco,  welche  sich  im 
Museum  von  Florenz  befinden  und  die  Geburt  und  die  Beschueidung 
Christi  vorstellen,  pic  Blüthc  seiner  künstlerischen  Thätigkeit  fällt  in- 
dess  erst  in  die  letzten  Jahrzehnte  seines  Lebens;  dieser  Periode  gehört 
die  bei  weitem  grössere  Mehrzahl  seiner  Werke  an , und  in  ihnen  liegt 
das  Streben  der  neuen  Zeit  klar  ausgesprochen.  Es  sind  zumeist  Ge- 
mälde von  einfacher  Composition,  Altarbilder  mit  der  thronenden  Madonna 
und  Heiligen,  oder  kleinere  Madonnen-  oder  Heiligenbilder;  ohne  eine 
besondere  religiöse  Schwärmerei  zu  verruthen,  entfalten  sie  eine  ruhige, 
aber  ernste  und  würdige  Auffassung  des  Lebens,  oft  nicht  ohne  Anmuth, 
zuweilen  mit  dem  Streben  nach  höherer  Grossartigkeit,  dessen  der  Mei- 
ster jedoch  njebt  überall  mächtig  wird.  Sein  Vortrag  hat  einen  zarten 
weichen  Schmelz,  der  ziemlich  deutlich  auf  Leonardo  zurückweist,  zugleich 
eine  markige,  breite  und  volle  Wirkung,  obwohl  die  Zusammenstellung 
der  Farben  oft  hart  und  unharmonisch  ist.  Die  florentinischen  Samm- 
lungen enthalten  eine  bedeutende  Auzahl  solcher  Werke,  namentlich  ist 
die  Galerie  des  Palastes  Pitti  reich  daran.  Ausserdem  finden  sich  be- 
deutende Alturbilder  seiner  Hand  vornehmlich  in  einigen  Kirchen  von 
Lucca  (8.  Martino  und  S.  Romano) ; irn  Louvre  zu  Paris',  etc.  — Fresko- 
bilder von  Fra  Bartolommeo  sind  selten;  als  ciu  sehr  bedeutendes  W erk 
solcher  Art  kamt  hier  nur  die  grossartige  (doch  leider  sohr .verdorbene) 
Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes  in  einem  Hofe  von  8.  Maria  Kuova 
zu  Florenz  angeführt  werden.  — Ein  trefflicher  Nachahmer  des  Fra 
Bartolommeo  war  sein  Freund  Mariotto  Albertinelli,  (mehrere  Bil- 
der u.  a.  in  der  Akademie  von  Florenz,  vorzüglich  eine  Heimsuchung 
Mariä  in  den  dortigen  Uffizien).  So  auch  Fra  Puolo  da  Pistoja;  (Al- 
tarblatt in  der  k.  k.  Galerie  in  Wien). 

Andrea  del  Sarto'  (1488  bis  1530),  ursprünglich  ein  Schüler  des 
Pier  di  Cosimo,  bildete  sich  in  ähnlicher  Richtung  aus.  Auch  seine  Werke 


• Der  bisher  allgemein  angenommene  Familienname  des  Andre»  del  Sarto 
,Vanuechi“  ist  durch  die  Untersuchungen  der  neuesten  Herausgeber  des  Vasari 
(ed.  Lemonnier.  Vol.  VIII.  p.  298  fg.)  beseitigt. 
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bewegen  Rieh  zum  grossen  Tlieil  in  denselben  Gegenständen,  doch  ist 
auf  der  einen  Seite  der  Geist,  mit  welchem  er  dieselben  auffasst,  mehr 
der  der  alten  florentinischen  Schule  (d.  h.  der  einer  noch  grösseren  Rea- 
lität;, andern  Theils  ist  seine  Durchbildung  freier  und  leichter,  ln  ej»- 
zelnen  Gemälden  Andrea's  macht  Bich  eine  glückliche  Aufnahme  von 
Motiven,  die  dem  Leonardo  da  Vinci  unmittelbar  eigen  sind,  bemerklich, 
und  er  verdankt  diesem  Meister  ohne  Zweifel  einen  Schmelz  dar  Model- 
lirung,  der  ihn  zuweilen  fast  bis  zu  dem  zauberisch  wirkenden  Helldun- 
kel des  Correggio  führt;  in  andern,  seiner  späteren  Zeit  angehörigen 
Gemälden  neigt  er  sich  zuweilen  zu  der  Richtung  des  Michelangelo,  die 
im  Allgemeinen  jedoch  nicht  sonderlich  harmonisch  zu  seiner  persönlichen 
Eigentümlichkeit  stimmt.  Die  letztere  besteht  in  einer  freien  und  hei- 
teren Naivetät,  die  vornehmlich  in  seinen  heiligen  Familien  sehr  erfreu- 
lich wirkt.  Solche  und  andere  Altarbilder  finden  sich  zahlreich  in  den 
Horentinischen  Galerieen  (namentlich  in  der  des  Palastes  Pitti),  seltener 
in  auswärtigen  Sammlungen.  Als  Fresken  seiner  Hand 1 ist  zunächst 
eine  Reihe  von  Bildern,  grau  in  grau  gemalt  und  die  Geschichte  des  Täu- 
fers darstellend,  im  Vorhofe  der  Compagnia  dello  Sealzo  zu  Florenz 
zu  nennen;  einige  von  diesen  gehören  noch  seiner  frühesten  Zeit  an  und 
erscheinen  der  älteren  florentinischen  Darstellungsweise  noch  sehr  nahe 
stehend,  die  Mehrzahl  aber  rührt  aus  seiner  vollendeteren  Entwickelungs- 
periode her.  Sodann  eine  Reihe  von  Fresken  im  Vorhofe  von  S.  Annun- 
ziata zu  Florenz,  fünf  Scenen  aus  der  Geschichte  des  h.  Philippus  Be- 
nizzi,  von  einer  überaus  anziehenden  Wahrheit  und  schlichten  Würde, 
sowie,  ebendaselbst,  die  Geburt  Mariä  und  die  Anbetung  der  Könige; 
eine  grossartige  hl.  Familie  (Ja  Madonna  del  Sacco,  1525)  in  dem  gros- 
sen Klosterhofe  von  8.  Annunziata;  und  ein  höchst  vorzügliches  Abend- 
mahl in  dem  Refektorium  des  Klosters  S.  Salvi  bei  Florenz  (1526  bis 
1527).  Von  den  während  Andrea’s  Aufenthalt  >n  Frankreich  gemalten 
Bildern  ist  eine  Caritas  in  der  Galerie  des  Louvre  als  strenge  und  mei- 
sterhafte Compo8ition  zu  erwähnen. 

Als  glücklicher  Nachahmer  des  Andrea  erscheint  sein  Freund  Marc- 
Antonio  Franciabigio,  namentlich  in  ein  paar  Scenen  des  Vorhofe« 
dello  Sealzo,  die  von  ihm  herrühren,  und  in  einer  Darstellung  der  Ver- 
mählung der  Maria  im  Vorhofe  von  S.  Annunziata.  — Unter  Andrea’s 
Schülern  ist  vornehmlich  Jacopo  Carucci,  genannt  Pontormo,  ausge- 
zeichnet. Von  ihm  die  Heimsuchung  Mariä  im  Vorhofe  von  S.  Annun- 
ziata. Ausgezeichnet  war  er  in  Portraitbildern , die  er  im  zartesten 
Schmelz  der  Modellirung  durchzubilden  wusste.  — Sodann  Domenico 
Puligo,  bei  welchem  die  Formenauflassung  des  Meisters  in  das  Unbe- 
stimmte zerfliesst. 

Als  ein  tüchtiges  Talent  unter  den  florentinischen  Künstlern,  die 
Lm  Anfänge  des  löten  Jahrhunderts  blühten,  ist  ferner  Ridolfo  Ghir- 
landajo,  Sohn  des  Domenieo,  zu  nennen.  Zwei  Bilder  seiner  Hand, 
aus  der  Legende  des  h.  Zenbbius,  im  Museum  von  Florenz , stehen  den 
Werken  der  vorgenannten  Meister  würdig  zur  Seite,  namentlich  was  die 

, ' t . . 

' 8.  die  Pitture  a fresco  di  Andrea  del  8arto.  .»  » . 

. * ’ 


Digitized  by  G( 


§.  5.  Michelangelo  Buonarroti  und  Beine  Nachfolger. 


353 


schöne  Durchbildung  der  Köpfe  anbetrifft.  So  auch  ein  Altarbild  ini 
Pariser  Museum  vom  J.  1504.  Später  jedoch  zeigt  sich  in  seinen  Wer- 
ken eine  grosse  und  unerfreuliche  Verflachung,  wie  er  denn  in  der  Be- 
handlung der  Farbe  fast  durchweg  hart  und  grell  ist. 

Auch  Ros8o  de’  Rossi  (1496 — 1541,  von  den  Franzosen  Maltre 
Roux  genannt)  zeigt  in  seinen  früheren  Werken  manches  Verwandte  mit 
jenen,  und  bisweilen  eine  massvolle  Ilaltung  (die  sogenannten  Parzen  des 
Michelangelo  im  Pal.  Pitti  sind  wahrscheinlich  von  seiner  Hand);  mei- 
stens aber  ist  er  röh  in  der  Empfindung,  unschön  und  formlos,  wie  man 
schon  in  seinem  Freskobilde  der  Himmelfahrt  Mariä  im  Vorhof  der  An- 
nunziata zu  Florenz  sieht.  In  seinen  Oolbildern  (kleine  Darstellung 
des  Parnasses,  im  Louvre  zu  Paris,  Madonna  mit  Heiligen  im  Palast 
Pitti)  zeigt  er  sich  als  manierirter  Nachahmer  des  Fra  Bartolommco, 
obendrein  mit  kalter  rother  Färbung  des  Fleisches.  Seine  Hauptthätigkeit 
gehört  jedoch  Frankreich  an,  wo  er  im  Dienste  des  Königs  Franz  I.  ar- 
beitete; in  den  Werken,  die  er  dort  ausgeführt,  tritt  zumeist  eine  mehr 
oder  weniger  manierirte  Nachahmung  des  antiken  Geschmackes  in  uner- 
quicklichster Weise  hervor. 

§.  5.  Michelangelo  Buonarroti  und  seine  Nachfolger. 1 

Endlich  ging  aus  Florenz  ein  schon  mehrfach  genannter  Meister  her- 
vor, dessen  Richtung  von  der  der  bisher  besprochenen  Maler  wesentlich 
abwich,  der  jedoch  in  seiner  eigenthümlichen  Weise  wiederum  das  Höchste 

leistete  und  der  auch  auf  Zeitgenossen  und  nachfolgende  Künstler  nicht 
ohne  bedeutendea  Einfluss  blieb.  Dies  war  Michelangelo  Buonar- 
roti (1474 — 1563).’  Seine  ursprüngliche  Bildung  hatte  er  bei  Domenico 
Ghirlandajo  erhalten,  doch  hatte  er  sich  bald  fast  ausschliesslich  der 
Sculptur  zugewandt.  Was  bei  Betrachtung  dieses  Kunstfaches  bereits  frü- 
her (S.  329)  über  die  Eigenthümlichkeit  seiner  Auffassungs-  und  Darstel- 
lungsweise gesagt  ist,  findet  auch  hier  seine  Anwendung.  Nur  ist  hier 
noch  hinzuzufügen,  dass  seine  Behandlung  auch  in  der  Malerei  mehr  auf 
eine  plastische  als  auf  eine  eigentlich  malerische  Wirkung  (die  zum  Bei- 
spiel in  dem  Helldunkel  des  Correggio  einen  ihrer  höchsten  Triumphe 
feierte)  hinausgeht;  dass  gleichwohl  indess  seine  Composition  nicht  mit 
Einseitigkeit  an  den  Gesetzen  der  Sculptur  festhält,  Bondern  sich  mit 
Umsicht  derjenigen  freieren  Mittel  bedient,  welche  die  Malerei  gewährt 
(soweit  diese  nicht  etwa  von  jenen  Licht-  und  Luftwirkungen,  welche 
das  Helldunkel  hervorbringen,  bedingt  sind).  Und  noch  wichtiger  ist  es 
xu  bemerken,  dass  gerade  dem  Fache  der  Malerei,  obschon  er  dasselbe 
nicht  als  sein  Hauptfach  betrachten  wollte,  seine  grossartigsten,  freisten 
und  edelsten  Leistungen  angehören:  sei  es,  dass  ihm  hier  seine. Unter- 
nehmungen durch  äusseres  Missgeschick  nicht  verkümmert  oder  dass  seine 
künstlerischen  Gedanken  durch  keine  mühselige  Technik  gelähmt  wurden, 
oder  sei  es,  dass  überhaupt  in  seiner  Richtung  Etwas  lag,  was  mit  den 
eigentlichen  Gesetzen  der  Sculptur  nicht  völlig  übereinstimmte. 

' Denkmäler  der  Kunst,  T.  77.  — ’ Umrisse  nach  seinen  Gemälden  bei  Lon- 
don, Vies  et  Oeuvres  des  peintres  les  plus  oelöbres. 
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Als  das  frühste  der  hier  zu  betrachtenden  Werke  Michelangelo’«, 
von  dem  wir  Kunde  haben,  ist  ein  Carton  mit  der  Darstellung  einer  Be« 
gebenheit  aus  der  florentinischen  Geschichte  zu  nennen,  den  er  im  Wett- 
kampfe mit  jenem  Carton  des  Leonardo  da  Vinci,  dem  Reitergefecht,  ge- 
fertigt hatte  (um  1504).  Michelangelo  stellte  eine  Schaar  badender  Soldaten 
dar,  die  so  eben  zum  Kampfe  gerufen  werden;  er  entwickelte  darin  (ob- 
schon die  Wahl  der  Scene  wiederum  sehr  deutlich  auf  die  realistischen 
Interessen  der  damaligen  florentinischen  Kunst  hinweist)  eine  so  grosse 
Meisterschaft,  dass  man  ihm  noch  grössern  Ruhm  spendete  als  dem  Leo- 
nardo. Doch  auch  dieser  Carton  ist  verloren;  wir  kennen  den  wichtig- 
sten Theil  desselben  nur  aus  einer  viel  späteren,  grau  in  grau  gemalten 
Copie,  die  sich  im  Schlosse  Holkham  in  England  befindet,  sowie  ein- 
zelne Stücke  aus  ein  paar  alten  Kupferstichen. 

Es  ist  bereits  bemerkt,  dass  Michelangelo  hierauf  nach  Rom  be- 
rufen ward,  das  Grabmal  Julius  II.  zu  arbeiten,  dass  dies  Werk  aber 
unterbrochen  ward,  namentlich  durch  die  grosse  Malerei,  die  er  auf  Be- 
fehl des  Papstes  an  der  Decke  der  Sixtinischen  Kapelle  ausführen  musste. 
Die  letztere,  eine  Arbeit  von  höchst  bedeutendem  Umfange,  begonnen 
1508  und  innerhalb  weniger  Jahre  von  ihm  ganz  eigenhändig  ausgeftthrt, 
bildet  das  Erhabenste  und  Gediegenste  unter  Allem,  was  Michelangelo 
in  den  verschiedenen  Fächern  der  Kunst  geleistet  hat.  An  dem  mittleren 
flachen  Theil  der  Decke  stellte  er  in  einer  Reihe  von  Bildern  die  bedeu- 
tendsten Geschichten  der  Genesis  dar;  in  den  grossen  Dreieckfeldern  des 
gewölbten  Randes  die  sitzenden  Gestalten  von  Propheten  und  Sibyllen, 
als  Vorherverkünder  der  Erlösung;  in  den  Stichkappen  und  den  darunter 
befindlichen  Bögen  über  den  Fenstern  die  Vorfahren  der  h.  Jungfrau 
(deren  Kreis  ebenfalls  auf  die  Zukunft  des  Erlösers  hindeutet);  in  den 
Gewülbkappen  der  vier  Ecken  Momente  der  Rettung  des  Volkes  Israel 
(wiederum  als  Vordeutungen  der  Erlösung).  Der  äussere  Zusammenhang 
dieser  Darstellungen  wird  durch  ein  (gleichfalls  gemaltes)  architektonisches 
Gerüst  von  eigenthümlicher  Composition  vermittelt,  welches  die  einzelnen 
Gegenstände  umschliesst,  die  Hauptmassen  bedeutsam  hervorhebt  und 
dem  Ganzen  den  Anschein  von  Festigkeit  und  fVeier  Haltbarkeit  giebt; 
zu  diesem  Gerüst  gehört  eino  grosse  Anzahl  mehr  dekorativer  Figuren, 
welche  die  architektonischen  Formen  stützen,  tragen  und  beschliessen 
und  die  man  als  die  lebendig  verkörperten  Geister  der  Architektur  be- 
zeichnen darf.  Hier  hatte  Michelangelo  eine  Reihenfolge  von  Gegenstän- 
den gefunden,  deren  Bedeutung  seiner  eigenthümlichen  Richtung  vollstän- 
dig angemessen  war.  Das  Urweltlicbe  in  den  Geschichten  der  Genesis 
ist  nirgend  glücklicher  ausgedrückt  als  in  diesen  Bildern,  und  es  steigert 
sich  in  den  Gestalten  des  ersten  Menschenpaars  bis  zur  erhabensten 
Schönheit;  ebenso  in  den  Gestalten  der  Propheten  und  Sibyllen,  bei  denen 
es  darauf  ankam,  diejenige  Kraft  des  Geistes  zu  vergegenwärtigen,  welche 
in  Mitte  einer  verdorbenen  Welt  die  zuversichtliche  Hoffnung  aufrecht 
zu  halten  vermag;  in  den  Familiengruppen  der  heiligen  Vorfahren  dage- 
gen entwickelt  sich  Miohelangelo’s  Streben  mehrfach  zu  einer  Milde  und 
Zartheit,  die,  im  Gegensatz  gegen  seine  sonstige  übergewaltige  Kraft, 
fast  rührend  auf  das  Gemüth  des  Beschauers  wirkt.  — Beträchtlich  später 
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ist  sein  zweites  grosses  Werk  im  Fache  der  Malerei,  die  60  Fuss 
hohe  Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes  an  der  Altarwand  der  Sixtini- 
schen Kapelle,  begonnen  um  1534,  beendet  1541.  Dies  Werk,  so  kunst- 
reich dasselbe  im  Einzelnen  auch  ausgebildet  ist,  steht  dem  Vorigen  in 
sofern  bedeutend  nach,  als  hier  der  hohe,  geläuterte  Adel  fehlt,  der  den 
schönsten  Vorzug  von  jenem  ausmacht;  in  den  himmlischen  Schaaren  na- 
mentlich vermissen  wir  allen  Hauch  der  Verklärung,  der  für  solche  Dar- 
stellung doch  unbedingt  nöthig  ist.  Dennoch  tritt  uns,  trotz  dieses  Man- 
gels, auch  hier  die  grossartige  Kraft  des  Meisters  in  ihrer  ergreifendsten 
Gewalt  entgegen,  und  in  den  niedem  Scenen,  in  dem  Sturze  der  Ver- 
dammten, in  ihrem  Kampfe  mit  den  Dämonen,  u.  s.  w.  hat  er  auch  hier 
das  Erhabenste  geleistet.  — Etwa  gleichzeitig  mit  dem  jüngsten  Gericht 
sind  noch  zwei  andere  Fresken  seiner  Hand,  in  der  paulinischen  Kapelle 
des  Vatikans,  die  Kreuzigung  Petri  und  die  Bekehrung  Pauli  darstellend, 
auch  sie  nicht  ganz  ohne  erhebliche  Vorzüge. 

Für  die  Tafelmalerei  bewies  Michelangelo  kein  sonderliches  Interesse. 
Von  solchen  Arbeiten  bezeichnet  man  nur  z'jvei  Werke  mit  Bestimmtheit 
als  von  seiner  Hand  gefertigt  : die  in  Tempera  auf  Holz  ausgcführte 
Madonna  in  der  Tribuna  der  Uffizien  zu  Florenz,  ein  Wrerk  von  küh- 
ner, wenngleich  etwas  gewaltsamer  Composition,  und  gewissenhaftester, 
schärfster  Durchbildung  der  Form,  und  eine  (halbvollendete)  Madonna 
mit  dem  Kinde,  Johannes  dem  Täufer  und  vier  Engeln,  von  grossartiger 
Schönheit,  jetzt  im  Besitz  des  Mr.  Labouch6re  in  London.1  Dagegen 
hat  er  nieht  selten  Zeichnungen  zu  Staffeleibildern  geliefert,  die  sodann 
von  seinen  Schülern  in  Farben  ausgeführt  wurden.  Eine  Reihe  von  zum 
Theil  grossartig  bedeutsamen  Compositionen  findet  sich  in  solcher  Art 
mehrfach  in  den  Gemäldesammlungen  verbreitet:  die  Verkündigung  Mariä, 
die  heil.  Familie,  Christus  am  Oelberge,  der  gekreuzigte  Erlöser  u.  s.  w., 


1 Das  merkwürdige,  von  Condivi  deutlicher  und  ausführlicher  als  von  Yasari 
beschriebene  Gemälde,  welches  der  fünfzehnjährige  Michelangelo  nach  dem  M. 
Schön’ sehen  Kupferstich,  der  h.  Antonius  von  bösen  Geistern  geplagt,  ausführte, 
findet  sich,  nach  meiner  festen  Ueberzeugung,  nicht  in  Bologna,  wie  Bianconi 
und  Giordani  u.  A.  angeben,  sondern  in  Paris,  in  den  Händen  eines  als  Künst- 
ler und  einsichtsvoller  Liebhaber  gleichbedeutenden  Mannes,  des  Bildhauers  Henri 
de  Triquoti,  der  dasselbe  1841  in  Pisa  fand.  Das  Bildchen,  auf  Holz  in  Tempera 
gemalt,  misst  47  Centirn.  Höhe  und  85  Cent.  Breite.  Es  giebt  ganz  genau  den 
M.  Schön’schen  Stich  wieder,  ausgenommen  in  der  Landschaft,  wo  ausser  dem 
Felsen  ipit  einigen  dürren  Bäumen  unten  in  der  linken  Ecke,  der  Maler  auch 
rechts  einen  kleinen  Felsen  und  dazwischen  das  Thal  des  Arno,  ein  Segelschiff- 
chen auf  dem  Fluss  und  Hügel  in  der  Ferne  angebracht  hat.  Der  Himmel  ist 
hell.  Der  Kopf  des  HeUigcn  ist  ungemein  zart  und  weich,  bei  der  grössten 
Schärfe  und  Vollendung,  in  dem  hellgrünlichen  Ton  der  Temperamalerei  jener 
Zeit  durchgeführt  ohne  alle  Trockenheit;  er  ist  von  schönem,  edlem  Charakter, 
viel  mehr  norentinisch  als  deutsch,  ebenso  sind  die  Härten  in  dem  Faltenwurf  gemil- 
dert. Der  Heilige  trägt  eine  schwarze  Kutte,  sein  fliegender  Mantel  ist  von  dunk- 
lem Lila.  Die  Hände  sind  jagendlich  zart,  fein,  zierlich  und  scharf  gezeichnet. 
Der  Farbenton  ist  durchaus  m der  Art  Ghirlandajo’s.  Dio  Färbung  der  Ungo- 
thürne  erinnert  lebhaft  an  die  Baschreibung  Condivi’s,  z.  B.  das  fischartige  links 
oben  mit  den  glänzenden  Schuppen  und  den  grossen  rothen  Flossfedem,  wie  man 
sie  in  der  That  an  einem  gewissen  Fische  des  Arno  findet.  Das  Bildchen  ist, 
mit  Ausnahme  von  Wurmlöchern,  vollkommen  erhalten.  — O.  M. 
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auch  Scenen  der  antiken  Mythe,  wie  Venus  und  Amor,  Lcda,  die  drei 

Parzen,  der  Ganymedesraub,  u.  a.  m.  — 

Unter  den  Schülern  und  Nachfolgern  des  Michelangelo  wird  beson- 
ders Marcello  Venusti  in  der  gediegenen  Ausführung  von  Bildern 
nach  Zeichnungen  des  Meisters  gerühmt.  — Bedeutender  und  selbstän- 
diger war  Daniele  Ricciarelli,  genannt  D.  da  Volterra  (1509  bis 
1566).  Die  vorzüglichsten  Arbeiten  dieses  Künstlers  fanden  sich  in  der 
Kirche  S.  Trinitä  de’  Monti  zu  Rom,  und  unter  diesen  ist  namentlich 
eine  mächtige,  leidenschaftlich  bewegte  Darstellung  der  Kreuzabnahme 
als  sein  Hauptwerk  zu  bezeichnen.  (Neuerlich  nach  der  französischen 
Akademie  in  die  Villa  Medici  gebracht.)  — Dann  ist  hier  der  Venetianer 
Fra  Sebastiano  del  Piombo  (1485 — 1547)  zu  nennen,  den  Michel- 
angelo an  sich  zog,  um  durch  ihn  grossartige  Compositionen  in  dem 
schönen  venetianischen  Colorit  ausführen  zu  lassen.  Sebastiano  ging  aus 
der  Schule  Bellini’s  hervor  und  schloss  sich  dem  Giorgione  an , dessen 
unfertig  hinterlassenes  Bild  der  „ Astrologen“,  jetzt  im  Belvedere  zu  Wien, 
er  vollendete,  und  in  dessen  Geist  er  das  ausgezeichnete  Altarbild  des 
h.  Chrysostomus  in  S.  Giov.  Crisostomo  zu  Venedig  ausführte.  — Um 
1512  ging  er  nach  Rom  und  malte  dort  die  farbenfrischen  Freskolunetten 
im  Galatenasaal  der  Villa  Farnesina.  Sodann  trat  er  in  jenes  nähere  Ver- 
hältniss  zu  Michelangelo  und  führte  namentlich  das  berühmte  Gemälde 
der  Auferweckung  des  Lazarus,  jetzt  in  der  Nationalgalerio  zu  London, 
nach  einer  Zeichnung,  zum  Theil  auch  nach  einem  grösser  ausgeführten 
Carton  des  Michelangelo  aus:  ein  Werk,  das  den  Wettstreit  mit  Rafaels 
Transfiguration  eingehen  konnte.  Aus  derselben  Zeit  (1-520)  stammt  das 
schöne  Bild  der  Marter  der  h.  Apollonia,  im  Pal.  Pitti  zu  Florenz. 
Auch  die  Fresken  einer  Kapelle  von  S.  Pietro  in  Montorio  zu  Rom 
führte  er  nach  Michelnngelo’s  Entwürfe  aus;  einfach  grossartig  ist  hier 
die  Geisselung  Christi.  Ein  grossartiger  kreuztragender  Christus  im  Mu- 
seum zu  Madrid,  und  ein  anderer,  kleinerer,  auf  Schieferstein,  ehemals 
in  der  Soult’schen  Sammlung,  jetzt  in  Petersburg,  sind  Werke  höchster 
Bedeutung;  eine  ergreifende  Darstellung  des  todten  Christus  im  Schoosse 
der  Mutter  in  S.  Francesco  zu  Viterbo.  Ein  Gekreuzigter,  und  ein 
von  Magdalena  und  Joseph  von  Arimathia  betrauerter  todter  Christus, 
auf  einer  Schiefertafel,  im  Museum  zu  Berlin.  Sodann  findet  sich  eine 
höchst  bedeutende  heil.  Familie  in  einer  Kapelle  der  Kathedrale  zu 
Burgos.  Endlich  giebt  es  von  Sebastiano  eine  Anzahl  von  Portrait», 
in  denen  die  machtvolle,  grandiose  Auffassung  eines  Michelangelo  sich 
mit  der  tiefen  Farbenglut,  der  lebensvollen  Wahrheit,  der  vollendeten 
malerischen  Behandlung  der  Venezianer  zur  höchsten  Wirkung  verbin- 
det. So  mehrere  im  Museum  zu  Neapel,  ein  vorzügliches  Bildniss  des 
Andrea  Doria  ira  Pal.  Doria  zu  Rom,  ein  weibliches  Brustbild  aus  sei- 
ner früheren  Zeit,  streng,  schön  und  gediegen,  im  Städel’schen  Institut 
zu  Frankfurt  und,  diesem  im  tiefen  leuchtenden  Broneeton  und  der 
ganzen  Auffassung  nahe  verwandt,  das  wundervolle  Frauetibiidniss  vom 
J.  1512  in  der  Tribuna  der  Uffizien  zu  Florenz,  welches  irriger  Weise 
unter  der  Bezeichnung  der  Fornarina  dem  Rafuel  zugeschrieben  wird. 
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§.  6.  Rafael  Santi  und  seine  Nachfolger.  1 

Itafael  Santi  von  Urbino*  (gcb.  am  Cbarfreitag  28.  März  1483, 
gest.  am  Charfreitag  6.  April  1520),  der  Sohn  des  Giovanni  Santi,  empfing 
seine  erste  Bildung  in  der  umbrischen  Schule,  in  welcher  eine  tief  ge- 
m&thliche  Auffassung,  eine  zarte  Gestaltung  der  Formen,  eine  liebevoll 
durchgeführte  Behandlung  als  dasjenige  galten,  was  der  Künstler  vor- 
zugsweise zu  erstreben  habe.  Er  hatte  sich  dieser  Richtung  mit  aller  In- 
nigkeit eines  jugendlichen  Gemüthes  hingegeben;  als  aber  der  Geist,  der 
in  ihm  wohnte,  seine  Schwingen  mächtiger  zu  regen  begann,  trat  ihm 
auch  das  äussere  Leben  der  Welt  in  seiner  Frische  und  heitern  Kraft 
entgegen,  und  rüstigen  Sinnes  wandte  er  sich  nunmehr  dem  zu,  was  in 
andern  Richtungen  (namentlich  in  der  Schule  von  Florenz)  die  grossen 
Meister  der  Kunst  vorgearbeitet  hatten,  was  an  künstlerischer  Vollendung 
die  Denkmäler  des  klassischen  Alterthnms  darboten.  Doch  auch  in  sol- 
chem Streben  blieb  er  nicht  mit-  Einseitigkeit  befangen;  zu  noch  höherer 
Kraft  entwickelt,  von  den  glücklichsten  Verhältnissen  emporgetragen, 
gelangte  er  dahin,  die  beiden  Richtungen  seiner  früheren  und  seiner  spä- 
teren Jugend  zu  einer  in  sich  einigen  zu  verschmelzen  und  die  göttliche 
Schönheit,  die  seiner  inneren  Anschauung  vorgeschwebt  hatte,  dem  Auge 
der  Menschen  zu  offenbaren.  Die  Schönheit  der  Form  als  Ausdruck  eines 
lauteren  Zustandes  der  Seele,  das  harmonische  Gleichmaass  der  inneren 
und  äusseren  Existenz,  die  hohe  und  ungetrübte  Ruhe  des  Gemüthes, 
die  aus  solchem  Verhältniss  hervorgeht,,  bildet  den  eigentlichen  Grund- 
zug in  Rafaels  Kunst;  seine  Werke  tragen  das  Gepräge  der  gediegensten 
Vollendung  des  Styles;  sie  stehen  in  ihrer  Form  der  Antike  zur  Seite, 
aber  sie  sind  zugleich  von  dem  milden  Geist  des  Christenthums  beseelt, 
und  umgekehrt  zeigen  sie  das  tiefsinnige  Streben  des  letzteren  zur 
klarsten,  klassischen  Ruhe  umgestaltet.  Solch  ein  Ziel  zu  erreichen  war 
aber  nur  der  höchsten  moralischen  Kraft  möglich ; und  diese  Kraft  brachte 
es  zugleich  mit  sich,  dass  wir  bei  Rafael  nur  im  seltensten  Falle  eine 
Neigung  zu  manicristischer,  (auf  die  äussere  Schau  berechneter)  Bchund- 
lungsweise  finden,  während  dergleichen  bei  den  übrigen  Meistern,  und 
gerade  bei  denen,  die  auf  der  Höhe  der  Meisterschaft  stehen,  nicht  so 
gänzlich  selten  eintritt.  Auch  ist  sic  der  Grund,  dass  seine  Werke  nim- 
mer ein  Verweilen  auf  der  einmal  gewonnenen  Stufe  der  Kunst,  sondern 
einen  steten  Fortschritt  erkennen  lassen.  Die  neuere  Forschung  hat 
demnach  die  Zeit,  in  der  die  einzelnen  seiner  Arbeiten  gefertigt-  sind, 
mit  zuversichtlicher  Genauigkeit,  zum  Theil  bis  auf  Monate,  bestimmen 
können;  wir  sind  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  den  Gang  seiner  Ent- 
wickelung in  allen,  auch  den  feinsten  Abstufungen  zu  verfolgen,  und  cs 
dürften  hiebei  wenigstens  nur  sehr  vereinzelte  Streitfragen  noch  zur 
Sprache  kommen.  — Bei  diesen  Umständen  wird  es  nicht  überflüssig 


1 Denkm.  der  Kunst,  T.  78.  79.  — * Hauptwerk:  J.  D.  Passavant,  Rafael 
von  IJrbino,  otc.  — Sehr  zahlreiche  Umrisse  bei  Landon,  Vies  et  ocuvres  des 
peiutres  les  plus  cGebres.  — Vgl.  F.  Kugler,  kleine  Schriften,  II,  S.  51S.  523. 
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scheinen,  wenn  im  Folgenden  die  sämmtlichen  uns  bekannten  Gemälde 
Rafaels  namentlich  aufgeführt  werden. 

Die  frühste  Kunstbildung  verdankt  Rafael  ohne  Zweifel  seinem  Vater, 
dessen  als  eines  namhaften  Meisters  bereits  bei  den  der  umbrischen 
Schule  verwandten  Künstlern  gedacht  ist.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
er  bereits  in  dieser  Zeit  Bemerkenswertbes  gemalt  habe;  doch  hat  »ich 
das,  was  man  seiner  frühsten  Thätigkeit  in  Urbino  zugeschrieben,  als 
unbegründet  oder  entschieden  irrthümlich  erwiesen.  Im  Jahr  1494  starb 
der  Vater,  und  Rafael  kam,  nicht  lange  nachher,  wie  es  scheint,  nach 
Perugia  in  die  Schule  des  Perugino , in  der  er  sich  bis  in  die  Zeit 
um  das  Jahr  1504  aufhielt.  Hier  schloss  er  sich  gänzlich  der  Richtung 
des  Meisters  an.  Man  nennt  einige  Gemälde,  die  aus  der  Werkstätte 
des  Perugino  herrühren  und  in  denen  der  Schultypus  bereits  ein  eigen 
anmuthiges  und  edles  Gepräge  hat,  als  von  seiner  Hand  oder  mit  seiner 
Theilnahme  gefertigt:  — ein  Christkind  mit  Johannes,  in  der  Sakristei 
von  S.  Pietro  maggiore  zu  Perugia  (Copie  flach  Perugino);  Theilnahme 
an  dem  grossen  Bilde  der  Geburt  Christi  in  der  Galerie  des  Vatikans 
(namentlich  der  Kopf  des  Joseph);  Auferstehung  Christi  in  derselben 
Galerie;  Theilnahme  an  einem  grossen,  jetzt  zerstreuten  Alturwerke  aus 
der  Karthause  bei  Pa  via,  die  Ilauptstücke  früher  bei  Duca  Melzi  in 
Mailand,  jetzt  in  der  Nat.-Gal:  Zu  London  (vergl.  8.  320).  Hier  na- 
mentlich die  Bilder  der  beiden  Erzengel,  des  Michael  und  des  Rafael  mit 
dem  Tobias,  von  seiner  Hand.  (?) 

In  die  Jahre  von  1500 — 1504  fallen  die  selbständigeren  Arbeiten,  die 
Rafael  im  Style  des  Perugino  ausgeführt  hat  und  die  zu  den  be- 
deutsamsten Erzeugnissen  der  gesummten  umbrischon  Schule  gehören. 
Wir  stellen  dieselben  zur  leichteren  Uebersicht  in  einige  Gruppen  zu- 
sammen, bei  denen  die  Folgo  der  einzelnen  Bilder  die  fortschreitende 
Entwickelung  anzeigt.  Zunächst  mehrere  Bilder  von  grösserer  Di- 
mension, von  denen  die  ersten  bereits  im  Jahr  1500  gemalt  wurden: 
Zwei  Gemälde  in  S.  Trinitä  zu  Cittä  di  Castello,  die  Dreieinigkeit 
und  die  Erschaffung  der  Eva,  ursprünglich  die  beiden  Seiten  einer  Kir- 
cbenfahne  bildend;  — die  Krönung  des  h.  Nicolaus  von  Tolentino  (eben- 
falls für  Cittä  di  Castello  gemalt,  nicht  mehr  vorhanden);  ein  von  vier 
Heiligen  verehrtes  Crucifix,  bisher  in  der  Sammlung  des  Kardinals  Fesch 
zu  Rom,  jetzt  bei  Lord  Ward  in  London;  — die  Krönung  der  Maria, 
in  der  Galerie  des  Vatikans  zu  Rom  (die  drei  Bilder  der  Predella,  Ver- 
kündigung, Anbetung  der  Könige  und  Darstellung  im  Tempel,  abgetrennt 
in  derselben  Galerie);  — die  köstliche  Vermählung  der  Maria,  in  der 
Galerie  der  Brera  von  Mailand  (1504).  Sodann  mehrere  Madonnen- 
bilder. Zwei  im  Museum  von  Berlin,  das  grössere  (1.  no.  223)  aus 
der  früheren  Zeit,  das  kleinere  (I.  no.  225)  aus  der  späteren  Zeit  dieser 
Periode.  Zwei  andre  sehr  zart  ausgeführte  Madonnenbilder  in  Perugia, 
das  eine  (bisher)  bei  der  Gräfin  Anna  Alfani,  das  andere  im  Hanse 
Connestabile.  — Ferner  andre  kleine  Bilder,  zum  Theil  zu  Pre- 
dellen (Untersatzstücken  grösserer  Altarwerke)  gehörig:  Zwei  Stücke  in 
der  Pinakothek  von  München,  die  Taufe  und  die  Auferstehung  Christi  (?), 
das  Opfer  Kains  und  Abels,  ehemals  beim  Kunsthändler  Ennnersoh  in 
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London;  drei  Rundbildchen  (Christus  und  zwei  Heilige),  dem  Könige 
von Preussen gehörig,  im  Berliner  Museum.  — Sorglicher,  als  selbstän- 
dige Bilder  ausgeführt:  die  Vision  eines  Ritters  (der  Ritter  schlafend, 
zwei  Frauen,  Lebensernst  und  Lebenslust,  zu  seinen  Seiten)  in  der  Na- 
tional-Galerie  zu  London;  Brustbild  eines  Jünglings,  in  der  Sammlung 
des  Königs  von  England  zu  Kensington.  Dann  einige  Bilder,  die 
Rafael  nach  Vollendung  der  Vermählung  der  Maria  im  Jahr  1504  zu 
Urbin o ausgefuhrt:  Christus  am  Oelberge,  ehemals  bei  der  Familie  Ga- 
brielli  zu  Rom,  jetzt  in  England  im  Privatbesitz;  St.  Michael  und 
St.  Georg  mit  dem  Schwert,  beide  im  Pariser  Museum.  (Die  Zeit  dieser 
beiden  Bilder  wird  zum  Theil  auch  etwas  später  gesetzt.) . — Endlich 
gehören  in  diese  Periode  noch  die  (sehr  zweifelhaften),  um  1503  gefer- 
tigten Zeichnungen  zu  Zweien  von  den  Gemälden  der  Libreria  des  Do- 
mes von  Siena,  deren  Ausführung  Pinturicchio  besorgte.  (Die  eine 
im  Museum  von  Florenz,  die  andere  im  Hause  Baldeschi  zu  Perugia.) 

Im  Herbste  des  Jahrs  1504  machte  Rafael  einen  Besuch  in  Flo- 
renz, der  fiir  die  Umwandlung  seines  künstlerischen  Strebens  entschei- 
dend wurde. 1 Zwar  verweilte  er  nicht  lange,  doch  kehrte  er  nach  einiger 
Frist  wiederum  zurück  und  blieb  nun,  etwa  bis  in  die  Mitte  des  Jahrs 
1508,  daselbst.  Von  der  Zeit*  jenes  ersten  Besuches  ab  beginnt  sein 
Styl  sich  wesentlich  zu  verändern;  ohne  zunächst  zwar  die  umbrische 
Auffassungsweise  aufzugeben,  bestrebt  er  sich  doch,  seine  Gestalten  in 
volleren,  würdigeren  Formen  zu  behandeln;  dann  verschwindet  allmälig 
jener  schwärmerische,  zum  Sentimentalen  sich  neigende  Zug,  der  das 
Eigenthum  der  Schule  des  Perugino  ist,  aus  seinen  Bildern,  und  mehr 
und  mehr  wendet  er  sich  der  heitern  Naivetät  der  Florentiner,  selbst 
ihrer  realistischen  Auffassung  zu,  wobei  jedoch  zugleich  sein  eigentüm- 
liches Stylgefühl  sich  auf  eine  immer  klarere  Weise  bemerklich  macht. — 
Als  Bilder  aus  der  ersten  Zeit  dieser  Periode,  von  vorwiegend  um- 
brischer  Auffassungsweise,  sind  zu  nennen:  Ein  Altarbild,  auf 
der  Haupttafel  eine  Madonna  mit  vier  Heiligen,  in  der  Lünette  (dem 
Halbrund  über  letzterer)  Gottvater  mit  Engeln,  für  S.  Antonio  di  Padua 
in  Perugia  gemalt,  jetzt  im  Kgl.  Schloss  zu  Neapel  befindlich;  das 
Werk,  verschiedenartig  in  seinen  verschiedenen  Theilen,  scheint  vor  der 
ersten  florentinischcn  Reise  begonnen  und  nach  derselben  beendet  Die 
Bilder  der  Predella  sind  in  englischen  Galerien  verstreut;  doch  rühren 
unter  diesen  nur  zwei  von  Rafael  selbst  her,  die  Kreuztragung  (zu 
Lcightcourt)  und  die  Klage  über  den  Leichnam  Christi  (zu  Baron- 
hill). — Eine  Altartafel,  Madonna  und  zwei  Heilige,  aus  8.  Fiorenzo  in 
Perugia,  gegenwärtig  zu  Bien  beim  in  England  (1505);  das  Mittel- 
bild  der  Predella,  Predigt  des  Täufers  Johannes,  zu  Bowood  in  Eng- 
land. Mit  letzterem  nahe  verwandt  das  vorzügliche  Bildchen  eines  auf- 
erstandenen Christus  ehemals  bei  Graf  Paolo  Tosi,  jetzt  in  der  städti- 

1 In  die  Zeit  dieses  ersten  florentinischen  Aufenthaltes  Rafaels  füllt  das  mit 
der  Jahrzahl  1505  bezeichnete  (wahrscheinlich  von  Pinturicchio  herrührende)  Abend- 
mahl in  dem  ehemaligen  Nonnenkloster  S.  Onofrio  zu  Florenz  (Via  Pnenza, 
No.  4771.)  htie  Gründe,  um  derentwillen  wir  dieses  Werk  bis  auf  weitere  Beweise 
Bafael  nicht  beilegen  können,  s.  in  unserer  Geschichte  der  Malerei,  Bd.  I,  S.  567. 
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sehen  Galerie  zu  Brescia.  — Ein  grossartiges  (stark  beschädigtes) 
Freskobild,  Christus  zwischen  Engeln  und  Heiligen-Grnppen , in  einer 
Kapelle  bei  S.  Severo  in  Perugia  (1505).  — Sodann  drei  Madonnen- 
bilder: die  sog.  Madonna  del  Grandnca,  im  Besitz  des  Grossherzogs  von 
Toskana;  eine  Madonna,  ehemals  beim  Duca  di  Terranuova  zu  Neapel, 
jetzt  im  Berliner  Museum ; eine  dritte  (die  Mutter  von  dem  Kinde  um- 
halset) zu  Pansangor  in  England.  — Im  näheren  Uebergange 
zwischen  umbrischer  und  florentinischer  Richtung  stehen: 
die  sog.  Madonna  del  Cardellino,  in  der  Tribuna  des  Museums  von  Flo- 
renz; die  sog.  Jungfrau  im  Grünen,  in  der  k.  k.  Galerie  von  Wien; 
die  heilige  Familie  mit  der  Fächcrpalme,  in  der  Bridgewater-Galerie  zu 
London;  — das  zierliche  Bildchen  des  h.  Georg  mit  der  Lanze,  in  der 
Galerie  der  Eremitage  zu  Petersburg  (1506);  ein  Bildchen  mit  einer 
Darstellung  der  drei  Grazien,  früher  bei  Lord  Dudley,  jetzt  bei- Lord 
Ward  in  London;  — eine  kleine  Madonna  aus  dem  Hause  Orleans, 
später  bei  Aguado,  jetzt  bei  Mr.  Delessert  in  Paris;  eine  h.  Familie 
in  der  Eremitage  zu  Petersburg;  ein  grosses  Bild  der  h.  Familie,  aus 
dem  Hause  Canigiani,  in  der  Pinakothek  von  München;  und  die  be- 
rühmte Grablegung  (1507)  aus  8.  Francesco  zu  Perugia,  gegenwärtig 
in  der  Galerie  Borghese  zu  Rom.  Die  zu  diesem  Bilde  gehörige  Lü- 
nette mit  dem  Gottvater,  über  einem  Gemälde  von  Or.  Arfani  (Geburt 
Christi)  in  S.  Francesco  zu  Perugia;  die  Bilder  der  Predella,  die  drei 
Kardinaltugenden  darstellend,  in  der  Galerie  des  Vatikans  zu  Rom.  — 
In  vorwiegend  florentinischer  Auffassungsweise  erscheinen: 
die  unter  dem  Namen  der  Belle  jardtniere  bekannte  Madonna  im  Museum 
von  Paris  (1507);  eine  h.  Katharina,  ehemals  bei  H.  Beckford  zu  Bath, 
jetzt  in  der  Nat.-Gal.  zu  London;  die  Madonna  aus  dem  Hause  Tempi, 
in  der  Pinak.  von  München;  die  Madonna  aus  dem  Hause  Colonna,  im 
Museum  von  Berlin;  das  wunderbar  schöne  Bildchen  der  heil.  Familie, 
das  Christuskind  auf  dem  Lamme  reitend,  von  1506  oder  1507,  aus  dem 
Eskurial,  jetzt  im  Museum  zu  Madrid.  — Sodann  zwei  Altarbilder:  die 
Madonna  di  Pescia  (Vier ge  au  baldaquin,  Madonna  mit  vier  Heiligen),  in 
der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  nicht  ganz  vollendet;  und  eine  Himmel- 
fahrt Mariä  bei  E.  Solly  in  London,  die  von  der  Hand  des  Rid.  Ghir- 
landajo  beendet  scheint.  (?)  Die  zuletzt  angeführten  Bilder  hatte  Ra- 
fael, als  er  im  Jahr  1508  eilig  nach  Rom  berufen  ward,  unvollendet  in 
Florenz  zurücklassen  müssen.  — Endlich  gehören  in  die  Zeit  von  Rafaels 
Aufenthalt  in  Florenz  noch  mehrere  Bildnisse:  die  des  Angelo  Doni 
und  seiner  Gemahlin  (um  1505),  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  das 
einer  jungen  Florentinerin  (als  Madd.  Doni  benannt)  in  der  Tribuna  der 
Uffizien  von  Florenz;  Rafaels  eigenes  Porträt  (um  1506)  in  demselben 
Museum;  die  Bildnisse  zweier  Klostergeistlichen  in  der  Akademie  von 
Florenz;  das  Bildniss  einer  jungen  Frau  in  der  Galerie  Pitti  (no.  229), 

. Um  die  Mitte  des  Jahrs  1508  ward  Rafael,  wie  bereits  bemerkt,' 
nach  Rom  berufen.  Hier  verweilte  er  die  zwölf  Jahre  bis  zu  Beinern 
Tode;  hier  schuf  er  die  grossartigsten  Werke  seines  Lebens,  gründete  er 
eine  zahlreiche  Schule,  welche  seinen  Styl  sich  anzueignen  und  nachmals 
weiter  zu  verbreiten  strebte.  Als  ein  höchst  glückliches  Verhältniss  für 
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die  neue  und  wiederum  gesteigerte  Entwickelung  Rafaels  ist  zunächst 
der  Umstand  hervorzuheben , dass  seine  Berufung  nach  Rom  gerade  mit 
dem  Momente  zusammentraf,  in  welchem  et  die  volle  künstlerische  Frei- 
heit errungen  hatte.  Es  darf  nicht  geläugnet  werden',  dass  sich  in  den 
letzten  Bildern,  die  er  in  Florenz  gemalt  hat,  der  Realismus  der  floren- 
tinischen  Kunst  mit  einer  gewissen  Einseitigkeit  bemerklieh  macht , die, 
wenn  die  schöpferische  Kraft  des  Künstlers  ohne  einen  neuen  und  be- 
deutsameren Inhalt  sich  selbst  überlassen  geblieben  wäre,  leicht  hätte 
auf  Abwege  führen  können;  und  nicht  minder  hätten  jene  umfassenden 
Aufgaben,  die  ihm  in  Rom  entgegentraten,  wären  sie  ihm  eine  geraume 
Frist  vor  jenem  Zeitpunkte  zu  Theil  geworden,  die  freie  Entwickelung 
des  Talentes  leicht  unterdrücken  können.  80  aber  trugen  die  Aufgaben, 
deren  Lösung  nunmehr  von  ihm  gefordert  ward  und  die  zu  lösen  er  alle 
Mittel  besas«,  wesentlich  dazu  bei,  ihn  auf  einen  erhöhten  und  grossarti- 
geren Standpunkt  zu  führen,  von  dem  aus  sich  ihm  ein  tieferer  Einblick 
in  das  Wesen  der  Dinge,  ein  volleres  Bewusstsein,  eine  erhabenere  Weise 
der  Gestaltung  erechliessen  musste.  Daneben  waren  auch  die  Nähe 
Michelangelo’s,  der  gleichzeitig  (für  den  Anfang  zwar  ohne  alle  Mitthei- 
lung) seine  Deckengemälde  in  der  Sixtinischen  Kapelle  begann,  und  der 
nothwendige  Wettstreit  mit  diesem  nicht  ohne  Einfluss  auf  Rafaels  ge- 
steigerte Entwickelung,  sowie  die  unmittelbare  Nähe  des  klassischen 
Alterthums,  das  ihn  in  Rom  begrüsste,  ebenfalls  nicht  ohne  Einwirkung 
bleiben  konnte.  — Uebrigens  sind  die  einzelnen  Werke,  welche  Rafael 
in  Rom  ausgeführt,  wiederum  als  ebenso  viel  Stadien  seines  Entwicke- 
lungsganges zu  betrachten.  Die  früheren  tragen  zumeist  ein  überaus 
zartes  und  mildes  Gepräge;  im  Gegensatz  gegen  die  letzten  Arbeiten 
seiner  florentinischen  .Periode  scheint  er  hier  gewissermaassen  auf  das 
Streben  seiner  früheren  Jugend  zurückzugehen,  ohne  dass  jedoch  von 
dessen  Einseitigkeit  (d.  h.  von  den  besondem  Typen  der  umbrischen 
Schule)  eine  Erinnerung  sichtbar  würde.  Die  folgenden  Arbeiten  gestal- 
ten sich  sodann,-  in  steigendem  Maasse,  grossartiger  und  kühner,  mehr 
der  Richtung  der  klassischen  Kunst  vergleichbar;  wenn  wir  in  diesen  die 
anziehende  Zartheit  der  ebengenannten  vermissen,  so  werden  wir  dafür 
durch  den  erhabenen  und  sicheren  Reichthum  des  Geistes,  der  ihnen  sein 
Gepräge  aufgedrückt  hat,  entschädigt.  Diesen  Momenten  der  Entwicke- 
lung entsprechen  zugleich  die  äusseren  Verhältnisse,  unter  denen  Rafael 
arbeitete.  Von  Papst  Julius  II.,  einem  Manne  von  gewaltiger  Energie 
und  Consequenz  des  Charakters,  nach  Rom  berufen,  wurde  er  von  diesem, 
so  lang  derselbe  lebte  (bis  1513),  streng  an  der  Durchführung  der  zuerst 
begonnenen  Arbeit  (der  Stanzen)  festgehalten ; während  er  nachmals  durch 
Papst  Leo  X.  mannigfach  verschiedene  Aufträge  erhielt,  und  sich  den 
letztem  auch  von  andern  Seiten  neue  und  vielfach  abweichende  Aufträge 
zugesellten.  Sodann  sieht  man  Rafael  in  den  Werken,  die  der  früheren 
Zeit  seiner  römischen  Epoche  angehören,  'zumeist  noch  durchweg  eigen- 
händig thätig,  während  er  später  den  Schülern,  die  er  sich  heranbildete, 
einen  grösseren  oder  geringeren  Theil  der  Ausführung  überlassen  musste. 
Bei  den  früheren  Werken  bewundern  wir  somit  im  enger  geschlossenen 
Kreise  mehr  die  Originalität  der  Durchbildung  bis  in  die  feineren  Ein- 
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zclheiten ; bei  den  späteren  die  Fülle  der  Ideen,  den  unversieglichen 
Reichtum  der  schöpferischen  Kraft.  — Wir  stellen  im  Folgenden  die 
Werke  von  Rafaels  römischer  Periode,  der  bequemeren  Uebersicht  wegen, 
wiederum  in  besondere  Gruppen  zusammen,  bei  denen  die  Folge  der 
einzelnen  Werke  jedesmal  den  Gang  der  Entwickelung  bezeichnet. 

Die  Freskomalereien  in  den  Stanzen  des  Vatikans  (den  Prunk- 
gemächern des  päpstlichen  Palastes)  sind  dasjenige  Werk,  zu  dessen  Aus- 
führung Rafael  nach  Rom  entboten  ward ; mit  ihnen  beginnt  seine  dortige 
Thätigkeit;  die  Arbeit  an  ihnen  dauerte  bis  an  seinen  Tod,  und  sie 
wurden  erst  nach  seinem  Tode  völlig  beendet.  Aus  dem  Vorhergehenden 
ergibt  sich  bereits  von  selbst,  dass  sein  eigenhändiger  Antheil  an  den 
späteren  Werken  dieser  grossen  Reihenfolge  minder  bedeutend  sein 
musste  als  an  den  früheren  (die  späteren  wurden  sogar  im  Verhältnis« 
zu  andern  wohl  dringender  erschienenen  Arbeiten  auf  eine  nicht  ganz 
erfreuliche  Weise  vernachlässigt).  Rafael  hatte  die  Aufgabe  erhalten,  hier 
die  päpstliche  Macht  als  das,  was  sie  in  jenem  Augenblicke  theils  wirk- 
lich war,  theils  doch  zu  sein  glaubte,  als  die  Herrscherin  im  Bereiche  der 
geistigen  und  im  Bereiche  der  weltlichen  Interessen  darzustellen.  Er  erfüllte 
diese  Aufgabe,  indem  er  in  seinen  Compositionen  das  Symbolische  mit  dem 
Historisch-Dramatischen  auf  eine  umfassende  Weise  zu  verschmelzen  wusste. 
Der  Inhalt  des  Einzelnen  kann  hier  nur  in  kurzer  Uebersicht  angedeutet 
werden.  1)  Stanza  della  Segnatura  (1508— 12),  mit  Darstellungen  in  Bezug 
auf  das  geistige  Leben  der  Wissenschaft:  der  Theologie,  Poesie,  Philoso- 
phie, Jurisprudenz.  2)  Stanza  d'Eliodoro  (1512 — 15),  mit  Darstellungen  des 
göttlichen  Schutzes  der  Kirche,  in  besonderem  Bezüge  auf  die  Zeitver- 
hältnissc;  die  Hauptbilder:  die  Vertreibung  des  Heliodor  aus  dem  Tempel 
von  Jerusalem,  das  Wunder  der  Messe  von  Bolsena;  Roms  Befreiung 
von  Attila;  die  Befreiung  Petri  aus  dem  Gefängniss.  3)  Stanza  dell’  In- 
cendio  (seit  1515),  mit  Darstellungen  zur  Verherrlichung  der  päpstlichen 
Macht;  vorzüglich  bedeutend  nur  das  Bild  des  Brandes  im  Borgo.  4)  Sala 
di  Costantino  (erst  nach  Rafaels  Tode  ausgeführt),  mit  Gemälden,  welche 
die  Begründung  der  weltlichen  Macht  der  Kirche  durch  Constantin  vor- 
stellen; vorzüglich  bedeutend  die  grosse,  durch  Giulio  Romano  u.  A. 
nach  Rafaels  Zeichnung  ausgeführte  Constantinsschlacht ; die  übrigen 
Gemälde  zum  Theil  gar  nicht  mehr  nach  Rafaels  Composition. 

Ein  zweites  grosses  Werk  war  die  Ausmalung  der  Logen  des 
Vatikans,  einer  Reihe  derjenigen  Arkaden  (um  den  Hof  des  h.  Damnsus), 
deren  Bau  durch  Rafael  selbst  vollendet  ward,  und  die  den  Zugang  zu 
den  Stanzen  bilden.  Rafael  hatte  den  Auftrag  hiezu  durch  Leo  X.  er- 
halten; doch  ist  hier  im  Ganzen  nur  die  Composition.  sein  Werk,  die 
Ausführung  wurde  fast  völlig  durch  verschiedene  seiner  Schüler  besorgt. 
An  den  dreizehn  Kuppelgewölben,  welche  die  Bedeckung  der  Logen 
bilden,  wurden  vierundfünfzig  biblische  Scenen,  vornehmlich  aus  dem 
alten  Testamente  dargestellt;  steht  Rafael  in  den  ersten  dieser  Scenen, 
denen  der  Schöpfungsgeschichte,  gegen  Michelangelo’s  Deckengemälde 
der  Sixtina  zurück,  so  hat  er  dagegen  in  denjenigen  Darstellungen, 
welche  die ' Einfalt  und  Hoheit  des  Patriarchenlebens  schildern,  seine 
innere  Eigentümlichkeit  wiederum  auf  die  edelste  und  liebenswürdigste 
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Weise  zur  Erscheinung  gebracht.  An  den  Pfeilern  und  Wänden  der 
Logen  finden  sich  nur  dekorative  Malereien,  zumeist  im  Sinne  des  klas- 
sischen Alterthums  behandelt,  die  aber  in  Bezug  auf  den  Geschmnck  der 
Composition,  auf  die  schöne  Gemessenheit,  in  welcher  sich  die  leichten 
Spiele  der  Phantasie  bewegen,  auf  den  schier  unermesslichen  Reichthum 
dieser  Phantasie,  wiederum  zu  den  eigentümlichsten  Werken  des  Mei- 
sters, überhaupt  zu  den  merkwürdigsten  in  ihrer  Art  gehören.  Mit  der 
Ausführung  dieser  dekorativen  Arbeiten  war  vornehmlich  Giovanni  da 
Udine  beschäftigt. 

Als  drittes  grosses  Werk  sind  die  Cartons  zu  den  Tapeten  zu 
nennen,  welche  für  den  Schmuck  der  sixtinischen  Kapelle  bestimmt  waren. 
Die  Fertigung  derselben  (die  wiederum  mit  Beihülfe  der  Schüler  geschah) 
fallt  bald  nach  dem  Regierungsantritte  Leo’s  X.  (1513  — 14);  die  Tape- 
ten wurden  zu  Arras  in  Flandern  gewirkt  und  waren  teilweise  schon  im 
Jahr  1518  vollendet.  Den  Inhalt  ihrer  Darstellungen  bilden  Scenen  aus 
der  Geschichte  der.  Apostel , um  solcher  Gestalt  die  bedeutendsten  Mo- 
mente aus  der  Gründungsgeschichte  der  Kirche  zu  vergegenwärtigen;  die 
Compositionen  sind  rein  als  historisch-dramatische  gehalten,  aber  in  einer 
so  grossartigen  Fassung  und  Entwickelung  der  Begebenheiten,  dass  hier 
die  Classicität  des  rafaelischen  Styles  auf  ihrem  Höhepunkte  zu  stehen 
scheint.  Die  Tapeten,  zehn  an  der  Zahl,  worden  gegcnwästig  im  Vatikan 
aufbewahrt;  von  den  C'artons  sind  sieben  erhalten  und  im  Schlosse 
Hamptoncourt  in  England  befindlich;  unter  den  Hauptdarstellungen 
jener  sind  noch  kleine  einfarbige  Sockelbilder,  theils  gleichfalls  Scenen 
der  Apostelgeschichte,  theils  Scenen  aus  dem  Leben  Leo’s  X.  enthaltend. — 
Ausserdem  ist  im  Vatikan  noch  eine  zweite  Folge  von  Tapeten  vorhan- 
den, auf  denen  Begebenheiten  aus  dem  Leben  Christi  dargcstellt  sind. 
Sie  sind  vermuthlich  erst  nach  Rafaels  Tode  ausgeführt,  und  scheinen 
nur  — obschon  auch  nnter  ihnen  grossartig  schöne  Compositionen  Vor- 
kommen — nach  kleineren  Zeichnungen  des  Meisters  gefertigt  zu  sein; 
.einige  auch  erscheinen  so  abweichend  in  der  Auffassung  und  im  Style,' 
dass  man  bei  ihnen  wohl  gar  nicht  an  ein  Vorbild  seiner  Hand  denken  darf. 

Diesen  drei  grossen  Werken  sind  zunächst  ein  Paar  kleinere 
Wandmalereien  anzuschliessen,  die  Rafael  für  römische  Kirchen  lieferte: 
das  Bild  des  Propheten  Jesaias  in  S.  Agostino  (1512,  eine  nicht  eben 
günstige  Nachahmung  des  Styles  des.  Michelangelo  verrathend);  und  die 
schöne  Darstellung  von  vier  Sibyllen  mit  Engeln  in  S.  Maria  della  Pace 
(1514).  — Neben  ihnen  die  Zeichnungen  für  die  Mosaikgemälde  der  Kup- 
pel einer  Kapelle  in  S.  M.  del  Popolo,  das  Planetensystem  darstellend 
(1516),  sowie  die  geringen  Uoberreste  von  Fresken  (das  Marterthum  der 
h.  Felicitas),  bisher,  in  dem  kleinen  Jagdschloss  la  Magi  in  11a.  unweit 
Rom  (1518 — 20),  gegenwärtig  abgenomraen. 

Sehr  bedeutend  ist  sodann  die  Anzahl  der  in  Oel  gemalten  Staffe- 
1 eibild  er,  Madonnon,  heilige  Familien,  andere  Andachtsbilder,  grössere 
Altargemälde  und  Bildnisse  umfassend.  Ich  führe  dieselben  nach  diesen 
Rubriken  auf,  indem  auch  hier  die  Folge  der  einzelnen  Werke  zur  Be- 
zeichnung der  im  Obigen  angegebenen  Entwickelungsmomente  dient. 
Als  Madonnen  mit  dem  Kinde,  dem  sich  häufig  auch  der  kleine  Jo- 


38* 


Digitized 


rf~i 


364  HI-  K.  Die  ital.  bild.  Kunst  in  d.  ersten  Hälfte  d.  16.  Jalirh.  B.  Malerei. 

Hannes  zugesellt,  sind  zu  nennen:  die  Madonna  aus  dem  Hause  Alba,  in 
der  Eremitage  zu  Petersburg:  die  Madonna  aus  dem  Hause  Aldobran- 
dini,  bei  Lady  Garvagh  in  London;  dio  sog.  Vier  ge  au  Diademe,  im 
Museum  von  Paris;  die  Madonna  von  Loreto  (gegenwärtig  verschollen; 
mehrfache  Wiederholungen,  gewöhnlich  Vierge  au  linge  genannt,  davon 
die  schönste  im  Besitz  des  Hm.  Lawria  zu  Florenz);  eine  Maria  mit 
dem  Kinde,  ehedem  bei  H.  Rogbrs  in  London;  die  sog.  Madonna  della 
Sedia,  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz;  die  sog.  Madonna  della  Tenda, 
in  der  Pinakothek  von  München  (und  eigenhändige  Wiederholung  in 
der  k.  Galerie  zu  Turin);  eine  Madonna  in  der  Bridgewater-Galeric  zu 
London.  Ferner  die  .sog.  Vierge  aux  candelabres,  in  neuerer  Zeit  aus 
der  Sammlung  des  Herzogs  Von  Lucca  nach  England  verkauft,  ganz.von 
Rafael,  mit  Ausnahme  der  beiden  dazu  gemalten  Engel;  dio  sog.  Madonna 
dell’Impannata , in  der  Galerie  Pitti  • zu  Florenz,  nicht  ganz  von  des 
Meisters  Hand  vollendet;  die  Madonna  del  Passeggio,  in  der  Bridgewater- 
Galerie  zu  London,  offenbar  nach  Rafael’s  Entwurf  von  G i u 1 i o Ro- 
mano ausgeführt.  — ••  • 

Die  heiligen  Familien,  deren  Composition  aus  mehreren  Figuren 
zu  bestehen  pflegt,  fallen  zumeist  in  Rafaels  spätere  Zeit  (namentlich  in 
die  Jahre  von  1517  und  1518).  Zu  ihnen  gehören:  die  nicht  von  Rafael 
ansgeführte  unter  dem  Kamen  der  „ Perle“  bekannte  heilige  Familie,  im 
Museum  von  Madrid  (die  sog.  Madonna  della  Gatta  im  Museum  von 
Neapel  ist  von  Giulio  Romano  nach  derselben  Composition  gemalt 
worden);  eine  heilige  Familie  unter  einer  Eiche,  ebenfalls  im  Museum 
von  Madrid  (eine  Wiederholung  von  niederländischer  Hand,  als  Vierge 
au  lezard  benannt,  in  der  Galerie  Pitti  u.  a.  a.  Ö.);  verschiedene  andere 
heilige  Familien  (von  mehr  oder  weniger  eigenhändigem  Antheil  Rafaels) 
in  Spanien,  auch  in  englischen  Sammlungen ; ein  kleines  Bild  der  heiligen 
Familie  im  Pariser  Museum;  die  grosse,  für  Franz  I.  gemalte  heilige 
Familie,  ebendort  (1518).  Diesen  Bildern  schliesst  sieh  die  Heimsuchung 
Mariä  im  Escorial  an.  — '■  .•  • ' 

Von  andern  Andachtsbildern  ist  zunächst  das  kleine  Bildchen 
der  Vision  des  Ezechiel,  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  anzuführen, 
das  der  früheren  Zeit  von  Rafaels  Aufenthalt  in  Rom  angehört,  und  im 
kleinsten  Raume  die  ganze  Herrlichkeit  seines  Genie’B  entfaltet.  Sodann 
die  grösseren:  die  h.  Cäcilia  in  der  Mitte  von  vier  andern  Heiligen,  in 
der  Pinakothek  von  Bologna  (um  1515);  der  Erzengel  Michael,  im 
Pariser  Museum  (1517),  die  hl.  Margaretha,  ebendaselbst  (stark  ver- 
waschen); der  Täufer  Johannes,  in  der  Tribuna  von  Florenz  (wohl  nur 
mit  geringem  Antheil  Rafaels  und  erst  nach  seinem  Tode  vollendet;  viele 
spätere  Wiederholungen  desselben  Bildes).  — Als  grössere  Altar  ta- 
feln sind  endlich  zu  nennen:  die  Madonna  von  Fuligno  (Vierge  au  do- 
nataire,  1511)  in  der  Galerie  des  Vatikan«;  die  Madonna  del  Pesce, 
im  Museum  von  Madrid;  die  sog.  Sixtinische  Madonna,  in  der  Galerie 
von  Dresden,  der  freiste  Erguss  des  rafaelischen  Geistes;  die  Kreuz- 
tragung Christi  (lo  spasimo  di  Sicilia)  im  Museum  von  Madrid;'  und 
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die  Verklärung  Christi,  in  der  Oalerie  des  Vatikans,  die  letzte  Arbeit 
von  Rafaels  Uand,  erst  nach  seinem  Tode  völlig  beendet,  ein  Werk,  in 
welchem  sich  inhaltstiefe  Symbolik  und  dramatisch  bewegte  Handlung 
.zum  erhaben  poetischen  Ganzen  verschmelzen. 

Von  Bildnissen  dieser  Periode  sind  anzuführen:  Papst  Julius  H., 
in  der  Galerie  Pitti  (mehrfache  Wiederholungen);  Papst  Leo  X.  mit  zwei 
Kardinalen,  in  derselben  Galerie;  die  sog.  Fornarina,  Rafaels  Geliebte, 
jugendlicher  und  fast  unbekleidet  im  Palast  Barberini  zu  Rom  (um  1509, 
mehrfach  wiederholt),  etwas  älter  und  bekleidet  in  der  Galerie  Pitti  (um 
1518);  Johanna  von  Arragonien,  Gemahlin  des  Ascanio  Colonna,  im 
Louvre  zu  'Paris  (nur  der  Kopf  von  Rafael,  das  Bild  häufig  wiederholt); 
Bindo  Altoviti,  in  der  Pinakothek  von  München  (mit  Unrecht  als  Ra- 
faels eignes  Bildniss  bezeichnet);  ein  Violinspieler  im  Palast  Sciarra  zu 
Rom  (1518)  und  das  in  Auffassung  und  Behandlung  diesem  nahe  ver- 
wandte Brustbild  eines  blondlockigen  Jünglings,  der  den  Kopf  in  die  Hand 
stützt,  im  Louvre;  ebendort  Graf  Castiglione;  Kardinal  Bibiena  und 
Fedra  Inghirami,  beide  in  der  Galerie  Pitti;  ein  Bild  mit  zwei  Figuren, 
die  beiden  Venezianer  Beazzano  und  Navagero  vorstellend,  in  der  Galerie 
Doria  zu  Rom;  endlich  in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz  ein  als  unbe- 
kannt aufgeführtes  Frauen  bildniss  von  hinreissender  Schönheit,  welches 
fast  mit  Bestimmtheit  als  das  allerdings  idealisirte  Bildniss  der  Fornarina 
bezeichnet  werden  kann.  Bei  andern  Bildnissen  ist  die  Aechtheit  in 
Zweifel  zu  ziehen  oder  die  Uniichtheit  erwiesen. 

Endlich-  brachte  Rafael  in  Rom* eine  Reihe  von  Wandmalereien  zur 
Ausführung , deren  Gegenstand  aus  dem  Gebiet  der  Mythe  des  klas- 
sischen Alterthums  entnommen  ist.  Sie  entfalten  unsem  Augen  ein 
hohes  und  heiteres  Leben  im  Genüsse  der  Schönheit,  dem  Leidenschaft 
und  Sorge  fern  liegen.  Hieher  gehören  namentlich  die  Malereien  in  der 
Farnesina:  die  Galathea  (um  1514),  und  Scenen  aus  der  Geschichte  der 
Psyche  (etwa  1518 — 20),  die  letzteren  an  der  Decke  der  grossen  gegen 
den  Garten  geöffneten  Halle  der  Villa.  Ferner  eine  Reihe  von  Gemälden, 
welche  das  Walten  und  die  Herrschaft  der  Liebe  in  der  Natur  vorstellen, 

- im  Badezimmer  des  Kardinal  Bibiena  im  vatikanischen  Palaste  (Oberge- 
schoss über  den  Logen;  Nachahmungen  von  diesen,  von  Giulio  Romano, 
in  der  sog.  Villa  Spada,  auf  dem  Palatin).  Unter  den  Malereien  der  an- 
geblichen Villa  Rafaels  (jetzt  ausgesägt  und  iu  die  Gal.  Borghese  versetzt), 
die  Hochzeit  Alexanders  d.  Gr.  mit  der  Roxane,  nach  seiner  Composition 
ausgeführt.  — U.  a.  m. 

, '•  * ♦ • • w f.  - 

Unter  den  Schülern  und  Nachfolgern  Rafaels1  war  Giulio 
Pippi,  gen.  Giulio  Romano  (1492 — 1546),  der  bedeutendste  und  zu- 
gleioh  derjenige , welcher  . sich  den  Styl  und  die  Darstellungsweise  des 
Meisters  mit  vorzüglicher  Entschiedenheit  anzueignen  strebte.  So  bediente 
sich  Rafael  vorzugsweise  seiner,  wo  es  sich  um  die  Ausführung  wichti- 
ger Werke  handelte.  Doch  fehlte  ihm  die  Zartheit,  die  Grazie,  der 
keusche  Sinn  seines  Meisters,  und  seine  eigenthümliche  Richtung  trieb 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  79,  A. 
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ihn  mehr  darauf  hin,  ein  keckes,  frisches  Naturleben,  unbekümmert  um 
das  tiefere  Leben  der  Seele,  mit  raschen  Zügen  zu  entfalten.  Der  kirch- 
lichen Malerei  zog  er  demgemäss  gern  die  Darstellung  antiker,  namentlich 
mythischer  Gegenstände  vor,  welche  letzteren  mit  solcher  Richtung  im 
besseren  Einklänge  standen.  Doch  hat  er  auch  in  der  Zeit  zunächst 
nach  Rafaels  Tode,  in  welcher  der  Geist  des  Meisters  und  die  Umgebung 
seiner  Werke  noch  einen  näheren  Einfluss  auf  ihn  ausübten,  manch  ein 
bedeutendes  und  im  Allgemeinen  würdiges  kirchliches  Bild  geliefert,  so 
namentlich:  das  Bild  der  Steinigung  Stephani  in  S.  Stefano  zu  Genua; 
eine  Madonna  mit  Heiligen  über  dem  Hauptaltar  von  S.  Maria  dell'Anima 
zu  Rom;  eine  heilige  Familie  in  der  Galerie  von  Dresdeil,  u.  A.  m. 
In  dieselbe  Zeit  fallen  auch  einige  Freskomalereien  mythischen  Inhalts, 
die  sich  noch  durch  eine  gewisse  heitere  Anmuth  auszeichnen,  nament- 
lich die  in  der  Villa  Madama  und  in  der  Villa  Lante  bei  Rom.  — Ira 
Jahr  1524  ward  Giulio  nach  Mantua  berufen;  wie  sich  ihm  hier  (was 
bereits  früher  bemerkt  ist)  ein  weites  Feld  für  sein  architektonisches  Ta- 
lent eröffnete,  ebenso  ward  ihm  nunmehr  Gelegenheit  geboten,  auch  den 
Reichthum  seiner  Phantasie  im  Fache  der  Malerei  zu  entfalten.  Grosse 
Paläste  wurden  von  ihm.  und  von  den  Schülern,  die  sich  alsbald  um  ihn 
versammelten,  mit  Freskomalereien,  deren  Gegenstand  durchaus  der  An- 
tike angehört,  ausgefüllt;  doch  ist  zu  bemerken,  dass  aus  dieseu  Arbei- 
ten, trotz  aller  Kraft  des  Talentes,  jener  edlere  und  geläuterte  Sinn 
immer  mehr  entschwindet  und  das|  die  Auffassungsweise  mehrfach  bis 
zur  Gemeinheit,  die  Darstellung  bis  zur  Rohheit  und  Unschönheit  gehen. 
Es  sind  namentlich  die  Arbeiten  zweier  Paläste  anzuführen:  die  in  dem 
älteren,  in  der  Stadt  belegenen  herzoglichen  Palaste  (in  einem  Zimmer 
des  Untergeschosses,  dem  Uffizio  della  Scalcheria,  Scenen  aus  der  Jagd 
der  Diana,  — diese  noch  in  einem  edleren,  an  Rafael  erinnernden  Style; 
in  dem  Hauptsaale  des  Palastes  die  Geschichte  des  trojanischen  Krieges), 
und  die  in  dem  Palaste  del  Te,  ausserhalb  der  Stadt  (zwei  Haupträume 
mit  dem  Sturz  der  Giganten  und  mit  den  Geschichten  der  Psyche  u.  a. ; 
von  letzteren  finden  sich ' ln  der  Villa  Albani  zu  Rom  die  meisterhaft 
ausgeführten,  sorgfältig  vollendeten  farbigen  Entwürfe.)  An  StafFeleibil- 
dern  aus  dieser  späteren  Zeit  sind  im  Allgemeinen  nicht  viele,  und  hier- 
unter nur  einzelne  Arbeiten  von  Bedeutung  vorhanden ; ihr  Inhalt  gehört 
zumeist  ebenfalls  der  Mythe  an.  — Giulio’s  Einfluss  auf  die  Schule  von 
Mantua  und  die  der  umliegenden  Städte,  namentlich  Cremona’s  war  bei 
seiner  grossen  Begabung  und  seiner  äusseren  Stellung  ein  tief  eingreifen- 
der und  im  Ganzen  nicht  erfreulicher.  Doch  werden  unter  seinen  Schü- 
lern und  Gehülfen  bei  den  Arbeiten  in  Mantua  als  tüchtige  Künstler 
Rinnldo  Mantovano  (manche  Altarbilder  in  den  Kirchen  seiner  Va- 
terstadt), Fermo  Guisoni  und  ßenedetto  Pagni  aus  Peseia  gerühmt. 
Ippolito  Andreasi,  der  bis  tief  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahrhunderts 
noch  malte,  hat  sich,  auf  Einwirkungen  der  Schule  von  Parma  und  selbst 
noch  des  Mantegua  gestützt,  der  Monier  Giulio's  glücklich  zu  erwehren 
gewusst.  1 Der  bedeutendste  Schüler  des  letztem,  Francesco  Prima- 


1 Vgl.  O.  Mündlcr’s  Essai  pag.  225  ff. 
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ticcio  (1490 — 1570),  wurde  nach  Frankreich  berufen  und  leitete  dort, 
neben  andern  Arbeiten,  den  künstlerischen  Schmuck  des  Schlosses  von 
Fontainebleau,  in  welchem  man  die  reiche  Ausstattung  der  mantuanischen 
Paläste  nachzuahmen  suchte;  doch  ist  hievon  wenig  erhalten.1  Sein  vor- 
züglichster Gehülfe  bei  diesen  Arbeiten  war  Niccolo  dell’  Abbate 
•aus  Modena  (um  1509 — 71).  Ihr  Styl,  der  Richtung  des  Giulio  verwandt, 
aber  ungleich  mehr  manierirt , zeigt  ein  studiertes  Eingehen  auf  die  Ele- 
mente der  Antike;  durch  Niccolo  wurden  damit  Reminiscenzen  an  Cor- 
reggio verbunden.  — Sonst  ist  als  Schüler  des  Giulio  Romano  noch  der 
Miniaturmaler  Giulio  Clo  vio  (1498 — 1578)  zu  nennen,  dessen  Arbeiten 
sehr  elegant,  doch  nicht  minder  nüchtern  und  studiert  erscheinen.  (Yon 
ihm  u.  a.  die  Miniaturen  eines  Gebetbuches  in  der  Bibliothek  von  Neapel 
und  die  einer  Handschrift  des  Dante  in  der  desVatican;  ausserdem  eine 
Kreuzabnahme  von  grosser  Schönheit, . im  Pal.  Pitti  zu  Florenz.) 

Ein  zweiter  Schüler  Rafaels  war  Pietro  Buonaccorsi  aus  Flo- 
renz, gen.  Pierin  del  Vaga  (1500 — 47).  Dem  Giulio  in  der  Sinnes- 
richtung und  Produktionsgabe  verwandt,  fehlt  es  ihm  doch  an  dessen 
energischer  Fülle;  er  verfiel  bald  in  eine  handwerksmässige  Manier. 
Seine  Hauptthätigkeit  gehört  Genua  an,  wo  er  den  Palast  Doria,  wieder- 
um in  ähnlicher  Weise,  ausschmüekte ; das  Tüchtigste  sind  die  an  den 
Wänden  einer  Galerie  gemalten  Helden  des  Hauses  Doria;  ausserdem 
viel  Dekorativ-Anmuthiges.  Unter  seinen  Staffeleibildem  ist  das  Porträt 
des  Kardinals  Polus  zu  Althorp  das  bedeutendste.  Er  bildete  in  Genua 
zahlreiche  Schüler,  unter  denen  Lazzaro  und  Pantaleo  Calvi  genannt 
werden  mögen. 

. Andrea  Sabbatini,  gen.  Andrea  da  Salerno  (1480 bis  1545) 
war  in  Neapel  in  der  Schule  der  Donzelli  gebildet  worden  und  hatte 
anziehende  Bilder  im  Style  der  letzteren  geliefert.  In  den  ersten  Jahren 
von  Rafaels  Aufenthalt  in  Rom  besuchte  er  dessen  Schule  und  ward 
durch  ihn  in  seiner  Richtung  wesentlich  gefördert.  Später  neigte  er  sich 
mehr  den  allgemeinen  Typen  der  römischen  Schule  zu.  Werke  dieses 
liebenswürdigen  Künstlers  im  Museum  und  in  den  Kirchen  von  Neapel. 
Schüler  und  Nachfolger  von  ihm:  FrancescoSantafede,  dessen  Sohn 
Fabrizio,  und  Gianbernardo  Lama.  — Gianfrancesco  Penni 
aus  Florenz,  gen.  il  Fattore  (1488 — 1528),  ein  mittelmässiger  Schüler 
Rafaels,  arbeitete  in  seiner  späteren  Zeit  ebenfalls  in  Neapel  und  wirkte 
dort  für  die  weitere  Verbreitung  des  römischen  Styles.  — Auch  Poli- 
doro  Caldara,  gen-  Pol.  da  Caravaggio,  kam  aus  Rafaels  Schule 
nach' Neapel.  In  Rom  hatte  er  in  Gemeinschaft  mit  Maturino  die  Fa- 
hnden vieler  Paläste  mit  reliefartigen,  grau  in  grau  gemalten  oder  al 
Sgraffitto  s ausgefuhrten  Compositionen  geschmückt  (von  dieser  Art  ist 
nur  sehr  Weniges  erhalten);  in  seinen  neapolitanischen  Bildern  (im  dor- 
tigen Museum)  zeigt  er  eine  entschieden  naturalistische  Richtung,  welche 

1 Vgl.  Waagen,  im  deutschen  Kunstblatt  1856,  8.  198.  — * Für  das  Sgraf- 
fitto wurde  die  Mauer  zuerst  mit  einer  dunkeln  Farbe  angestrichen,  und,  wenn 
diese  getrocknet,  eine  hellere  darüber  gezogen.  In  die  letztere  riss  man  sodann 
die  Zeichnung  mit  einem  spitzen  Instrument  ein,  so  dass  in  den  Strichen  die 
dunklere  Farbe  zum  Vorschein  kam. 
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in  der  grossen  Kreuztragung  sich  zu  sehr  bedeutender  Wirkung  auf- 
schwingt. — Hieher  gehört  auch  der  früh  verstorbene  Pellegrino  Mu- 
nari  oder  Aretusi  von  Modena. 

Mohrere  Künstler,  die  ursprünglich  in  der  Schule  des  Francesco 
Francia  zu  Bologna  gebildet  waren,  gingen  später  in  die  Schule  Rafaels 
über  oder  nahmen,  ohne  die  letztere  besucht  zu  haben,  den  Styl  Rafaels 
auf.  Zu  den  ersteren  gehören:  Timoteo  V i t i (oder  della  Yite,  um 
1470 — 1523)  aus  Urbino;  in  seinen  frühem  Werken  der  gcpiüthvollen 
Weise  des  Francia  verwandt,  so  besonders  in  einem  höchst  anmuthigen 
Bilde  der  h.  Magdalena  in  der  Pinakothek  von  Bologna,  in  einer  Ver- 
kündigung mit  Johannes  dem  Täufer  und  dem  h.  Sebastian,  in  der  Brera 
zu  Mailand  und  mehreren  Bildern  in  der  Sakristei  des  Domes  von  Ur- 
bino und  im  Dom  von  Gubbio;  später  ein  etwas  lahmer  Nachahmer 
Rafaels  (Bilder  im  Berliner  Museum);  -r-  und  Bartolom mco  Ra- 
menghi,  gen.  Bagnacavallo  (1484 — 1542),  einer  der  edelsten  und 
selbständigsten  Nachfolger  Rafaels,  dessen  Bilder  jedoch  selten  sind; 
Hauptwerke:  ein  Altarblatt  voll  Adel  und  Würde  in  der  Galerie  von 
Dresden,  ein  zweites  im  Berliner  Museum,  ein  drittes,  die  Beschnei- 
dung (früher  Giulio  Romano  genannt)  im  Louvre;  Fresken  in  S.  Maria 
della  Pace  zu  Rom.  — Unter  den  andern  Schülern  Francia’s  sind  hier 
anzuführen:  lnnocenzo  Francucci  da  Imola,  anziehend  gemüth- 
voll,  aber  ohne  Phantasie,  oft  ganze  Gruppen  aus  Rafaels  Bildern  entleh- 
nend (Pinakothek  von  Bologna  u.  a.  0.);  — Girolamo  Marchesi 
da  Cotignola,  ein  tüchtiger  Meister;1  — Pellegrino  Tibaldi, 
(gen.  Pell,  da  Bologna,  zum  Unterschied  von  Pellegrino  Munari  da  Mo- 
dena), ein  durchaus  eklektischer  Künstler,  war  zumeist  in  Spanien  thä- 
tig;  u.  A.  m. 

Aus  der  älteren  Schule  von  Ferrara  ging  Benvenuto  Tisio,  gen. 
Garofalo  (1481 — 1559),  theilweise  in  Cremona  gebildet,  zu  Rafael  über. 
Seine  Bilder,  besonders  die  aus  seiner  früheren  Zeit,  zeigen  eine  gewisse 
frappante  Farbenwirkung;  später  verschmelzt  er  damit  die  Typen  des 
rafaelischen  Styles  auf  eine  nicht  unglückliche  Weise.  Uebrigens  war 
ihm  kein  besondrer  Reichthum  der  Phantasie  eigen,  dagegen  zeigen  seine 
Bilder  meist  einen  treuherzigen  Zug,  der  nicht  selten  in’s  Hausbackene 
übergeht.  Er  ist  in  den  italienischen  Galerien  sehr  häufig;  seine  Haupt- 
werke sieht  man  in  Ferrara  (namentlich  in  S.  Francesco  und  in  der 
öffentlichen  Galerie,  dem  sog.  Ateneo);  andere  wichtige  Bilder  in  den 
Galerien  Borghese,  Doria,  Sciarra  und  Chigi,  in  der  Sammlung  des  Ca- 
pitols zu  Rom  u.  a.  a.  0.  — Aehnliches  Streben  zeigt  sich  bei  mehre- 
ren seiner  ferraresischen  Zeitgenossen.  So  bei  L o d o v i c o M a z z o 1 i n o 
(1481  — 1530),  der  indeas  mehr  in  der  altcrthümlichen  Richtung  befangen 
bleibt,  auch  das  Phantastische,  in  der  Composition  wie  in  dem  Glanze 


1 Nicht  zu  verwechseln  mit  den  viel  anziehenderen  filteren  Meistern  Borna  r- 
dino  und  Francesco  Cotignola,.  eigentlich  Zuganolli,  aus  der  Schule  von 
Kavenna,  um  ehesten  aber  in  Venedig  gebildet,  von  denen  Bilder  etwa  auf  der 
Höhe  des  Cima  da  Cunegliano  stehend,  m der  Brera  zu  Mailand  und  anderswo 
Vorkommen,  meist  ausgezeichnet  durch  blühende  Färbung  und  zierlichste  Vollen- 
dung. — 0.  M. 
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der  Farben,  mit  Absicht  ausbildct  (seine  Hauptwerke  im  Museum  von 
Berlin);  so  bei  den  Gebrüdern  Dossi,  namentlich  bei  dem  begabten 
farbenglühenden  Dosso  Dossi,  der  sieh  durch  eine  freiere  Energie  vor- 
teilhaft auszeiehnet,  in  späterer  Zeit  aber  meist  in  ungezügelte  Phan- 
tastik verfällt  (seine  Hauptwerke  in  der  Gal.  von  Dresden;  ein  andres 
kolossales  Werk  von  ergreifender  Wirkung  im  Ateneo  zu  Ferrara;  ein 
treffliches  Altarbild  im  Dom  zu  Modena;  eine  Circe  im  Palast  Borghese 
zu  Rom;- Fresken,  meist  früh,  tizianisch,  im  Schloss  zu  Ferrara);  — 
so  auch  bei  einigen  andern,  mehr  untergeordneten  Künstlern. 

Andere  unter  den  Schülern  Rafaels  haben  keine  selbständig  hervor- 
tretende  Bedeutung.  Einiger,  wie  des  Cesaro  da  Sesto  und  des  Gau- 
denzio  Ferrari,  ist  bereits  bei  den  Schulen  gedacht  worden,  denen  sic 
mehr  als  der  seinigen  angehören.  .Auch  der  Venetianer  Giovanni 
Nanni  da  Udine-(1487 — 1564),  der  bei  den  Dekorationen  der  Logen 
des  Vatikans  vorzüglich  betheiligt  war  und  der  sich  überhaupt  in  der 
zierlichsten  Behandlung  der  dekorativen  Malerei  auszeichnete,  ist  bereits 
genannt  worden.  Im  Pal.  Grimani  zu  Venedig  mehrere  gewölbte  Decken 
mit  ungemein  schönen  und  heitren  Dekorationen  in  prächtig  gesättigter 
Färbung. 

§..7.  Die  Meister  der  venetianischen  Schule.  1 

**  V «•  , f ’ , . ^ 

Die  Blütlie  der  venetianischen  Malerei  entwickelte'  sich  auf  dem 
Gründe  derjenigen  Bestrebungen,  welche  der  Schule  von  Venedig  bereits 
am  Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  eine  eigentümlich  ausgezeichnete  Be- 
deutung gegeben  hatten.  Wir  haben  gesehen,  wie  dort  das  antikisirende 
Element  der  paduanischen  Sehule  und  der  feine,  durch  flandrischen  Ein- 
fluss geweckte  Naturalismus  mit  heiterem,  liebenswürdigem  Sinne  zu  einer, 
in  sich  einigen  Richtung  verschmolzen  waren.  Mit  erhöhter  Energie  strebte 
ipan  nunmehr  in  derselben  Richtung  fort , und  man  erreichte  das  Ziel, 
die  freudige  Herrlichkeit  der  antiken  Kunst,  — nicht  etwa  in  äusserlich 
getreuer ' Nachahmung  ihrer  einzelnen  Werke  — sondern  ihr  inneres 
Wesen,  aus  dejr  Tiefe  eines  vollen,  freien  Gefühles,  neu  zu  gestalten,  sie 
neubelebt  in  die  Gegenwart  einzuführen.  Wie  in  den  Werken  der  vene- 
tianischen fsculptur  (z.  B.  in  denen  der  Lomlmrdi , in  den  Arbeiten  der 
Münz-  und  Gemmenschneider),  so r bildet  auch  hier  das  verwandtschaft- 
liche Verhältnis»  zur  Antike  den  Grundzug  des  künstlerischen  Strebens; 
aber  was  dort  in  der  Tliat  mehr  oder  weniger  nur  in  dem  Gepräge  der 
Nachahmung  erschienen  tvar,  das  tritt  uns  hier,  durch  jenen  Naturalis- 
mus vermittelt,  in  freiem  selbständigem  Leben  entgegen.  Wir  sehen  in 
diesen  Bildern  dasselbe  hohe,  bedürlnisslosc  Genügen  des  Dasein«,  die. 
selbe  Läuterung  der  körperlichen  Existenz,  die  in  der  Antike  unsere  Be- 
wunderung erwecken;  aber  sie  sind  zugleich  mit  aller  Wärme  des  Lebens 
erfasst,  sind  wieder  unmittelbar  gegenwärtig  geworden,  un0  erscheinen 
somit  in  allem  Zauber  dps  Lichtes  und  der  Farbe,  in  welchem  unser 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  ÜO. 
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Auge  die  Gestalten  des  Lebens  erblickt.  Diese  Ausbildung  des  Colorit* 
macht  denjenigen  unter  den  technischen  Vorzügen  der  venezianischen  Schule 
aus,  der  am  entschiedensten  ins  Auge  fallt  Wie  aber  die  Meister  dieser 
Schule  bei  solcher  Auffassung  unmittelbar  an  das  Leben  der  Gegenwart 
gebunden  waren,  so  konnten  sie  sich  auch  nicht  gegen  die  tieferen  Inter- 
essen desselben  verschliessen , so  fehlt  es  bei  ihnen  gleichwohl  nicht  an 
Momenten,  in  denen  die  innere  Seelenstimmung  anschaulich,  zum  Theil 
höchst  ergreifend,  dargestellt  ist. 

Giorgio  Barbarelli  von  Castelfranco,  gen.  Giorgio  ne  (um 
1477 — 1511)  ist  derjenige  unter  den  Meistern  der  venetianisehen  Schule, 
der  diese  neue  Richtung  der  Kunst  eröffnet  und  von  der  Gebundenheit 
der  bisherigen  Malweise  zu  grossartiger  Freiheit  der  Auffassung  und  zu 
einer  breiten,  kühnen  malerischen  Behandlung  übergeht.  Er  war  Schüler 
des  Giovanni  Bellini,  und  erscheint  in  seinen  früheren  Bildern  noch  als 
ein  entschiedener  Nachfolger  seines  Meisters.  In  seinen  späteren  Bildern 
entwickelte  er  sich  zu  einer  eigenthümlieh  glühenden,  etwas  herben  Kraft, 
welche  den  hohen  venetianisehen  Lebenssinn  noch  wie  eine  nicht  völlig 
erschlossene  Blume  in  sich  zurückgehalten  trägt.  In  solcher  Art  hat  man 
von  seiner  Hand  einzelne  trefflliche  Madonnen  und  einige  seltene  Altar- 
bilder. Unter  diesen  steht  obenan  das  Altarbild  in  der  Pfarrkirche 
seines  Geburtsortes  Ca  stelfranqo,  das  einzige,  auch  urkundlich  beglau- 
bigte, vollkommen  sichere  Werk  des  Meisters,  in  jungen  Jahren  von 
ihm  ausgeführt;  eine  thronende  Madonna  mit  den  Heiligen  Liberale  und 
Franciscus,  ein  feierlich  aufgebautes  Bild  von  wunderbar  freier  maleri- 
scher Behandlung.  Weitaus  das  grösste  und  bedeutendste  der  uns  von 
diesem  Meister  erhaltenen  Werke  ist  ein  herrliches  figuranreiches  Bild, 
das  Urtjieil  des  Salomo,  welches  sich  zu  Kingston  La  cy  bei  Wimborne 
befindet.  Es  ist  in  der  Anordnung  vom  schönsten  Rhythmus,  durchdacht 
und  originell  in  der  Composition , die  Farbe  von  grosser  Pracht,  die  Ge* 
stalten,  besonders  die  weiblichen,  charaktervoll  und  reizend.  Der  Um- 
stand, dass  das  Gemälde  unvollendet  geblieben,  gewährt  obendrein  für  das 
Verfahren  des  Meisters  und  zugleich  der  ganzen  venezianischen  Schule  bc- 
merkenswerthe  Aufschlüsse.  ' Trotz  mancherlei  .erlittener  Unbill  ist  sodann 
von  ergreifender  Gewalt  und  ungewöhnlicher  tiefbedeutsamer  Anordnung  der 
Leichnam  Christi,  am  Runde  des  Grabes  von  Engeln  unterstützt,'  im 
Monte  di  Pieta  zu  Treviso.  Ein  ebenfalls  arg  misshandeltes  Jugend- 
werk des  Meisters  scheint  auch  das  aus  der  Sammlung  Woodburn  in  die 
Nat.-Gal.  zu  London  übergegangene  grosse  Altarbild  einer  thronenden. 
Madonna,  vor  welcher  sich  ein  Ritter  auf  die  Knie  niedergeworfen  hat. 
Endlich  darf  eine  kleine  Anbetung  der  Hirten,  ehemals  in  der  Galerie 
Fesch,'  jetzt  in  England,. als  ein  Meisterwerk  Giorgione’s  bezeichnet 


* Wuagen,  der  das  Bild  in  seinen  Treasnres  Suppt.  p.  380  ff.  beschreibt,  hält 
es  wegen  des  unvollendeten  Zustandes  für  das  letzto  des  Meisters;  mir  aber  schei- 
nen die  noch  streng  symmetrische  Anordnung,  die  Bellini’sehe  Festigkeit  und  Be- 
stimmtheit der  Zeichnung,  die  sorgfältige  Vollendung  einzelner  Thcilc,  das  Ju- 
gendliche der  ganzen  Auffassung,  endlich  dio  Uebereinstiromung  des  Typus  der 
Köpfe  mit  dem  auf  dem  Altarbilde  zu  Castelfranco  ganz  entschieden  auf  dio 
frühe  Zeit  des  Meisters  zu  deuten.  — O.  M. 
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werden.  Doch  vorweilt  er  nicht  im  herkömmlichen  Kreise  religiöser  Dar- 
stellungen, sondern  er  schafft  sich  zugleich,  mit  einem  eigen  poetischen 
Sinne,  ein  weiteres  Feld,  welches  mit  seiner  Auffassungs-  und  Beliand- 
lungsweise  im  näheren  Einklänge  steht.  In  dieser  Art  erscheinen  manche 
an  die  Allegorie  streifende  Darteilungen,  die  zumeist  noch  seiner  früheren 
Zeit  angehören;  sodann  Uharakterköpfe , zuweilen  mehrere  auf  Einem 
Bilde,  so  das  sogenannte  Concert,  drei  Brustbilder  von  fesselndster  Cha- 
rakteristik, in  der  Galerie  Pitti  zu  Florenz,  und  ein  ähnliches  nottellen- 
artiges Gemälde  im  Louvre,  sowie,  wahrscheinlich,  eine  in  London 
im  Privatbesitze  befindliche,  aus  der'  Sammlung  des  verstorbenen  Lords 
Nerthwiok  stammende,  nur  flüchtig,  aber  meisterhaft  behandelte  verwandte 
Darstellung;  sodann  die  drei  Astrologen  oder  Magier,  die  Sebastian  del 
Piombo  vollendete,  im  Belvedere  zu  Wien,  und  ein  anderes  Bild  ebenda, 
ein  von  einem  Krieger  überfallener  Jüngling.  Sodann  einzelne,  mit  gross- 
artig  freier  Phantasie  behandelte  'legendarische  Scenen,  wie  sein  Seesturm, 
in  der  Akademie  von  Venedig,  der  freilich  so  oft  übermalt  worden  ist, 
dass  man  Giorgione's  Hand  darin  picht ‘mehr  zu  erkennen  vermag;  beson- 
ders aber  verschiedene  Bilder,  die  das  Gepräge  theils  einer  mehr  idylli- 
schen Poesie  tragen,  wie  das  anmuthige  Bild  von  Jakob  und  Kabel  in 
der  Galerie  von  Dresden.  Endlich  malte  der  Meister'  Fresken  an  den 
Aussenseiten  verschiedener  Paläste,  besonders  des  Fondaco  de’  Tedeschi 
zu  Venedig,  deren  schwache  Spuren  noch  vorhanden  sind; 

Unter  den  Schülern  des  Giorgione  ist  besonders  Fra  Sebastian o 
d-e.1  Piombo  von  Bedehtung,  dessen  bereits  bei  den  Nachfolgern  des 
Michelangelo  gedacht  ist;  ehe  er  der  Compositionsweise  des  letzteren 
sich  anschloss,  erscheint  er  entschieden  als  Nachfolger  des  Giorgione 
(Hauptwerk  dieser  frühem  Zeit:  das  oben  erwähnte  Altarbild  in  S.  Gio- 
vanni Crisostomo  zu  Venedig).  Sodann  Giovanni  Nunni  da  Udine, 
der  ebenfalls  schon  bei  den  Schülern  Rafaels  genannt  ist.  Ferner 
Girol.  Komnnino  au«  Brescia,  ein  Künstler  von  bedeutender  Begabung 
und  energischer  Darstellungswoise;  (frühes  Hauptbild  in  S.  Francesco 
zu  Brescia,  vom  J.  1502;  in  S.  Giustina  zu  Paduu  ein  grossartig  auf- 
gebautes Altarwerk;  ausserdem  zahlreiche  Fresken  in  Brescia  und  der 
Umgegend  bis  Trient,  wo  er  das' Schloss  des  Bischofs  ausraaltc  ’; 
Gioy.  Girol.  S&voldo,  ebenfalls  aus  Brescia,  ein  tüchtiger  Meister, 
dessen  Färbung  aber  einen  otwas  kühlen,  grauen  Ton,  und  dessen  Auf- 
fassung etwas  Strenges  hat  (ein  Hauptbild . in  der  Brera  zu  Mailand). 
— Ein  anderer  ganz  vorzüglicher  Nachfolger  des  Giorgione  war  Jacopo 
Palma,  il  vecchio,  der  indes*  nicht  jene  strenge  Kraft  des  grösseren 
Meisters  hat;  er  ist  liebenswürdig,  in  dem  Ausdrucke  eines  milderen  Ge- 
fühles, weiss  aber  sowohl  in  Glut  der  Farbe  wie1  in  Macht  der  Auffassung 
sich  dem  Giorgione  nicht  selten  zu  nähern.  Ausgezeichnete  Altarbilder- 
von  ihm  in  8.  Maria  formosa  zu  Venedig  und  in  8.  Stefano  zu  Vi- 
ceazu;  ferner  eine  vorzügliche  h.  Familie  im  Pul.  Colonna  zu  Rom, 
und  ähnliche  Bilder  im  Louvre  zu  Paris  und  im  Museum  zu  Dresden, 


; 1 Miindler  spricht  ihm  fiueh  «las  schöne  Bild  im  Louvre,  die  h.  Familie  mit 

■8.  Selmstiiln , zu,  das  dort  dem  Giorgione  zugeschrieben  wird. 
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woselbst  auch  eins  der  liebenswürdigsten  Zustandsbilder  der  veneziani- 
schen Malerei,  nls  Palma's  Töchter  bezeichnet.  Andre  Werke  dieses 
trefflichen  Meisters  gehen  unter  fremdem  Namen:  so  in  der  Pinakothek 
zu  München  das  schöne  Männerbildhiss , das  als  Portrait  Giorgione’s 
gilt;  so  im  Museum  zu  Braunschweig  ein  grosses,  prächtiges,  doch 
sehr  verdorbenes  Bild,  Adam  und  Eva  in  einer  Landschaft ; so  vor  allem  , 
das  herrliche  Frauenbildniss  in  der  Gal.  Sciarra  zn  Rom,  dort  irrig  für 
einen  Tizian  ausgegeben.  In  früheren  Werken  erscheint  Palma  übrigens, 
gleich  Giorgione,  noch  als  Anhänger  des  Gio.  Bellini. 

Tiziano  Vecellio  (1477 — 1576)  war  ebenfalls  in  der  Schule  des 
Bellini  gebildet  worden;  auf  seine  weitere  Entwickelung  scheint  das 
kühne  Streben  seines  Mitschülers  Giorgione  nicht  ohne  Einfluss  gewesen 
zu  sein ; doch  war  es  ihm,  dem  ein  günstiges  Geschick  das  üusserste 
Lebensziel  steckte,  beschiedcn,  das,  was  der  letztere  begonnen,  zur  voll- 
endeten, klaren  und  freien  Entfaltung  zu  bringen.  Voh  seinen  Gemäl- 
den gilt  vornehmlich,  wus  im  Obigen  über  den  Charakter  der  veneziani- 
schen Kunst  gesagt  ist;  in  ihnen  erscheint  derselbe  in  seiner  umfassendsten  . 
uud  ergreifendsten  Bedeutung;  in  ihnen  wandelt  sich  die,  noch  etwas 
herbe  Glut  des  Giorgione  zum  heitersten,  lichtvoll’  harmonischen  Colorit 
um.  Natürlich  tragen  die  Werke  seiner  Hand,  je  nach  den  verschiedenen 
Zeiten  seines  Lebens,  einen  verschiedenartigen  Charakter,  mehr  indess 
nur  in  Bezug  auf  das  Aeussere  der  Behandlung,  als  in -Bezug  auf  das 
innere  Streben.  In  den  wenigen  Bideru,  die  sich  aus  seiner  Jugendzeit 
erhalten  haben,  erkennt  man  wiederum  noch  das  altcrthümliclj  strenge 
Gepräge  der  Bcllini’schen  Schule;  als  ein  ungumein  schönes  Werk*  wel- 
ches an  der  Grenze  dieser  Frühperiode  steht,  ist  sein  Christus  mit  dem 
Zinsgroschen,  in  der  Galerie  von  Dresden,  zu  nennet! ; die  Strenge  der 
Behandlung,  erscheint  hier  bereits  zur  liebevoll  zartesten  Durchbildung 
umgewaudclt.  Ebenfalls  aus  seiner  Frühzeit  der  thronende  S.  Marcus 
mit,  andern  Heiligen,  in  der  Sakristei  von  S.  M.  della  Salute  zu  Venedig, 
ln  den  Zeiten  seiner  glücklichen  Kraft  vereint  sich  sodann  mit  dieser 
Durchbildung  ein  freier,  auf  die  Gesammtwirkung  berechneter  Vortrag; 
später  jedoch  hat  er  zumeist  nur  die  Gesammtwirkung  im  Auge,  und  die 
letzten  Bilder  seiner  Hand  endlich  können,  bei  aller  meisterlichen  Praxis, 
doch  die  Schwäche  des  Alters  nicht  verleugnen.  — Jenes  der  Antike 
verwandte  Element,  welches  oben  als  Gjundzug  der  venezianischen  Kunst- 
richtung bezeichnet  wurde,  tritt  am  Entschiedensten  an  denjenigen  Bil- 
den) hervor,  welche  den  Menächen  in- einem  ursprünglichen  Naturzustände 
fassen;  ihr  Gegenstand  ist  demgemäss,  sehr  häufig  aus  der  antiken  Al^vthe 
selbst  .entnommen.  Als  vorzügliche  Beispiele  von  Bildern  solcher  Art 
sind  anzuführen:  die  sog.  drei  Lebensalter,  in  der  BridgCwater-Galerie 
zu  London;  ein  überaus  herrliches  Bild,  als  himmlische  und  irdische 
Liebe  bezeichnet,  in  der  Galerie  Borghese  zu  Rom;  ein  grosses  Baccha- 
nal, im  Museum  von  Madrid  und  ebendort  das  heitere  ländliche  Opfer- 
fest  mit  einem  Schwarm  entzückend  naiver  Kinder; . Venus  und  Adonis, 
ebendaselbst;  Bacchus  und  Ariadne,  in  der  National-Galerie  zu  London; 
zwei  Bilder  des  Dianenbades,  mit  der  Calisto  und  mit  Jera  Actäon,  in 
der  Bridgcwnter-Galerie  zu  Londo n (beide  schon  aus  der  späteren  Zeit  • 
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des  Meisters);  u.  a.  m.  Auch  gehört  hiehcr  eine  Reihe  von  Bildern,  in 
denen  Tizian,  ohne  die  Entwickelung  einer  besondem  Handlung,  nur  die 
einfache  Schönheit  des  nackten  weiblichen  Körpers  zum  Gegenstände 
seiner  Darstellung  genommen  hat;  dergleichen,  zumeist  als  Venus,  Danae 
oder  dergl.  benannt,  kommen  mehrfach  vor.  (Zwei  vorzüglich  bedeutende 
Bilder  dieser  Art  in  der  Tribuna  des  Museums  in  Florenz,  von  denen 
das  eine  indess  schon  auf  die  Schaustellung  schöner  Glieder  berechnet 
ist.)  — Auch  die  kirchlichen  Bilder  Tizians  spiegeln  grossentheils  jene 
hohe,  der  Antike  verwandte  Ruhe  des  Daseins  wieder.  So  verschiedene 
grössere  'Altartafeln  der  Madonna  mit  Heiligen  und  mit  Anbetenden  (in 
venezianischen  Kirchen  — die  schönste  in  S.  Maria  de’  F r a r i — und 
in  der  Galerie' von  Dresden);  so  noch  deutlicher  die  kleineren  Bilder 
ähnlicher  Art,  welche  die  heiligen  Gestalten  nur  als  Halbtiguron  und  in 
ungezwungener  Verbindung  vorführen  und  welche  von  den  Italienern, 
charakteristisch,  als  „ heilige  Conversazionen“  benannt  werden;  andre 
wieder,  die  in  reicher  Landschaft  die  heilige  Fumilie  mehr  in  idyllischer 
Stimmung  vorführen,  wie  die  köstliche -„Vierge  au  lapin“  im  Louvre,  und 
die  kleine  heilige  Familie  im  Belvedere  zu  Wien;  (diese  beiden  Samm- 
lungen sind  überhaupt  reich  an  trefflichen  Werken  des  Meisters.)  So  auch 
einzelne  Werke,  welche  ein  mehr  feierlich  erregtes  Gefühl  zum  Aus- 
drucke, bringen,  wie  namentlich  das  grossartige  Bild  der  Himmelfahrt 
Mariä  in  der  Akademie  von  Venedig.  Wie  bedeutsam  aber  Tizian 
von  solcher  Auflassungsweise  aus  zugleich  die  tiefste  Erschütterung  de» 
Seelenlebens  zum  Ausdrucke  zu  bringen  vermochte,  bezeugt  vornehmlich 
seine  Grablegung  Christi f im  Museum  von  Paris,  eine  alte  Kopie  in 
der  Galerie  Man frin  zu  Venedig.  Ausserdem  sind  als  dramatische  Compo- 
sitionen  mehrere  grosse  Altarblätter  zu  nennen:  der  Tod  des  h.  Petrus 
Martyr  in  S.  Giovanni  e Paolo,  die  Marter  des  h.  Laurentius  in  der 
Jesuitenkirche  zu  Venedig  (dieses  Bild  sehr  verdorben),  und  die  grosse 
Dornenkrönung,  von  mächtigem  Ausdruck,  aber  etwas  gewaltsamer  Auf- 
fassung, ehemals  in  S.  Maria  dolle  grazie  zu  Muiland,  jetzt  im  Louvre. 
— * Endlich  brachte  es  die  Richtung  der  venezianischen  Kunst  mit  sich, 
dass  sie  für  Bildnissdarstellungen  vorzüglich  geeignet  sein  musste.  Tizian 
ist  auch  in  solchen  höchst  ausgezeichnet;  mit  dem  lebenvollen  Natursinne, 
der  ihm  eigen  ist,  mit  seinem  zauberisch  wirkenden  Colorit  verbindet  er 
auch  in  diesen  Werken  eine  eigenthümlich  grosso  Auffussung,  die  wie- 
derum den  der  Antike  verwandten  Geist  verräth  und  die  dem  unmittel- 
baren Spiegelbilde  cles  Lebens  wiederum  den  Anschein  eines  erhöhten 
Daseins  zu  geben  weiss.  Werke  solcher  Art  findet  man  in  allen  bedeu- 
tenden "Sammlungen.  Eigenthümlich  interessant  ist  u.  a.  das  Bildniss 
seiner  Tochter  La vinia,  das  mehrfach  vorhanden  äst  (das  schönste  Exem- 
plar im  Berliner  Museum);  sie  hebt  eine  silberne  Schüssel  mit  Früch- 
ten (oder  andern  Gegenständen)  empor:  in  einem  Exemplar,  das  sich  im 
Museum  von  Madrid  befindet,  ist  sie  zur  Tochter  der  Herodias  gewor- 
den, indem  auf  jener  Schüssel  das  Leichenhaupt  des  Täufers  liegt.  — Noch 
ist  zu  bemerken , dass  in  manchen  der  Tiziunischen  Gemälde  auch  die 
Landschaft  bedeutsam  hervortritt;  dieser  Theil  der  bildlichen  Darstellung 
zeigt  sich  bei  ihm  nicht  minder  in  einer  grossartig  poetischen  DurchbH- 
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düng  und  hat  den  grössten  Einfluss  auf  die  fernere  Entwickelung  der 
Landschaftsmalern  geübt. 

Als  nähere  Nachfolger  Tizians  sind  her vorzu heben:  seine  Verwandten 
Francesco,  Orazio  und  Marco  V-ecellio;  Oirolamo  Dante, 
gen.  Oirol.  di  Tiziano;  der  tüchtige  Luca  Mnnvorde  aus  Ydine, 
und  ebendaher  Sebastiano  Florigerio  (Madonna'  mit  dem  Kind 
und  mehreren  Heiligen  in  der  Akademie  von  Venedig);  Bonifazio 
aus  Verona,  ein  tüchtiger  und  ansprechender,  in  der  Färbung  dem  Ti- 
zian oft  ganz  nahe  kommender  Künstler  (eine  ausgezeichnete,  dem  Gior- 
gione  zugeschriebene  Findung  Mosis  in  der  Brera  zu  Mailand,  Meh- 
reres  in  der  Akademie  zu  Venedig  und  in  dortigen  Kirchen,  sowie  • 
in  der  Oal.  Borghese  zu  Horn  und  anderswo);  Andrea  Schiavone; 
Domenico  Campagnola  aus  Padua;  Giovanni  Cariani  aus  Ber- 
gamo (die  Mehrznhl  seiner  Bilder  in  »einer  Vaterstadt,  ein  Hauptbild 
in  der  Brera  zu  Mailand,  h.  Familie;)  u.  A.m. 

Die  letzteren  unter  den  ebengenannten  Künstlern  gehören  ihrer  ur- 
sprünglichen Heimath  nach  der  Lombardei'  an.  Her  einigen  andern  lom- 
bardischen Malern  vermischen  sich  die  jener  Gegend  eigenthümlichen 
Kunstrichtungen  mit  den  Elementen  der  venezianischen  Kunst  und  brin- 
gen in  solcher  Art  manche  besondere,  im  Einzelnen  sehr  anziehende  Er- 
scheinungen hervor.  Zu  diesen  gehört  zunächst  Loren 2o  Lotto  aus 
dem  Trevisanischeu,  1 gebildet  unter  Giovanni  Bellini , lange  an$ässig  In 
.Bergamo  und  vielbeschäftigt  in  der  Mark  Ankona,  ein  liebenswürdiger, 
phantasie-  und  gemüthvoller  Künstler  von  einer  dem. Correggio  verwandten 
Erregbarkeit  der  Empfindung,  die  ihn  gelegentlich  auch  zur  Uebertrei- 
buttg  verleitet.  Zahlreiche  Werke  von  ihm  sind  durch  ganz  Italien  ver- 
breitet, in  den  Kirchen  von  Venedig,  namentlich  iti  Bergamo,  wo 
seine  Hauptwerke  sind,  dann  in  Ancona,  Loreto,  Je'si,  Ree'anati 
und  in  vielen  Galerien  in  und  ausserhalb  Italien.  — Sodann  Calisto 
Piazza  von  Lodi,  Sohn  jenes  früher  genannten  Martina  Piazza,' der  die 
gemüthvoll  zarte  Richtung  des  letzteren  durch  venezianische  Studien, 
hauptsächlich  beeinflusst  von  Romanino  aus  Brescia,  zu  einer  höheren 
Grossartigkeit  und  Energie  umgestaltet.  Sein  Hauptwerk  ist  die  Him- 
melfahrt Mariä  in  der  Parochialkirehe  zu  Codogno  (1533);  andere  Bil- 
der in  der  Kirche  dell’  Incoronata  zu  Lodi.  — Der  bedeutendste  jedoch 
unter  diesen  Künstlern  ist  Alessandro  Bonvicino  von  Brescia,  gen. 
il  Moretto,  ebenfalls  unter  Romanino  gebildet.  Sein  Streben  war 
vorzugsweise  auf  den  Ausdruck  eines  ernsten  Gemüthszustandes,  auf  die 
Darstellung  einer  stillen  and  hohen  Würde  gerichtet..  Zu  solchem  Zweck 
wusste  er  mit  der  Zartheit  des  venezianischen  Colorits  sehr  glücklich  das  . 
lombardische  Helldunkel  und  zugleich  die  Grossheit  der  Zeichnung,  welche 
die  römische  Schule  durch  Rnfael  als  ihr  Eigenthum  empfangen  hatte, 
zu  vereinigen.  Er  ist  durchaus  den  trefflichsten  Meistern  jener  Zeit  zu- 
zuzählen. Brescia  besitzt  vorzügliche  Werke  seiner  Hand,  namentlich 
die  Kirchen  S.  Clemcnte,  8.  Eufemia  und  Nazario,  in  der  Sich  u.  a.  eine 
Krönung  der  Mariu  auszeichnet;  manches  Andere  findet  sieb  in  den 


1 O.  MQndler,  Essai,  p.  127 
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Bainmlungen  verstreut,  häufig  jedoch  unter  falschem  Namen,  wie  z.  B. 

das  schöne  Bild  der  h.  Justitia  in  der  Galerie  zu  Wien  (ehemals  Por- 
detione  genannt)  und  eine  Judith  in  der  Eremitage  von  Petersburg 
•{dort  als  Rafael  bezeichnet)  von  ihm  herrühren.  Vorzügliche  Altarbilder 
im  Städel'scben  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.,  darunter  die  bedeutende 
thronende  Madonna  mit  den  Kirchenvätern,  aus  der  Sammlung  Fesch, 
und  im  Berliner  Museum.  — Schüler  des  Moretto  war  Gio.  Batista 
Moroni;  dieser  Künstler  gehört  zu  den  durch  Naturwahrheit  und 
weiche  Behandlung  der  Farben  ausgezeichnetsten  venezianischen  Portrait- 
malern ; in  Compositionen  dagegen  ist  er  ohne  Erfindung,  ohne  Sinn  für 
Anordnung  und  stets  von  seinem  Meister  Moretto  abhängig. 

In  ähnlicher  Weise  bildete  sich  zu  Venedig  der  Friuler  Gio.  An- 
tonio Licini-o  Kogillo,  gen.  Pordenone,  (1484 — 1539)  aus.  Auch 
in  seinen  Bildern  verbindet  sich  das  venezianische  Colorit  mit  dem  Schmelz 
der  Modellirung  und  dem  Helldunkel,  in  welchem  die  Lombarden  ausge- 
zeichnet sind.  Adel  der  Bewegung,  Grossheit  der  Form  und  vornehme 
Würde  sind  ihm  dabei  vorzüglich  eigen.  Treffliche  Altarbilder  sieht  man 
von  ihm  in'  Venedig;  die  Herodias  mit'  dem  Haupte  des  Täufers,  in 
der  Gal.  Doria  zu  Rom,  die  mit  Wahrscheinlichkeit  ihm  zugeschrieben 
wird,  ist  von  wunderbarer  Schönheit  und  allseitiger  Vollendung.  In  spä- 
terer Zeit  geriet!)  er  durch  massenhaftes  Arbeiten  und  ungestümen  Drang 
- Üum  Schaffen  in  Geschmacklosigkeiten  und  'Verirrungen.  Viele  Werke 
dieser  Epoche  in'Trevis'o  und  .der  Gegend  von  Crcmona  n.  s.  w.  — 
Tüchtige  Schüler  und- Nachfolger  von  ihm  sindr  Bernardino  Licinio 
(grosses  Altarbild  in.S.  Maria  dei  Frari  zu  Venedig;  sein  Familien- 
•bild,  brav  durchgeführt,  aber  etwas  ängstlich  und  befangen  in  der  Hal- 
tung und  nicht  olme  Trockenheit  in  der  Behandlung,  im  Pal.  Borghese 
zu  Rom);  Francesco  Bc'cearuzzi  aus  Conegliano  (Altarbild  von 
grosser  Bedeutung  in  Nddr  Akademie  zu  Venedig)  und  Pomponio 
Amalteo;  '• 

Endlich,  ist  als  der  in  Rede  stehenden  Periode  angehörig  noch  ein 
Meister  von  Bedeutung,  Paris  Bordone  (1500 — 1570)  hervorzuheben, 
durch  die  zarteste  Ausbildung  der  Farbe,  zumal  einen  rosig  blühenden 
Fleischton,  somit  vornehmlich  in  weiblichen  Bildnissen  ausgezeichnet,  in 
Darstellungen  aber,  wo  eine  höhere  Kraft  erfordert  wird,  nur  wenig  be- 
friedigend. Sein  grosses  Bild  in  der  Akademie  zu  Venedig,  der  Fischer 
mit  dem  Ringe  vor  dem  Dogen,  ist  von  unvergleichlich  heiterer,  festlicher 
Farbenpracht.  Andres  von  Altarbildern , mythologischen  Darstellungen 
und;  ausgezeichneten  Bildnissen  in  den  Kirchen  und  Museen  zu  Venedig, 
sowie  in  den  Galerieen  von  Paris,  Genua,  Dresden  und.Bcrlin. — 
Weit  unbedeutender  und  selbst  unerfreulich  dagegen  ist  Batista  Franco, 
gen.  il-Semolei,  der  ein  leerer  manieristischcr  Nachahmer  Michelan- 
gelo’s  und  nur  in  dekorativen  Arbeiten  genügend  ist. 

* . * • » T»  • ^ 4 y'  ^ ' 
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VIERTES  KAPITEL.  ' . , 

DIE  NORDISCHE  BILDENDE  KUNST  DES  MODERNEN  STYLES  VOM 
ANFANGE  DES  FÜNFZEHNTEN  BIS  ZUR  MITTE  DES  SECHSZEHNTEN 

JAHRHUNDERTS. 


Allgemeine  Bemerkungen. 

Um  den  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  treten  auch  im  Norden  (zu- 
nächst in  den  Niederlanden)  künstlerische  Bestrebungen  hervor,  die  .ebenso 
rüstig  und  entschieden,  wie  die  der  italienischen  Kunst,  die  lebendig  er- 
wachte moderne  Sinnesweise  ankündigen;  es  ist  dasselbe  Verlangen,  daq 
Einzelne  in  seiner  abgeschlossenen  Selbständigkeit  geltend  zu  machen,, 
dasselbe  sorgliche  Eingehen  auf  die  Vorbilder  der  Natur,  Ln  dem  ganzen 
Reichthum  und  "Wechsel  ihrer  Erscheinungen.  Die  nordische  Kunst  bringt 
es  hierin  zunächst,  in  mehrfacher  Beziehung,  sogar  au  glücklicheren  Er- 
folgen als  die  italienische.  Dennoch  steht  sie  der  letzteren  von  vorn- 
herein in  der  Grösse  des  Sinnes  nach;  dies» Verhältniss  gestaltet  sich 
immer  deutlicher’,  je  weiter  dip  Entwickelung  der  Zeit  vorschreitet,  am 
Deutlichsten  im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts,  indem  die  nordische  Kunst, 
so  achtbar  und  eigentümlich  ihre  Leistungen  auch  bleiben,  doch  an  dem 
grossartigen  Aufschwünge,  der  zu  dieser  Zeit  in  Italien  statt  fand,  keinen 
Anthcil  nimmt.  Als  ein  wichtiger  Grund  für  diese  Erscheinung  ist  vor- 
erst der  Umstand  hervorzuheben,  dass  der  nordischen  Kunst  das  Vorhält- 
niss  zur  Antike  fehlt,  welches  in  Italien  schon  im  Verlauf  des  romantischen 
Zeitalters  (obschon  hier  nicht  immer  günstig)  durchgeklungen  hatte  und 
welches  für  die  in  Rede  stehende  Periode  als  ein  höchst-  bedeutsames 
Förderungsmittel  betrachtet  werden  musste.  Der  nordischen- Kunst  ’ man- 
gelt in  dieser  Periode  jene  Grösse  und  Würde  der  Formen,  welche  die 
italienische  sich,  unter  dem  Einfluss  der  Antike,  in  immer  steigendem 
Grade  anzueignen  wusste.  Dennoch  ist  diese  Unbekanntschaft  mit  den 
Werken  der  Antike  nicht  da«  einzige,  auch  nicht  das  wesentlichste  unter 
den  Verhältnissen,  durch  welche  die  Entwickelung  der  nordischen  Kunst 
znrückgebalten  wurde.  Sahen  wir  hier  doch  bereits  ungleich  früher,  um 
den  Schluss  des  12.  Jahrhunderts,  in  den  Seulpturen  von  Wechselburg 
und  Freiberg  Werke  entstehen,  die  in  dem  Adel  ihrer  Erscheinung  der 
durch  die  Antike  bezeichneten  Richtung  entschieden  gleichzustellen  sind; 
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und  ebenso  finden  wir  in  der  Frühzeit  des  IG.  Jahrhunderts  einzelne 
deutsche  Arbeiten,  die  sich,  freilich  Ausnahmen  unter  dem,  was  im  All- 
gemeinen geleistet  ward,  aus  der  nationalen  Richtung,  in  ihrer  völlig 
unabhängigen  Eigentümlichkeit,  zu  einer  hohen  und  gediegenen  Vollen- 
dung entfalten.  Dass  die  nordische  Kunst  hinter  der  italienischen  zurück- 
blieb, beruht,  mehr  als  auf  dem  Mangel  jenes  einen  Förderungsmittcls, 
auf  den  allgemeineren,  das  gesummte  Leben  umfassenden  culturhistori- 
schen  Verhältnissen.  Im  Norden  — d.  h.  zunächst  bei  den  Völkern 
deutscher  Zunge  — drang  jene  neue  geistige  Entwickelung,  welche  mit 
dem  15.  Jahrhundert  begann,  ungleich  tiefer  bis  in  das  innerste  Mark 
■ des  Lebens;  sie  ward  zum  Keime  eines  wesentlich  neuen  und  freieren 
Daseins,  welches  sich  zunäclist  in  der  kirchlichen  Reformation  offenkundig 
geltend  machen  sollte  und  welches  wiederum  eine  reich  gestaltete  Zukunft 
veyhiess.  Sie  musste  somit,  auf  der  einen  Seite,  hemmend,  beschränkend 
und  selbst  unterdrückend  auf  die  alten  Lebensinteressen  wirken;  und 
eben  so  wenig  konnte  sic  sich,  auf  der  andern  Seite,  gleich  von  vorn- 
herein in  bedeutsamer  künstlerischen  Production  äussern.  Sie  mussto 
nothwendig  den  Geist  zuvor  auf  das  abstracto  Gebiet  der  Speculation 
führen,  solcher  Gestalt  gewissermassen  die  Grenzen  des  neu  gewonnenen 
Reiches  auszustecken,  ehe  sie  sich,  mit  unbefangener  Lust,  dem  für  Gc- 
müth  und  Sinne  erfreulichen  Ausbau  desselben  hingeben  konnte.  Wenn 
man  eine  kleinere  Phase  in  der  Entwickelung  des  menschlichen  Geschlech- 
tes mit  einer  grossen  vergleichen  darf,  so  kann  man  diese  neuen  Verhält- 
nisse zwischen  dem  gesteigerten  geistigen  Bewusstsein  und  der  künstleri- 
schen Production  denjenigen  Erscheinungen  zur  Seito  stellen,  welche  das 
erste  Auftreten  des  Christenthums  mit  sieh  führte ; und  leider  sollte  auch 
hier  die  neue  Kraft,  welche  in  die  Welt  eingetreten  war,  erst  durch  ver- 
heerende Stürme  erprobt  werden. 

Die  nordische  Kunst  bleibt  demnach,  was  die  in  Rede  stehende  Periode 
anbetrifft,  im  Allgemeinen  auf  derselben  Stufe  der  Entwickelung  stehen, 
in  welcher. sie  bereits  mit  dem  Beginn  derselben  auftritt;  die  einzelnen 
Unterschiede,  die  wir  in  den  Schulen  der  verschiedenen  Gegenden  und 
in-  dem  Wechsel  der  Jahrzehnte  bemerken,  sind  nicht  so  bedeutend,  dass 
wir  in  diesen  eine  völlig  neue  Stufe  der  Entwickelung  wahrnehraen  könn- 
ten. Gegen  den  Schluss  der  Periode,  d.  h.  'namentlich  im  zweiten  Vier- 
tel des  16.  Jahrhunderts,  tritt  allerdings  ein  abweichendes  Verhältniss 
ein;  man  wird  nunmehr  auf  die  formale  Ausbildung,  welche-  die  italie- 
nische Kunst  erreicht  hatte,  aufmerksam  und  man  lässt  es  sich  angelegen 
sein , dieselbe  mit  der  heimischen  DarstellungSweise  zu  verschmelzen. 
Doch-  begreift  man  im  Wesentlichen  (was  sich-  durch  das  vorher  Gesagte 
zur  Genüge  erklärt)'  nur  dieso  formale  Seite  der  Ausbildung,  nicht  dio 
inneren  Gründe,  aus  denen  dieselbe  hervorgegangen  war;  es  ist  dies  also 
zumeist  nur  eine  äussere  Annäherung  an  die  Erscheinungen  det  italieni- 
schen Kunst. 

Dabei  aber  ist  zu  bemerken,  dass  sich  in  der  nordischen,  und  besefn- 
ders  in -der  eigentlich  deutschen  Kunst,  im  weiteren  Verlauf  der  in  Rede 
stehenden  Periode  zugleich  ein  ganz  besonderes  Element  geltend  machte 
Es  ist  das  Phantastisch  - Humoristische.  Wir  erkennen  dazu  überhaupt 
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eine  bestimmte  Neigung  in  dem  deutschen  Volkschurakter;  wie  wir  bei 
den  Italienern  schon  im  romantischen  Zeitalter  eine  Neigung  zur  Plastik 
der  Antike  durchblicken  sehen,  so  finden  w'ir  gleichzeitig  jenes  Element 
im  Norden,  wo  es  besonders  in  den  Ornamenten  der  reiehgestaltigen  go- 
thisohen  Architektur  mehr  oder  weniger  deutlich  beryortritt.  Ungleich 
bestimmter  und  folgenreicher  jedoch  erscheint  dasselbe  in  der  gegenwär- 
tigen .Periode.  Indem  jetzt  die  Speeulntion  und  die  künstlerisch  unmit- 
telbare Anschauung  mehr  und  mehr  anseinnndergehen , entsteht  gewis- 
sermaassen  ein  neutraler  Zwischenraum,  in  den  nunmeJir  dio  entfesselte 
Phantasie,  ihn  mit  ihren  willkürlich  spielenden  Gebilden  bevölkernd,  ein- 
dringt; oft  erscheinen  diese  Gebilde  in  seltsam  ungeheuerlichen.  Weisen, - 
oft  aber  auch,  zumal  in  der  späteren  Zeit,  gestalten  sie  sich  zum  an- 
ziehenden, gedankenvollen  Mährchen.  Und  wie  durch  jenes  Licht  des 
geistigen  Bewusstseins  die  Ohnmacht  und  die  Verkehrtheit  der  körper- 
lichen Existenz  und  ihrer  bunten  Interessen  offenbar  ward,  so  erzeugte 
sich  gleichzeitig  ein  verneinender  Humor,  der  diese  Widersprüche,  bald 
in  neckendem  Spiele  bald  mit  verzehrender  dämonischer  Gewalt. . anschau- 
lich zu  machen  wusste.  Gewöhnlich  gehen  hier  Phantasie  und  Humor  . 
Hand  in  Hand;  oft  werfen  sie  nur  über  die,  durch  anderweitige  Bestim- 
mung gegebenen  Darstellungen  ein  seltsames  Streiflicht,  oft  auch  erschei- 
nen die  Darstellungen  als  ihr  selbständiges  Erzeugnis».  Die  grossartigsten 
und  bedeutendsten  Erzeugnisse  dieser  Art  sind  dio  sogenannten  Todten-  » 
tänze,  in  denen  mit  schauerlicher  Lust  vorgestellt  wird,  wie  der  Tod, 
eine  abenteuerliche  Knochengestalt,  ulle  Goschlechter  und  Alter  der  Men- 
schen, in  der  Freude  und  Blütlie  ihres  Daseins,  mit  sich  fjortzieht. 1 * 3 

In  der  Betrachtung  der  bildenden  Kunst  des  Norden«  lassen  wir  für  , 
diese  Periode  die  Malerei  der  Sculptur  vorangehen,  eines  Tlioils,  weil  uns 
jene,  soweit  unsere  bisherigen  Kenntnisse  reichen,  hier  zunächst  als  die- 
jenige Kunst  erscheint,  welche  dio  neue  Zeitrichtung  begründet;  sodann, 
weil  hier  überhaupt  das  plastisch  bestimmende  Gesetz  der  Antike,  fehlt. 

A.  Malerei.  • 

§.  1.  Die  niederländischen  Schulen.  “ " • 

In  der  niederländischen  Malerei,  * und  zwar  in  der  Schule  von  Flan- 
dern, * tritt  uns  die  moderne  Richtung  der  Kunst  zuerst  und  in  sehr 
bestimmter  Eigentümlichkeit  entgegen.  Hier  hatte  sich  bereits  am 
Schlüsse  der  gotischen  Periode,  wie  wir  vornehmlich  aus  den  Arbeiten 

1 Eino  umfassende  Monographie  über  die  Todtuntänzc,  von'YV.  Wackernagel, 
ündet  sich  in  dem  Werke:  Basel  im  14.  Jahrh.  (Daselbst  1856).  — * Vergl.  J. 

D.  Passavant,  Beitrüge  zur  Kcnntniss  der  altniederlündisclien  Malersrhulcn  des 
15.  und  16.  Jahrhunderts,  im  Kunstblatt,  1841,  No.’ 3 — 13,  Und  *1 843,  No.  54»—  63. 
Sodann  Waagcn’s  , Nachträge“  etc.,  im  Kunstblatt,  1847,  No.  41,  ff.  und  Des- 
selben neuere  Mittheilungen,  deutsches  Kunstbl.  1851,  8 236  ff-,  1354,  8.  57  u.  f. 

163  u.  ff.  — llotho,  die  Malerschulen  des  Hubert  und  Johann  van  Evck.  — 
Cavulcasolle  u.  Crowe,  Hie  early  flemisli  painters.  — Wichtige  Nachrichten 
lind  Untersuchungen  auch  4m  Uatalogue  du  Mn»£e  d'Anvers.  2,  Edit  1857.  — 

3 Denkmäler  der  Kunst,  T.  81.  ’ , 
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der  niederländischen  Miniaturmalerei  und  Sculptur  jener  Zeit  ersehen,  ein 
naturalistisches  Element  in  der  künstlerischen  Auffassung  mit  Entschie- 
denheit bemerklich  gemacht ; in  demselben  fand  das  neue  Streben  der  Zeit 
somit  einen  näheren  Anlass  und  eine  sichere  Grundlage  vor.  Zugleich 
aber  scheint  6s,  dass  man  in  Bezug  auf  diese  freie  Behandlung  der  bil- 
denden Kunst  auch  das  Yerhiiltiuss  zur  niederländischen  Architektur  ins  , f 
Auge  fassen  muss.  Dies  Verhältnis  hat  eine  gewisse  Verwandtschaft 
mit  dem  zwischen  der  Architektur  und  der  bildenden  Kunst  in  Italien. 

Denn  ebenso,  wie  dort  (und  nur  einzelne  Ausnahmen  abgerechnet),  war 
auch  in  den  Niederlanden  die  Architektur  des  gothisehen  Styles  nicht  zur 
Ausbildung  gekommen:  (len  architektonischen  Monumenten  fehlte  hier 
ebenfalls,  jenes  organische  Gesetz,  welches  das  Ganze  wie  das  Einzelne 
mit  gemeinsamem  Leben  durchdringt,  welches  somit  auch  auf  das  Werk 
der  bildenden  Kunst  (sofern  dasselbe  überhaupt  auf  monumentale  Bedeu- 
tung Anspruch  macht)  seinen  Einfluss  äussern  musste.  Die  bildende  Kunst 
war  hier  durch  dies  Gesetz  oines  gemeinsamen  Styles  weniger  gebunden ; 
sie  konnte  demnach  gleich  von  vornherein  die  neue  Richtung  der  Zeit 
völlig  und  unbehindert  in  sich  aufnehmen  und  zur  Erscheinung  bringen. 

Wie  deutlich  inan  sich  einer  solchen  Unabhängigkeit  von  den  Formen  der 
Architektur  alsbald  bewusst  ward,  zeigt  namentlich  auch  der  Umstand, 
dass  in  den  Gebäulichkeiten,  die  man  in  den  Bildern  darstellte,  im  All- 
gemeinen weniger  der  gothisehc  Styl  (der  doch  in  der  Ausübung  der 
Architektur  noch  seine  entschiedene  Gültigkeit  hatte),  als  der  romanische 
• Styl  erscheint,  dessen  Formen  dem  in  der  bildenden  Kunst  hervortreten- 
den realistischen  Streben  ungleich  mehr  Zusagen  mussten. 

Die  Meister,  die  an  der  Spitze  dieser  neuen  Richtung,  in  welcher 
die  flandrische  Malerschule  erscheint,  stehen,  sind  die  Gebrüder  Hubert 
van  Eyck  (um  1366—1426)  und  Johann  van  Eyck  (geb.  gegen  1390, 
gest. -1441),  beide  vornehmlich  , in  Brügge  thätig.  ln  gewissen  Beziehun- 
gen lassen 'sie  noch  ein  Verhältniss  zu  der  früheren  Periode  der  Kunst 
erkennen ; so  erinnern  namentlich  die  Arbeiten,  die  man  dem  älteren  von 
beiden,  dem  Hubert,  mit  Sicherheit  zuschreiben  kann,  zum  Theil  noch 
an  die  Typen  des  gothisehen  Styles ; so  ist  in  der  gemüthlichen  Stimmung, 
in  dem  Gedankengange,  der  sich  in  ihren  Werken  äussert",  zum  Theil 
noch  etwas  Verwandtes  mit  den  inneren  Prineipicn  des  romantischen 
.Zeitalters  zu  erkennen.  Ddnnoch  sind  sie  von  dessen  Darstellungsweise 
wesentlich  verschieden.  Mit  vollkommenster  Unabhängigkeit  gehen  sie 
zugleich  auf. die  Erscheinungen  der  Natur  ein;  Alles  was  den  Monschcn, 
in  der  Enge  seines  häuslichen  Verkehres,  wie  in  dem  offenen  und-  heite- 
ren Leben  der  JiatUr  umgiebt,  nehmen  sie  in  ihre  Bilder  auf,  sie  ahmen 
es  mit  der  liebevollsten  Sorgfalt  nach,  und  sie  bringen  cs  in  solchem 
Streben  zu  einer  fast  illusorischen  Wirkung.  Eine  wesentliche  Unter- 
stützung, fanden  sie  darin  durch  die  nusgebildete  und  bis  dahin  (für  solche 
Zwecke  wenigstens)  unbekannte  Technik  der  Oelmalerei,  deren  Erfindung 
'dem  Johnnn  zugoschrieben  wird. 

Die  Gebrüder  van  Eyck  sind  aus  der  Schule  jener  älteren  Miniatur- 
maler hervorgegangen;  sie  selbst  habch  in  diesem  Kunstzweige,  der  über- 
haupt auch  im  Verlauf  des  15.  Jahrhunderts  sich  vielfacher  Anwendung' 
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von  Seiten  der  Niederländer  erfreute,  Bedeutendes  geleistet.  Als  das 
wichtigste  Werk  solcher  Art,  welches  man  ihnen  mit  Zuversicht  zuschreibt, 
sind  die  Miniaturen  eines  für  den  Herzog  von  Bedfort,  Regenten  von 
Frankreich,  gearbeiteten  Breviers  (1424,  in  der  Bibliothek  von  Paris)'  zu 
nennen ; in  der  Behandlung*  hin  und  wieder  noch  an  die  älteren  Minia- 
turen erinnernd,  sind  dieselben  doch  ganz  mit  dem  feinen  Natursinne 
ausgeführt,  der  nur  den  genannten  Künstlern  eigen  ist.  Uebrigcns  un- 
terscheidet man  in  diesen  Bildern  drei  Hände:  die  des  Hubert,  des  Jo- 
hann und  eine  dritte,  welche  man  auf  ihre  Schwester,  die  ebenfalls  als 


’ An*  dem  Gentor  Altar  Hubert’»  van  Eyclt.  Mach  dom  Original  lm  .Berliner  Museum. 


Miniaturmalern!  gerühmte  M a r gar  et  ha  van  Eyck,  deutet.  (Ein  drit- 
ter Bruder,  Lambert,-  scheint  ein  unbedeutender  Maler  gewesen  zu 
sein.)  Das  Hauptwerk  beider  Brüder  ist  ein  von  ihnen  gemeinschaftlich 
(von  1420  bis- 1432)  gefertigtes  und  aus  violen  Tafeln  bestehendes  Altar- 
werk ; es  wurde  für  die  Kirche  .des  hl.  Johannes,  gegenwärtig  St.  Bavor 
zu- (Jen t gearbeitet.,’  Der  Inhalt  desselben  bezieht  sieh,  noch  in  tief 
sinniger  Symbolik , auf  das  Mysterium  der  christlichen  Lehre  und  seine 
Bedeutung  für  die  Welt.  Es  war  aus  zwei  Reihen  von  Tafeln  zusammen- 
gesetzt: oberwärts  in  der  Mitte  die  Gestalt  des  dreieinigen  Gottes  zwischen 
Maria  und  dem  Täufer,  auf  den  Flügeln  singende  und  musicircnde  Engel 

1 Waagen,  Künstler  am)  Kunstwerke  in  Paris,  S.  352.  — * Eine  vorzügliche 
. photographische  Nachbildung  des  ganzen  Werkes  wird  im  Verlage  von  G.  Schauer 
in  Berlin  vorborcitet  und  demnächst  erscheinen. 
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und  zu  äusserst  Adam  und  Eva;  unterwärts  in  der  Mitte  eine  Landschaft 
mit  dem  Lamm  der  Offenbarung,  verehrt  von  Engeln,  Heiligen  und  Seli- 
gen, auf  den  Flügeln  die  Streiter  Christi  und  die  gerechten  Richter,  die 
Einsiedler  und  die  Pilger,  die  zur  Verehrung  des  Lammes  heranziehen; 
auf  den  Aussenseiten  der  Flügel  die  Verkündigung  und  darunter  die 
Schutzpatrone  der  genannten  Kirche,  die  beiden  Johannes  (als  Statuen 
gemnlt),  und  die  Donatoren  des  ßildeB,  Judocus  Vyts  von  Gent  und  seine 
Gemahlin.  Die  Mittelhilder  befinden  sich  noch  an  ihrer  ursprünglichen 
Stelle  in  S.  Bavo;  diejenigen,  welche  Adam  und  Eva  vorstellen,  sind 
kürzlich  für  das  Museum  in  Brüssel  erworben  worden;  die  übrigen  Flü- 
gelbilder sind  im  Museum  von  Berlin  befindlich.  Die  Erfindung  des 
Ganzen  gehört  dem  Hubert  an;  in  der  Ausführung  diejenigen  Theile, 
namentlich  die  oberen  Mittelbilder,  die  noch  mehr  nlterthiimliche  Remi- 
niscenzen  enthalten;  von  Johann  rührt  die  Mehrzahl  der  übrigen  Bilder 
her,  die  sich  durch  einen,  bereits  ungemein  vollendeten  Naturalismus 
auszeichnen;  in  einzelnen  Thcilen  ist  auch  eine  etwas  untergeordnete 
Schülerhand  zu  erkennen.  — Als  Arbeit  des  Hubert  nennt  man  ausser- 
dem das  bisher  dem  Colantonio  del  Fiorc  zugeschriebene  Bild  des  heil. 
Hieronymus  in  seiner  Studierstube,  im  Museum  zu  Neapel.'  — Als  Ar- 
beiten des  Johann  werden  gegenwärtig  mit  Sicherheit  anerkannt:  die 
Einweihung  des  Thomas  Becket  zum  Erzbischof  von  Cantcrbury,  zu  Schloss 
Chatsworth  in  Englnud  (1421);  eine  thronende  Madonna  mit  Heiligen 
und  Dohator  in  der  Akademie  von  Brügge  1434—36  (eine  alte  treffliche 
Kopie  davon  im  Museum  m Antwerpen);  eine  Verkündigung  (früher) 
in  der  Sammlung  des  Königs  der  Niederlande;  eine  vorzügliche  Madonna 
mit  einem  Donator,  im  Museum  von  Paris;  eine  Madonna  mit  dem 
Kinde,  aus  der  Sammlung  des  Königs  der  Niederlande, . im  Stüdcl’schen 
Institut  zu  Frankfurt;  ein  ähnliches  Bildchen  der  Madonna  mit  Heili- 
gen bei  Ilrh.  v.  Rothschild  in  Paris;  die  Anbetung  der  Könige,  in  der 
Galerie  Liechtenstein  zu  Wien;  ein  Madounenbildchen,  in  der  k.  k.  Ga- 
lerie zu  Wien;  ein  anderes  in  der  Sammlung  der  Akademie  zu  Ant- 
werpen (1439); ‘ein  drittes  die  Madonna  in  einer  Kirche  darstellend,  in 
der  (/alerie  zU  Dresden;  eine  Madonna  mit  der  h.  Barbara  und  einem 
Donator,  zu  B u'r  1 eighouse  in  England;  ein  Christuskopf,  im  Museum 
von  Berlin  (1438);  .das  Bildniss  eines  Mannes  mit  seiner  Gemahlin  wie 
es  scheint  des  Malers  und  seiner  Frau,  in  der  Nat.-Galerie  zu  London 
(1484);  Wei  Bildnisse  in  der  k.  k4  Galerie  zu  Wien,  das  dos  Judocus 
Vyts  uml  dfts  des  Decaus  Jun  van  Löwen  (1436);  das  Bildniss  "der  Frau 
des  Joltann  van  Eyck,  in  der  Akademie  von  Brügge  (1439);  das  eines 
ältlichen  Mannes,  im  Besitz  des  Ilm.  Engels  zu  Köln  * und  der  Christus- 
kopf (1440)  in  der  Akademie  zu  Brügge. 


' Passavunt,  christliche  Kunst  in  Spanien,  8,  12G  will  ein  Hihi  im  städti- 
schen Museum  zu  Madrid,  -den  Brunnen  des  fcwigon  Lehens  darstellend,  dem 
llubert  zuschreiben.  Dagegen  bemerkt  O.  Mündler*  der  das  Bild,  kürzlich  ge- 
feiten und  untersucht  hat,  üags  er  darin  durchaus  keinen  van  Eyck,  sondern  nur 
einen  'späteren  Künstler  der  noch  so  unvollständig  gekannten  'flandrischen  Schule 
zu  erkennen  vermöge. . — 'J  Waagen,  deutsches  Kunstblatt,  1855,  8.  70,  wo  noch 
zwei  underc  bisher  unbekannte  Bilder,,  in  England,  namhaft  gemacht  werden. 
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An  die  Gebrüder  van  Eyck  schliesseu  sich  zahlreiche  Schüler  und 
Nachfolger  an:  doch  ist  bei  den  geringen  äusseren  Hiilfsmitteln . welche 
der  kunsthistorischen  Forschung  zu  Gebote  stehen,  sehr  schwer,  für  die 
einzelnen  Werke  der  Schule  überall  den  Meister  mit  Bestimmtheit  nam- 
haft zu  machen.  Als  die  bedeutendsten  darunter  sind  zunächst  unzufiih- 
ren:  Peter  Ch^istophsen.  Von  ihm  eine  Madonna  mit  Hieronymus 
und  Franciscus  (1417)  das  früheste  bekannte  Oelgemälde,  noch  an  Hubert 
van  Eyck  erinnet'nd,  von  Hm.  J.  D.  Passavant  zu  Frankfurt  a.  M.  der 


Yerkflntligting  von  Beter  Chrj»tf>|»|i«en.  Nach  dem  Original  'm  Berliner  Museum. 


Sammlung  des  Stüdel'sehen  Instituts  geschenkt;  ein  "weibliches  Bildniss 
und  zwei  Altartafeln  vom  J.  1452,  Verkündigung,  Anbetung  der  Könige 
und  jüngstes  Gericht,  im  Berliner  Museum;  eine  Scene  uns  der  Legende 
des  h.  Eligius  (1449),  bei  Ilrn.  Oppenheim  in  Köln.  U.  n.  m.  — ■,  Justus 
vän  Gent.  Sein  Hauptwerk  ein  grosses  Altendinalil  in  der  Kirche  St. 
Agata  zu  Ur  b i n o..  — Gerhard  von  der  Meeren  (Meere,  Meer,  Meire), 
der  von  4452  bis  1474  erwähnt  wird;  sein  Hauptwerk  ist  ein ' Altarblatt 
in  der  Kirche  St.  Bavo  zu  Gent,  die  Kreuzlgüng,  auf  den  Flügeln  Mo- 
ses, der  das  Wasser  aus  dem  Felsen  schlägt,  und  das  Wunder  der  eher- 
nen Schlange.  Sodann  ein  Altarblatt  mit  der.  Passion-  in  S.  Sauveur  zu 
Brügge  (1500),  zwei  kleine  Bilder  im  Berl  iner  Museum,  etc.'. — Hugo 


1 Der  Charakter  dieser  Bilder  und  das  Datum  des  in  Brügge  befindlichen 
stimmen  durchaus  nicht  zu  einem  unmittelbaren  Nachfolger  der  Kyok ; ihre  Be- 
ziehung auf  Gerhard  ist  daher  nicht  denkbar,  wenn  er  ein  Schüler  Huberts  ge- 
wesen sein  soll.  Hier  scheint  demnach  eine  Verwechselung  vorzuliegen. 
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van  der  Goes.  Sein  Hauptwerk  eiu  Altarbild  in  der  Kirche  S.  Maria 
Nuova  zu  Florenz,  auf  der  Mitteltafel  die  Geburt  Christi,  auf  den  Flü- 
geln Heilige  und  Donatoren.  (Die  Tafeln  sind  g<  gcnwirtig  einzeln  an 
' den  Wänden  der  Kirche  aufgehängt.)  In  der  Galen«  Pitti  zu  Florenz 
ei«  Bildnis«,  auf  dessen  Rückseite  ein  verkündigender  Engel.  Im  Museum 
von  Herl  in  und  mehrera  andern  Galerieen  ist  ihm  eine  bedeutende  An- 
zahl von  Gemälden  zu  geschrieben.  — Ueberaus  bedeutend  ist  sodann  ein 
anderer  Meister,  Rogier  van  Bi’iigge  (starb  I4f.4);‘  er  zeigt  ein  noch 
schärferes,  noch  mehr  durchgebildetes  Naturstudium,  was  ihn  aber  zu 
einer  gewissen  Magerkeit  und  Eckigkeit  der  Formen  verleitet.  Dies  we- 
nigstens den  Gemälden  zufolge,  die  ihm  mit  Wahrscheinlichkeit  zuzu- 
schreiben sind:  eine  Madonna  zwischen  den  h.  h.  Cosmas und Damiunus,  in 
Italien  für  Pietro  und  Giovanni  de’  Medici  (um  1450)  gemalt,  im  Städel- 
schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.;  der  h.  Lucas,  die  Madonna  malend, 
in  der  Pinakothek  von  München  (J.  van  Eyck  genannt);  die  Anbetung 
der  Könige,  mit  der  Verkündigung  und  der  Darstellung  im  Tempel  auf 
den  Flügelbilderii , ebendaselbst,  (Job.  Mümling  oder  Hemling  gen.):  eine 
zweite,  ebenfalls  Memling  zugeschriebene  Anbetung  der  Könige,  auf  den 
FIttgel bildern  Johannes  der  Täufer  und  S.  Christoph,  ebenda;  die  Geburt 
Christi,  auf  den  Flügeln  Kaiser  Augustus  mit  der  Sibylle  und  die  heil, 
drei  Könige;  im  Museum  von  Berlin;  Christus  am  Kreuz  und  die  sieben 
Sakramente , in  der  Sammlung  der  Akademie  zu  Antwerpen  (ebendort 
ein  köstliches  Bildchen  der  Verkündigung  aus  seiner  früheren  Zeit);  das 
höchst  prachtvolle  Reisealtärcben  Carls  V.  (um  1430),  gegenwärtig  im 
Museum  zu  Berlin;  drei  Historien  aus  dem  Lehen  des  Täufers,  und  ein 
Triptychon  mit  der  Geburt  Christi,  aus  der  späteren  Zeit  des  Künstlers 
ebenda;  fünf  grosse  Altartafeln  mit  dem  Weltgericht,  im  Hospital  zu 
Beamte  in  Burgund;  endlich  mehrere  trefflicht  .Tafeln  im  Museum  zu 
Madrid.  (Die  Kreuzabnahme  daselbst  und  eine  kleinere  in  S.  Ibcrre 
zu  Löwen  scheinen  eher  dem  jüngeren  Rogier  zu  gehören.)* 

Johann  Memling  (früher  irrig 'Hemling),  * der  Schüler  de« 
Rogier  van  Brügge,  .bezeichnet  ein  neues  Eutwickelungsmoment  der  flan- 
drischen Schule.  Mit  einer  reichen  dichterischen  Phantasie  vereint  er 
eine  zarte  Anmuth  der  Darstellung;  seinen  Gestalten  wusste  ei  sehr  bald 
mehr  Fülle  in  deir  Formen,  mehr  Grazie  in  den  Bewegungen , als  bis 
dahin  üblich  gewesen  war,  zu  geben;  sein  Colbrit  entwickelte  sich  zu 
einer  hohen  Farbenpracht  lind  zu  einem  zarten  Schmelz  des  Vortrages; 
in  dem  landschaftlichen  Theil  seiner  Gemälde  (der  bei  den  Evek’s  noch 
das  Gepräge  eines  mehr  kindlichen  Spiele!»  hatte)  erscheint  zuerst  eirle 

1 Nach  .den  Mittheilnngon  Waagen's  (.Nachträge-1  etc.  im  Kunstblatt  1847, 
No.  44)  hiesa  dieser  berühmteste  Schüler  der  Van  Eyok  eigentlich  Rogier  van 
der  Weyden,  war  schon  1136  Maler  der  Stadt  Brüssel,  und  starb  vor  1464.  — 
Seinem  gleichnamigen  Söhn  oder  Verwandten  werden  wir  unten  begegnen.  — 
lieber  diese  beiden  Rogier  s.  I'auai'int,  in  v.  Quaat's  Zeitschrift,  II,  Nro.  1.  — 
1 Von  einem  kostbaren ' Flügelaitürehen  der  Kyck'scben  Schule  mit  der  Anbetung 
der  Kötiige  im  Dom  zu  Ituguss  berichtet  H v.  KHelhtrgtr  im  Jahrbuch  der 
österr.  Ocntr.-Commitision.  1861.  — 3 Ueber  den  Namen  s.  Wnagrti,  iyi  deutschen 
Kunstblatt,  18.14-  S.  ITT.  — Ueber  die  Werke  in  Brügge' ‘kuyltr,  Kleina  Schrif- 
ten, II,  S.  507, 
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bestimmte,  gehaltene  Totalwirkung.  Seine  Blttthe  fällt  in  die  zweite 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  (er  starb  1495);  die  beiden  Bilder,  die  unter 
seinen  sämmtlichen  bekannten  Werken  allein  mit  seinem  Namen  versehen 
sind,  tragen  zugleich  das  Datum  des  J.  1479.  Sie  befinden  sich  beide 
im  Kapitelsaalo  des  St.  Johannis -Hospitals  zu  Brügge;  das  eine  ' stellt 
eine  Anbetung  der  Könige  mit  der  Geburt  Christi  und  der  Darstellung 
im  Tempel  auf  den  Flügeln  dar,  und  lässt  noch,  nicht  ganz  undeutlich, 
den  Schüler  des  Rogier  erkennen;  das  andere,  die  Vermählung  der  heil. 
Katharina,  mit  Scenen  aus  den  Geschichten  des  Täufers  und  des  Evan- 


Gehurt  Christi,  von  Rogier  van  der  Werden.  Nach  dem  Original  im  Berliner  Museum« 


gefisten  Johannes  auf  den  Flügeln,  entfaltet  dagegen  bereits  den  ganzen 
Reichthum  und  die  ganze  Freiheit  seines  eigenthiimliehen  Talentes.  Ein 
drittes  Hauptwerk  des  Memling  sind  die  Malereien  an  dem  Relitjuien- 
kasten  der  h.  Ursula  (1480?)  ebendaselbst;  sie  enthalten,’  als  Hnuptdnf- 
stellüngen,  eine  Reihenfolge  von  Scenen  aus  der  Geschichte  der  heiligen 
Ursula,  in  der  feinsten,  tniniaturartigen  Vollendung;  mehrere  kleinere 
ausgezeichnete  Arbeiten  ebenda.  Ausserdem  sind  in  Brügge  von  ihm 


Vom  UrnuUkastcn  Hart«  Memliag'a  in  Brügge.  Nach  einer  Photographie. 
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Hand:  zwei  Tafeln  mit  Scenen  aus  dem  Leben  des  hl.  Bertin,  dem  Ke- 
liquienkasten  der  h.  Unuiln  vergleichbar,  und  zwei  Bildnisse.  In  der  Pi- 
nakothek von  Mii  n eben:  ein  sehr  vorzüglicher  Christuskopf  und  eine 
kostbare  Tafel  mit  der  Darstellung  der  sieben  Freuden  Mariä,  denen  in 
der  Galerie  zu  Turin  eine  andere  mit  den  sieben  Leiden  Mariä  ent- 
spricht. Im  Doin  zu  Lübeck:  ein  bedeutendes  Altarwerk  (14!)1),  innen 
die  Passion,  auf  den  Flügeln  Ileiligc  und  den  englischen  Gruss  enthal- 
tend. ln  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien:  eine  von  Gott  Vater  und  Sohn 

Kugler.  Handbuch  der  Kunaigcechichte.  II.  25 
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vorhanden:  zwei  Altarblätter  in  der  Akademie,  di,e  Taufe  Christi,  und 
der  h.  Christoph  zwischen  andern  Heiligen  (das  letztere  vom  Jahr  1484, 
minder  bedeutend,  doch  wohl  eigenhändig);  das  Martvrthum  des  h.  Hip- 
polyt in  der  8.  Salvatorskirche.  Zu  S.  Pierre  in  Löwen:  das  Martyr- 
thum  des  hl. -Erasmus;  ein  Portrait  in  der  Akademie  von  Antwerpen. 
— In  der  Sammlung  des  Königs  der  Niederlande  fanden  sich  von  seiner 
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gekrönte  Maria,  zu  beiden  Seiten  drei  singende  Engel.  Im  Museum  von 
Florenz:  eine  Madonna  zwischen  zwei  Engeln,  und  ein  Doppelportrait. 
Zu  Chiswick  in  England:  eine  Madonna  mit  Engeln,  Heiligen  und  Do- 
natoren. Bei  Hm.  Hogers  in  London  ein  männliches  Bildniss,  als 
Memlings  eigenes  Portrait  geltend  (1462),  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürn- 
berg (dort  Jan  van  Eyck  genannt)  das  Bildniss  des  Cardinais  von  Bour- 
bon. In  der  öffentlichen  Sammlung  zu  Strassburg  eine  Verlobung  der 
h.  Katharina;  im  Louvre  zu  Paris  zwei  einzelne  Tafeln  mit  Maria  Mag- 
dalena und  Johannes  dem  Täufer;  bei  Hm.  Gatteaux  'ebendort  ein  zier- 
liches Bildchen  im  Styl  des  Ursulakastens,  die  Madonna  mit  dem  Kinde 
und  sechs  Heilige  darstellend;  bei  Graf  Duchätel,  ebenfalls  in  Paria, 
eine  der  grössten  pnd  bedeutendsten  Altartafeln  des  Meisters,  die  aus 
Spanien  stammt:  die  Madonna  auf  einem  Thron,  in  reicher  gothischer 
Architektur,  vor  ihr  der  Stifter  und  seine  Frau  sammt  den  Kindern  knie- 
end und  von  dem  heil.  Jacobus  und  Stephanus  empfohlen.  — Neuerlich 
wird  auch  das  berühmte  Altarwerk  der  Marienkirche  zu  Danzig  (1467), 
welches  in  kühner  und  grossartig  poetischer  Auffassung  eine  Darstellung 
des  jüngsten  Gerichtes  enthält,  mit  Bestimmtheit  Mcmling  beigelegt. 1 

Wie  mehrere  der  vorgenannten  Gemälde  ein  miniaturartiges  Gepräge 
tragen,  so  war  Mcmling  auch  in  der  eigentlichen  Miniaturmalerei  höchst 
ausgezeichnet. 1 In  diesem  Betracht  ist  namentlich  ein  grosses  Gebetbuch, 
das  berühmte  Brevier  des  Cardinais  Grimani,  bestehend  aus  831  Blättern, 
in  der  Bibliothek  von  S.  Marco  zu  Venedig,  anzuführen,  dessen  Male- 
reien von  ihm  und  seinen  Schülern  Livin  von  Antwerpen  und  Ger.- 
hard  von  Gent  ausgeführt  wurden.  Dieser  Livin  ist  vermuthlich  eine 
Person  mit  Livin  de  Witte  und  wahrscheinlich  der  Maler  einer  treff- 
lichen Anbetung  der  Könige  in  der  Pinakothek  von  München  (als  Jo- 
hann van  Eyck  benannt),  sowie  eines  zweiten , denselben  Gegenstand 
vorstellenden  Bildes  bei  H.  Aders  in  London.’ 


Die  holländische  Malerei  entwickelte  sich  unter  unmittelbarem  Ein- 
fluss der  flandrischen  Schule.  Hier  tritt  Albert  van  Ouwater  zu 
Haarlem  als  entschiedener  Nachfolger  des  Joh.  van  Eyck  auf,  welchem  er 
in  einer  Klage  „über  dem  Leichnam  Christi“  (k.  k.  Galerie  zu  Wien) 
an  Lebendigkeit  der  Charaktere,  Ausdruck  und  Vollendung  kaum  nach- 
steht, nur  dass  das  Verhältniss  seiner  Gestalten  mehr  gestreckt,  der  Ton 

1 Siehe  die  Mittheilungen  Paesavant’s  im  Kunstblatt  1847,  Nro.  32,  ff.  — 
Früher  schrieb  man  dieses  Werk  Michael  Wohlgemuth,  Johann. van  Eyck;  Hugo 
van  der  Goes,  A van  Ouwater,  u.  A.  zu.  — 1 Leber  niederländische  Miniaturen 
bes.  Waagen,  Kunstw.  und  Künstler,  a.  m.  O.  u.  Kugler,  Kleine  Schriften,  I, 
8.  53.  63.  90.  II,  18.  — ’ Für  die  gewirkten  Tapeten  waren  die  Niederlande 
damals  die  grosse  Werkstatt  (8.  bes.  Laborde,  les  ducs  de Boürgogne,  seconde 
partio,  Tome  I,  u.  Jubinal,  anciennes  tapisseries,  ein  colorirtes  Prachtwerk). 
Grosse  Vorräthe  davon  werden  noch  im  Hfttel  de  Cluny  zu  Paris,  bei  den  Ka- 
thedralen von  Rheims,  Beauvais  etc.,  im  Berner  Münster  u.  a.  a.  0.  aufbe- 
wahrt. Weitaus  das  bedeutendste  jedoch,  wahre  Meister-  und  Musterwerke  alt- 
flandrischer  Kunst,  sind  die  Gewänder  eines  höchst  kostbaren  Praehtomates  in 
der  kaiserlichen  Schatzkammer  za  Wien,  die  alles  andere  Derartige  aus  jener 
Zeit  überragen. 
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der  Carnation  kühler  ist.  — Schüler  des  Albert  war  Gerhard  van 
Haarlem,  von  dem  sich  zwei,  wiederum  höchst  bedeutende  Werke  in 
der  k.  k.  Galerie  zu  Wien  befinden:  die  Klage  über  dem  Leichnam 

Christi  und  die  Geschichte  der  Ueberreste  des  Täufers  Johannes.  In  der 
Abel’schen  Sammlung  zu  Stuttgart  dürften  ihm  zwei  alttestamentliehe 
Rundbilder  angehören.  — Neben  diesem  ist  ein  dritter  Holländer  von 
verwandter  Richtung,  Dierick  Stuerbout,  gen.  Dirck  van  Haar- 
lem, (gegen  1390 — 1478)  anzuführen,  der,  wie  es  scheint,  lange  Zeit  in 
Löwen  thätig  war.  Er  ist  durch  grosse  Glut  und  Tiefe  der  Farbenge- 
bung ausgezeichnet,  ahmt  indess  häufig  Memling  nach  und  übertreibt, 
namentlich  in  seinen  späteren  Bildern,  manchmal  das  Gestreckte  in  den 
Verhältnissen  und  die  Eckigkeit  der  Bewegungen,  hat  auch  in  der  Aus- 
führung bisweilen  etwas  Schwerfälliges.  Von  ihm  zwei  Bilder,  eine  auf 
Kaiser  Otto  bezügliche  Legende  enthaltend  (1468),  früher  in  der  Samm- 
lung des  Königs  der  Niederlande,  und  Augustus  mit  der  Sibylle,  bei 
H.  Sehöff  Brentano  zu  Frankfurt  a.  M.  Ferner  die  früher  dem  Justus 
von  Gent  zugeschriebenen  vier  zusammengehörigen  Gemälde  des  Berli- 
ner Museums  und  der  Münchener  Pinakothek,  dort  das  Passahmahl 
und  Elias  mit  dem  Engel,  hier  Melchisedek  und  die  Mannalese,  sowie 
von  derselben  Hand  als  fünftes  die  Auferstehung  Christi  in  der  Moritz- 
kapelle zu  Nürnberg.  Mit  diesen  Bildern  stimmt  die  Marter  des  heil. 
Erasmus  in  8.  Peter  zu  Löwen  überein,  während  ebendort  das  Abend- 
mahl eine  merklich  kühlere  Farbenstimmung  und  minder  scharfe  Model- 
lirung  zeigt.  Ausserdem  ein  vorzüglich  schönes  Bild  des  Meisters  bei 
Sir  Charles  Eastlake  in  London. 

Gleichzeitig  macht  sich  in  der  holländischen  Kunst  eine  bedeutende 
Neigung  zu  abenteuerlichen  Phantastereien  bemerklich.  Der  Hauptreprä- 
sentant dieser  Richtung  ist  Hieronymus  Bosch  oder  Bos  aus  Her- 
zogenbusch;  eine  Darstellung  der  Hölle  von  seiner  Hand,  im  Berliner 
Museum,  ist  vielleicht  das  Tollste,  was  in  solcher  Art  je  gemalt  worden. 
Die  Mehrzahl  seiner  Bilder  befindet  sich  in  Spanien,  acht  Tafeln  allein 
ifn  Museum  zu  Madrid,  darunter  eine  schöne  Anbetung  der  Könige, 
offenbar  aus  seiner  Jugendzeit,  und  noch  durchaus  maassvoll  und  an- 
ziehend. 

Abweichend  von  dem  Styl  der  flandrischen  Schule,  den  jene  Meister 
von  Haarlem  aufgenommen  hatten,  erscheint  Cornelius  Engelbrecht- 
sen  von  Leyden  (1468— 1533).  Er  ist  minder  einfach  in  der  Composition, 
im  Kestüm  öfters  etwas  phantastisch,  im  Nackten  ziemlich  mager;  im 
Allgemeinen  ist  er  nicht  als  ein  Künstler  von  hoher  Bedeutung  zu  be- 
zeichnen. Sein  Hauptwerk  ist  eine  Kreuzigung  Christi,  mit  dem  Opfer 
Abrahams  und  dem  Wunder  der  ehernen  Schlange  auf  den  Flügeln,  im 
Stadthause  zu  Leyden.  — Ungleich  merkwürdiger  ist  der  Schüler  des 
Cornelius,  Lucas  von  Leyden  (1494 — 1533).'  Voll  Originalität  in 
der  Erfindung,  wie  in  der  zierlichen  Ausführung  seiner  Gemälde,  zeigt  er 
sich  einer  höheren  und  würdigeren  Auffassung  gleichwohl  weder  gewach- 
sen noch  geneigt,  wie  denn  auch  seine  Köpfe  fast  durchweg  geradezu 

1 Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  84,  A. 
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unschön  und  selbst  gemein  sind.  Seine  Darstellungen  streifen  durchweg 
an  das  sogenannte  Genre,  und  hantig,  namentlich  in  den  Kupferstichen 
(deren  man  eine  bedeutende  Anzahl  von  seiner  Hand  besitzt),  gehören 
sie  demselben  auch  dem  Inhalte  nach  an.  Dabei  macht  sieh  jenes  phan- 
tastische Element  sehr  bemcrklich.  das  ihn  insgemein  zu  allerhand  bizar- 
ren, seltsamen  oder  spasshaften  Vorstellungen  treibt.  Gemälde  seiner 
Hand  sind  nicht  häutig  und  nicht  immer  sicher  beglaubigt.  Wir  nennen 
nur:  ein  Hausaltärchen  mit  der  Anbetung  der  Könige  (L517),  früher  in 


Kupferstich  von  Lu  ca*  von  Leyden.  N * ..  • 

der  Galerie  dos  Königs  der  Niederlande,  im  Einzelnen  noch  an  Engel- 
brechtsen  erinnernd;  ebendaseihst  zwei  AltarHügel.;>  ein  grosses^  doch 
ziemlich  geschmackloses  jüngstes  Gericht  ohne  alle  malerische  Wirkung, 
im  ätudthause  zu  Leyden;  eine  Madonna  mit  der  heil.  Magdalena  und 
einem  Donator,  in  der  Pinakothek  zu  München  (1522);  die  Geburt 
Christi  (1530),  und  die  beiden  Einsiedler  Paulus  und  Antonius,  in  det. 
Gal.  Lichtenstein  zu  Wien;  das  Dildniss  des  Kaisers  Maximiliun  in  dw 
k.  k.  Galerie  zu  Wien;  Mehrtres  im  Museum  zu  Antwerpen;  ein 
Eccehomo  in  der  Kapelle  des  Palazzo  Reale  zu  Venedig  (?  als  A.  Dürer 
benannt);  die  Anbetung  der  Könige,  zu  Corshamhouse  in  England;  ein 
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Zahnarzt  v im  Devonshirehouse  zu  London;  eine  Spielgesellschaft , zu 
Wiltonhonse;  ein  Bildnis»,  in  der  Liverpool-Institution  in  Eng- 
land. — Einem  etwas  älteren  Zeitgenossen,  Jan  Mostaert  aus  Ilarlem 
(1474 — 1555)  schreibt  man  einen  Altar  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck, 
eine  Glorie  und  zwei  Bildnisse  in  der  Akademie  von  Antwerpen,  und 
zwei  Madonnenbildchen  im  Berliner  Museum  zu;  — Werke,  welche 
sieh  durch  Lieblichkeit  dös  Ausdruckes,  weiche  Modellirung  und  wohlaus- 
gebildete  Landschaften  auszeichnen. 


Am  Ende  des  16.  und  mehr  noch  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 
16.  Jahrhunderts  (d.  h.  gleichzeitig  mit  den  Arbeiten  der  letztgenannten 
holländischen  Meister)  zeigt  sich  eine  neue  Umwandlung  des  Strebens 
der' flandrischen  Schule;  die  Künstler,  welche  in  diesem  Betracht  anzu- 
führen sind,  gehören  zumeist  Brabant  an.  Ihre  Absicht  ist  auf  eine 
grössere  Kräftigung  der  Form,  als  bis  dahin  erreicht  war,  auf  eine  ent- 
schiedener ausgesprochene  Charakteristik,  auf  eine  grössere  Tiefe  und 
Energie  des  dramatischen  Ausdruckes  gerichtet.  Dabei  tritt  aber  auch 
bei  ihnen  eines  Theils  jene  genre-artige  Auffassung  hervor,  andern  Theils 
lernen  sie  die  Vorzüge  der  italienischen  Kunst  kennen  und  bestreben  sich, 
ihre  Gebilde  nach  dem  Styl  der  letzteren,  besonders  nach  dem  Styl  der 
römischen  Schule  oder  nach  Michelangelo,  zu  gestalten.  Doch  bleibt  die 
italienische  Auffassungsweise  häufig  im  Widerspruch  mit  ihrer  nationalen 
Kichtung,  und  die  Werke,  die  unter  solchen  Verhältnissen  entstanden 
sind,  haben  mehr  oder  weniger  etwas  Frostiges  für  das  Gefühl. 

Zu' diesen  Künstlern  gehören:  Anton  Claessons;  von  ihm  (?) 
zwei  Bilder  in  der  Akademie  von  Brügge  (1498),  das  Urthei)  des  Cam- 
byscs  vorstellend  und  schon  in  dem-  Gegenstände  (ein  ungerechter  Rich- 
ter, dem  die  Haut  abgezogen  wird)  charakteristisch  für  die  abweichende 
Richtung  der  Zeit.  — Rogier  van  der  Weydo  aus  Brüssel';  sein 
Hauptwerk  eine  Abnahme  vom  Kreuz,' im  Berliner  Museum  (1488)  ist 
im  Wesentlichen  eine  Wiederholung  der  Madrider  Kreuzabnahme;  der- 
selbe Gegenstand  in  den  Museen  von  Liverpool,  Neapel  und  Sehleiss- 
heim;  das  Fragment  einer  Kreuzigung  im  8tädel’schen  Institut  zu  Frank- 
furt a.  M.  Mehrere  schöne  Bildnisse  in  der  Nat.-Galerie  zu  London. 
— - Quintjn  Mess y s oder  Matsys  von  Antwerpen  (gest.  1529),  einer 
der  vorzüglichsten  und  eigenthümlichsten  unter  den  niederländischen  Mei- 
stern der  Zeit;  der  indes»  in  der  Färbung  meist  blass,  kraftlos  und  Ver- 
blasen ist  uhd  weder  hn  Ausdruck  der  Empfindung  immer  ^faass  zu  hal- 
ten, noch  auch  einem  Hange  nach  genrehaften,  selbst  gemeinen  nnd 
rohen  Zügen  zu  widerstehen  weiss.  -Belege  dafür  bietet  in  Menge  sein 
Hauptwerk,  eine  Abnahme  vom  Kreuz,  mit  dem  Marfyrthum  der  beiden 
Johannes  auf  den  Flügeln  in  der  Akademie  von  Antwerpen,  zum  Theil 
durch  ein  sehr  grossartiges  Pathos  ausgezeichnet,  theils  aber,  namentlich 
in  der  Marter  des  Evangelisten  Johanne*,  tief  in’s  Gfrasse  und  abschreckend 
Hässliche  sich  verirrend;  ebendaselbst  die  Köpfe  Christi  und  der  Maria,  von 
grossartiger  Schönheit  und  Milde.  Aehnlicho  Köpfe  sicht  man  von  ihm 
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öfter,  so  in  der  Nationalgalerie  zu  London  und  in  der  Akademie  zu 
Turin.  (Eine  dem  Messys  zugeschriebene  Anbetung  der  Könige  in  8. 
Donato  zu  Genua  ist  von  Mnbuse  oder  einem  ihm  nahe  stehenden  Mei- 
ster.) — Andere  Bilder  sprechen  durch  eine  heiter  unbefangene  Auffas- 
sung des  Lebens  an;  so  ein  grosses  AHarblatt  mit  der  Familie  der  heil. 
Jungfrau  in  der  Peterskirche  zu  Löwen;  eine  Madonna  im  Berliner 
Museum;  eine  heil.  Magdalena  zu  Corshatnhouse  in  England.  Die 
öffentliche  Sammlung  zu  Stuttgart  besitzt  in  einem  dem  Bogier  van 
der  Weyde  zugeschriebenen  Bilde  der  aus  dem  Bade  steigenden  Bafhseba 
mit  einer  Zofe,  welche  ihr  das  Hemd  umlegt,  in  lebensgrossen  Figuren, 
ein  frühes  Werk  des  Quintin  Messys  von  schlagender  Aechtheit  und  von 
grossem  Interesse  für  den  Bildungsgang  des  Meisters , indem  er  sich 
einestheils  noch  eng  an  Memling  und  die  ältere  Schule  von  Brügge  an- 
schliesst,  andrerseits  aber  schon  deutlich  den  dem  Messys  eigenen  Natura- 
lismus, seine  Formen,  seine  etwas  gläserne  Färbung  verräth.  Sodann 
werden  ihm  mehrere  Genrebilder  in  lebensgrossen  Halbtiguren  z ^geschrie- 
ben, wie  namentlich  das  mehrfach  wiederholte  Bild  der  beiden  Geizhälse, 
dessen  angebliches  Original  zu  Windsor-Castle  in  England.  Während 
die  meisten  dieser  Bilder  jedoch  von  seinem  Sohne  Jan  oder  einem  von 
1521 — 58  blühenden  gewissen  Marinus  herrühren,  stammt  das  treffliche 
Bild  eines  Münzen  wägenden  Goldschmiedes  im  Louvre,  mit  dem  Na- 
men und  der  Jahrzahl  1514  bezeichnet,  sicher  von  Quintin  her.  Ein  Nach- 
folger des  Quintin  war  sein  Sohn  Johann  Messys,  der  Behr  glatt,  kalt, 
leer  und  manierirt  erscheint.  — Auch  Jan  Hemessen  aus  Antwerpen 
gehört  hieher,  der  sich  ebenfalls  nach  Quintin  bildete,  später  aber  seine 
grosse  Fertigkeit  zu  Nachahmungen  dieses  Meisters,  sowie  Dürer’s,  Leo- 
nardo’s  u.  a.  missbrauchte.  Bilder  im  Belvedere  zu  Wien.  — Johann 
Mabuse  (oder  Joh.  Gossaert,  gest.  1532),  in  früheren  Bildern,  wie  in 
einer  Anbetung  der  Könige  in  Castle  Howard  in  England,  einer  Kreu- 
zigung im  Berliner  Museum,  den  Flügeln  eines  Altars  mit  Heiligen  und 
Donatoren  im  Dom  zu  Lübeck,  einem  grossen  anziehenden  Bilde  der 
Madonna  mit  dem  Kinde,  zwei  Engeln,  zwei  Donatoren  und  einer  grossen 
Anzahl  von  Heiligen,  im  Museum  zu  Rouen  (dort  van  Eyck  genannt), 
auch  einer  Anbetung  der  Könige  (bisher  unter  dem  Namen  llolbein’s) 
im  Museum  von  Paris,  ein  ausgezeichneter  Nachfolger  der  älteren  flan- 
drischen Schule;  in'  späteren  ein  -mehr  manierirter  Nachahmer  des  italie- 
nischen Styles.  — Bernardin  van  Orley.  Auch  er  in  früheren  Bil- 
dern, wie  namentlich  in  der  Klage  über  dem  Leichnam  Christi  (im  Mu- 
seum von  Brüssel)  und  in  einer  h.  Familie  (zu  K edülestonha  11  in 
England),  ein  so  tiefer  als  anmuthvoller  Meister  der  nationalen  Richtung. 
Später  ein  Schüler  von  Rafael  und  ein  nicht  unbedeutender  Nachfolger 
von  dessen  Style;  in  solcher  Art  ein  jüngstes  Gericht  in  der  Kirche  St. 
Jacob  zu  Antwerpen,  ein  grosser  Altarschrein  in  der  Marienkirche  zu 
Lübeck,  einige  treffliche  Bilder  in  der  Liverpool-Institution  in 
England,  u.  n.  m.  — Johann  van  Schorel  (1495—1562),  ursprüng- 
lich Schüler  des  Mabuse,  dann  (nach  1520)  in  Rom  weiter  gebildet.  Ei- 
nige gute  Gemälde  in  italienisch -niederländischer  Weise:  Madonna  mit 
Heiligen  und  Donatoren,  • im  Stadthausc  zu  Utrecht;  mehrere  Bildnisse, 
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■ebendaselbst ; zwei  Bildnisse  in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien  (1539);  ein 
Bild,  liebende  Paare  vorstellend,  zu  Corshamhouse  in  England.  — 
Andre  Künstler  dieser  Richtung  sind:  Michael  Coxcie  (Coxis),  ebenfalls 
in  der  römischen  Schule  gebildet;  Martin  Hemskerk  (M.  van  Veen); 
Lancelot  Blondeei  u-, s.  w.  — Von  dem  letztgenannten  rührt  nach 
neuem  Forschungen  u.  a.  der  Entwurf  zu  dem  berühmten  Prachtkamin 
im  Hötel  de  ville  zu  Brügge  (1527)  her. 

Einige  Niederländer  dieser  Zeit  sind  vornehmlich  im  Bildnisg  aus- 
gezeichnet; so  Anton  Moro,  Schüler  Sohorel's  und  Nachahmer  Holbein’s, 
(treffliohe  Bilder  im  Louvre,  in  Madrid,  Wien,  im  Museum  zu  Ber- 
lin); Joas  von  Cleve;  Nicolas  Lucidel,  genannt  Neucbatel.  — 
Bei  eiiiigen  andern  zeigt  sich  das  Bestreben , die  Landschaft  als  einen 
selbständigen  Gegenstand 'für  die  künstlerische  Darstellung  zu  behandeln. 
In  diesem  Betracht  sind  zu  nennen:  Joachim  Patenier,  dessen  Com- 
Positionen  noch  ziemlich  phanl&stisrh  erscheinen  (grosses  Bild  mit  der 
Versuchung  des  heil.  Antonius,  im  Museum  zu  Madrid)  und  Herri  de 
Bl  es,  in  Italien  Civetta  genannt,  der  sich  an  Patenier  anschliesst,  in 
zierlicher  Behandlung  häutig  spitz  und  mager  wird  und  mit  seinen  effekt- 
vollen BeleuchtungeiJ  leicht  in  Härte  verfällt. 

Von  den  Glasgemälden  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  sind 
die  in  der  Kathedrale  S.  Gudule  zu  Brüssel  weniger  durch  das  Figür- 
liche als  durch  die  geschmackvolle  Pracht  des  Dekorativen  im  reichsten 
Styl  der  Renaissance  ausgezeichnet.  ' 

* . •.  ft  * | « , » * , 

§.  2.  Die  Malerei  in  Frankreich. 

Den  niederländischen  Leistungen  im  Fache  der  Malerei  schliessen 
wir  zunächst  die,  zwar  beachtenswerthen,  doch  nicht  sonderlich  umfassen- 
den , auch  nicht  zu  einer  hervorstechenden  Eigenthümlichkeit  durchge- 
bildeten Erscheinungen  an,  welche  Frankreich  für  die  in  Rede  stehende 
Periode  darbietet.  Dies  sind  vornehmlich  Miniaturmalereien. 1 Wie  diese 
Kunstgattung  in  Frankreich  am  Schlüsse  der  gothischen  Periode  geblüht 
hatte,  so  findet  sie  auch  in  der  gegenwärtigen,  vornehmlich  jedoch  in 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  .bedeutende  Theilnahme;  die 
Bibliothek  von  Paris  bietet  dafür  zahlreiche  Beispiele  dar.  Auch  in 
diesen  Arbeiten  ist,  wie  früher,  ein  verwandtschaftliches  Verhältniss  za 
der  niederländischen  Kunst  wahrzunehmen ; indess  unterscheidet  man  zwei 
Richtungen,  von  denen  die  eine  mit  grösserer  Entschiedenheit  zu  der 
Weise  der  niederländischen  Malerei  neigt,  die  andre  hiemit  zugleich  ei<e 
Aufnahme  von  Motiven  der  italienischen  und  zwar  fiorentinischen  Kunst 
verbindet  und  sich  zu  grosser  Eleganz  entwickelt.  Der  vorzüglichste 


1 Waagen,  Kunstw.  u.  Künstler  in. Paris,  S.  309,  ff.  Der  wirklich  französi- 
schen, d.  h.  nicht  aus  Flandern  bezogenen  Tafelmalereien  sind  wenige  (F.iniges 
im  Hfttel  de  Cluny  zu  Paris;  eine  Madonna  mit  Engeln  im  Museum  von  Ant- 
werpen etc.)  Auch  die  Fresken  kommen  kaum  in  Betracht.  (Geschichten  der 
Kreuzerfindung  in  der  Kathedrale  von  Alby,  Gruppen  musicirendcr  F.ngel  in 
feiner  Aufnahme  des  niederländischen  Typus,  am  Gewölbe  der  Kapelle  des  Hau- 
ses Jacques  Coeur’s  zu  Bourgee  etc. 
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Meister  dieser  zweiten  Richtung  ist  Jean  Fouquet  von  Tours,  Hof- 
maler Ludwigs  XI.  Von  ihm  rühren  der  grössere  Theil  der  Miniaturen 
einer  französischen  Uebersetzung  des  Josephus  in  der  genannten  Biblio- 
thek (um  1488),  sowie  eine  bedeutende  Reihenfolge  von  Miniaturen  im 
Besitz  des  Hm.  Georg  Brentano  zu  Frankfurt  a.  M.  her.  Besonders 
die  letztem  sind  von  grossartigem  Styl  und  verbinden  eine  feierliche 
Schönheit  der  Conception  mit  der  höchsten  Pracht  und  Sauberkeit  der 
Ausführung.1  Fouquet  war  auch  Staifeleimaler;  doch  stimmt  das  ihm 
zugeschricbene  Bild,  den  Schatzmeister  König  Karl’s  VII.,-  Etienne  Che- 
valier, mit  seinem  Schutzpatron,  dem  h.  Stephanus,  darstellend,  ebenfalls 
im  Besitze  des  Um.  Brentano,  nicht  sonderlich  mit  jenen  Miniaturen 
überein,  weil  er  in  den  Tafelbildern  sich  mehr  der  italienische^.  Weise 
zuzuneigen  scheint;’  Nahe  verwandt  sind  auch  zwei  als  „altfranzösiscbe 
Schule“  bezeichnete  Mnnnerbildnisse  im  Louvre,  darunter  das  des  Kö- 
nigs Karl  VH.,  die  man  daher  füglich  "dem  Fouquet  zuschreiben  darf. 
— Als  einen  wahrscheinlich  unmittelbaren  Schüler  dos  Johann  van  Eyck 
betrachtet  man  Renö  den  Guten,  Herzog  von  Anjou  und  Titularkönig 
von  Neapel  und  Sicilien  (1408 — 1480),  von  welchem  im  Hospital  zu  vVil- 
lencuve  bei  Avignon  und  in  der  Kathedrale  zu  Aix  in  der  Provence* 
noch  Altarbilder  vorhanden  sein  sollen  (V);  ein  früheres  Bild,  ehemals 
bei  Hm.  Clörian  in  Aifc,  lässt  noch  einen  italienischen  Einfluss,  etwa 
des  Pisanello,  erkennen.  — Auch  im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  er- 
scheinen die  vorgenannten  Richtungen  der  französischen  Miniaturmalerei 
in  weiterer  Anwendung;  zugleich  aber  bildet  sich  in  jener  Richtung,  welche 
mehr  von  der  italienischen  Auffassungsweise  an  sich  .hat,  ein  übertriebe- 
nes und  absichtlich  gesuchtes  graziöses  -Element  aus,  welches  fortan  für 
die  französische  Kunst  charakteristisch  bleibt.  In  solcher  Art  erscheinen 
z.  B.  die  Arbeiten  des  Miniaturmalers  Go'defroy  (1519).  — Im  weitereh 
Verlauf  des  16.  Jahrhunderts  erfolgt  sodann  eine  entschiedenere  und  un- 
mittelbare Einwirkung  durch  jene  italienischen  Künstler,  welche  nach 
Frankreich  berufen  waren.  Eigenthümlich  steht  diesen  3er.  Pottraitmaler 
Francois  Clouet,  gen.  Janct,  (um  1550)  .gegenüber,  indem  er  sich, 
nicht  ohne  eine  gewisse  nationale  Feinheit,  mehr  der  Weise  der  vorge- 
nannten niederländischen  Por.traitmaler,  auch  des  II.  Holbein  anschliesst. 
Im  Belvedere  zu  Wien  mit  dem  Namen  und  der  Jahrzahl  1563  bezeich- 
netes  lebensgrosses  Bildniss  Kurfs  IX.  von  Frankreich.  Ebendort  ein 
feines,  dem  Holbein  zugeschriebencs  Brustbild  der  Johanna  Seyraour. 

Von  der  spanischen  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  können  wir 
n*r  im  Allgemeinen  sagen,  dass  auch  sie  von  dem  flandrischen  Realis- 
mus, und  zwar  sehr  unmittelbar,  berührt  wurde.  In  besonder»  grossartiger 
Uebung  erscheint,  nach  allem  zu  urtheilen,  die  Glas'inalerei,  getragen 
zuerst  von  nordischen  Meistern,  welchen  bald  einheimische  nacbfolgcn. 
Die  ulterthümlichstcn  Fcnstergemäldc  in  der  Kathedrale  von  Leon;  dann 

1 Näheres  siehe  Kugler.  Kl.  Schriften , II,  L — .*  Das  Frankfurter  Bild 

zeigt  eine  mehr  als  zufällige  UebereinWjmmung  im  Btgl  der  Zeichnung,  im  Ton 
der  Färbung,  in  der. Architektur  und  aqj  ihren  Kin/elneitcn  mit  den  beglaubigten 
Bildern  des  Fra  Carncvale,  was  auf  e®  Bchulverliültniss  oder  wenigstens  auf 
Nachahmung  scblicssen  lässt.  — O.  M.  — 3 d'Agincourt,  Malerei,  t.  166. 
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in  der  von  Avila  (seit  1497),  in  der  von  Toledo  (hauptsächlich  seit 
1500),  Sevilla  (ebenso),  Cuenca,  Malaga  (zweite  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts), Segovia,  Salamanca,  Saragossa,  Barcelona  u.  s.  w. 

— In  Portugal  gilt  als  eine  Art  Collectivname  der  Maler  Gran  Vasco, 
über  dessen  Zeitalter  und  echten  Werken  noch  völliges  Dunkel  schwebt. 
Wie  es  scheint,  ist  er  den  Ferraresen  (Mazzolino  etc.)  eben  so  nahe  ver- 
wandt als  den  Niederländern. 

I v*  * 

§.'  3.  Die  deutschen  Schulen  der  Malerei. 

In  Deutschland,  wo  die  hohe  Yollendung  der  Architektur  des  gothi- 
schen  Style»  ein  längeres  Festhalten  an  demselben  Style  auch  in  der  bil- 
denden Kunst  zur  Folge  hatte,  entwickelte  sich  die  moderne  Richtung 
zunächst  unter  niederländischem  lünflusse. 1 Am  Entschiedensten  war  dies 
der  Fall  in  denjenigen  Gegenden  von  Niederdeutschland,  welche  den 
• niederländischen  Gränzen  besonders  nahe  lagen;  hier  bemerken  wir  sogar 
die  ganze,  in  Rede  stehepde  Periode  hindurch  eine  mehr  oder  weniger 
bestimmte  Abhängigkeit  von  der  niederländischen  Kunst.  Gleichwohl  be- 
gegnen wit  im  Einzelnen  verschiedenen  bedeutsamen  und  sehr  achtbaren 
Leistungen,  obschon  es  uns  auch  hier  wiederum,  wie  früher,  an  der 
Kenntnis»  des  Namens  der  Möister  grossen  Theils  mangelt.  So  entwickelt 
sich  zu  Calcar  eine  besondre  Schule,  die  sich  mit  Glück  der  flandri- 
schen Darstellungswcise  an  seid  i esst.  Vorzüglich  bedeutend  ist  unter  den 
Malern  von  Calcar  ein  Meister,  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhundert« 
angehörig,  von  dem  in  der  dortigen  Kirche  eine  Altartafel  mit  dem  Tode 
der  Maria  herrührt,  sodann  der  .‘ebenfalls  unbekannte  Urheber  der  Male- 
reien eines  Altars  (1481  — 1484)  in  der  Ferberschen  Kapelle  der  Marien- 
kirche zu  Danzig;  ferner,  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts, 
Johann  von  Calcar,  welchem  ausser  mehrern  andern  Gemälden  der 
Kirche  zu  Calcar  vorzüglich  die  aus  20  oder  24  Feldern  bestehenden 
• Malereien  dos  Hochaltars,  Gestalten  von  höchst  zartem  und  anmuthvollem 
Ausdruck  und  vollendeter  Durchführung , beigelegt  werden.  Anderes  in 
der  MüUchöner  Pinakothök  (eine  mater  dojorosa),  in  der  Kirche  zu 
Rees,  im  Rutbhause  zu  Wesel,  am  Altar  der  Reinholdskapelle  in  der 
Marienkirche  zu  Danzig  (1516),  etc.  Rühren  diese  Werke  wirklich  von 
einem  Künstler  dieses  Namens  her,  so  darf  derselbo  nicht  verwechselt 
wyrden  mit  dem  Jedenfalls  beträchtlich  jüngeren  Johann  Stephan  von 
Calcar. (geb.  1499,  gest.  1546  zu  Neapel),  der  sich  in  seinen  meister- 
haften Bildnissen  Tizians  Weise  so  vollkommen  anzueignen  wusste,  dass 
seine  Werke  von  denen  des  venezianischen  Meisters  sich  kaum  unter- 
scheiden lassen  (zwei  solche  im  Belvedere  zu  Wien,  ein  herrliches  Män- 
nerbilduiss  im  Louvre  zu  Paris). 

Sodann  treten  uns  verschiedene  ausgezeichnete  Erscheinungen  ent-' 
gegen,  dio  in  Köln  ihren  Mittelpunkt  finden.  ’ Bei  manchen  Reminisccn- 
zen  an  deil  Styl  der  älteren  Kölner  Schule  (der- Meister  Wilhelm  und 

—  ^-r . ' ’ 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  82.  — * Umständlicher  in  den  Kleinen  Schriften, 
II,  8.  3Q1  ff.  — Denkmäler  der  Kunst,  T.  84,  A. 
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Stephan)  zeigt  sich  auch  liier  zunächst  ein  bestimmtej-  Einfluss  der  flan- 
drischen Schule.  Namentlich  ist  in  diesem  Bezüge  ein  unbekannter  Mei- 
ster hervorzuheben,  dessen  Werke  man  irrthiimlich  dem  (sehr  unter- 
geordneten) Kupferstecher  Israel  von  Meckenen  zugeschrieben  hat.  Sein 
Hauptwerk  ist  eine  aus  acht  Tafeln  bestehende  Darstellung  der  Passion 
Christi,  in  der  Sammlung  des  verstorbenen  Stadtrathes  Lyversberg  zu 
Köln,  jetzt  bei  Hrn.  Baumeister  daselbst;  dann  sind,  als  Arbeiten  der- 
selben oder  einer  nahe  verwandten  Hand  zu  nennen : eine  Abnahme  vom 
Kreuz,  im  städtischen  Museum  zu  Köln  (1488);  ein  Paar  Altarblätter  in 
den  Kirchen  von  Linz  (1463)  und  von  Sinzig;  mehrere  Bilder  in  der 
Pinakothek  von  Mönchen,  in  kölnischen  Privatsammlungen  (bei  den 
HH.  v.  Geyr,  Zanoli,  Kerp)  u.  s.  w.  Andre  Demälde  deuten  auf  eine 
zahlreiche  Schule,  die  von  diesem  Meister  ausgegangen  war;  ausser  einer 
Reihe  von  Bildern  im  städtischen  Museum  etc.  zu  Köln  sind  hier  beson- 
ders einige  Altargemälde  in  der  Stiftskirche  zu  Oberwesel  (1503  bis 
1506)  als  merkwürdige  Ausflüsse  dieser  Richtung  nnzufiihren.  — Ein 
jüngerer  Meister,  um  1500,  wird  fälschlich  identificlrt  mit  Lucas  von 
Leyden,  unterscheidet  sich  jedoch  von  letzterem  besonders  durch  eine 
weichere,  der  Kölner  Schule  von  früher  her  eigene  Behandlungsweise  und 
eine  zierlich  manierirte  Auffassung  in  der  Weise  des  15.  Jahrhunderts. 
Die  betreffenden  Bilder  sind:  zwei  Ältartafeln  mit  mehreren  stehenden 
Heiligen  (St.  Bartholomäus  benannt)  in  der  Pinakothek  von  München; 
eine  dritte,  ähnliche,  im  Museum  von  Mainz;  eine  Abnahme  vom  Kreuz 
im  Museum  von  Paris,  und  zwei  Bilder  der  ebengenannten  Lyversberg- 
sehen  Sammlung,  jetzt  bei  Hrn.  Haan  und  Hrn.  v.  Gevr  in  Köln.  Von 
verwandter  Hand:  eine  heilige  Nacht  (1516)  bei  Hrn.  Zanoli,  und  eine 
Krönung  Mariä,  bei  Hrn.  Merlo  in  Köln.  — Die  Bilder  eines  dritten, 
sehr  liebenswürdigen  und  ausgezeichneten  Meisters  schliessen  sich  der 
Richtung  der  Brabanter  Maler  aus  der  früheren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts 
an.  Die  früheren  (fälschlich  dem  Joh.  van  Schorel  beigemessen)  lassen 
einen  ziemlich  entschiedenen  Einfluss  der  niederländischen  Kunst  um  1600 
erkennen:  es  sind:  zwei  Darstellungen  des  Todes  der  Maria,  in  der  Pi- 
nakothek von  München  und  im  städtischen'Museum  zu  Köln,  und  eine 
Grablegung,  im  Städel’schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  Die  späteren 
gehen  von  -solcher  Richtung  zu  einzelnen  Motiven  der  italienischen  Kunst 
über:  ein  Abendmahl  und  eine  Klage  über  dem  Leichnam  Christi,  im 
Museum  von  Paris  (als  Holbein  benannt);  von  verwandter  Hnnd:  zwei 
kleinere  Altarbilder  im  Museum  zu  Neapel,  einiges  in  der  k.  k.  Galerie 
zu  Wien,  und  eino  Anbetung  der  Könige,  in  der  Galerie  von  Dresden 
(als  Mabuse  benannt). 1 — Als  ein  namhafter  Meister  der  Kölner  Schule 
ist  endlich  Bartholomäus  de  Bruyn  anzuführen;  auch  er  steht  der 
Richtung  der  gleichzeitigen  Niederländer  parallel.  Sein  Hauptwerk  sind 


1 Ich  kann  nicht  umhin  die  Vcrniuthung  auszusprechen,  dass  dieser  unbe- 
kannte Köhler  Meister  kein  andrer  als  Mabuse  sei,  mit  dessen  beglaubigten 
Werket]  diese  Bilder  eine  ganz  augenfällige  Verwandtschaft  haben.  Dazu  kommt 
noch  der  äussere  Umstand,  dass  in  Merlo’s  Mittheilungen  und  Nachrichten  vom 
J.  *1661  pag.  29  Anm.  in  Bezug  auf  die  jetzt  im  Städel'schen  Museum  befindliche 
Grablegung  sich  die  Angabe  findet:  „pictor  dictus  est  MAU VSHS\  — O.  M. 
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die  Gemälde  über  dem  Hochaltar  der  Kirche  St.  Victor  zu  Xanten  (1536); 
andere  im  städtischen  Museum  und  in  der  Haan’schen  Sammlung  zu 
Köln,  im  Museum  von  Berlin.  Seine  Bildnisse  gelten  gewöhnlich  für 
Hans  Holbein.  — Minder  bedeutend  ist  Johann  von  Mehlem  u.  A. 
— Weiter  rheinaufwörts  begegnen  wir  einem  Frankfurter  Maler  Konrad 
Fyoll,  dessen  Werke  (1461  bis  1476,  im  Städel’scben  Institut,  in  der 
Münchener  Pinakothek,  u.  a.  0.)  einen  guten  Nachfolger  der  flandri- 
schen Weise  erkennen 'lassen. 

In  Westphalen1  zeigen  sich  ebenfalls  vielfache  Elemente  der  nie- 
derländischen Kunst,  theils  in  reinerer  Aufnahme,  theils  in  besondrer 
Umgestaltung,  In  edelster  Weise,  durch  einen  schönen  gothischen  Nach- 
klang gemässigt,  zeigt  sich  dies  bei  dem  Werke  eines  unbekannten  Mei- 
sters, dem  im  J.  1465  gemalten  Altar  des  Klosters  Liesborn  (bei  Mün- 
ster) , dessen  Bruchstücke  aus  der  Sammlung  des  Regierungsrathes  Krüger 
zu. Minden  neuerdings  in  die  Nationalgalerie  zu  London  übergegangen 
sind ; die  milde  sinnige  Anmuth  spricht  sich  hier  in  ebenso  zarter  Fär- 
bung wie  in  edel  durchgebildeten  Formen  aufs  Glücklichste  aus.  Bei 
andern  westphälischen  Malern  macht  sich  ein  gewisses  phantastisch  lei- 
denschaftliches Wesen  geltend,  das  vornehmlich  an  jenen  langgestreckten 
Gestalten,  die  mehrfach  bei  den  niederländischen  Meistern  bemerkt  wur- 
den, und  zugleich  an  überfüllten,  dramatisch  übertriebenen  Compositionen 
seiu  Wohlgefallen  findet,  ln  dieser  Richtung  ist  für  die  zweite  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  namentlich  ein  Meister  Jarenus  von  Soest  hervor- 
zuheben, dem  dabei  jedoch  eine  geistreiche  Auffassung  nicht  abgesprochen 
werden  darf.  Sein  Hauptwerk  bilden  die  Tafeln  eines  Altares  mit  Scenen 
aus  dem  Leben  Christi  (auf  dem  Hauptbilde  die  Passion),  im- Berlin  er 
Museum.  — Verwandter  Richtung  gehört  Raphon  von  Eimbeck  an; 
doch  erscheinen  bei  diesem  Künstler  zugleich  Elemente,  die  auf  die  mit- 
teldeutsche (fränkische)  Malerei  deuten.  Von  ihm  rühren  her:  eine  Kreu- 
zigung Christi,  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Göttingen  (1506);  ein 
zweites  Bild  desselben  Gegenstandes,  im  Dome  von  Halberstadt  (1508), 
und  zwei  Tafeln  bei  Hm.  Hausmann  in  Hannover.  — Von  verwandtem 
Styl  sind  die  Bilder  des  Hauptaltars  der  Dominicanerkirche  -zu  Dortmund 
(1521)  und  eine  Kreuzigung  im  Berliner  Museum,  von  Victor  und 
Heinrdch  Dünwegge;  von  denselben  auch  eine  Darstellung  der  Sipp- 
schaft Mariä  im  Museum  zu  Antwerpen.  — Später  blühte  in  West- 
phalen und  zwar  in  Münster  die  Künstlerfamilie  zum  Ring;  ihre  Werke 
bilden  wiederum  den  Uebergang  zur  italienischen  Behandlungsweise.  Die 
bedeutendsten  Glieder  dieser  Fnmilie  sind  Ludger  zum  Ring  (sein 
Hauptwerk,  vom  Jahr  1538,  im  Besitz  des  westphälischen  Kunstvereins 
zu  Münster);  .und  dessen  Sohn  Hermann  zum  Ring  (Auferweckung  - 
des  Lazarus  im  Dome  von  M ü n s t e r). 


' Vorgl,  mehrere  Aufsätze  von  C.  Bteker  im  Kunstblatt,  ferner  Uolho,  die 
Schule  der  van  Eyck,  und  W.  I.üblte,  Mittelalterüche  Kunst  in  Westphalen.  — 
Ueber  Raphon  s.  Kuyltr,  Kleine  Schriften,  I,  S.  133  u.  485. 
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Nach  Oberdeutschland  1 ward  der  Einfluss  der  niederländischen 
Schule  ebenfalls  hinübergetragen ; hier  jedoch  (d.  h.  vornehmlich  in  Schwa- 
ben, im  Elsass  und  in  der  Schweiz)  verblieb  man  nicht  in  einer  ähnlichen 
Abhängigkeit,  vielmehr  gab  hier  jener  Einfluss  nur  die  Anregung  zur 
Entwickelung  eigentümlicher  und  selbständig  gültiger  Richtungen.  Der 
gemeinsame  Charakter  der  oberdeutschen  Schulen  besteht  in  dem  anspre- 
chenden Gleichmaass  zwischen  dem  Streben  nach  schlicht  realistischer 
Auffassung  der  Form  und  nach  dem  Ausdrucke  einer  gemütlichen , in 
sich  gesammelten  Stimmung;  ihre  Werke  haben  vorherrschend  das  Ge-  • 
präge  eines  klaren  sittlichen  Gefühles,  in  seinem  Bezüge  auf  die  Verhält- 
nisse des  Lebens.  Sie  gehen  nicht  mit  gleicher  Schärfe,  wie  die  Bilder 
der  Eyck'schen  Schule,  auf  die  Einzelheiten  der  Erscheinung  ein,  aber 
das  künstlerische  Streben  verliert  sich  auch  nicht  in  diesen  Einzelheiten, 
indem  mehr  auf  eine  ruhige  harmonische  Gesammtwirkung  gesehen  wird. 
In  der  Behandlung  herrscht  zumeist  ein  weiches  Element,  in  der  Färbung 
ein  zarter  und  lichter  Ton  vor.  Von  der  einfachen  Naturanscliauung 
ausgehend,  entwickeln  sich  die  vorzüglichsten  Meister  oft  zu  einer  hoben 
und  liebenswürdigen  Aumuth. 

Für  die  unmittelbare  Uebertragung  flandrischer  Behandlungsweise 
nach  dem  obereu  Deutschland  ist  zunächst,  obschon  bereits  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  angehörig,  ein  besondrer  Meister  anzuführen: 
Friedrich  Ilerlen,  der  sich  in  der  Schule  der  Eycks,  vermuthlich  bei 
dem  Rogier  van  Brügge,  ausgebildct  hatte.  Er  erscheint  als  ein  tüchti- 
ger Nachfolger  des  Eyck’schen  Styles,  ind'ess  nur  in  einem  mehr  hand- 
werksmüssigen  Sinne.  Seine  Thätigkeit  gehört  Schwaben  an.  Zn  Ro- 
thenburg an  der  Tauber  malte  er  die  Tafeln  an  dem  Hochaltar  der 
Kirche  St.  Jacob  mit  der  Geschichte  der  Maria  (1466),  und  eipe  Madonna 
mit  der  heil.  Katharina,  jet^t  auf  dem  dortigen  Rathhause.  Früher  und 
später  arbeitete  er  auch  in  Nör düngen,  wo  in  der  Georgskirche  meh- 
rere Gemälde  eines  Altars  (1462?)  und  ein  Votivgemälde  mit  der  Madonna 
und  der  Fumilie  .des  Stifters  (1488)  von  ihm  herrühren.  Im  J.  1472  hatte 
er  die  Gemälde  des  Hochaltars  für  die  Kirche- des  h.  Blasius  zu  Bopfin- 
gen,  noch  früher  vielleicht  einen  Altarschrein  in  S.  Gegrg  zu  Djnkels- 
bühl  gefertigt.  Auch  dj?r  Hochaltar  im  Dom  von  Meissen  mit  einer 
trefflichen  Anbetung  der  Könige  wird  ihm  zugeschrieben.  ) 

Von  dem  Sohne  des  Friedrich,  dem  Jesse  Her  len,  war  u.  a.  im 
Jahr  1470  ein  grosses  Wandgemälde  im  Münster  von  Ulm,  das  jüngste 
Gericht  vorstellend,  über  dem  Triumphbogen  des  Chores  gemalt  worden; 
nachmals  hat  mun  dasselbe  übertüncht.  Neben  diesem  rtag  des  Vorhan- 
denseins noch  verschiedener  andrer  Wandgemälde  in  Schwaben,  aus 
früheren  und  späteren  Jahren,  gedacht  werden,  die,  obgleich  grössten 


1 Vergl.  besonders  Grüneisen  und  Manch,  Ulm’s  Kunsllebcn  im  Mittelalter, 
und  das  Sendschreiben  von  Griineisen,  im  Kunstblatt,  1840,  Nro.  90,  98.  — So- 
dann Waagen,  Kunst«-.  und  Künstler  in  Deutschland,  und  I’assavant.  im  Kunst- 
blatt. 1846,  Nro.  41 — 48.  — Für  die  böhmische  Malerei  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts s.  Passavant,  in  v.  Quast's  Zeitschrift,  I,  No.  6.  und  Wocel,  in  des 
Wiener  „Mittheilungen*  ete. 
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Theils  stark  übermalt  und  somit  für  die  Beobachtung  des  künstlerischen 
Styles  zumeist  ohne  Werth,  dennoch  die  rüstige  Verbreitung  eines  Kunst- 
rweiges  bezeugen,  dem  man,  in  Bezug  auf  die  nordische  Kunst,  insge- 
mein nur  eine  sehr  untergeordnete  Bedeutung  zuschreibt  .Dergleichen, 
in  geringerem  oder  grösserem  Umfange  ausgeführt,  finden  sich  in  der 
Stiftskirche  zu  Göppingen  (um  1449),  in  der  Klosterkirche  zu  Lorch, 
in  der  alten  Kirche  des  Dorfes  Hohenstaufen,  im  Kreuzgange  des 
Klosters  von  Denkendorf  (nach  1462),  in  der  Kirche  von  Weilheim 
(nach  1489,  hier  in  bedeutender  Anzahl  und  durch  die  Auswahl  der  Ge- 
genstände, sowie  durch  das  Allgemeine  der  Auffassung  noch  heute  sehr 
beachtenswerth , namentlich  eine  grosse  Darstellung  des  Rosenkranzes), 
und  schliesslich  in  der  Kapelle  des  ehemaligen  Weikmannisehen  Hausos 
zü  Ulm  (aus  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts). 

■ An  Tafelmalereien  oberdeutscher  Kunst  ist  eine  bedeutende  Menge 
vorhanden,  die  uns  einen  näheren  Einblick  in  die  dort  ausgebildeten 
Richtungen  verstättet;  auch  fehlt  es  uns  für  diese  Werke  nicht  an  den 
Namen  der  vorzüglichsten  Meister,  welche  die  Hauptpunkte  des  künst- 
lerischen Strebens  bezeichnen.  So  erscheint  in  Schwaben  schon  ziemlich 
früh  ein  bedeutender  Meister,  Lncas  Moser  von  Weil,  von  welchem 
die,  zumeist  auf  die  Legende  der  heil.  Magdalena  bezüglichen  Malereien 
eines  Altares  zu  T i e f e n b r o n n (am  Schwarzwalde,  zwischen  Calw  und 
Pforzheim)  herrühren;  sie  sind  mit  seinem  Namen  und  der  Jahrzahl  1431 
bezeichnet.  Die  Bilder  zeichnen  sich  durch  hohe  Anmuth,  Zartheit  und  . 

Milde  aus;  auch  lassen  sie,  obgleich  im  entschieden  oberdeutschen  Ge- 
präge, bereits  eine  Neigung  zur  Richtung  der  flandrischen  Kunst,  noch 
vor  jener  durch  P.  Hcrlen  bewirkten  näheren  Vermittelung  erkennen.  — 

Ein  dem  L.  Moser  nahe  verwandter  Künstler  ist  Martin  Schongauer 
oder  Schön  (gest.  nach  1490).  Auch  er  stammt  wahrscheinlich  aus  Schwa- 
ben, und  zwar  au$  einer  in  Ulm  ansässigen  Künstlerfamilio;  auch  auf 
seine  Bildung  waren  vielleicht  flandrische  Einflüsse  wirksam.  Um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts-- erscheint  er  in  Ulm  thätig, 'später  wandte  er  sich 
nach  Colmar  im  Elsass*  wo  er  gestorben  ist.  Seine  Werke  gingen  häufig 
nach  Italien,  Spanien,  Frankreich  und  England;  über  das,  wa?  in  Deutsch- 
land von  seiner  Hand  herrührt,  hat  man  erst  in  jüngster  Zeit  einige 
kritische  Forschungen  begonnen. 1 Höchst  bedeutend  sind  zunächst  seine 
Kupferstiche*  in  welchem  Fache  der  Kunst  . er  als  einer  der  ersten  Mei- 
ster von  namhafter  Wichtigkeit  erscheint;  dagegen  ist  die  Zahl  der  ihm 
mit  einiger  Sicherheit  beizulegenden  Gemälde  leider  nur  gering.  Es 
spricht  aus  denselben  ein  ernster  und  edler  Geist;  man  findet  darin,  bei 
grosser  Tiefe  des  Ausdrucks,  berfits  die  Entfaltung  einer  edleren,  selbst 
zum  Idealen  gesteigerten  Schönheit,  während  gleichzeitig  jedoch  das 
Gemcine'pnd  Unheilige  gemein  oder  in  phantastisch  seltsamer  Bildung 


••  1 Besonders  Hr.  v.  Quandt,  im  Schorn'schen  Kunstblatt,  1840,  Jtro.  -76 — 79. 
Vgl.  die  Aufsätze  von  Gessert,  ebendas  , 1841,  Nro.  7-14  uud  Nro.  15;  — und 
Grünoisen,  im  Manuel,  8.  6?;  Blm’s  Kunstleben ,' S.  34,  — Waagen,  Kunstwerke 
•und  Künstler  in  Deutschland,  II,  S.  308  ff.  — Passavant,  im  Kunstblatt  184fi, 
a.  a.  O.  (Von  den  Münchner  Bildern  erkennt  derselbe  bloss  David’s  Triumph 
als  echt  an.) 
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dargestellt  wird ; Composition  und  dramatische  Bewegung  erseheitlen  höher 
entwickelt  als  bei  den  übrigen  nordischen  Zeitgenossen.  Unter  seinen 
Gemälden  sind  besonders  diejenigen,  die  sich  in  Colmar  vorfinden,  von 
hoher  Bedeutung;  vor  allen  zwei  Altarflügel  im  dortigen  Museum,  welche 
den  englischen  Gruss,  8.  Antonius  und  die  Madonna  das  Christuskind 
anbetend  darstellen;  sodann  ein,  leider  beträchtlich  übermaltes  Altarbild 
in  der  Münsterkirche  (oder  Stiftskirche  St.  Martin),  eine  Madonna  im 


Maria  und  Rind.  Nach  einem  Knpferatlch  von  Martin  SctiOn. 


Rosenbag.  Andre  Bilder,  welche  man  zu  Colmar  dem  Sehongauer  zu- 
schreibt, wie  namentlich  eine  Pieta  und  eine  Reihenfolge  von  Gemälden 
aus  der  Leidensgeschichte  im  Museum,  sind  nur  als  Arbeiten  von  Nach- 
folgern seiner  Richtung  zu  betrachten,  mit  Ausnahme  von  zweien,  Kreuz- 
abnahme und  Grablegung,  welche  von  der  Hand  des  Meisters  sein  kön- 
nen. Schulwerke  sind:  in  der  Münsterkirche  zu  Thann  eine  Tafel  mit 
vier  Heiligen;  in  der  Kapelle  des  Stiftes  Adelhausen  zu  Freiburg  im  Br. 
ein  Christuskopf;  mehreres  in  der  öffentl.  Sammlung  zu  Basel.  — In  der 
Pinakothek  von  München  werden  ihm  mehrere  Gemälde  (wohl  sämmtlich 
ohne  Grund)  zugeschrieben.  Dagegen  wird  ein  kürzlich  in  die  National- 
galerie zu  London  gelangtes  Bildchen  mit  dem  Tode  der  Maria  als  ein 


Digitized  by  Google 


§.  3.  Die  deutschen  Schulen  der  Malerei. 


399 


achtes  Werk  des  Meisters  und  ^ls  ein  Juwel  nordischer  Kunst  bezeichnet. 
Ausserdem  sind  in  der  Pinakothek,  in  der  Galerie  von  Schleissheim, 

in  der  Moritzkapelle  von  Nürnberg  noch  zahlreiche  Bilder  (namentlich 
eine  grosse  Reihenfolge  mit  Fnmilicngruppen  aus  der  Verwandtschaft  der 
Maria)  vorhanden,  die  entschieden  nur  der  Nachfolge  des  Meisters  ange- 
hören, doch  auch  in  solchem  Betracht  noch  eine  grosse  und  eigentbüm- 
liche  Bedeutung  haben.  Eine  streng  kritische  Fortsetzung  der  Unter- 
suchungen über  M.  Schongauer  und  über  seine  Schule  wird  ohne  Zweifel 
zu  wichtigen  Ergebnissen  für  die  deutsche  Kunstgeschichte  führen. 

Andere  Künstler  von  mehr  oder  weniger  selbständiger  Bedeutung 
entwickelten  sich  unter  den  Einflüssen  der  vorgenannten  Meister.  Zu 
Augsburg  beginnt  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  mit  Ilaus  Hol- 
bein dem  Grossvater1  diejenige  Kunstweise,  welche  durch  seine  Nach- 
kommen ihre  Vollendung  erreichte:  die  eines  anmuthigen,  mit  warmem, 
gesättigtem  Colorit  verbundenen  Realismus  (Bild  in  der  dortigen  Galerie). 
Bedeutender  ist  sein  Sohn  Hans  Holbein  der  ältere,  gegen  den  Schluss 
des  15.  Jahrhunderts  blühend.  Seine  Richtung  dürfte  mit  der  des  Martin 
Schongauer  zu  vergleichen  sein,  auch  hat  er  im  Einzelnen  eine  liebens- 
würdige Milde,  welche  an  die  Bilder  jenes  Meisters  erinnert;  zugleich 
aber  tritt  das  phantastische  Element  und  die  Neigung  zu  übertriebener 
Charakteristik  bei  ihm  entschiedener  hervor;  auch  ist  die  malerische 
Ausbildung  bei  ihm  einen  beträchtlichen  S.chritt  weiter  gefördert.  Zahl- 
reiche Bilder  von  ihm  in  den  Galerien  von  Augsburg,  Nürnberg, 
Frankfurt  a.  M.,  Schleissheim,*  u.  s.  w.?  einige  späte  Bilder  in 
der  öffentlichen  Sammlung  zu  Basel'  sind  schon  ganz  in  der  freiem 
Weise  des  16,  Jahrhunderts  gemalt.  — Daun  eine  namhafte  Reihe  von  Ma- 
lern, welche  zu  derselben  Zeit  in  Ulm  thätig  waren:  Jörg  Stöcker, 
Jakob  Acker  (unter  mehreren  Gliedern  der  Familie  Acker),  Lucas 
Knechteimann  (ebenfalls  neben  Andern  seiner  Familie).  Bedeutender 
jedoch  als  diese  war  Bartholomäus  Zeitblom  (malte  von  1468  bis 
1514).  Er  erscheint  der  Richtung  des  M.  Schongauer  nahe  verwandt, 
ohne  zwar  die  idealere  Schönheit  des  letzteren  zu  erstreben;  er  ist  wür- 
dig und  gemüthreich,  doch  im  Ausdrucke  einer  mehr  schlichten,  verstän- 
dig biederen  Gesinnung;  seine  Compositionen  sind  einfach,  die  Köpfe 
seiner  Gestalten  in  einem  schönen,  weichen  Colorit  durchgebildet.  Die 
grösste  Anzahl  seiner  Werko  sieht  man  in  der  Abel’sehen  Sammlung  zu 
Stuttgart,  eine  Darstellung  des  von  zwei  Engeln  gehaltenen  Schweiss- 
tuches  der  Veronica  im  Museum  zu  Berlin,  anderes  bei  Prof.  Hassler 
in  Ulm,  ein  frühes  Bild  (1468)  zu  St.  Georg  in  Nördlingen,  einzelnes 
in  der  Galerie  von  Augsburg,  in  der  Pfarrkirche  auf  dem  Heerberge 
bei  Gaildorf,  in  der  Klosterkirche  zu  Adelberg,  u.  s.  w.  Zahlreiche 
Werke  lassen  ausserdem  die  unmittelbare  Einwirkung  des  Bartholomäus 
Zeitblom  erkennen  und  deuten  auf  eine  umfassende  Schule,  die  von  ihm 
ausgegangen.  So  zwei  Tafeln  von  Peter  Tagpreth  aus  Ravensburg 


1 Den  Streit  über  dessen  Dasein  s.  im  Deutschen  Kunstblatt  1855,  8.  371. 
— a Wir  wissen  nicht  apzugeben,  wie  vieles  von  den  liier  und  hn  Folgenden  ge- 
nannten Werken  sich  noch  dort  befindet. 
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in  der  Abel'schen  Sammlung  (1485).  Ungleich  wichtiger  sind  die  Ge- 
mälde des  Hochaltares  der  Kirche  von  Blaubeuren  und  das  Freskobild 
des  Täufers  an  der  Giebelwand  derselben  Kirche.  — Nicht  minder  be- 
deutend war  Haus  Schühlein  von  Ulm.  Bei  einer  grossen  Innigkeit 
der  Auffassung  unterscheidet  er  sich  von  B.  Zeitblom  durch  die  lebhaf- 
tere Bewegung  und  Mannigfaltigkeit  der  Composition  und,  im  Gegensatz 
zu  dem  warmen  Colorit  jenes  Meisters,  durch  eine  mehr  energische  und 
volle  Durchbildung  der  Form.  Sein  Hauptwerk  sind  die  Gemälde  des 


GcmAlde  von  Barthol.  Zeitblom.  Nach  dem  Original  im.  Berliner  Museum. 

Hochaltars  zu  Tiefenbronn  (1468),  Scenen  der  Geschichte  Christi, 
heilige  Gestalten  und  dergl.  enthaltend.  — Dem  Hans  Schühlein  folgte 
ein  trefflicher  Künstler  von  Ulm,  Martin  Schaffner  (thätig  von  1499 
bis  1539);  ohne  der  schönen  Wärme  des  Zeitblom’schen  Colorits  nachzu- 
streben, bildetp  er  die  Form  zu  einer  noch  grösseren  Freiheit  und  Fülle 
aus,  so  dass  man  bei  ihm  italienische  Einwirkungen  annehmen  zu  müs- 
sen glaubte;  seihe  Auffassung  ist  entschiedener  realistisch,  als  bei  den 
älteren  schwäbischen  Meistern,  aber  reich  an  originellen  und  geistvollen 
Motiven.  Unter  seinen  bedeutendsten  Werken  sind  anzuftthren:  Darstel- 
lungen aus  dem  Leben  Jesn  zu  Bchleissheim  (1515);  die  Tafeln  des 
Altarcs  im  Chore  des  Münsters  von  Ulm  (1521)  und  vornehmlich  vier 
Tafeln  aus  der  Geschichte  der  Maria,  in  der  Pinnkothek  Von  München 
(1524).  Auderes  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürnberg,  in  der  k.  k.  Galerie  * 
zu  Wien  (das  frühste  Bild,  1499),  beim  Domherrn  v.  Hirscher  zu  Frei- 
burg ira  Br.  (sechs  reifende  weibliche  Heilige  auf  elper  WieÄe)  u.  a.  n.  O. 

Noch  ein  anderer  schwäbischer  Meister,  Hans  Baidung  Grien 
von  Gmünd  (gest.  1552),  schliesst  sich  den  ebengenannten  an.  Er  war 
besonders  im  Breisgau  thätig.  Hier  findet  sich,  im  Münster  zu  Frei- 
burg, sein  Hauptwerk,  der  aus  vielen  Tafeln  bestehende  Hochaltar 
(1516,  auf  der  Haupttafel  die  Krönung' der  Maria).  Andere  Werke,  wie 
z.  B.  die  Bilder,  welche  das  Berliner  Museum  von  seiner  Hand  besitzt, 
stehen  dieser  grossartigen  Arbeit  nach ; sio  verruthen  Zugleich  eine  ge- 
wisse Neigung  zu  den  Eigentliüinlichkeiten  der  fränkischen  Kunst. 

Minder  umfangreich  und  bedeutend  ist  die  Thätigkeit,  mit  welcher 


Baiern  1 in  dieser  Zeit  sich  der  allgemeinen  künstlerischen  Bewegung 
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anschliesst;  doch  fehlt  es  nicht  nn  Spuren,  welche  auch  hier  die  Einwir- 
kung der  flandrischen  Schule  bestätigen.  Von  einem  begabten  Nachfolger 
der  Eyck’schen  Richtung,  Berthold  Furtmayr,  stammen  die  zahlrei- 
chen Miniaturen  einer  Handschrift  mit  Geschichten  aus  dem  alten  und 
neuen  Testament  und  uus  der  Legende,  1408 — 72  uusgeftthrt,  jetzt  in  der 
fürstlich  Wallerstein’schen  Bibliothek  zu  Mahingen  bei  Nördlingen. 
Grosso  Innigkeit  des  Ausdrucks,  sinnige  Anmuth  und  glänzende  Kraft 
der  Färbung  verbinden  sich  in  diesen  liebenswürdigen  Werken  mit  den 
Typen  der  flandrischen  Kunst.  Von  demselben  Meister  die  Miniaturen 
eines  1481  Für  den  Erzbischof  von  Salzburg  geschriebenen  Missales.  — 
ln  anderen  bairischeu  Malern  kommt  die  neue  Darstellungsweise  mit  man- 
cherlei Anklängen  an  die  Meister  der  benachbarten  schwäbischen  Schulen 
verwebt  zur  Erscheinung.  Von  grosser  Kraft  und  Leidenschaftlichkeit 
der  Darstellung  ist  ein  Triptychon  in  der  Galerie  zu  Schleissheim, 
mit  den  Darstellungen  der  Dreifaltigkeit,  der  Taufe  Christi  und  der  Krö- 
nung Mariä,  von  Hans  von  01mendorfl491  gemalt.  Dagegen  scheint 
Gabriel  Mächselkircher  in  seinem  ebendort  befindlichen  Altarwerk 
vom  J.  1467,  mit  Kreuztragung  und  Kreuzigung,  ein  schwächerer  Nach- 
folger Schongaucr’8.  Noch  geringer  ist  Ulrich  Futerer,  von  welchem 
iu  derselben  Galerie  eine  Kreuzigung;  dagegen  will  man  in  zehn  grossen 
Altartafeln  der  Peterskirchc  zu  München  einen  dem  Hans  von  Olmen- 
dorf  nahe  stehenden  ebenfalls  geringeren  Maler  vermuthen. 

Ueber  die  gleichzeitige  Malerei  in  Oesterreich  fehlt  es  noch  an 
genaueren  Nachforschungen. 1 Der  Meister  Pfennig,  von  welchem  sich 
im  Belvedere  zu  Wien  eine  Kreuzigung  vom  J.  1449  befindet,  zeigt  in 
allgemeinerer  Weise  die  Merkmale  der  flandrischen  Schule.  Aus  demsel- 
ben Jahre  stammt  ein'  Flügolaltar  in  der  Spitalkirche  zu  Aussce  bei 
Ischl,  der  die  von  den  Aposteln  und  den  Schaaron  der  frommen  Frauen, 
Jungfrauen,  Laien  und  Geistlichen  verehrte  Dreifaltigkeit  darstellt.  Hier 
ist  in  Charakteren,  Farbenpracht  und  Durchbildung  ein  entschieden  flan- 
drischer Einfluss , aber  k verschmolzen  mit  einem  selbständigen  milden 
Schönheitssinn.  Bedeutender  und  eutwiekelter  erscheint  ein  Meister 
Michael  Pacher  von  Brunecken,  welcher  im  Jahr  1481  den  grossen 
Altar  in  der  Kirche  zu  S.  Wolfgang  im  Salzkammerguto  ausführte. 
Das  Hauptstück  stellt  in  reicher  Holzschnitzerei  eine  Krönung  der 
Jungfrau,  nebst  der  Gebart  Christi  und  der  Kreuzigung  dar,  die  Flü- 
gel zeigen  Gemälde  mit  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  in  freier  Auf- 
nahme der  Eyck'schen  Richtung,  aber  in  besondrer  phantasievoller  Gross- 
artigkeit der  Auffassung.  Von  geringer  Bedeutung  ist  ein  aus  der 
Spitalkirche  zu  Brixen  stammendes,  jetzt  im  Seminar  zu  Freisiug 
befindliches  Altarwerk  eines  Malers  derselben  Familie,  des  Friedrich 
Pacher  von  Brunccken,  vom  Jahr  1483.  Dagegen  scheint  ein  ebenfalls 
aus  Schnitzarbeit  und  Gemälden  bestehendes  Altarwerk  der  Kirche  zu 
Hallstadt  iu  Oberösterreich , inschriftlich  von  Leonhard  Asti  gefer- 
tigt, ein  treffliches  Werk  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  — Sodann 


’ Nachrichten  an  verschiedenen  Stellen  Aar  „Mitthcilungcn  der  k.  k.  Central- 
Commission*  za.Wien.  Vgl.  auch  E.  Förster,  a.  a.  O.  8.  260  ff. 
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sieht  man  von  einem  Meister  Rueland  aus  Wien  acht  Tafeln  mit  Dar- 
stellungen aus  dem  Leben  Christi  und  seines  Vorläufers,  zu  Klosterneu- 
burg, von  tiefer  Empfindung,  edlem  Schönheitssinn  und  zarter  lichter 
Farbenstimmung.  Von  ganz  andrer  Hand  im  Belvedere' zu  Wien  (dort 
fälschlich  dem  Wohlgemuth  zugeschrieben)  ein  grosses  Altarwerk  v.  J.  1511, 
durch  grossartigen  Styl,  hohen  Sinn  für  Schönheit  und  ein  leuchtendes,  klares 
Colorit  ausgezeichnet,  dessen  österreichischer  Ursprung  aber  zweifelhaft  er- 
scheint. — Mehrere  Bildtafeln  auf  Goldgrund  in  der  Spitalkircho  zu  Znaym, 
Passionsscenen  enthaltend,  scheinen  eine  Nachwirkung  der  älteren  böhmi- 
schen Malerschule  zu  bekunden;  Wandgemälde  in  einem  Gemache  des  Schlos- 
ses Blatna  in  Böhmen  dagegen  an  die  Weise  Martin  Sehön’s  zu  erinnern. 
Von  hoher  Bedeutung  sind  umfassende  Wandgemälde  an  verschiedenen 
Orten  der  österreichischen  Lande.  Die  wichtigsten  darunter  sind  die 
höchst  ausgedehnten,  auch  durch  die  Fülle  ihres  Inhaltes  sehr  merkwür- 
digen Malereien  des  Kreuzganges  der  Kirche  zu  Brixen,  die  bub  ver- 
schiedenen Decennien  des  15.  Jahrhunderts  herrühren,  darunter  mehrere 
inschriftlich  von  einem  Meister  Jakob  Bunter  (1472),  dem  man  auch 
die  nah  verwandten,  zum  Theil  geradezu  übereinstimmenden  der  Kapelle 
in  Schloss  Brughiero  zu  Nonnberg  in  Tirol  vom  J.  1461  zuschreibt. — 
Andere  Wandgemälde,  1490  von  Hans  Leuttncr  ausgeführt,  Kreuz- 
tragung und  Kreuzigung  darstellend,  in  der  Kirche  zu  Hallstadt,  sollen 
an  Wohlgemuth  (?)  erinnern.  In  Niederösterreich  enthält  die  Kirche  von 
St.  Johann  eigcnthümliche  Darstellungen  der  Dreifaltigkeit,  der  Taufe 
und  des  Messopfers,  ebenfalls  aus  der  Spätzeit  des'  15.  Jahrh.  U.' s.  w. 

In  ähnlicher  Richtung  und  zum  Theil  unter  unmittelbarem  Einfluss 
der  schwäbischen  Malerei  entwickelten  sich,  nach  dem  Anfänge  des  16ten 
Jahrhunderts,  einige  ausgezeichnete  künstlerische  Erscheinungen  in  der 
Schweiz.  Für  das  eben  angedentete  verwandtschaftliche  Verhäitniss  ist 
zunächst  der  Umstand  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  der  ältere  H.  Holbein 
sich  in  der  späteren  Zeit  seines  Lebens  von  Augsburg  nach  Basel  bege- 
ben hatte  und  dort  thätig  war ; dann  lassen  sich  Einflüsse  der  elsassischen 
Schule  des  M.  Schongauer  erkennen.  Der  erste  Meister  höheren  Ranges, 
der  in  der  Schweiz  auftritt,  ist  Nicolaus  Manuel,  mit  dem  Zunamen 
Deutsch,  von  Bern  (1484 — 1530).  1 Seine  Richtung  ist  zunächst  der 
des  Schülilein  und  Schaffner  zu  vergleichen,  doch  fehlt  es  ihm  nicht,  wie 
jenen,  an  der  tieferen  Durchbildung  des  Colorits;  auf  seine  frischere  Ent- 
faltung wirkte  ein  Aufenthalt  in  der  venotianischen  Schule  (um  1511) 
günstig  ein.  Seine  Darstellungen  zeichnen  sich  durch  eine  eigne  Leichtigkeit 
und  Sicherheit  aus,  mehr  noch  durch  den  Reichthum  der  Ideen  und  durch 
eine  kecke,  bewegliche  Laune,  welche  die  phantastisch-humoristischen 
Elemente  der  Zeit  auf  eine  freie,  selbst  grossartige  Weise  nusznprägen 
wusste.  Die  bedeutendsten  Werke,  die  sich  von  seiner  Hand  erhalten 
haben,  werden  in  der  öffentlichen  Sammlung  von  Basel  aufbewabrt, 
namentlich  drei  grosse  Temperabilder  aus  seiner  früheren  Zeit,  sodann 


1 C.  Grüneisen,  Nie  lau«  Manuel,  Leben  und  Werke  eines  Malers  und  Dichters 
etc.  im  16.  Jahrhandert.  • ■ jt  ■ • 
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drei  Oelbilder  aus  der  Zeit  seiner  künstlerischen  Reife:  Lucretia  und 
Bathseba  (beide  vom  J.  1517,  auf  der  Rückseite  dos  letzteren  Bildes  die 
Umarmung  des  Todes  mit  einer  Jungfrau),  sowie  das  treffliche  Oeraälde 
der  Enthauptung  Johannis.  An  andern  Orten  sieht  man  Bildnisse;  im 
, Besitz  der  Familie  Manuel  zu  Bern,  u.  a.,  eine  grosse,  mit  keckem 
Humor  gemalte  Bauernhochzeit.  Ein  höchst  umfassendes  Werk  des  Manuel 
war  ein  grosser  Todtentanz,  auf  eine  Mauer  des  Dominikanerklosters  zu 
Bern  gemalt  (zwischen  1514 — 1522);  nach  Abbruch  der  Mauer  ist  das- 
selbe nur  in  zwei  kleinen  Copien  erhalten  (hsg.  in  lithogr.  Nachbildung). 
Eine  freie  und  gewaltige  Ironie  der  Erscheinungen  des  Lebens,  der  es 
gleichwohl  nicht  an  besonnener  künstlerischer  Gemessenheit  fehlt,  spricht 
sich  in  den  Compositionen  dieses  Werkes  aus.  Einzelnes  darin  enthält 
satirische  Anspielungen  auf  die  kirchlichen  Gebrechen  der  Zeit;  in  an- 
dern Arbeiten  von  Manuels  Hand  steigert  sich  diese  Satyre  zu  grossar- 
tiger Poesie,  wie  namentlich  in  einer  Handzeichnung  (im  Besitz  des  Herrn 
v.  Grüneisen  zu  Stuttgart),  welche  die  Auferstehung  Christi  und  als 
Wächter  des  Grabes  katholische  Pfaffen  und  Nonnen,  zum  Theil  in  un- 
ziemlichen  Geberden,  vorstellt. 

Auf  Niclaus  Manuel  folgt  Hans' Holbein  der  jüngere1  (1498 
bis  1543),  der  Sohn  jenes  älteren  Meisters  desselben  Nomens,  und  zu- 
nächst von  diesem  in  Augsburg,  dann  in  Basel  gebildet,  in  der  späteren 
Zeit  seines  Lebens,  von  1526  an,  zumeist  in  England  thätig.  Holbein 
erreicht,  wie  wenige  unter  den  Meistern  der  Malerei  des  Nordens,  eine 
so  vollendete  künstlerische  Durchbildung,  in  der  Klarheit  und  Würde  der 
Form  sowohl,  wie  in  der  einfachen  Schönheit  des  Colorits,  dass  er  hierin 
mit  den  italienischen  Zeitgenossen,  namentlich  mit  den  Meistern  der  Lom- 
bardei, auf  gleicher  Stufe  steht.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  ein 
näherer  Einiluss  von  dort  aus  'seine  Entwickelung  wesentlich  gefordert 
habe;  doch  ist  er  keinesweges  als  ein  Nachfolger  italienischer  Richtungen 
zu  bezeichnen.  Vielmehr  erscheint  seine  Auffassung  durchweg  deutsch, 
nur  dass  die  realistische  Sinnesweise,  welche  wie  in  der  nordischen  Kunst 
überhaupt«  so  auch  bei  ihm  vorherrschend  blieb,  hier  mit  geläuterter 
Würde  und  mit  einer  unerschöpflichen  geistigen  Tiefe  verbunden  auftritt; 
seine  Kenntniss  des  Menschen  ist  bei  Weitem  die  vielseitigste  und  mit 
einer  ebenso  erstaunlichen  Darstellungsgabe  verbunden.  Seine  vorzüg- 
lichste Thätigkeit  bestand  (da  ihn  wie*  so  viele  Zeitgenossen  die  begin- 
nende Reformation  überraschte)  im  Fache  der  Portraitmalerei ; Bildnisse 
seiner  Hand  sind  in  allen  Galerien,  in  vorzüglichem  Reichthum  in  den 
englischen  Sammlungen,’ verbreitet.  Man  unterscheidet  in  diesen  Arbei- 
ten vornehmlich  drei  Stadien  seiner  Entwickelung : die  früheren  Bildnisse, 
bis  zur  Zeit  um  das  Jahr  1528,  entsprechen  noch  ziemlich  bestimmt  der 
Bebandlutigsweisc  der  älteren  oberdeutschen  Malerei,  indem  sie  mit  etwas 
trockenem  Vortrage  einen  klaren  hellgelblichen  Fleischton  verbinden; 
(eine  beträchtliche  Anzahl,  worunter  zwei  wunderbare  weibliche  Halb- 
figuren vom  Jahr  1526,  in  der  öffentlichen  Sammlung  zu  Basel,  das 
Familionbild  ebendort  und  zwei  Porträts  im  Louvre  von  1527  u.  1528); 


1 Denkmäler  der  Konst,  Taf.  84. 
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die  folgenden,  bis  um  1532,  zeichnen  sich  durch  die  feinste  Durchbildung, 
grössere  Freiheit  der  Bewegung  und  durch  einen  wurm  bräunlichen 
Fleischton  aus;  die  spätem  (beginnend  mit  dem  herrlichen  Kaufmanns- 
portrait  im  Berliner  Museum)  nehmen,  bei  noch  mehr  entwickelter 
Freiheit,  einen  kühleren,  vorherrschend  röthlichen  Ton  an.  Die  histori-  - 
sehen  Compositionen  Holbeins,  wie  die  in  der  Barbers -Hall  und  im  Bri- 
dewell-Hospital  zu  Londota,  bestehen  im  Wesentlichen  ebenfalls  nur 
aus  einer,  zwar  mit  grossem  Geschmack  durchgeführten  Zusammenstellung 
von  Bildnissen.  Als  ein  bedeutendes,  eigentlich  kirchliches  Bild  dürfte 
ausser  einigen  sehr  frühen  Gemälden  in  der  Augsburger  Galerie  nur 
ein  Altarwerk  im  Münster  zu  Freiburg  im  Breisgau,  die  Geburt  Christi 
und  die  Anbetung  der  Könige  enthaltend,  anzuführen  sein;  sodann  die 
berühmte,  in  der  Darstellung  höchst  vollendete,  wenn  auch  in  den  Mo- 
tiven ungleiche  und  in  der  gewaltigen  Kraft  der  Färbung  bis  zur  Härte 
gesteigerte  Passion  in  acht  Feldern,  in  der  öffentlichen  Sammlung  zu 
Basel,  und  einiges  Andere  ebendaselbst;  wie  z.  B.:  Skizzen,  Nachbildun- 
gen und  einzelne  abgenommeno  Ueberreste  der  Fresken  antik  politischen 
Inhaltes,  womit  Holbein  das  liathhaus  geschmückt  hatte,  sowie  eine 
Menge  von  energischen  und  geistvollen  Tuschzeichnungen,  meist  für  Glas- 
maler. — Das  Höchste  des  Familienandachtsbildes,  was  der  nordische 
Geist  erreichen  konnte,  ist  in  der  Madonna  mit  der  Familie  des  Bürger- 
meisters Meyer  ausgedrückt,  welche  in  zwei  echten  Exemplaren,  demjeni- 
gen der  Galerie  von  Dresden  und  dem  von  Darmstadt  (im  Besitz  der 
Frau  Prinzessin  Elisabeth  von  Hessen)  vorhanden  ist.  — Das  vollkom- 
menste Actbild  der  nordischen  Kunst  ist  der  todte  Christus  in  der  Samm- 
lung zu  Buscl.  — Als  ein  Werk  endlich,  in  welchem  sich  die  kühnste 
Poesie,  obsebon  ganz  im  deutschen  Charakter  der  Zeit  ausspricht,  sind 
die  nach  seinen  Zeichnungen  ausgeführten  Holzschnitte  des  Todtcntanzes 
zu  nennen;  hier  erreichte  der  tragische  Humor  und  die  vernichtende 
Ironie,  die  solcher  Darstellung  gebühren,  eine  Höhe,  dass  sie  Alles  über- 
bieten, was  in  ähnlicher  Weise  je  geleistet  worden  ist.  Diese  Holzschnitte, 
nachmals  in  einer  grossen  Menge  von  Nachbildungen  verbreitet,  erschienen 
zuerst  zu  Lyon,  im  Jahr  1538. 

Als  ein  tüchtiger  Nachfolget  Holbein's  im  Fache  der  Portraitmalorei 
ist  Christoph  Amberger  von  Augsburg  anzuführon,  als  ein  gerin- 
gerer Hans  Asper  von  Zürich. 


In  wesentlich  abweichender  Richtung  von  den  oberdeutschen  Schulen 
tritt  in  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  die  fränkische  Schule, 
die  ihren  Hauptsitz  in  Nürnberg  hat,  auf.  Ihr  Streben  geht  vorzugs- 
weise auf  energische  und  mannigfaltige  Charakteristik,  und  demgemäss 
auf  scharfe , bestimmte  Formenbezeichnung , im  Gegensatz  gegen  den 
Ausdruck  einer  milderen  Gemüthsstimmung  und  gegen  die  weichere 
Durchbildung  des  Colorits,  die  bei  den  oberdeutschen  Meistern  jener  Zeit 
vorherrschen. 

Der  erste  vorzüglich  bedeutende  Meister  der  fränkischen  Schule  ist 
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Michael  Wohlgemuth  (1434  — 1519).*  Bei  grossem  Talent  zeigt 
»ich  die  Absicht,  scharf  und  entschieden  zu  charakterisiren,  in  den  Wer- 
ken dieses  Künstlers  zumeist  noch  in  auffälliger  Einseitigkeit.  Ohne  sich 
einer  eigentlich  naiven  Auffassung  des  Lebens  hinzugeben,  weiss  er  in 
denjenigen  Gestalten,  die  eine  idealere  Bedeutung  haben  (namentlich  in 
den  Madonnen),  die  Grnndziige  einer  höheren  Würde  und  einer,  fast 
abstrakten  Schönheit  bisweilen  glücklich  auszudrücken,  während  er  da, 
wo  das  Gemeine  und  Schlechte  vorzustellen  war,  mit  Absicht  an  karrikir- 
ter  Hässlichkeit  festhält.  Man  hat  dies  letztere  zwar  entschuldigt,  sofern 
man  in  denjenigen  Theilen  seiner  Werke,  in  denen  solche  Vorstellungen 
enthalten  sind,  vorzugsweise  die  Theilnahme  der  Gesellen  naehwies; 
dennoch  musste,  auch  vorausgesetzt,  dass  dies  überall  seine  Richtigkeit 
habe,  jedenfalls  die  Leitung,  die  künstlerische  Bestimmung,  das  eigent- 
liche Wesen  des  Werkes  von  ihm  ausgegangen  sein,  somit  seiner  Eigen- 
thiiiulirhkeit  das  allgemeine  und  vorzüglich  in  die  Augen  fallende  Ge- 


präge verdanken.  Als  Hauptwerke  seiner  Hand  sind  anzuführen:  Der 
Altar  in  der  v.  llaller’scben  Kapelle  zum  heil.  Kreuz  in  Nürnberg 
(seit  1470),  die  Tafeln  des  Hauptaltares  in  der  Marienkirche  zu  Zwickau 
(1479),  ein  Altar  vom  J.  1487,  jetzt  in  die  drei  Gemäldesammlungen 


1 Vgl.  v.  Quandt,  die  Gemälde  des  M.  Wohlgemuth  in  der  Frauenkirche  zu 
Zwicka'u,  etc. 
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von  Nürnberg  vertheilt,  die  Tafeln  des  grossen  Altarwerkes  in  der 
Stadtkirche  zu  Schwabach  (1506 — 1508);  mehrere  undatirte  Werke  zu 
Nürnberg:  in  der  Moritzkapelle,  in  der  Liebfrauenkirche,  andere  in 
der  Kirche  von  Herspruck  bei  Nürnberg,  in  der  Kirche  von  Heils- 
bronn und  in  der  Pinakothek  von  München,  vermuthlich  auch  die 
Tafeln  des  Hochaltares  in  der  Reglerkirche  zuErfurt;  endlich  ein  Altar- 
werk mit  dem  Leben  der  h.  Elisabeth,  im  Dom  zu  Kaschau.  — Unter 
den  Zeitgenossen  des  Wohlgemuth  in  Nürnberg  ist  vornehmlich,  obschon 
als  ein  Künstler  von  mehr  untergeordneter  Bedeutting,  der  Maler  Jacob 
Walch  hervorzuheben. 

Zu  einer  ungleich  bedeutsameren  Entfaltung  ward  die  nürnbergische 
Malerei  durch  Michael  Wohlgemuth’s  grossen  Schüler,  Al  brecht  Dü- 
rer (1471  — 1528),*  emporgehoben.  Dem  rationellen  Princip  seines  Mei- 
sters gesellte  sich  bei  ihm  zunächst  ein  ungemein  klarer  Blick  für  die 
Formen  des  LebenB  und  für  die  wechselnden,  auch  die  leisesten  Aeusse- 
rungen  desselben  zu.  So  führte  er  das  Streben  nach  Charakteristik 
auf  den  sicheren  Boden  der  Wirklichkeit  zurück;  und  wenn  bei  ihm  auf 
der  einen  Seite  auch,  statt  jener  idealen  Bildungen  des  Wohlgemuth, 
solche  erscheinen,  die  mehr  dem  gewöhnlichen  Leben  entnommen  sind, 
so  bleibt  er  auf  der  andern  Seite  doch  vor  absichtlicher  Karrikatur  und 
Unschönheit  bewahrt.  Eine  höhere  Läuterung  der  Form  hegt  nicht  in 
seiner  Absicht,  wohl  aber  ist  ihm  ein  Adel  der  Gesinnung,  ein  sittliches 
Bewusstsein  eigen,  das  seinen  Darstellungen  dennoch  ein  so  anziehendes 
wie  würdevolles  Gepräge  aufdrückt.  Seine  Produktionskraft  erscheint  im 
höchsten  Grade  bedeutend;  dem  Reichthum  der  Ideen,  die  seinen  Geist 
bewegen,  entsprechen  die  mannigfaltigsten  und  stets  neuen  Anschauungen 
seiner  Phantasie.  Das  poetische  Moment  der  Darstellung  ist  bei  ihm 
innig  mit  diesem  phantastischen  verschmolzen';  manche  unter  seinen  Ar- 
beiten gehören  zu  den  sinnigsten  Erzeugnissen,  welche  die  allgemeine 
phantastische  Richtung  der  Zeit  hervorgebracht  hat;  aber  auch  bei  allen 
übrigen  klingt  dieselbe  durch,  obschon  nicht  immer  zum  Vortheil  der 
Darstellung,  wie  z.  B.  gewisse  besondere  Manieren  d6r  Gewandung,  so- 
dann ein  gewisser  (der  Glasmalerei  verwandter)  Schillerglanz  in  der 
Färbung  hievon  herzulciten  sein  dürften.  Im  J.  1506,  als  seine  künst- 
lerische Kraft  schon  zu  ihrer  Blüthe  entwickelt  'war,  hielt  er  sich  zu 
Venedig  auf;  doch  scheint  dieser  Aufenthalt  auf  seinen  Bildungsgang 
nicht  unmittelbar  eingewirkt  zu  haben;  dagegen  scheint  eine  Reise  nach 
den  Niederlanden,  in  der  späteren  Zeit  seines  Lebens  (1520  und  21)  ihm 
Aufschlüsse  über  manches  Einseitige  seiner  Behandlung  gegeben  und  ihn 
zu  dem  nicht  erfolglosen  Versuche,  sich  desselben  zu  entäussern,  veran- 
lasst zu  haben.  Ein  grosser,  oder  vielmehr  der  bedeutendste  Theil  sortier 
Werke,  besteht  aus  Holzschnitten,  die  nuch  seinen  Zeichnungen  gefertigt 
sind,  und  aus  Kupferstichen,  welche  er  eigenhändig  gearbeitet  hat;  im 
Fache  des  Kupferstiches  ist  er  einer  der  ersten  Meister  seiner  Zeit. 

Von  seinen  Arbeiten  können  hier  nur  einige  der  wichtigsten  namhaft 
gemacht  werden.  Die  frühesten  bekannten  Jugendwerko  sind:  In  den 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  83.  84. 
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Uffizioti  zu  Florenz  das  treffliche  Bildniss  seines  Vaters,  von  feinster 
Modellirung  und  ungemeiner  Wahrheit  des  Tones,  bez.  1490;  ira  ßtä- 
del'schen  Institut  zu  Frankfurt  ein  Bildniss  desselben  vom  J.  1494 
und  das  ausgezeichnete  Brustbild  eines  Mädchens  aus  der  Familie  Für- 
leger (1497);  ein  Seitenstück  zu  demselben,  das  Bildniss  der  Katharina 
Fiirlegerin,  aus  demselben  Jahr,  ist  nach  England  verkauft  worden.  Im 
Landauer  Brüderhause  zu  Nürnberg  ein  Bildchen,  Herkules  die  stym- 
phalischon  Vögel  tödtend,  bezeichnet  1600.  Im  J.  1498  erschienen  seine 
Holzschnitte  zur  Offenbarung  Johannis,  die  bereits  den  ganzen  Reich- 
thum und  die  volle  Kraft  seiner  Phantasie  erkennen  lassen ; sie  gehören, 
dem  Gegenstände  angemessen,  zu  denjenigen  Leistungen,  in  welchen  das 
phantastische  Element  der  Zeit  in  grossartigster  Gestalt  auftritt.  Aus 
demselben  Jahre  ist  sein  eigenhändiges  Portrait  im  Museum  zu  Madrid, 
(eine  Kopie  desselben  in  den  Uffizien  zu  Florenz),  vom  J.  1500  ein 
zweites,  vollendeteres  Portrait  (ebenfalls  sein  eigenes)  in  der  Pinakothek 
von  München.  Als  eins  der  ersten,  bedeutsamer  durchgeführten  Ge- 
mälde ist  die  wunderbar  vollendete  Anbetung  der  Könige  in  der  Tribuna 
der  Uffizien  zu  Florenz  vom  J.  1504  zu  nennen.  Dieser  schliesst  sich 
an:  ein  leider  nicht  wohl  erhaltenes  Gemälde  der  Madonna  mit  Engeln, 
welche  vielen  Anbetenden  Rosenkränze  übergeben,  vom  J.  1506,  im 
Stift  Strahof  zu  Prag;  wahrscheinlich  fertigte  Dürer  dasselbe  zu  Vene- 
dig. Diesem  folgt  eine  Reihe  andrer  ausgezeichneter  Gemälde,  von 
denen  indess  einige  verloren  sind:  Adam  und  Eva  (1607,  im  Pal.  Pitti 
zu  Florenz;  das  in  der  städtischen  Sammlung  zu  Mainz  vorhnndene 
Bild  ist  eine  spätere  Kopie);  die  Marter  der  zehntausend  Heiligen,  m 
der  k.  k.  Galerie  zu  Wien  (1508);  die  Himmelfahrt  Mariä  (1509,  unter- 
gegangen, jedoch  in  einer  alten  Kopie,  im  Städel’schen  Institut  zu  Frank- 
furt a.  M.  erhalten);  die  Dreifaltigkeit  mit  vielen  Heiligen  und  Seligen, 
in  der  k.  k.  Galerie  zu  Wien  (1511);  eine  Madonna,  ebendaselbst 
(1512);  u.  s.  w.  Unter  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  undatirter 
Gemälde  mögen  hior  eine  Grablegung  in  der  Moritzkapelle  zu  Nürn- 
berg, und  eine  Geburt  Christi  mit  zwei  ritterlichen  Heiligen  auf  den 
Flügeln,  in  der  Pinakothek  zu  München  hervorgehoben  werden.  In  die 
Zeit  dieser  Werke  fallen  sodann,  neben  vielen  einzelnen  Holzschnitten 
und  Kupferstichen,  verschiedene  grosse  Reihenfolgen  solcher  Druckblätter: 
drei  im  J.  1511  herausgegebene  Folgen  von  Holzschnitten,  das  Leben 
der  Maria , die  sog.  grosse  und  die  kleine  Passion,  und  6ino  in  Kupfer 
gestochene  Passion  (1507 — 1513).  Ferner  drei  an  poetischem  Gehalt 
und  an  künstlerischer  Vollendung  vorzüglich  ausgezeichnete  Kupferstiche: 
der  Ritter  mit  Tod  und  Teufel  (1513),,  die  Melancholie  (1514),  und 
der  h.  Hieronymus  in  seinem  Studierzimmer  (1514),  sowie  verschiedene 
in  Kupfer  gestochene  Madonnen  und  Aposfel.  Die  Zahl  1515  tragen 
das  kolossale  Holzschnitt  werk  der  Ehrenpforte  des  Kaisers  Maximilian, 
und  die  geistreichen  Federzeichnungen  in  .dem  Gebetbuche  desselben 
Kaisers  in  der  Hofbibliothek  von  München. 

Im  Jahr  1522  gab  Dürer  das  Holzschnitt  werk  des  Triumphwagens 
des  Kaisers  Maximilian  heraus,  in  welchem  man,  zwar  nicht  im  Einzel- 
nen der  Behandlung , wohl  aber  in  der  Gesammtfassung  der  Gestalten, 
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eine  Neigung  zu  italienischer  Darstellungswcise  wnhmimnit.  In  diese 
spätere  Zeit  seines  Lebens  gehören  ferner  verschiedene  * meisterhaft  in 
Kupfer  gestochene  Bildnisse  berühmter  Zeitgenossen,  auch  einige  gemalte 
Bildnisse,  unter  denen  vornehmlich  das  eines  Mannes,  im  Museum  zn 
Madrid,  bez.  1521,  wahrscheinlich  des  Dürer  befreundeten  Lorenz 
Stark,  Rentmeisters  der  .Frau  Margaretha“,  und  des  Hieronymus  Holz- 
scbuher,  im  Besitz  der  Familie  Holzsehuher  zu  Nürnberg  (1526)  von 
höchster  Bedeutung  sind.  Endlich  das, Hauptwerk  seines  Lebens,  zwei 
Tafeln  mit  den  sogenannten  vier  Temperamenten,  in  der  Pinakothek  von 
München  (1526);  es  sind  vier  Apostel,  welche  Dürer,  im  Gepräge  der 
vier  Temperamente  und  in  grossartig  erhubener  Fassung  der  Gestalten, 
als  die  Hüter  des  göttlichen  Wortes  dargestellt  hat,  als  Zeugniss  und 
Denkmal  des  neuen  Geistes  der  Zeit,  dem  er  sich  mit  voller  Innigkeit 
hingegeben  hatte.  ••  ’ 

An  Dürer  sehliesst  sich  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Schü- 
lern und  Nachfolgern  an. 1 Sie  strebten  seinen  Styl  und  seine  sonstige 
Darstellungsweise  sich  anzueignen,  nähern  sich  ihm  auch  nicht  selten  in 
einer  gewissen  einfachen  Tüchtigkeit,  während  jedoch  die  Höhe  und  der 
Ernst  der  Gesinnung  , sowie  die  eigenthümlich  poetische  Auffassnng  des 
Meisters  bei  ihnen  grösstentheils  vermisst  werden.  Die  Mehrzahl  dieser  • 
Künstler  hat  ebenfalls  zahlreiche  Kupferstiche  und  Holzschnitte  geliefert. 

Unter  ihnen  sind  namentlich  hervorzuheben:  Hans  v.  Kulmbaeh 

(eigentlich  Hans  Wagner,  ursprünglich  Schüler  dos  Jakob  Walch); 

Bilder  von  ihm  in  der  Moritzkapelle,  zu  8t  Sebald  (1518) , in  der  städti- 
schen Galerie  und  auf  der  Burg  zu  Nürnberg,  in  der  Katharinen- 
kirche zu  Zwickau  (1518)  u.  a.  a.  O.  — Hans  Schenffelin,  ein 
handfertiger  Meister,  dessen  Arbeiten  nicht  selten  sind  (Hauptwerk:  der  ( 

untere  Altar  in  der  Hauptkirche  zu  Nördlingen,  1521;  sein  schwacher 
Nachahmer:  Sebastian  Deig).  — Heinrich  Aldegrever,  mehr 
nur  durch  Kupferstiche  bekannt.  — Bartholomäus  und  Hans  Se- 
bald Beham,  beide  zumeist  ebenfalls  durch  ihre  Kupferstiche  bekannt. 

Von  dem  letzteren  eine  höchst  zierlich  und  geistreich  gemalte  Tafel  mit 
vier  Scenen  aus  der  Geschichte  des  David  und  den  Bildnissen  des  Kar- 
dinals Albrecht  von  Brandenburg  und  des  Künstlers,  im  Museum  von 
P.aris  (1534);  auch  Miniaturmalereien  in  einem  Gebetbuch  auf  der  Bi- 
bliothek von  Asch  affen  bürg.  Hiebei  mag  ein  andrer  nürnbergischer 
Maler,  der  im  Fache  der  Miniaturmalerei  vorzüglich  ausgezeichnet  war, 
genannt  werden  r Nicol  aus  Glocken  don,  ausser  einigen  Blättern  in 
dem  ebengenannten  Gebetbuch  rühren  von  ihm  die  zahlreichen  Miniatu- 
ren eines  grossen  Missale  (1524)  und  eines  zweiten  Gebetbuches  (1531), 
ebenfalls  auf  der  Bibliothek  von  Aschaffenburg  her.  — Von  einem  nicht 
sehr  bedeutenden  Nachahmer  Dürer’s,  Michael  Schwarz  aus  Schwa- 
ben,  ist  der  reiche  und  prachtvolle  Hochaltar  der  Marienkirche  zu  Dan- 
zig (1511—1517).  — Ferner  A lbreeh t A lt d orfer,  der  geistreichste 
unter  Dürer’s  Schülern,  derjenige,  der  das  phantastisehe  Element  der 
Zeit  zu  einer  romantischen  Poesie  auszupriigen  wusste;  so  namentlich  in 

1 Dcnkmfllcr  der  Kunst,  T.  83.  • * • ••  - Je*. 
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seinem  «ehr  interessanten  Bilde  der  Aloxandersehlacht,  in  der  Pinakothek 
von  München;  anderes  in  Schleissheim,  in  der  Moritzkapello  und 
in  der  städtischen  Galerie  zu  Nürnberg,  etc.  (Nachahmer:  Melchior 
Fesele,  Georg  Brew,  Michael  Ostendorfer).  — Georg  Pens, 
der  aus  Dürer’«  Schule  in  die  italienische  des  Rafael  überging,  und 
sich  die  edlere  Formenweise  der  letzteren  aneignete,  ohne  das  schlichte 
heitnathliche  Gefühl  Preis  'zu  geben ; in  diesem  Betracht  namentlich  aus- 
gezeichnet in  den  anmuthigen  Kupferblättem  zur  Geschichte  des  Tobias. 

— Jakob  Bink,  ein  Künstler  von  ähnlicher  Richtung;  , 

Hans  Burgkmair  von  Augsburg,  Sohn  eines  mit  dem  ältern 
Holbein  kunstverwandten  Thoman  Burgkmair,  mit  Dürer  nah  be- 
freundet, wusste  eine  gewisse  alterthümliche  Strenge  nach  der  Weise  des 
letzteren  mit  Geschick  umzubilden  und  zeichnete  sieh  dabei  durch  eine 
treffliche  angsburgische  Behandluugsweise  und  Färbung  aus.  Yon  ihm 
mannigfache  Gemälde,  in  den  Galerien  von  Nürnberg,  München, 
Schleissheim,  Augsburg.  Sodann  eine  grosse  Reihenfolge  von  Holz- 
schnitten, unter  denen  namentlich  die  im  Weisskunig  und  im  Teurdank, 
zwar  mit  Beihülfe  vieler  andern  Künstler  gefertigt,  anzufübren  sind.  — 
Matthias  Gruenewald  von  Aschaffenburg,  Dürer’s  Nebenbuhler,  er- 
scheint an  grossartiger  Auffassung  und  breiter  Behandlung  den  meisten 
seiner  deutschen  Zeitgenossen  überlegen.  Hauptwerke  in  der  Münchner 
Pinakothek,  in  der  S.  Annenkirche  zu  Annaberg,  in  der  Marienkircho  zu 
Lübeck,  in  der  Frauenkirche  zu  Halle  (1529,  mit TheQnnhme  des  filtern 
C'ranach),  und  das  grosse,  in  Erfindung  und  malerischer  Behandlung  gleich 
ausgezeichnete  Altarwerk  im  Museum  zu  Colmar.  — Sein  Schüler,  Hans 
Grimmer,  besonders  in  Bildnissen  ausgezeichnet,  entspricht  in  solchen 
Bildern  mehr  der  späteren  Richtung  des  16.  Jahrhunderts.  — 

Auf  eine  sehr  umfassende  Weise  verbreitete  sich  die  Richtung  der 
fränkischen  Sohule  nach  Sachsen,  und  zwar  durch  Lucas  Cranaeh 
(1472— 1553). 1 Dieser  Meister  war  in  Franken  (zu  Cronach  oder  Cra- 
nach)  geboren  und  hat  dort  ohne  Zweifel  seine  erste  Bildung  erhalten, 
doch  trat  er  bereits  früh  in  die  Dienste  des  kurfürstlich  sächsischen 
Hofes.  Im  Aensseren  der  Auffassung  und  Behandlung  hat  er  viel  Ver- 
wandtes mit  Albrecht  Dürer;  auch  ist  ihm  eine  ähnliche,  wenn  schon 
nicht  in  gleichem  Maasse  ausgedehnte  Produktionskraft  eigen.  Aber  statt 
des'  Dürer’schen  Ernstes  und  jener  Energie  und  Tiefe  des  Gedankens 
herrscht  bei  ihm  eine  unbefangene,  heiter  spielende  Naivetät  vor;  seine 
Bilder  haben  ,tfcnehr  oder  weniger,  einen  volkstümlichen , bänkelsängeri- 
sehen  Humor,  so  dass  sie  den  Dichtungen  seines  Zeitgenossen  Hans  Sachs 
sehr  entschieden  zur  'Seite  zu  stellen  sind ; doch  vermag  auch  er  sich 
aus  solcher  Richtung  sowohl  zu  einer  zarteren  Poesie,  wie  zu  einer 
grossartigeren  Darstcllungsweise  emporzuschwingen.  Seine  Gemälde  sind 
in  grosser  Anzahl  vorhanden;  ebenso  hat  er  Mannigfaches  im  Gebiete 
des  Holzschnittes  und  Kupferstiches  geliefert ; seine  selbständige  Entwicke- 
lung scheint  aber  erst  spät  begonnen  zu  haben.  — Sein  frühestes 
bekanntes  Werk  ist  das  reizende,  durch  Zartheit,  Naivetät  und  Farben-  * 


1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  84. 
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pracht  ausgezeichnete  Bildchen  der  h.  Familie  im  Grünen,  vom  J.  1504, 
im  Pal.  Sciarra  zu  Rom.  Ebenfalls  zu  den  früheren  Werken  gehört 
die  Darstellung  der  zehn  Gebote  auf  dem  Rathhanse  zu  Wittenberg, 
(1516),  welche  bereits  völlig  seiner  eben  bezeichneten  Richtung  entspricht; 
so  auch,  obschon  mit  einer  ernsteren  Naivetät  gefasst,  die  Gemälde  des 


St.  CJirUtoph.  Nach  einem  Holzschnitt  von  Luc»»  Cranzch. 

Hauptaltare*  in  der  Stadtkirche  zu  Wittenberg.  Diese  stellen,  wie- 
derum  ein  Zeugniss  für  die  neuen  Zeitverhältnisse,  diejenigen  kirchlichen 
Handlungen  dar,  welche  als  eigentlich  heilige  von  dem  Protestantismus 
anerkannt  waren:  das  Abendmahl,  die  Taufe,  die  Beichte  und  die  Pre- 
digt (die  dargestellten  Geistlichen  unter  dem  Bilde  der  vorzüglichsten 
Reformatoren).  So  verschiedene  andere  Altarwerke  , im  Dome  von 
Meissen,  in  der  Stadtkirche  von  Weimar,  in  der  Pfarrkirche  zu 
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Schneeberg  (1539),  u.  s.  w.  Andre  Bilder,  besonders  seine  mehrfach 
vorhandenen  Darstellungen  Christi,  der  die  Kinder  segnet,  zeichnen  sieh 
durch  das  anmuthige  Gepräge  einer  kindlichen  Unschuld  aus.  Mehrfach 
auch  nimmt  Cranach  Gestalten  der  antiken  Mythe  zu  seinem  Gegen- 
stände, die  er,  zum  Theil  wenigstens,  mit  gemüthlich  neckischem  Sinne 
iu  die  Mährchen-Poesie  seiner  Heimath  einfuhrt;  so  ganz  besonders  in 
dem  lieblichen  Bildchen  der  Diana  mit  dem  Apollo,  im  Berliner  Mu- 
seum. ln  noch  andern  Bildern  endlich  überlässt  er  sich  ganz  den  Ein- 
gebungen seines  volkstümlichen  Humores,  wie  namentlich  in  der  über- 
mütig lustigen  Darstellung  des  Jugend-Brunnens,  ebenfalls  im  Berliner 
Museum  (1546). 

An  vielen  Bildern  von  Cranach  ist  Gesellenhülfe  vorauszusetzen; 
Vieles  auch  wurde,  bis  spät  in  das  16.  Jahrhundert  hinab,  von  seinon 
Nachfolgern  in  seinem  Style  gemalt.  Doch  fehlt  es  über  die  letzteren 
fast  durchweg  an  bestimmten  Nachweisen.  Nur  die  Bilder  seines  Sohnes, 
Lucas  Cranach  des  jüngeren  (1515 — 1586),  sind  zum  Theil  näher 
bekannt  (namentlich  mehrere  in  der  Stadtkirche,  zu  Wittenberg,  im 
Dom  von  Naumburg  u.  a.  a.  0.)  Von  andern,  wie  von  Viecher, 
Matthias  Krodel,  Joachim  Kreuter,  Heinrich  Königs  wies  er, 
ist  nur  der  Name  anzuführen. 

§.  4.  Die  Glasmalerei. 

Die  Kunst  der  Glasmalerei  erfreute  sich , im  Verlauf  der  in  Rede 
stehenden  Periode,  in  den  nordischen  Ländern,  besonders  in  Deutschland 
und  den  Niederlanden,  noch  einer  sehr  umfassenden  Anwendung ; sie  ward 
technisch  in  sehr  bedeutendem  Maasse  vervollkommnet , so  dass  man, 
während  die  frühereu  Arbeiten  dieser  Art  zumeist  nur  aus  einfach  colo- 
rirten  Umrisszeichnungen  bestanden,  nunmehr  zu  einer  höheren,  eigent- 
lich malerischen  Durchbildung  zu  gelangen  vermochte.  Aber  indem  solcher 
Gestalt  eine  Kunstgattung,  welche  vorzugsweise  dem  Kreise  der  monu- 
mentalen Kunst  des  gothischen  Htylos  angehört  und  durch  denselben  ur- 
sprünglich bedingt  ist,  ihre  höhere  Vollkommenheit  erreichte,  zeigt  sich 
hier  zugleich  das  realistische  Element  der  späteren  Zeit  auf  eine  um  so 
auffälligere,  nicht  selten  empfindliche  Weise.  Die  Darstellungen  werden 
mehr  und  mehr  den  allgemeinen  Stylgegetzen  der  Architektur,  mit  wel- 
cher sie  doch  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen,  entfremdet,  sie  werden 
auf  eine  willkürlichere  Weise  angeordnet,  sie  werden  überhaupt,  ähnlich 
den  andern  Werken  der  Malerei,  als  selbständige,  für  sich  bestehende 
Bilder  behandelt,  wenn  auch  die  Oekonomio  der  gegebenen  Räume  zu 
manchen  dekorativen  Zuthaten  nöthigte.  So  erscheint  denn  auch  die 
Glasmalerei  dieser  Zeit  unter  dem  unmittelbaren  Einflüsse  der  übrigen 
Malerschnlen , und  nicht  sehen  wird  von  den  vorzüglichsten  Meistern 
der  letzteren  berichtet,  dass  durch  sie  die  Cartons  oder  Zeichnungen  zu 
Fenstergemälden  seien  geliefert  worden. 

Iii  Deutschland  tritt  diese  Blütbe  der  Glasmalerei  vornehmlich  in 
der  späteren  Zeit  des  15.  und  im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  hervor. 
Bedeutendes  und  Mannigfaltiges  wurde  u.  a.  zu  Nürnberg  geleistet,  wo 
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in  den  Fenstern  der  Sebaldus-  und  der  Lorenzkirche  noch  vorzügliche 
Denkmnle  solcher  Art  vorhanden  sind.  Namentlich  war  hier  in  dieser 
Kunstgattung  die  Familie  der  Kirschvogel,  und  unter  den  Gliedern 
derselben  besonders  Veit  Hirschvogel  (1461 — 1525),  ausgezeichnet; 
(von  letzterem  ein  Fenster  der  Sebalduskirche).  In  der  Lorenzkirche  gilt 
das  Volkamer’sche  Fenster  (um  1480)  als  eins  der  ersten  Meisterwerke 
seiner  Art.  > — Andre  vorzügliche  Leistungen  gehören  Ulm  an,  wo  sich 
im  Chore  und  in  der  Besserer’schen  Kapelle  des  Münsters  schätzbare 
Glasmalereien  vorfinden.  Die  bedeutendsten  Meister,  die  an  diesen  gear- 
beitet, sind  Cramer  und  Hans  Wild  (1480).  — Gleichzeitig  und  spä- 
ter sind  die  im  Chor  des  Münsters  von  Frei  bürg  im  Br.  — Den  höch- 
sten Ruhm  aber  — wenn  auch  mehr  durch  ihre  Wirkung  als  durch 
ihren  künstlerischen  Gehalt  ' — • haben  die  prachtvollen  Glasmalereien, 
welche  die  Fenster  im  nördlichen  Seitenschiff  des  Domes  von  Köln 
schmücken  und  dereii  Anfertigung  in  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
(1509)  fällt.  Die  schon  oben  (9.  157)  als  Werk  des  Domenico  Livi  ge- 
nannten Lübecker  Fenster,  vielleicht  die  vorzüglichsten  des  15.  Jahr- 
hunderts in  Deutschland  überhaupt,  verdienen  eine  nochmalige  Erwäh- 
nung an  dieser  Stelle,  weil  jene  Benennung  doch  nicht  völlig  fest  stoht.  — 
Von  andern  norddeutschen  Glasgemülden  werden  diejenigen  in  der  Kirche 
von  Werben  a.  d.  Elbe  (Altmark)  und  in  mehrem  wcstphälischen  Kir- 
chen besonders  gerühmt. 


Für  die  nordische  Seulptur  der  gegenwärtigen  Periode  liegen  uns 
nur  Mittheilungen  in  Bezug  auf  Deutschland  vor.1  Auch  diese  sind 
(wie  die  über  die  frühere  Zeit)  nur  von  fragmentarischer  Beschaffenheit; 
und  obgleich  wir  durch  sie  einzelne  Meister  und  einzelne  W erke  von 
charakteristischer  Bedeutung  kennen  lernen,  so  können  wir  doch,  für 
jetzt,  die  Entwickelungsverhältnisse  und  die  etwa  vorhanden  gewesenen 
Wechselwirkungen  keinesweges  mit  durchgehender  Bestimmtheit  nach- 
weiseu.  Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dass  wir  in  der  deutschen 
Seulptur  dieser  Periode,  was  die  Auffassung  und  Behandlung  anbetrifft, 
ähnliche  Schnlunterschiede  wahr  nehmen,  wie  in  der  Malerei.  Nach  dem 
gegenwärtigen  Standpunkte  unserer  Kenntniss  ist  es  indess  für  die  l’cber- 
sicht  vortheilhafter,  wenn  wir  die  letztere  zunächst  nicht  nach  den  Scho- 
len, sondern  uach  den  einzelnen  Gattungen  der  Seulptur  ordnen;  und 
zwar  unterscheiden  wir  in  diesem  Bezüge:  die  selbständige  Sculptnr 

grösseren  Maassstabes  in  Stein  oder  Heiz,  — die  Seulptur  in  ihrer  Ver- 
bindung mit  der  Malerei  (oder  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  letzteren), 
— die  Arbeit  in  Bronze,  — die  Schnitzkunst  kleineren  Maassstabes  •(vor- 
nehmlich als  Bildnerei  der  Portraitmedaillons). 


1 Vergl.  die  Aufsätze  über  dasselbe  im  Seliom’schen  Kunstbl.  1642,  No.  10, 
No.  59  und  No.  71.  — * Denkmäler  der  Knnst,  T.  85.  86. 
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- • 1 , §.  1.  Die  selbständige  Sculptur  in  8tein  und  Holz. 

t%  ' + 

Die  selbständige  Sculptur  in  Stein  oder  Holz  steht,  ihrem  Ursprünge 
nach,  noch  in  einem  gewissen  Verhältniss  zur  Arohitektur;  die  hiebet  ge- 
hörigen Werke  erscheinen  mehrfach  noch  in  architektonischer  Fassung, 
einige  von  ihnen  sogar  in  einer  Weise,  dass  das  Architektonische  daran 
überwiegt.  Die  Architekturformen  sind  vorherrschend  noch  die  des  guthi- 
schen  Stylos,  dennoch  üben  sie,  in  solchem  Betracht,  keineu  EinHuss 
mehr  auf  den  Styl  des  Bildwerkes  aus.  Wie  sie  selbst  zumeist  nur  als 
eine  spiolende  Dekoration  behandelt  werden,  so  erscheinen  die  mit  ihnen 
verbundenen  Sculpturen  ira  Wesentlichen  frei  von  jenem  bestimmenden 
Gesetze  der  Architektur  und  in  dem  entschieden  realistischen  Gepräge  der 
Zeit.  (Einzelne  zierliche  und  sinnreiche  Dekorationsstücke  mit  Figuren, 
für  welche  wir  keinen  näheren  stylistischen  Anknüpfungspunkt  angeben 
können,  mögen  gleich  hier  genannt  werden:  die  Kanzel  des  Münsters  zu 
Basel  und  die  ungleich  prachtvollere  des  Münsters  zu  Strassburg, 
beide  vom  J.  1486,  die  letztere  nach. Angabe  des  Baumeisters  Hans 
Hammerer;  diejenige  des  Domes  zu  Freiberg  von  der  Gestalt  einer 
tulpenformigen  Blume;  die  reiche  Treppe  im  Thomaschor  des  Domes  zu 
Konstanz,  der  Orgelchor  in  S.  Fantaleon  zu  Köln  (mit  Sculpturen  im 
Styl  des  Meisters  der  Lyversberg’schen  Passion),  die  Kanzel  der  Stifts- 
kirche von  St.  G'oar,  u.  a,  m.). 

Für  dio  frühere  .Zeit  des  15.  Jahrhunderts  sind,  was  das  in  Rede 
stehende  Fach  der  Sculptur  unbetriift,  bis  jetzt  nur  wenige  bedeutende 
Beispiele  anzuführen.  Höchst  wichtig  erscheinen  unter  diesen  die  Bild- 
werko  der  Kanzel  ;n  der  Stephanskirche  zu  Wien,  die  angeblich  im  J. 
1430,  unter  Leitung  des  Buumeisters  H.  Buchsbaum  oder  A.  Pilgram, 
gefertigt  wurde;  die  Bildnerarbeiten  schreibt  man  dem  Andre  G rahner 
und  Peter  von  Nürnberg  zu;  die  daran  enthaltenen  Brustbilder  der  vier 
Kirchenlehrer  sind  von  einer  eigenthümlich  grossartigen  Schönheit.  Am  Fuss 
der  Kanzel 'sieht  man  das  Bildniss  des  leitenden  Baumeisters;  und  dasselbe 
noch  einmal,  doch  im  vorgerückten  Alter,  am  Fuss  des  Orgelchores. 1 

Einer  der  bedeutendsten  und  thätigsten  Meister  in  etwas  späterer 
Zeit,  über  dessen  Werke  uns  zugleich  eine  mehr  umfassende  Kunde  vor- 
licgt,  war  Adam  Kraft  (gest.  1507).’  Seine  vorzüglichste  Thätigkeit 
gehört  Nürnberg  an;  er  befolgt  in  seinen  Werken  das  auf  entschiedene 
Charakteristik  und  treue  Lebenswahrheit  gerichtete  Streben  der  dortigen 
Schule,  in  jener  Schärfe  und  Herbigkeit  der  Behandlung,  die  zu  seiner 
Zeit  auch  in  der  nürnbergischen  Malerei  sichtbar  wird.  Doch  war  man 
schon  geneigt,  ihn  als  aus  Ulm  herstammend  zu  betrachten,  auch  ihm 
das  grosse  und  kunstreiche,  mit  vielen  Sculpturen  geschmückte  Taber- 
nakel im  Münster  von  Ulm,  welches  1469  begonnen  und  zu  einer  Höhe 
von  90  Fuss  emporgeführt  ward,  zuzuschreiben. 3 Dies  Werk  würde, 
wenn  solche  Vermuthung  sich  weiter  begründen  sollte,  als  die  früheste 


. 1 Tsisehka,  der  St.  Stephunsdom  in  Wien,  T.  21  u.  22.  —  *  * Die  NBrnber- 
gischcn  Künstler,  geschildert  nach  ihrem  Leben  und  ihren  Werken,  Heft  1.  — 

* Orftneisen  und  Mauch,  Ulm’s  Kunstleben,  8.  28. 
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unter  seinen  bekannten  Arbeiten  betrachtet  werden  müssen.  Seine  Arbei- 
ten in  Nürnberg  sind  später;  unter  ihnen  sind  hervorzuheben;  Die  Re- 
liefs der  Passionsgesehiehte,  an  den  sieben,  zu  dem  Johanniskirchhofe 
hinausführenden  Stationen  (1490);  die  grossen  Darstellungen  «der  Passion, 
am  Aeusseren  von  St.  Sebald,  die  reichste  und  bedeutsamste  unter  seinen 
Arbeiten,  obwohl  im  Einzelnen  etwas  ungleich  (1492);  die  Ausführung 
zur  Kreuzigung,  über  einem  Altäre  in  S.  Sebald  (1496);  das  grosse,  vier- 
undsechzig Kuss  hohe  Tabernakel  in  St.  Lorenz,  dessen  Fussgesimse  von 
ilem  Meister  und  zweien  seiner  Gesellen  1 getragen  werden  und  das  in 
mehreren  Darstellungen  wiederum  die  Passionsgeschichte  enthält  (1496 
bis  1500);  ein  meisterliches  Relief  über  dem  Thore  der  ehemaligen 
Frohnwaage,  das  Wagen  von  Waaren  und  die  Entrichtung  der  Abgabe  • 

vorstellend  (1497);  ein  Relief  der  Madonna  mit  Anbetenden,  in  der  Lieb- 
frauenkirche (1498);  eine  Krönung  der  Maria  (zweifelhaft)  ebendaselbst 
(1500);  drei,  minder  bedeutende  Darstellungen  aus  der  Passion,  im  Chor- 
umgange  von  St.  Sebald  (1501);  eine  Madonna  mit  Anbetenden,  in  der 
Aegidienkirche  (1501);  eine  Darstellung  der  Verkündigung  an  dem  Hause 
Nro.  1 neben  St.  Sebald  (1504);  und  eine  grosse,  aus  freien  Statuen 
bestehende  Gruppe  der  Grablegung,  in  der  Holzschuher’schen  Begräbniss- 
kapelle  auf  dem  Johanniskirchhofe  (1507).  Ausserdem  schreibt  man  dem 
A.  Kraft  noch  fünf  Tabernakel,  von  kleinerer  Dimension,  als  die  im  Vo- 
rigen angeführten,  zu:  in  der  Hauptkirche  von  Schwabach  (1505),  in 
der  Klosterkirche  zu  Heilsbronn,  und  in  den  Kirchen  von  Fürth? 
Kalckreuth  und  Kazwang  (unfern  von  Nürnberg). 

Als  ein  sehr  bedeutender,  etwas  jüngerer  Zeitgenosse  des  A.  Kraft 
und  als  Künstler  von  verwandter  Richtung  ist  Tilman'Riemenschnei- 
der  J von  Würzburg  zu  nennen.  Dieser  fertigte  (1499 — 1513)  den  Mar- 
morsarkophag des  Kaisers  Heinrichs  U.  und  seiner  Gemahlin  Kunigunde, 
im  Dome  von  Bamberg;  aut  dem  Deckel  des  Monuments  sieht  man  die 
Gestalten  beider  Heiligen,  in  ruhiger  Lage,  durch  den  Adel  der  Auffas- 
sung, wie  durch  die  Bestimmtheit  der  Ausführung  auf  gleiohe  Weise 
ausgezeichnet;  an  den  Seiten  Scenen  aus  ihrer  Legende.  Von  demselben 
Bildhauer  rühren,  im  Dome  von  Würz  bürg,  die  meisterhaft  und  gran- 
dios behandelten  Marmor-Monumente  zweier  Bischöfe,  des  R.  von  Sche- 
renberg (gest.  1495)  und  des  L.  von  Bibra  (gest.  1521),  und  an  den 
Strebepfeilern  der  dortigen  Liebfrauenkirche  die  strengen  und  ernsten 
Statuen  der  Apostel  u.  s.  w.  her.  — Ein  anderer  Meister  derselben  Ge- 
gend ist  Loyen  Hering  von  Eichstädt;  er  arbeitete  (1518 — 1521)  das 
Marmor-Denkmal  des  Bischofes  Georg  UI.  im  Dome  von  Bamberg, 
und  die  Relieftafel  über  dem  Grabe  der  Margaretha  von  Eltz(gest.  1519) 
in  der  Carmeliterkirche  zu  Boppard. 

In  Augsburg  war  damals  Adolph  Dow  her  thätig,  welcher  (vor 
1522)  für  S.  Anna  zu  Annabetg  einen  Altar,  den  Stammbaum  Christi 


1 Ueber  die  Bildnissstatue  des  Meisters  vergL  das  Schom’sche  Kunstblatt, 
1832,  No.  33.  — * Vergl.  Kugler,  Kleine  Schriften  II.  8.  581  (von  Becker’s  Mo- 
nographie Ober  Tilman  Kiemenschneider),  und  Kunstbl.  1850,  8.  25  n.  309;  und 
1853,  8.  255. 
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in  Figuren  von  Kalkstein  auf  einem  Grunde  von  rothem  Marmor  dar- 
stellend, verfertigte;  eine  sehr  sorgfältige  und  zierliche,  wenn  auch  etwas 
trockene  Arbeit. 

Andere  Leistungen  von  nahe  verwandter  Richtung  sehen  wir,  schon 
beträchtlich  früher,  in  Thüringen.  Doch  fehlen  uns  hier  die  Namen  der 
Bildhauer.  In  diesem  Betracht  sind  einige  Werke  zu  Erfurt  zu  nen- 
nen; zwei  vom  Jahre  1467,  in  der  dortigen  Severikirche : das  Hautrelief 
des  Erzengels  Michael  über  einem  Altäre,  eine  treffliche  Arbeit,  und  die 
Seulpturen  des  reichdekorirten  Taufsteines ; sodann  eine  kleine,  mit  gros- 
ser Feinheit  und  Reinheit  gearbeitete  Madonnenstatue,  im  Besitz  des 
Domdechanten  Würschmidt. 1 ' 

Einen  ähnlich  frei  entwickelten  Styl  hat  ferner  ein  sehr  bedeutsames 
Monument,  das  grosse  marmorne  Grabdenkmal  Kaiser  Friedrich’s  ItL, 
in  St.  Stephan  zu  Wien.  Dasselbe  wurde  von  dem  Bildhauer  Niclas 
Lerch  aus  Strassburg  und  unter  seiner  Leitung  gefertigt  (1467 — 1513). 
Es  ist  ein  mächtiger  Sarkophag,  auf  dessen  Deckel  die  Gestalt  des  Kai- 
sers ruht;  an  den  Seiten  sind,  in  figurenreichen  Reliefs,  die  acht  frommen 
Verbrüderungen,  welche  der  Kaiser  gestiftet  hatte,  dargestellt,  ausserdem 
eine  grosse  Menge  anderer,  zum  Theil  mehr  dekorativer  Figuren.  Der 
Sarkophag  ist  von  einem  Geländer  umgeben,  welches  ganz  durchbrochen 
und  ebenfalls  mit  vielen  Statuen  geschmückt  ist.  Man  zählt  an  dem 
Monument  mehr  als  240  Figuren.  — Gleichzeitig  mit  demselben  wurde 
der  ebenfalls  marmorne  Taufstein  von  St.  Stephan,  mit  den,  durch  geist- 
reiche Behandlung  ausgezeichneten  Relieffiguren  der  Apostel,  durch  einen 
Meister  Heinrich  gefertigt  (vollendet  1481).  — Später  (1523)  ein 
grosses  Hochrelief  der  Kreuztragung,  aussen  an  der  Kirche,  in  einer 
Nische  am  Chor;  der  Meister  desselben  heisst  Conrad  Vlauen.  Die 
freiere  Schönheit  des  Stylos  in  der  Gewandung  scheint  hier  mehr  auf  ein 
verwandtschaftliches  Verhältniss  zur  schwäbischen  Kunst  zu  deuten.*  Aus 
etwas  späterer  Zeit  wird  ein  Relief  in  gebranntem  Thon  in  St.  Georg  zu 
Wiener  Neustadt  besonders  gerühmt.  — Die  geschnitzten  Thürflügel 
an  der  Kapuzinerkirche  zu  Salzburg  sind  von  einer  altern  Kirche  ent- 
lehnt und  tragen  das  Datum  1470. 

Ein  sehr  eigenthümlicher  und  höchst  bedeutender  Meister  erscheint 
in  der  späteren  Zeit  des  15.  Jahrhunderts  in  Schwaben,  Jörg  S-yrlin 
der  ältere  von  Ulm.  * Ihm  wird  von  Einigen  das  schon  oben  (bei  A. 
Kraft)  angeführte  Tabernakel  des  Ulmer  Münsters,  auch  der  mit  den 
Brustbildern  von  acht  Heiligen  versehene  Taufstein  desselben  (1470)  und 
ein  Singepult  (1458)  im  Besitz  des  dortigen  Vereins  für  Kunst  und  Alter- 
thum zugeschrieben.  Als  eine  sichere  Steinarbeit  seiner  Hand  ist  der 
sogenannte  Fischkasten,  der  Marktbrunnen  von  Ulm  (1482)  anzuführen, 
aus  dessen  Mitte  eine  mit  drei  tüchtigen  ritterlichen  Statuen  geschmückte 


* Schorn,  über  altdeutsche  Sculptur,  etc.  8.  15.  — * Die  Abbildungen  bei 
Tsischka,  der  St.  Stephansdom  in  Wien,  T.  37 — 40,  T.  24,  T.  42,  reichen  nicht 
hin,  um  über  die  obengenannten  Werke  ein  bestimmteres  Urtheü,  rücksichtlich 
ihrer  8tylverhältnis8e  und  ihrer  künstlerischen  Durchbildung,  auszusprechen.  Per- 
ger,  der  Dom  zu  St.  Stephan  in  W i e h.  — 8 Grüneisen  und  Manch,  Ulm’s  Kunst- 
leben, 8.  29,  f.  8.  69,  ff.  — Vgl.  Merz,  im  Kunstblatt.  1845,  S.  378. 
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gothische  Pyramide  emporsteigt. 1 Sein  vorzüglichstes  Werk  jedoch  bil- 
den die  aus  Holz  geschnitzten  grossen  Chorstühle  des  Ulm  er  Münsters 
(1469  und  1474),  die,  ausser  mit  den  mannigfaltigsten  architektonischen 
Ornamenten,  mit  einer  überaus  grossen  Anzahl  von  Brustbildern,  heid- 
nische Weisen  und  Dichter,  alt  biblische  Lehrer,  Apostel  und  männliche 
Heilige,  Sibyllen,  altbiblische  Frauen  und  weibliche  Heilige  vorstellend, 
versehen  sind.  Diese  Brustbilder  sind  ebenso  durch  lebenvolle  Charak- 
teristik, durch  Schönheit  und  Anmuth,  wie  durch  die  Freiheit  und  Zier- 
lichkeit der  Arbeit  im  höchsten  Grade  ausgezeichnet.  Rieht  minder  aus- 
gezeichnet ist  der  kurz  vorher  (1468)  entstandene  Dreisitz  am  Ende  des 
Chores  (1468),  dessen  Rückseite  als  LaienaltOr  dient.  Dagegen  stehen 
die  ChorstUhle  in  St.  Stephan  zu  Wien,  die  man  ihm  hat  zuschreiben 
wollen,  * tief  unter  dem  trefflichen  Meister.  — Einen  tüchtigen  Nachfol- 
ger fand  er  an  seinem  Sohne  Jörg  Syrlin  dem  jüngeren,  der  das 
Chorgestühl  im  Kloster  Blaubeuren(14‘J6),  den  glänzenden  Kanzeldeckel 
im  Münster  von  Ulm  (1510),  die  Chorstühle  in  der  Kirche  zu  Geisslin- 
gen  (1512),  u.  a.  m. , vielleicht  auch  die  Passion  in  sieben  Reliefs  am 
Portal  der  Kirckq  zu  Oberdischingen  fertigte.  — Auf  die  Schule  der 
Syrlin  deuten  sodann  noch  viele  andere  treffliche  Chorstühle,  die  sich 
in  verschiedenen  schwäbischen  Orten  vorfindeu.  Als  ein  namhafter  Mei- 
ster ist  ihnen  Heinrich  Schickhart  von  Singen  beizufügen,  der  das 
Gestilhlwerk  im  Chore  der  Stiftskirche  von  Uerrenberg  (1517)  fertigte. 
Auch  ein  lebensgrosses  Reliefbildniss  im  Schlosse  zu  Urach  wird  ihm 
zugeschrieben.  — . . 

Ein  andrer  in  derselben  Gattung  der  Sculptur  ausgezeichneter  Künst- 
ler, ein  Zeitgenoss  des  älteren  Syrlin,  ist  Simon  Haider  von  Constanz. 
Von  ihm  rührt,  im  Dome  von  Constanz,  das  Schnitzwerk  an  den  Thür- 
flügeln des  Hauptportales,  Scenen  der  l’assionsgeschiehte  enthaltend,  her 
(1470).*  — Am  Münster  zu  Bern  sind  die  reichen  Steinsculptureu  des 
Hauptportals  von  Nicol.  Künz. 

Mehr  der  Masse  als  des  Styles  wegen  erwähnen  wir  die  hundert  Re- 
liefs an  den  Brüstungen  der  Emporen  in  S.  Anna  zu  Annaberg,  1522 
vollendet  von  Theophilus  Ehrenfried  und  seinen  Gehülfen  Jakob 
Hellwig  und  Franz  von  Magdeburg,  biblische  Geschichten  und  die 
Lebensalter  darstellend ; das  Ganze  von  tüchtiger  Behandlung,  zum  Theil 
nach  Motiven  A.  Dürer’s.  Verwandte  Behandlung  zeigt  sich  an  den 
Sculptureu  der  Thür  zur  alten  Sakristei  ebendaselbst;  dagegen  sind  die- 
jenigen der  sogen,  goldenen  Pforte  (1502 — 1512?)  in  der  Erfindung  besser 
und  selbst  grossartig,  in  der  Ausführung  sorgfältiger  zn  nennen. 

ln  einer  Kapelle  am  Kreuzgang  des  Domes  von  Augsburg  befin- 
det sich  ein  Altar  mit  Reliefs  aus  dem  Leben  der  Maria  (1540),  welcher 
zu  den  besten  Werken  dieser  Zeit  gehört»  Ebenfalls  gegen  die  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  mag  ein  sehr  schönes,  an  Holbcin’Bche  Auffassung 
erinnerndes  Hochrelief  der  Krönung  Mariä,  an  der  Hauptkirche  zuLands- 


1 Thrän,  Denkm.  altdeutscher  Baukunst,  8tein-  und  Holzsculptur  in  Schwa- 
ben. — 1 Tsischka,  a.  a.  0.,  T.  25 — 33.  — * Denkm.  deutsch.  Bauk.  am  Ober- 
rhein, T.  I,  3.  — Waagen,  im  Kunstblatt  1848,  No.  62.  . . 
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hut  entstanden  sein.  Eine  der  vorzüglichsten  Grabplatten  des  15.  Jahr- 
hunderts ist  die  Kaiser  Ludwigs  in  der  Frauenkirche  von  München, 
unter  dem  barocken  Ueberbau. 

Von  den  Steinsculpturen  der  Rheingegenden1  erwähnen  wir  den 
energisch  gearbeiteten  Grabstein  des  Erzbischofs  Diethcr  von  Isenburg 
(1482)  und  das  ungemein  edle  und  grandios  einfache  Denkmal  des  Dom- 
herrn Albert  von  Sachsen  (1484),  im  Dom  zu  Mainz;  von  den  Denk- 
mälern aus  der  frühem  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  ebendaselbst  ist  das- 
jenige des  Erzbischofs  Berthold  von  Henneberg  (1504)  vor  allen  durch 
schönen  Ausdruck  nnd  feine,  wenn  auch  etwas  conventionelle  Behandlung 
ausgezeichnet;  ähnlich  diejenigen  der  Erzbischöfe  Jakob  von  Liebenstein 
(1508),  und  Uriel  von  Gemmingen  (1514).  Sodann  der  grossartige  Grab- 
stein des  Erzbischofes  Jakob  von  Syrk  (gegen  1500),  in  der  Liebfrauen- 
kirche zu  Trier;  minder  bedeutend  eine  Grablegung  in  einer  Nische 
ebendaselbst.  Sowohl  der  geschmackvollen  und  reichen  Renaissance-Ein- 
fassung als  der  lebensvollen,  wenn  auch  bereits  etwas  manierirten  Be- 
handlung des  Figürlichen  wegen  sind  ferner  die  Epitaphien  der  Erzbi- 
schöfe Richard  von  Greifenklau  (1525 — 1527)  und  Johann  von  Metzen- 
hausen (gest.  1540)  im  Dom  von  Trier  zu  erwähnen.  Früh  und  noch 
fast  dem  gothischen  Styl  angehörend:  der  Grabstein  Ruprechts  von  der 
Pfulz  (gest.  14i0)  in  der  h.  Geistkirche  zu  Heidelberg.  — Eines  der 
edelsten  deutschen  Werke  des  16.  Jahrhunderts  ist  das  Grabmal  des 
Johann  von  Eltz  und  seiner  Gemahlin  (1548)  in  der  Carmelitcrkirche  zu 
Boppard.  In  einer  reichen  und  eleganten  Renaissance-Architektur  ent- 
hält dasselbe  verschiedene  Reliefdarstellungen,  deren  bedeutsamste  und 
vorzüglich  ergreifende  die  Taufe  Christi  ist;  unter  derselben  halten  zwei 
höchst  anmuthvolle  Engclknaben  eine  Schale  mit  dem  Haupte  des  Täu- 
fers. Von  derselben  oder  einer  verwandten  Hand  ist  ein  zartes  und 
treffliches  Votivrelief  (Madonna  mit  Engeln  und  Donator)  vom  J.  1523 
in  der  Stiftskirche  zu  Oberwesel;  ebendaselbst  die  sehr  individuelle 
und  lebensvolle  Grabstatue  des  Canonicus  Lutern  (1515).  Eine  Anzahl 
ansgezcichnetcr  Grabmäler  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  finden  sich  in 
der  Kirche  zu  Wert  heim.  — Eine  auB  freien  Statuen  bestehende  Gruppe 
de£  Gekreuzigten  mit  den  Seinigen  und  den  beiden  Schächern,  auf  dem 
Kirchof  des  Domes  zu  Frankfurt  a.  M.  (1509)  ist  ebenfalls  von  guter 
und  würdiger  Behandlung.  — Im  Dom  von  Worms  und  der  anstossen- 
den  Nikolaikapelle  das  schöne  Relief  mit  drei  heiligen  Frauen  und 
mehrere  grosse  Nischen  mit  heiligen  Scenen  in  Relief,  Arbeiten  einer 
ehrenwerthen  Lokalschule,  welche  zwischen  Adam  Kraft  und  Veit  Stoss 
etwa  die  Mitte  hält.  — Ein  merkwürdiges  Prachtstück  dieser  Zeit  ist 
der  ehemalige  Lettner,  jetzige  Orgelbühne  der  Kapitolskirche  zu  Köln, 
mit  dem  Datum  1523;  der  Name  des  Verfertigers , Roland,  ist  nicht 
mehr  zu  finden.  In  einer  prachtvoll  barocken  Renaissanceeinfassung,  in 
Nischen  mit  Baldachinen,  finden  sich  biblische  Reliefs,  Medaillons  mit 


' Deber  rheinische  Sculpturen  8.  Kugler,  Kleine  Schriften  ü,  266  u.  ff.,  346 
u.  f.,  736.  — Ueber'  westphälische  Sculpturen  vgl.  Liibke,  a.  a.  0. 

Kupier,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  II.  27 


Digitized  bf  Gc 


418  IV.  K.  Die  nord.  K.  v.  Anf.  d.  15.  b.  z.  M.  d.  16.  Jahrh.  — B.  Sculptnr. 

Wappen  und  zweiundzwanzig  Statuetten  vertheilt,  von  einem  Style,  wel- 
cher den  besten  gleichzeitigen  kölnischen  Gemahlen  entspricht,  doch 
schon  mit  einzelnen  modernen  Ankliingen. 

Schliesslich  nennen  wir  hier  die  hauptsächlich  dnrcli  wohlstylisirte, 
zum  Theil  satirische  Thierfiguren,  Ornamente  u.  dgl.  bedeutenden  Chor- 
stühlo  ‘ der  Münster  von  Emmerich  (1487),  Xanten,  Calcär,  Ba- 
sel u.  s.  w.  — Auch  im  Figürlichen  sehr  werth voll  sind  diejenigen  in 
S.  Gertrude  zu  Löwen,  die  schönsten  Belgiens. 

§.  2.  Die  Ilolzsculptur  in  Verbindung  mit  der  Malerei. 

\ - % 

Ungleich  umfassender,  als  ira  Bereich  eines  solchen  selbständigen 
Schaffens,  tritt  uns  die  deutsche  Sculptur  an  denjenigen  Werken  entger 
gen,  die  sie  in  unmittelbarer  Verbindung  oder  in  einem  anderweitig  nähe- 
ren Verhältniss  mit  der  Malerei  hervorgebracht  hat.  Dies  sind  vornehm- 
lich die  grossen  Altarwerke,  deren  Inneres  in  der  Kegel  mit  bemalter  und 
vergoldeter  Sculptur  (in  Holz  geschnitzt)  ausgefullt  ist,  während  das 
Aeussere  durch  wirkliche  Gemälde,  nicht  selten  auf  mehrfach  übereinan- 
der zu  klappenden  Flügeln,  gebildet  wird.  Ueber  die  allgemeine  Ein- 
richtung und  ästhetische  Bedeutung  derselben  ist  bereit»  früher,  bei  den 
Arbeiten  der  gothischen  Periode,  wo  sie  zuerst  auftreten,  die  Rede  ge- 
wesen; 1 in  der  gegenwärtigen  Periode  kommen  eie  noch  bei  weitem 
häufiger  vor  als  früher,  und  cs  gehören  die  Fälle,  Jn  denen  der  Altar- 
schmuck  nur  aus  Gemälden  besteht,  fast  zu  den  Ausnahmen;  ein  sehr 
grosser  Theil  der  im  Vorigen  betrachteten  deutschen  Malereien  findet 
sich  in  der  That  an  solchen  durch  beide  Künste  gemeinschaftlich  her- 
vorgebrachton  Werken.  Die  ganze  Beschaffenheit' derselben  bringt  es 
mit  sich,  dass  bei  der  Behandlung  der  Sculpturen  plastische  und  male- 
rische Pincipicn  auf  eine  mehr  oder  weniger  gleichmässige  Weise  zur 
Anwendung  kamen;  natürlich  herrscht  aber  bei  den  grösseren  Statuen, 
die  in  der  Kegel  den  Mittelschrein ' des  Gesammtwerkes  ausfüllen,  mehr 
das  plastische  Princip,  bei  den  dramatisch  durchgebildeten  Darstellungen 
dagegen,  die  zumeist  in  den  Bcitenschreinen  enthalten  sind,  mehr  das 
malerische  Princip  vor;  letzteres  in  einer  Weise,  dass  sie  insgemein  als 
Hochreliefs  mit  freistehenden  Statuen  im  Vorgrunde  erscheinen.  Auch 
bringt  es  die  unmittelbare  Thcilnahme  der  Malerei  an  diesen  Werken 
mit  sich , dass  sich  in  ihnen,  die  Charaktere  der  verschiedenen  Maler- 
schulen ziemlich  deutlich  wiederspiegeln.  Zum  Theil  können  wir  sogar 
mit  Entschiedenheit  annehmen,  dass  der  Maler,  von  dem  die  Flügelbilder 
des  Werkes  herrühren,  die  Leitung  des  Ganzen  hatte  und  die.  ScUlpturen 
nach  seinem  Entwurf  schnitzen  liess,  wenn  er  nicht  vielleicht  selbst  Hand 
an  das  Werk  legte;  ein  solches  Verhältniss  würde  uns  auch  den  auffäl- 
ligen Umstand  erklären,  dass  uns  hier  wiederum  nur  ausserst  wenige 
Künstlernamen  begegnen.  Dennoch  können  wir  dies  nidht  als  allgemeine 
Kegel  annehmen.  Schon  in  der  Sache  selbst,  dass  die  an  den  Haupt- 


1 E.  aus'm  Weerth,  a.  a.  ü.  giebt  zahlreiche  Beispiele.  — * Waagen,  Deutsch- 
land, I,  8.  30,  ff. 
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«teilen  des  Werke«  befindlichen  Stücke  durch  untergeordnete  Hülfsarbei- 
ter  aiisgeführt  wurden,  liegt  ein  Missverhältnis«,  das  wohl  in  einzelnen 
Fällen  statt  haben,  doch  schwerlich  allgemein  vorherrschen  konnte;  dann 
finden  wir  in  der  That  sehr  viele  Werke,  bei  denen  die  Sculpturen  von 
ungleich  höherem  Kunstwerth  sind,  als  die  Gemälde,  so  dass  wir  hier 
nieht  minder  deutlich  in  den  Malern  die  Gehülfen  erkennen.  — An  eini- 
gen Altarwerken  endlich  sind  die  Sculpturen  ohne  Bemalung  und  ohne  an- 
derweitige Zusammenstellung  mit  Gemälden  ausgefuhrt.  Wir  reihen  diesel- 
ben gleichwohl  den  oben  besprochenen  Arbeiten  an,  da  sie  für  dieselben 
Zwecke  gearbeitet  sind  und  da  auch  in  ihnen  das  malerische  Princip  der 
Anordnung  ziemlich  entschieden  bemerklich  wird. 

Die  früheren  Altarsculpturen  von  Bedeutung, ' die  der  in  Rede  ste- 
henden Periode  angehören,  finden  wir  (soweit  unsre  bisherigen  Kenntnisse 
reichen)  in  Oberdeutsch  band,  vornehmlich  in  Schwaben.  Sie  ent- 
sprechen im  Wesentlichen  den  besonderen  Eigenthünilichkeiten  der  schwä- 
bischen Mulerschule,  wie  sich  diese,  unter  mehr  oder  minder  bestimmtem 
Einfiusse  der  flandrischen  Schule,  ausgebildet  hatte.  Als  numhuftc  Sculp- 
turen sind  hier  hervorzuheben:  Die  an  dem  Altar  des  Lucas  Moser  zu 
Tiefenbronn  (1431),  die  h.  Magdalena  vorstehend,  die  von  Engeln 
emporgetragen  wird.  — Die  Sculpturen  an  dem  von  H.  S c h U 1 e i n ge- 
malten Altar,  ebendaselbst  (1468),  Abnahme  vom  Kreuz,  der  Leichnam 
Christi  im  Sehoosse  der  Maria  und  verschiedene  Heilige.  — Die  Sculptu- 
ren am  Hochaltar  der  Jakobskirche  zu  Rothenburg  a.  d.  Tauber,  dessen 
Flügel  durch  F.  Herlen  gemalt  wurden  (1466);  sie  stellen  den  Gekreu- 
zigten und  sechs  Heilige,  darüber,  in  einem  geschnitzten  Baldachin,  den 
Eccchomo  dur;  an  künstlerischem  Verdienst  sind  sie  den  Gemälden  Her- 
leu’s  beträchtlich  überlegen  und  gehören  sogar,  was  den  Geist  der  Erfin- 
dung, die  charaktervolle  und  edle  Haltung  der  Gestalten,  die  correcte 
upd  grossartige  Behandlung  der  Formen,  die  einfache  Schönheit  der  Ge- 
sundung aubetrifft;  zu  dem  Allertreffliehs.ten,  was  überhaupt  die  deutsche 
Kunst  hervorgebracht  hat.  (An  dem  Altar  des  Herlen  zu  Bopfingen, 
in  der  St.  Blasiuskirche,  steht  umgekehrt  das  Schnitzwerk  den  Gemälden 
nach).  Der  Altar  des  h.  Blutes,,  in  derselben  Kirche  zu  Rothenburg, 
1478  gestiftet,  mit  unbemaltera  Schnitzwerk  (in  dfcr  Mitte  das  Abend- 
mahl, auf  den  .Flügeln. Christi  Einzug  in  Jerusalem  und  Leiden  am  Oel- 
berg) erinnert  mehr  an  die  Weise  Sebongauer’s.  Ein  trefflicher  Altar  in 
der  Spitalkirclie  ebendaselbst,  in  der  Mitte  die  Krönung  Muriä,  ebenfalls 
unbcmalt,  enthaltend,  'wird  irrig  "Vyt  Stoss  zugeschrieben,  zeigt  aber 
mehr  einendem  Holbein  verwandte  Richtung.  Die  Sculpturen  des  Chor- 
altares ni  der  jGeorgskirclie  von  'Nordlingen  (der  Gekreuzigte  zwischen 
Heiligen),  vom  J.  1462,  und  das  SacramunthäuBchen  ebenda,  1511 — 1525 
von  dem  Baumeister  Stophan  Wfeyrer  und  dem  Bildhauer  Ulrich 
Crqitz  gefertigt,  sind  ebenfalls  tüchtige  Arbeiten.  — Die  Gruppe  der 
Grablegung  Christi  in  der  Michaeliskirehe  zu  Hall,  an  Trefflichkeit  dem 


1 'VergL  Schorn,  zur  Gesell,  der  Bildschnitzerei  in  Deutschland,  Kunstblatt, 
1836,. No.  2,  f.  — Grüneisen  und  Mauch,  Ulm’h  Kunstleben,  8.  Gl,  ff.  — Grün- 
eisen’s  Sendschreiben,  Kunstblatt,  1840,  No  56,  f. 


Digitized  by’ 


-> 

■Google 


420  IV.  K.  Die  nord.  K.  v.  Anf.  d.  15.  b.  z.  M.  d.  16.  Jahrh.  — - B.  Sculptur. 

Rothenburger  Hochaltar  nahe  stehend;  so  auch  das  Schuitzwcrk  in  dem 
Hochaltäre  der  Klosterkirche  von  Blaubeuren,  (dessen  Gemälde  der 
Schule  Zeitblom’s  angehören  und  dessen  dekorative  Theile  vielleicht  an 
Reichthum,  Adel  und  Schwung  unerreicht  sind),  Madonna  mit  Heiligen 
und  den  Scenen  der  Geburt  Christi  und  der  Anbetung  der  Könige;  — 
manche  andere  Sculpturen,  welche  sich  in  dem  neuen  Musoum  zu  Ber- 
lin, in  den  Sammlungen  des  H.  v.  Hirscher  zu  Freiburg  und  des 
Prof.  Dusch  zu  Ehingen  an  der  Donau  befinden.  — Als  ein  späteres, 
ebenfalls  nicht  unbedeutendes  Werk  oberdeutscher  Sculptur  ist  der  Bild- 
schrein im  Chore  des  Münsters  von  Ulm,  die  Madonna  zwischen  vier 
Heiligen  vorstellend,  dessen  Flügel  mit  M.  Schaffner’s  Gemälden  ge- 
schmückt sind,  zu  nennen  (1521);  für  den  Verfertiger  des  8chnitzwerkes 
hält  man  Daniel  Mouch  von  Ulm.  Ferner  dürfte,  als  derselben  Kunst- 
richtung angehörig,  noch  der  grosse  Hochaltar  im  Münster  zu  Breisach, 
die  Krönung  Mariä  und  verschiedene  Heilige  enthaltend,  dessen  zarte 
und  vollendete  Arbeit  sehr  gerühmt  wird,  anzuführen  sein;  er  ist  mit 
den  Buchstaben  H.  L.  (Hans  Liefrink?)  und  der  Jahrzahl  1526  bezeich- 
net. ' — Ein  besonders  schöner,  unbemalter  Schnitzaltar  im  Chorumgang 
des  Münsters  zu  Freiburg  im  Breisgau  mit  Maria  als  Gnadenmütter. 
Noch  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  mag  ein  zierlich  strenges  Relief 
(der  Tod  der  Maria)  in  S.  Leodegar  zu  Luzern  als  Theil  eines  grossen 
Sehnitzaltars  gearbeitet  sein.  Sonst  ist  ip  der  Schweiz  vorzüglich  der 
prachtvolle  Hochaltar  der  Kathedrale  von  Chur  zu  erwähnen,  von  Ja- 
kob Rösch  oder  Rüsch  (um  1490),,  eines  der  reichsten  und  vollendet- 
sten Werke  des  edlem  oberdeutschen  Styles. 

Andre  Altarschnitzwerke,  die  sich  in  den  Kirchen  des  nördlichen 
Schwabens,  in  und  um  Hall,  Gmünd,  Nördlingen,  Heilbronn 
u.  s.  w.  vorfinden,  deuten  dagegen  mehr  auf  einen  Einflnss  von  Seiten 
der  fränkischen  Kunst.  Hier,  besonders  in  Nürnberg,  erscheint  zu- 
nächst eine  bedeutende  Thätigkeit  im  Fache  der  jn  Rede  stehenden 
Sculpturgattung  an  denjenigen  Alturwerken,  die  durch  Michael  Wohl- 
gemuth  beschafft  wurden;  die  Mehrzahl  seiner,  bereits  oben  namhaft 
gemachten  Altäre  enthält  solche  Arbeiten.  Der  Styl  der  letzteren  lässt 
mit  ziemlicher  Sicherheit  erkennen,  dass  sie  unter  seiner  Leitung  gefer- 
tigt wurden;  wo  der  Gegenstand  es  erlaubte,  tritt  an  den  Sculpturen 
ebenfalls  die  schönere  Seite  seiner  Richtung  auf  anziehende  Weise  her- 
vor, so  namentlich  an  der  Madonna  und  den  weiblichen  Heiligen,  welche 
den  Hochaltar  der  Marienkirche  zu  Zwickau  (1479)  schmücken.  Als 
tüchtige,  obschon  im  Ganzen  nur  mehr  handwerksmässige  Arbeiten  seiner 
Richtung  erscheinen  die  Sculpturen  an  dem  Altar  der  Reglencirche  zu 
Erfurt.  Verwandter  Richtung  gehören  sodann  die  Sculpturen  des  Altar- 
werkes in  der  Ulrichskircho  zu  Halle  an  der  Saale  an  (1488);  diese 
jedoch,  Christus  und  Maria,  nebst  zwei  männlichen  und  zwei  weiblichen 
Heiligen  darstellend,  erheben  sich  wiederum  zu  einer  sehr  hohen  Bedeu- 
tung (namentlich  die  Figuren  der  Heiligen),  während  die  Gemälde  der 
Flügel  nur  einen  untergeordneten  Werth  haben.  Dagegen  sind  an  dem. 

. — — _ _«* 

1 Grieshaber,  im  Schorn’schen Kunstblatt,  1 833,  No."  9i- 
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Altarsehrein  Markgraf  Friedrich’»  IV.  in  der  Klosterkirche  zu  Heils- 
bronn (gegen  (1500)  sowohl  die  Sculpturen  (die  Anbetung  der  Könige, 
auf  den  Flügeln  vier  Heilige,  auf  der  Altarstaffel  die  Grablegung)  als  die 
Gemälde  von  hohem  Werth.  — Bei  andern,  aus  Wohlgemuth’s  Schule 
hervorgegangenen  Schnitzbildern  wird  aber  auch  nur  die  unschöne,  auf 
das  Gemeino  und  Hässliche  gerichtete  Seite  seinesStrebens  festgehalten. — 

Ein  Altarschrein  in  der  Kapelle  des  heil.  Blutes  im  Dom  zu  Bam- 
berg, den  Abschied  der  Apostel  in  fast  runden  Figuren  auf  landschaft- 
lich behandeltem  Hintergründe  darstellend,  ist  von  fleissiger  Ausführung 
und  edlem  Ausdruck  der  Köpfe. 

Als  ein  namhafter  Bildschnitzer  erscheint  in  Nürnberg,  nach  Michael 
Wohlgemuth , Veit  Stoss  aus  Krakau  (1447 — 1542).  Dieser  Künstler 
zeichnet  sich  durch  eine  eigentümlich  zarte,  naive  Anmuth  aus,  die 
vornehmlich  seinen  weiblichen  Gestalten  ein  anziehendes  Gepräge  giebt; 
doch  ist  er  nicht  frei  von  Manier,  und  in  dem  Streben,  die  altertüm- 
lichen Härten  des  Faltenbruches  zu  vermeiden,  verfällt  er  hier  zumeist 
in  ein  Seltsam  geknittertes  Wesen.  Von  ihm  rührt  der  grosse  Rosen- 
kranz in  der  Lorenzkirche  zu  Nürnberg  her  (1518),  der  frei  schwebend 
die  Gestalten  des  verkündigenden  Engels  und  der  Maria  und  in  beson- 
dern  Darstellungen  die  sog.  sieben  Freuden  der  Maria  enthält.  Sodann 
ein  grosses  Crucifix  nebst  Maria  und  Johannes  in  der  Sebalduskirche 
(1526);  die  Tafeln  des  ehemaligen  Hauptaltares  in  der  obern  Pfarrkirche 
zu  Bamberg,  Scenen  aus  dem  Leben  Christi  und  der  Maria  (1523), 
jetzt  unter  der  Orgel  derselben  Kirche  befindlich,  ein  Eccehomo  in  der 
Klosterkirche  zu  Heilsbronn;  u.  a.  m.  — Veit  Stoss  tritt  übrigens 
erst  um  den  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  in  Nürnberg  auf,1  seine  Bil- 
dung und  die  blühendste  Zeit  seiner  künstlerischen  Thätigkeit  dürften 
seiner  Heimath  angehören,  wo  die  Pracht-  und  Kunstliebo  der  Jagello- 
niden  eine  lebendige  Theilnahme  an  den  Werken  der  Kunst  zu  erwecken 
wohl  im  Stande  war.  In  diesem  Betracht  ist  namentlich  der  grosse 
Altar  in  der  Frauenkirche  zu  Krakau  (1472 — 84)  anzuführen,  dessen 
Schnitzwerke  in  der  Mitte  die  Krönung  Mariä  (kolossal),  auf  den  Seiten 
biblische  Scenen  darstellen,  sowie  auch  das  Grabmal  König  Kasimir’s 
(1492)  in  der  dortigen  Kathedrale,  ein  reicher  Sarkophag  mit  der  Statue 
desselben,  darüber  ein  Tabernakel  auf  Säulen,  alles  von  rohem  Granit; 
endlich  die  Rathsherrnstühle  im  Chor  der  Frauenkirche  (1495).  Minder 
beglaubigt  ist  ein  Schnitzwerk,  Johannes  der  Täufer  nebst  Reliefscenen 
aus  dessen  Leben,  in  der  Kathedrale,  und  ein  Steinrelief,  Christus  am 
Oelberg,  an  einem  Hause  in  Krakau.  Bei  diesem  Anlass  ist  zu  erwäh- 


' Mit  Ausnahme  eines  frühem,  urkundlich  belegten  Besuches  in  den  Jahren 
1486 — 1488  oder  1489.  Ein  vorzüglicher  Entwurf  zu  einem  Grab  des  h.  Sebald, 
mit  dem  Datum  1488,  im  Besitz  des  Prof.  Heideluff,  und  von  diesem  in  der  „Or- 
namentik des  Mittelalters“  mitgetheilt,  wird,  wie  eH  scheint  ohne  Grund,  dem 
Veit  Stoss  boigelegt;  vgl.  Schuchardt  im  deutschen  Kunstbl.  1865,  8-  126.  Der 
untere  Tbell  ist  ähnlich  aiij;eordnet,  wie  an  dem  spater  von  P.  Vischer  ausge- 
führten Werke;  oben  aber  folgt  eine  hohe  Täbemakelarchitektur,  deren  Kostbar- 
keit wahrscheinlich  die  Ausführung  verhinderte.  Vgl.  die  .Mittheilungen  Nagler’% 
im  Kunstbl.  1847  fff.  86.  (Anderes  1846,  No.  11.) 
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nen,  dass  die  oberungarisohen  Städte  am  Fusse  der  Karpathen  (damals 
unter  polnischer  Herrschaft),  namentlich  die  Kirchen  St.  Jakob  in  Leut- 
schau  und  St.  Aegyd  in  Bartfeld,  einen  grossen  Reichthum  von  Schnitz- 
altären, wie  die  oben  genannten  und  unter  diesen  einzelne  Werkt* , die 
im  höchsten  Grade  gerühmt  werden,  enthalten.  1 

Neben  Veit  Stoss  waren  in  Nürnberg  gleichzeitig  aber  uueh  noch 
andre  Meister  im  Fache  der  Bildschnitzerei  thätig,  wie  dies,  ausser 
einigen  Schnitzaltären  in  der  Jakobskirche,  in  dem  nahen  Kloster  Heils- 
bronn, u.  a.  a.  O.,  namentlich  eine  höchst  gediegene,  durch  grossen 
Adel  und  reine  Schönheit  ausgezeichnete  Madonnenstatue,  ohne  Zweifel 
zu  der  Gruppe  eines  Crucifixes  gehörig,  bezeugt,  die  sich  in  der  städti- 
schen Galerie  (im  Landuuer  Brüderhause)  befindet.  Ebenda  eine 
Holztafel  mit  zahlreichen  Relieffiguren  (Rosenkranz,  jüngstes  Gericht, 
Leben  der  Maria,  Heilige  etc.),  von  vorzüglichstem  Styl  der  späteren 
Zeit  des  15.  Jahrhunderts,  in  schönster  Anordnung  und  Durchführung. 

* — Für  den  Uebergang  aus  der  Richtung  der  nümbergischen  Schule  zu 

der  italienischen  Behandlungsweise,  wie  solcher  in  der  Malerei  bei  Georg 
Pens  stattfindet,  bietet  ein  Altarwerk  in  der  Spitalkirche  zu  Rothen- 
burg an  der  Tauber,  dessen  Hauptdarstellung  eine  Krönung  der  Marin 
ausmacht,  ein  trefflich  bezeichnendes  Beispiel  dar.  Dies  Werk  hat  keine 
Bemalung.  — llicher  gehört  auch  der  Altar  det  Bergknappschaft  (1521) 
in  S.  Anna  zu  An  nab  erg,  dessen  bemalte  Schnitzwerke  das  Leben  der 
Maria  darstellen.  (Die  gemalten  Bilder  der  Aussenflügel,  zum  Theil  nach 
Dürer’schen  Motiven,  in  der  Art  Grünewald’s.)  Ebenda  ein  anderer  guter 
Schnitzaltar  mit  Darstellungen  ähnlichen  Inhaltes. 

Von  den  rheinischen  Arbeiten*  dieser  Gattung,  welche  an  innerem 
Werthe  meist  erst  in  zweiter  Linie  stehen,  Ist  der  Altarschrein  der  Kirche 
zu  ..Clausen,  unweit  Trier  (zweite  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts)  mit  sei- 
nen glücklich  und  charakteristisch  belebten  Passionsdarstellungen  eine 
der  wiohtigsten ; später  und  von  verwandtem , obschon  bei  weitem  gerin- 
gerem Styl:  die  Altarschreine  in  der  Kirche  zu  Merl  und  in  8.  Martin 
zu  Münstermayfeld.  Vom  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  stammen 
u.  a.  die  jetzt  verstellten  und  weiss  übermalten  Sculpturen  des  Hochal- 
tars in  der  Kirche  zu  Adenau  her,  worunter  die  Statuetten  der  Apostel 
zwar  nur  wenig  ausgeführt,  aber  von  den  grossartigsten  und  edelsten 
Motiven  in  Stellung,  Geberden  und  Gewandung  sind.  An  dem  St.  Ever- 
gisil-Altar  in  S.  Peter  zu  Köln  sind  die  (ast  frei  gearbeiteten,  über 
einander  geschichteten  Gruppen  einer  Passion  im  Einzelnen  mit  vieler 
realistischer  Lebendigkeit  ausgeführt.  Ein  grosser  Schnitzaltar  im  nörd- 
lichen Seitenschiff  der  Kirche  zu  Euskirchen  enthält  ebenfalls  biblische 
und  legendarische  Sccnen  von  vielen  kleinen  Figuren,  mehr  in  spielender 
Weise.  Eine  schwere, „überfüllte,  derb  naturalistische  Darstellung  zeigt  sich 
in  den  Schnitzwerken  einet?  grossen,  aus  S.  Mnria  ad  gradus  stammenden 


1 Vgl.  das  SchornWie  Kunstblatt,  18.17,  No.  100’.  Abbildungoii  in  den  Mit- 
theilungen  der  k.  k.  Central -Commission  zu  Wien.  1860.  — * Ö.'F.  Kugler, 
Kleine  Schriften,  II,  368  u.  ff.  Vgl.  8.  l6d.  181.  7 J u.  f.  — Zahlreiche 

stylgetreue  Abbildungen  bei  E.  aus’m  Weerth,  a.  a.  O. 
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Altars  im  Dom  zu  Köln  (um  1530;  die  Geschichte  Christi,  in  den  Ilaupt- 
nischen  die  Passion);  von  den  beiden  Altarschreinen  in  der  Kirche  zu 
Zülpich  zeigt  der  eine  schon  die  Anfänge  moderner  Manier.  — Andere 
geschnitzte  Altäre,  Tabernakel,  u.  dergl.  in  der  Kirche  von  Pfalzel  (bei 
Trier),  in  der  Elisabethkirche  zu  Marburg,  im  Dom  und  in  der  Marien- 
kirche zu  Frankfurt  a.  M. 

In  den  deutsch-österreichischen  Landen  ist  eine  grosse  Anzahl 
von  ausgezeichneten  Werken  dieser  Art  vorhanden:  zunächst  in  Tyrol  in 


den  Kirchen  zu  Lana,  unweit  Meran,  zu  Ridnaun  (1509),  zu  Weis- 
sepbach  (wahrscheinlich  von  Michael  Pacher  von  Brunecken,  sodann 
in  Oberösterreich  zu  Ft.  Woligang  (von  demselben,  1481), 1 zu  ITall- 
stadt  von  Leonhard  Asti,  beide  mit  gemalten  Flügeln,  von  denen 

1 Mittelalterb  Kunstdenkmale  d.  österr.  Kaiserstaates,  Taf.  19  u.  S.  129. 


Digitized  by  Google 


424  IV.  K.  Die  nord.  K.  v.  Anf.  d.  IS.  b.  z.  M.  d.  18.  Jahrh.  — B.  Sculptur. 

oben  S.  401  die  Rede  war;  in  Niederösterreich  zu  Maria  Laach  und 
Heiligenblut,  auch  in  der  Kirche  zu  Mauer.  — Ausserdem  erwähnen 
wir  hier  ein  sehr  umfassendes  Werk,  das  man  in  der  Stadtkircbe  zu 
Graupen  (im  nördlichen  Böhmen)  sieht.  Auf  drei  Baikonen  über  einer 
Scala  Santa  stellt  dasselbe,  in  lebensgrossen  Figuren,  die  Ausstellung 
Christi  vor  dem  Volke  dar;  die  hoho  Würde  des  Erlösers  steht  im  leb- 
haftesten Gegensatz  gegen  den  wilden,  in  charaktervoller  Mannigfaltig- 
keit und  mit  grosser  Meisterhaftigkeit  ausgedrückten  Ungestüm  der  Volks- 
gruppen. Die  ganze  Weise  der  Darstellung,  selbst  die  Farbe,  erinnert 
hier  vorzugsweise  an  den  Holländer  Lucas  von  Leyden  und  an  dessen 
Nachfolger.  1 * * — Schnitzaltäre  böhmischer  Meister  finden  sich  u.  a.  zu 
Zbraslav  und  in  Mähren  zu  Adamsthal  (1515),  letzterer  von  Andreas 
Morgenstein  aus  Böhmen. 

In  Niederdcutschland  erscheint  die  Kunst  der  Schnitzaltäre  nicht 
minder  verbreitet.  Die  Schnitzwerke  des  schon  erwähnten,  höchst  wahr- 
scheinlich aus  Calcar  stammenden  Altarschreins  der  Ferber’schen  Kapelle 
in  der  Marienkirche  zu  Danzig  (eine  Kreuzigung  und  acht  kleinere  Pas- 
sionsscenen)  sollen  mit  den  Schnitzereien  in  den  Kirchen  von  Caloar 
und  Xanten  nahe  übereinstimmen.*  Aus  der  spätem  Zeit  der  Schule 
von  Calcar  rühren  die  ßehnitzwerke  des  Altars  der  dortigen  Reinholds- 
kapelle  (1516)  her.  — Sodann  besitzt  Westphalen  einen  grossen  Reich- 
thum an  solchen  Werken,  und  unter  ihnen  im  Einzelnen  höchst  vollen- 
dete't'  ZU  den  bedeutenderen  gehören  ein  Altar  in  der  Kirche  zu  Hem- 
merdc,  inschriftlich  1483  durch  einen  Braunschweiger  Meister  Conrad 
Borgctrik  angefertigt;  zwei  der  kolossalsten  doppelflügeligen  Altar- 
werke in  der  Petrikirche  zu  Dortmund  und  der  Kirche  des  benachbarten 
Schwerte  (1523);  eine  tüchtige  Arbeit  in  der  Kirche  zu  Rhynern,  eine 
andre  vom  J.  1509  in  der  Nikolaikirche  zu  Bielefeld,  und  eine  dritte 
von  1525  durch  Hinrik  Stanvoer  vollendete  in  der  Kirche  zu  Enger; 
die  Krone  von  allen  der  reiche,  grosse  Hauptaltar  der  Pfarrkirche  zu 
Vreden,  obendrein  durch  vollkommen  erhaltene  Vergoldung  und  Bema- 
lung beachtenswertb.  * — Andere  wichtige  Werke  finden  sich  in  Pom- 
mern.* Charakteristisch  ist  bei  diesen,  dass  das  Schnitzwerk  an  ihnen 
fast  durchweg  in  ungleich  grösserer  künstlerischer  Bedeutung  erscheint, 
als  dio  Gemälde,  dass  hier  somit  augenscheinlich  die  Leitung  nicht  von 
den  Malern  erfolgt  sein  konnte,  obgleich  dje  Bemalung  der  Sculpturen 
wiederum  mit  feinem  stylistischem  Sinne  durchgeführt  ist.  Nächst  jenen 
vorzüglichen  Arbeiten  gothischen  Styles,  die  in  Pommern  bereits  ange- 
führt wurden,  finden  sich  hier  zahlreiche  Arbeiten,  die  das  Gepräge  der 
modernen  Zeitrichtung  tragen.  Zunächst  ein  jenem  Meisterwerk  von 
Tribsees  (S.  144)  noch  nahe  verwandter  Altar,  in  dem  benachbarten 


1 Wach,  im  Sohorn’schen  Kunstbl.,  1883,  No.  2.  — * Vgl.  Passavant,  Nach- 
richten über  Danzlg’s  Kunstwerke , Kunstblatt  1847,  Nro.  SS,  35.  — lieber  die 
Altäre  in  Calcar  selbst  vorzüglich  E.  aus'm  Weerth,  a.  a.  0.,  uud  Kölner  Dom- 

blatt 1,  No.  37  u.  f.  — 3 Lübbe,  a.  a.  (J.,  8.  8s8,  39?  etc.  — 4 Vgl.  dio  aus- 

führlichen Notizen  in  meiner  Pommerischen  Kunstgeschichte,  8.  20G— 221.  (Kugler, 
Kl.  Schritten,  I,  796  u.  ff.).  Weitere  Mittheilungon  von  Hasselberg,  deutsches 
Kunstbl.  1855,  S.  55. 
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Dcyelsdorf  (jetzt  getrennt  aufgestellt).  Ebenfalls  zu  den  älteren  gehö- 
ren solche,  dio  der  Darstellungsweise  der  westphälischcn  Malersehule,  wie 
sich  diese  vornehmlich  in  den  Bildern  des  Jarenus  zeigt,  entsprechen; 
so  namentlich  der  grosse  Hochaltar  in  der  Nikolaikirche  zu  Stralsund, 
die  Kreuzigung,  andre  Scenen  der  Passion  u.  dgl.  enthaltend,  nur  dass 
hier  die  Darstellung  doch  etwas  gemessener  und  gehaltener  ist  als  bei 
Jarenus.  — Andre  dürften  den  Arbeiten  des  Nürnbergers  Adam  Kraft 
parallel  zu  stellen  sein,  wie  ein  Altarschrein  mit  der  Grablegung  in  der 
Marienkirche  zu  Greifswald,  und  die  sehr  vorzüglichen  (aber  leider 
etwas  beschädigten)  Relieftafeln  eines  grossen  Altars,  die  Passionsge- 
schichte enthaltend,  in  der  Vorhalle  der  Kirche  von  Ueckermünde.  — 
Dem  Style  des  Wohlgemuth  sind  die  Sculpturen,  Madonna  und  Heilige, 


in  dem  Hochaltar  der  Marienkirche  zu  Cöslin  zu  vergleichen;  die  Arbeit 
ist  im  Allgemeinen  handwerksmässig , die.  Bildung  der  Gesichter  jedoch 
von  höchst  grossartigoV,  wahrhaft  klassisther  Hoheit  und  Reinheit.  — 
Die  grössere  Mehrzahl  der  pomraer’schen  Schnitzaltäre  entspricht  dem 
Streben  des  Veit  Stoss,  doch  sind  dabei  mancherlei  Unterschiede  zu  be- 
merken. Hieher  gehören  die  Altftre  der  Jakobikirche  zu  Stralsund; 
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der  sehr  naiv  und  spielend  behandelte  Hochaltar  der  Nikolaikirche  zu 
Anclam  (Kreuzigung  Christi,  u.  s.  w.);  die  Altäre  der  Marienkirche  zu 
A n c 1 a ni , unter  denen  besonders  einer,  die  heilige  Sippschaft  enthaltend, 
theils  durch  Zartheit  und  Würde,  theils  durch  phantastischen  Humor  an- 
zieht; die  der  Marienkirche  zu  Colberg,  u.  s.  w.  In  der  letztgenannten 
Kirche  befindet  sich  ein  grosser,  ganz  in  derselben  Art  gefertigter  Kron- 
leuchter (1523),  dessen  Sculpturen,  namentlich  die  beiden  Hauptfiguren 
der  Madonna  und  des  Täufers,  den  Stossisehen  Styl  in  schöner  Würde 
wiedergeben.  (Diese  Vergleichungen  mit  nümbergischen  Künstlern  sollen 
jedoch  keinesweges  einen  unmittelbaren  Einfluss  von  Seiten  Nürnberg« 
bezeichnen.)  Ebenfalls  aus  dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  stammen 
die  höchst  vorzüglichen  Altäre  der  Kirchen  von  Waase  (auf  Ummanz, 
einer  Nebeninsel  von  Rügen)  und  von  Bredwisch  "bei  Grimme,  sowie 
der  noch  sehr  gute  in  der  Kirche  von  Eixen  (unfern  Tribsees.) 

Als  ein  sehr  bedeutendes  Werk  ist  endlich  das  grosse  Altarschniiz- 
werk  im  Chore  des  Domes  von  Schleswig  anzuführen,  welches  durch 
Hans  Brüggemann  (1515—1521)  gefertigt  wurde.  1 Der  Inhalt  der 
zahlreichen  Darstellungen  desselben  bezieht  sich  vornehmlich  auf  die  Pas- 
sionsgeschichte ; Bemalung  und  Vergoldung  sind  bei  ihnen  nicht  ange- 
wandt. Die  Auffussung  ist  derb  naturalistisch,  aber  ungemein  lebenvoll; 
die  Volksscenen  sind  mit  humoristischer  Laune  durchgebildet,  die  ideale- 
ren Gestalten  von  solcher  Richtung  aus  zu  einer  charaktervollen,  selbst 
grossartigen  Kraft  gesteigert.  Die  Compositionen  sind  malerisch  angelegt, 
die  Gestalten  im  Einzelnen  jedoch  zugleich  mit  glücklichem  plastischem* 
Sinne  behandelt.  Ausserdem  schreibt  man  dem  H.  Brüggemann  noch 
die  Reste  eines  Tabernakels  aus  der  Kirche  von  Husum,  sowie  einen 
Altar  in  der  Pfarrkirche  von  Segcberg  zu;  letzterer,  wiederum  bemalt 
und  vergoldet,  erscheint  als  eine  Jugendarbeit  des  Meisters.  — In  der 
Lausitz  besitzt  die  Kirche  von  Tammendorf  {Kreis  Crossen)  eine  treff- 
liche in  Holz  geschnitzte  Gruppe  der  Grablegung.  — In  Mecklenburg 
enthalten  die  Kirche  zu  Doberan  und  die  Nikolaikirche  zu  Rostock: 
Schnitzaltäre.  • - " . 

§.  8.  Die  Bronze- Arbeit.  * 

In  einer,  zum  Theil  wesentlichen  Verschiedenheit  von  den  stylisti- 
schen  Eigenthümlichkeiten  der  übrigen  deutschen  Bildnerei  erscheint  die 
Mehrzahl  der  deutschen  Bronzearbeiten  dieser  Periode,  namentlich  der- 
jenigen, welche  durch  die  Familie  Vischer  in  Nürnberg  geliefert 
wurden.  Es  ist  bereits  früher  bemerkt  worden,  dass  sich  an  den  deut- 
schen Bronzen  bis  tief  in’s  15.  Jahrhundert  hinein  die  Typen  des  gothi- 
schen  Styles,  obschon  nur  in  handwerksmfissiger  Wiederholung,  erhalten 
hatten.  Diese  Typen  werden  jetzt  mit  erneutem  Bewusstsein  aufgenom- 
men, im  Einzelnen  dem  Sinnq  der  Zeit  gemäss  modificirt,  sodann  aber, 
___ * * * ...  * ^ 

1 Höchst  meisterhafte,  mit  der  Feder  auf  Stein  gezeichnete  Abbildungen  in 
dem  Werke:  Altarschrein  in  der  Schleswigcr  Donikirche  von  II.  Bröggcmann; 
gez.  von  C.  Chr.  A.  Böhndel.  — 1 Denkquiler  der  Kunst,  T.  86. 
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durch  eine  mehr  und  mehr  gesteigerte  Aufnahme  der  antiken  Bildungs- 
weise, zu  neuer  und  eigentümlicher  Ausbildung  gefördert.  Einige  Mei- 
■sterarbeiten,  die  unter  solchen  Verhältnissen  hervorgebracht  wurden,  be- 
zeugen es,  wie  auch  der  deutschen  Kunst,  wären  anders  die  Zeitumstände 
einer  unmittelbar  fortgesetzten  Entwickelung  günstig  gewesen,  die  Bahn 
zur  höchsteu  Vollendung  offen  gestanden  hätte. 

Sehr  bezeichnend  für  den  eben  angedeuteten  Uebergang  aus  der 
gothisehen  Bildnngsweise  ist  ein  bronzenes  Taufbecken  in  der  Stadtkirche 
zu  Wittenberg,  gefertigt  im  J.  1457  durch  Hermann  Viseher  (den 
älteren)  von  Nürnberg. 1 Es  ist  mit  den  Figuren  der  Apostel  geschmückt. 
Diese  Figuren  haben  gerade  keinen  höheren  Kunstwerth,  doch  erkennt 
man  in  ihnen  deutlich  das  Bestrehen,-  die  altüberlieferten  Typen  neu  zu 
beleben;  bei  einzelnen  sieht  man  sogar  schon  hier  (in  der  Gewandung) 
Motive,  die  an  die  Antike  erinnern,  — gewissermassen  als  ein  Rück- 
schritt in  jene  fernere  Vergangenheit,  welche  die  gothisehen  Formen  mit 
denen  der  Antike  verbindet. 

Ungleich  wichtiger  sind  die  Bronzewerke,  welche  der  Sohn  des  eben- 
genannten, Peter  Viseher,  * geliefert  hat.  (Er  wurde  Meister  im  Jahr 
1489  und  starb  1529).  Dio  bedeutendste  unter  seinen  früheren  Arbeiten, 
von  denen  wir  eine  Kunde  haben,  ist  das  Grabmonu  aent  des  Erzbiseho- 
fes  Ernst  von  Magdeburg,  im  Dome  von  Magdeburg  (vollendet  1495, 
nicht-,  wie  gewöhnlich  angegeben  wird,  1497).*  Es  ist  ein  grosser  Sar- 
kophag, auf  dessen  Deckel  dio  Gestalt  des  Erzbischofes  ruht,  an  den 
Seiten  die  Figuren  den  Apostel,  zweier  Heiligen  und  mannigfaches  Zier- 
werk. In  diesem  Werk  erscheint  der  bildnerische  Styl  jedoch  abweichend 
von  der  Arbeit  des  Vateft  und  abweichend  von  den  späteren  des  Peter 
Viseher  selbst;  es  ist  ganz  das  scharfe,  eckige  Wesen,  welches  zu  jener 
Zeit  in  Nürnberg,  vornehmlich  durch  Adam  Kraft,  eingeführt  war.  In 
ähnlicher  Weise  soll  auch  eine  zweite  Arbeit  von  P.  Viseher,  die  Grab- 
platte des  Bisehofes  Johann  von  Breslau,  in  der  Pegarellenkapclle  des 
dortigen  Domes,  (vom  J.  1496)  behandelt  sein.  Es  darf  uns  nicht  be- 
fremden, wenn  wir  in  solcher  Art  einen  begabten  Meister  die  Richtung, 
die  ihm  ursprünglich  vorgezeichnet  wnr,  auf  einige  Zeit  verlassen  und 
dem  allgemeinen  Gcschmackc  seiner  Umgebungen  huldigen  sehen.  Das 
erstgenannte  Monument  fällt  jedenfalls  schon  in  sein  kräftiges  Mannes- 
alter; wir  dürfen  nicht  ohne  Grund  vermuthen,  dass  er  früher  sich  mehr 


*.  Schadow,  Wittenbergs  Denkmäler,  Jaf.  A.  — Vergl.  Kugler's  Notizen  im 
Museum,  Bl.  f.  bild'.  Kunst,  1837,  No.  5,  S.  37.  Kugler,  Kl.  Schriften  I,  S.  454 
u.  ff.  — lieber  die  in  der  Kirche  zu  Kömhild  (Sachsen -Meiningen)  befindlichen 
Bronzcdenkmale  der  liennobergischen  Grafen  Heinrich'«  VLU.  (gefertigt  t507  bis 
1510)  und  Otto’s  IV.  (gefertigt  vor  1500)  s.  Kugler,  Kleine  Schriften  U,  S.  648 
u.  ff.,  wo  dieselben  nur  als  Arbeiten  der  Vischer'schen  Giesswerkstätte,  nicht  als 
Compositionen  Peter  Vischer’s  dargestellt . werden.  S.  689  ebenda  wird  ein 
ähnliches  Verhältniss  für  das  Denkmal  des  Kurfürsten  Johann  Cicero  im  Dom  zu 
Berlin  (1530,  mit  dem  Namen  Johann  Vischcrt)  angenommen.  — * Die  Nürn- 
berger Künstler,  geschildert  nach  ihrem  Leben  Und  nach  ihren  Werken,  Heft  IV. 

— Vergl.  M.  M.  Mayer,  des  alten  Nürnbergs  Sitten  und  Gebräuche,  II.,  8.  29  ff. 

— Sclmdow,  Wittenbergs  Denkmäler.  — * Cantian,  Ehernes  Grabmal  des  Erzb. 
Ernst  v.  M.  etc. 
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dem  Style  seine*  Vaters  werde  angeschlossen  haben;  und  wenn  eine,  in 
den  Jahren  1492 — 1493  gefertigte  Grabplatte  des  Bischofes  Heinrich  III. 
von  Bamberg,  im  dortigen  Dome  wirklich,  wie  man  annimmt,  von  ihm 
herrührt,  so  sieht  man  auch  hier  noch  eine  Behandlungsweise,  die  mehr 
dem  gothischen  Style,  als  jener  eckigen  Nürnberger  Manier  verwandt  ist; 
(dabei  bleibt  freilich  der  Umstand  auffallend,  dass  die  Anfertigung  dieser 
Platte  in  die  Zeit  fallt,  in  welcher  P.  Vischer  bereits  mit  dom  Magde- 
burger  Monument  beschäftigt  sein  musste).  Eine  sehr  ähnliche  Behand- 
lungsweise sieht  man  sodann  noch  an  zwei  andern  Grabplatten  des  Bam- 
berger  Domes:  an  der  des  Bischofes  Veitl.  (gest.  1503),  die  man  dem  • 
P.  Vischer  ebenfalls  zuschreibt,  und  an  der,  bestimmt  von  ihm  (1505  bis 
1506)  gefertigten  des  Bischofes  Georg  U.  * — Der  letztgenannten  Platte 
folgt  nunmehr  eine  grosso  Arbeit,  diejenige,  die  vor  allen  den  Ruhm  des 
Künstlers  begründet  hat:  das  sogen.  Sebaldusgrab  in  der  Bebalduskirchc 
zu  Nürnberg  (1506 — 1519).  Hier  sehen  wir  ihn  mit  völliger  Entschie- 
denheit wiederum,  frei  von  jener  eckigen  Manier,  der  gothischen  Bil- 
dungsweise zugewandt,  und  zugleich  in  dem  Bestreben,  die  letztere  durch 
die  Aufnahme  antiker  Elemente  weiter  zu  entwickeln.  Das  Sebaldusgrab 
besteht  seinen  Haupttheilen  nach  aus  dem  bereits  im  14ten  Jahrhundert 
gefertigten  Sarkophage  des  Heiligen;  aus  dem  Untersatze,  der  mit  einer 
überaus  grossen  Menge  von  Bildwerk,  namentlich  mit  Reliefdarstcllungen 
aus  der  Legende  des  Heiligen  geschmückt  ist,  und  aus  einem  grossen, 
auf  acht  Pfeilern  ruhenden,  fünfzehn  Euss  hohen  Tabernakelbau,  der  das 
Ganze  umgiebt;  an  den  Pfeilern  die  Gestalten  der  zwölf  Apostel  und 
über  diesen  die  etwas  kleineren  Figuren  von  zwölf  Propheten.  Schon 
an  den  architektonischen  Theilen  des  Monumentes,  besonders  an  den 
pyramidalen  Tabernakeln,  welche  die  Bekrönung  desselben  ausmachen, 
ist  ein  bestimmtes  Zurückgehen  auf  eine  frühere  Zeit,  und  zwar  auf  die 
des  gothischen  Baustyles  in  seiner  ersten  (noch  nicht  völlig  entwickelten) 
Erscheinung,  zu  bemerken ; die  Behandlung  ist  freilich  ganz  frei,  und  im 
Einzelnen  finden  sich  hiemit  viele , geistvoll  angewandte  Elemente  der 
antikisirend  italienischen  Architektur  verbunden.  Unter  den  Sculpturen 
kommen  zunächst  die  Statuen  der  Apostel  in  Betracht;  diese  sind  durch- 
aus in  der  Weise  der  deutsch-gothischen  Scuiptur  behandelt,  so  dass  im 
Einzelnen  selbst  dio  Mängel  derselben,  in  mehrfach  gezwungenen  Stellun- 
gen, in  einer  gewissen  Trockenheit  des  Gefältes,  sichtbar  werden;  dabei 
aber  sind  sie  voll  Charakter,  voll  Grossheit  und  idealer  Würde.  In  den 
Reliefs  aus  der  Legende  des  h.  Sebaldus  verschmilzt  sich  dies  gothische 
Formenprineip  sehr  glücklich  mit  antiken  Motiven,  und  zugleich  sind  sie 
durch  die  frischeste,  reine  und  naive  Lebendigkeit  ausgezeichnet  In 
andern  Figuren,  theils  solchen  von  symbolischer  Bedeutung  (von  denen 
mehrere  unmittelbar  Personen  der  antiken  Mythe  vorfuhren),  theils  in 
den  Genien,  die  das  Ganze  beleben,  theils  in  solchen,  die  nur  dekorative 
Zwecke  haben , tritt  der  auf  die  Antike  gerichtete  Sinn  noch'  deutlicher 
hervor,  obschon  mit  verschiedenem  Erfolge  und  obschon  nie  in  der  Form 


1 Die  drei  Platten  boi  Holler,  Beschreibung  der  bischöfl.  Grabdenkmäler  in  . 
der  Domldrche  zu  Bamberg. 
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einer  bloss  äusscrlichen  Nachahmung.  An  der  Ausführung  des  Werkes 
hatten  die  fünf  Söhne  des  Meisters  Theil;  eino  genauere  Durchforschung 
desselben,  als  bis  jetzt  mitgetheilt  ist,  dürfte  vielleicht  die  verschiedenen 
Hände,  die  daran  gearbeitet,  unterscheiden  lehren.  1 

Als  spätere,  zum  Theil  noch  vollendetere  Werke  des  Peter  Vischer 
sind  sodann  anzuführen:  ein  sehr  treffliches  Relief,  Christus  bei  den 
Schwestern  des  Lazarus,  ehemals  in  der  alten  Pfarrkirche,  jetzt  im  Dom 
zu  Regensburg,  von  einer  Architektur  des  modern  florentinischen 
Styles  umfasst,  in  der  Anordnung  an  L.  Ghiberti  erinnernd  (1521);  — 
ein  Relief  der  Kreuzabnahme,  in  der  Aegidienkirche  zu  Nürnberg,  von 
untergeordnetem  Werth,  wohl  nur  mehr  eine  Arbeit  der  Werkstätte  als 
des  Meisters  selbst  (1522);  ein  Relief  der  Krönung  Mariä,  als  Gedächt- 
nisstafel  des  H.  Goden  (gest.  1521),  in  zwei  Exemplaren  vorhanden,  in 
der  Schlosskirche  zu  Wittenberg  und  im  Dome  von  Erfurt,  eine  fast 
in  allen  Theilen  höchst  vollendete  Arbeit,  in  der  sich  der  gothische  For- 
mensinn aufs  Grossartigste  nach  dem ''Maassstabe  der  Antike  entwickelt 
zeigt;  das  Denkmal  des  Kardinals  Albrecht  von  Brandenburg,  in  der 
Stiftskirche  zu  Aschaffenburg  (1525,  also  noch  bei  dessen  Lebzeiten); 
— das  Denkmal  des  Kurfürsten  Friedrich  des  Weisen,  in  der  Schloss- 
kirche zu  Wittenberg  (1527),  die  Gestalt  des  Kurfürsten  voll  erhabenen 
Lebens  und  im  edelsten  Style,  die  Nische,  in  welcher  dieselbe  steht,  in 
der  schönsten,  dabei  künstlerisch  freien  Behandlung  antiker  Architek- 
turformen: eine  kleine  Statue  des  Apollo,  in  der  Sammlung  der  Nürn- 
berger Kunstschule,  etwas  herb  in  den  nackten  Formen,  aber  voll  leich- 
ter jugendlicher  Kraft  und  völlig  frei  in  der  Bewegung  (an  dem  Fussge- 
stell  die  Jahrzahl  1532,  dies  jedoch  erst  nach  dem  Tode  des  Meisten 
hinzugefögt) ; — endlich  eine  kleine,  nicht  minder  verdienstliche  Bronze- 
tafel mit  dem  Orpheus  und  der  Eurydice , in  der  Kunstkamracr  von 
Berlin.* 

Zur  Erklärung  der  antikisirenden  Elemente,  die  in  Peter  Vischer’s 
späteren  Werken  hervortreten,  hat  man  geglaubt,  mehrfach  wiederholte 


. 1 Von  Abbildungen  des  Sebaldusgrabes  sind  hier  nur  anzuführen:  eine  An-" 
sicht  des  Ganzen,  gest.  von  Reindel;  einp  Reihenfolge  kleiner  Blätter,  ebenfalls 
von  Reindel,  vornehmlich  die  Apostel  und  die  genannten  Reliefs  enthaltend;  und 
ein  Blatt  mit  dekorativen  Figuren  in  dem  genannten  Werk  über  die  Nürnberger 
Künstler.  — Die  Kunstfreunde  Nürnbergs  sind  schon  öfters  aufgefordert  wordon, 
ein  umfassendes  Werk  Über  dies  Monument,  etwa  nur  in  leichtschattiften  Umris- 
sen, herauszugeben,  welches,  wie  dus  Ganze,  so  alle  einzelnen  Darstellungen, 
auch  die  schönen  architektonischen  Details,  in  genügender  Grösse  vergegenwär- 
tigen könnte,  ln  Italien  ist  man  zu  solchen,  der  Ehre  der  Hcimath  gewidmeten 
Unternehmungen  stets  mit  aufopferndem  Eifer  bereit  gewesen;  das  ist  freilioh 
auch  einer  der  wichtigsten.  Gründe,  wesshalb  wir  die  italienische  Kunst  schier 
überall  so  viel  besser  kennen,  als  die  unsere  eignen  Vaterlandes.  — * Bei  diesem 
Anlass  machen  -Wir  auf  ein  schönes  Bronze-Relief  über  dem  Grabe  des  Jacopo 
Suriuni  in  8.  Stefano  zu  Venedig  (links  vom  Hauptportal)  aufmerksam,  welches 
die  Madonna  zwischen  Heiligen  und  Donatoren  darstellt  und  im  Styl  auf  ganz 
eigenthümliche  Weise  zwischen  den  Lombardi  und  P.  Vischer  die  Mitte  hält. 
Eine  vorzügliche , jedenfalls  deutsche  Arbeit  ist  das  Bronzerelief  einer  Madonna 
mit  Heiligen  und  Donator  über  dem  Grabe  de»  Cardinais  Friedrich  in  der  Kathe- 
drale zu  Krakau,  vom  J.  1510. 


• Digitized  by  Godgle 

I * / 


430  IV.  K.  Die  nord.  K.  v.  Auf.  d.  15.  b z.  M.  d.  16.  Jalirh.  — B.  Sculptur. 


Reisen  dos  Meistere  nach  Italien  annehmen  zu  müssen.  Wir  lassen  diese 
dahin  gestellt.  Aus  guter  Quelle  1 wird  jedoch  berichtet,  dass  sein  alte-  r 
ster  Sohn  Hermann  Viecher  (der  jüngere,  Zum  Unterschiede  vom 
Grossvater)  eine  Reise  nach  Italien  gcmucht  und  viele  Studien  heimge- 
bracht habe,  die  dem  Vater  Wohlgefallen  und  den  Brüdern  zur  Uebung 
gedient  hätten.  Diese  dürften  zur  Erklärung  jener  Erscheinungen,  abge- 
sehen von  anderweitig  vermittelten  Einflüssen,  bereits  zur  Genüge  hin- 
reichen. Von  Hermann  Vischer  d.  j.  ist  das  treffliche  Denkmal  des 
Kurfürsten  Johann  in  der  Schlosskirche  zu  Wittenberg  gefertigt  (lö34F> 
dem  des  Vaters  in  der  Anordnung  ähnlich,  steht  es  demselben  doch  in 
der  Gediegenheit  des  Styles  nach.  Von  Johann  Vischer,  einem  jün- 
geren Bruder,  findet  sieh  in  der  Stiftskirche  zu  Aschaffen  bürg  das 
grosse  Bronzerelief  einer  Madonna'  (1530).  — » Als  ein  trefflicher  Schüler 
und  .Nachfolger  des  Peter  Vischer  wird,  uusscr  seinen  Angehörigen,  noch 
Pancruz  Labenwolf  gerühmt ; ihm  schreibt  man  das  sog.  Gänse- 
männchen  auf  einem  Brunnen  hinter  der  Frauenkirche  in  Nürnberg  zu, 
eine  mit  humoristischer  Naturwahrheit  gearbeitete  Bronzefigur  eines  Bauern, 
der  unter  den  Armen  ein  Paar  Gänse  trägt.  ' — Von  einem  guten  Zeit- 
genossen des  P.  Vischer  rührt  das  bronzene  Epitaphium  des  Anton  Kress 
in  der  Lorenzkirche  von  Nürnberg  her  (1513). 

Noch  sind  schliesslich  die  Reihefolgen  von  ehernen  Standbildern  zu 
erwähnen,  welche  in  der  Hofkirche  von  Innsbruck,  als  Umgebung  des 
Grabmales  Kaiser  Maximilian?  I.  aufgestellt  sind.  * Sie  wurden  wie  es 
scheint  siimmtlich  in  der  ersten  Hälfte  des  Iß.  Juhrhunderts  gegossen; 
als  erster  Unternehmer  des  Werkes  wird  urkundlich  Georg  Sessl- 
schreiber  genannt,  als  dieMeister,  die  an  ihrer  Ausführung  vorzüglich 
Theil  hüben,  werden  Stephan  und  Melchior  Godl  (1535)  und  Haus 
Lendenstruuch  erwähnt;  über  den  Gregor  Löffler,  dem  man  dieselbe 
gewöhnlich  zuschreibt,  ist  kein  näherer  Nachweis  vorhanden.  In  der  sil- 
bernen Kapelle  Anden  sich  dreiundzwanzig  Statuen  von  etwa  halber 
Lebensgrösse,  Heilige  und  Anverwandte  des  Hauses  Habsburg  vorstellend, 
die  wahrscheinlich  ursprünglich  bestimmt  waren  den^  Sarkophag  zu  um- 
geben; bei  eigenthümlich  kurzen  Körperverhältnissen  zeichnen  sie  Sieh 
durch  die  Schlichtheit  des  Styles  und  würdige  Fassung  vortheilhaft  aus. 
Zwischen  den  Pfeilern. der  Kirche -sind'  arhtuudzwanzig  Colossalstatuen, 
mittelalterliche  Heroen  und  ebenfalls . Vorfahren  des  häbsburgischen  Ge- 
schlechtes, aufgestellt.  An  diesen  findet  mau  Bezeichnungen  vom  Juhr 
1513  bis  1535;.  die  früheren  dieset-  Arbeiten  sind  von  einfacher,  ruhiger 
Schönheit,  undre  wenigstens  recht  tüchtig,  die  meisten  aber,  nnd  zwar 
die  späteren,  manierirt  bis  in’s  .Unleidliche.  -Ungemeiner  Flciss  aber  und 
mannigfaltige  Phantasie  sind  auf  die  Dekoration  des  Kostüms . verwandt,- 
besondere  auf  die  bunten  Turnierrüstungen  der  Männer.  — Zwischen  «len 
beiden  Reihen  der  zuletzt  genannten  Statuen  steht  das  Denkmal  selbst, 
uuf  welches  sic  sich  beziehen.  Dasselbe  wurde,  in  seinen  wesentlichen 
Theilen , durch  den  Bildhauer  Alexander. Colin  von  Mecheln  (1526 


Iu  J.  NeudOrffer's  Nachrichten  von  den  vornehmsten  Künstlern  und  Werk- 
leuten in  Nürnberg.  — ' Lithogr.  v.  Schedler. 
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bi»  1612)  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  gefertigt.  Es  ist 
ein  mächtiger  Sarkophag,  auf  dem  Deckel,  knieend,  die  Bronzestatue  des 
Kaisers,  an  den  Seiten  vierundzwanzig  Marmorreliefs  mit  Scenen  seiner 
Geschichte.  Man  rühmt  in  diesen  Arbeiten  die  vorzügliche  Sorgfalt  der 
Ausführung,  ihrem  geistigen  Gehalte  uueh  sind  sie  jedoch  ziemlich  unbe- 
deutend, dazu  flach  und  wirkungslos  in  mulerischer  Anordnung  und  un- 
bildnerischer  Durchführung.  — Endlich  wird  das  etwa  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  gegossene  Taufbecken  des  Münsters  zu  Emmerich 
(eine  Schale  auf  drei  Sirenen,  die  Figuren  des  Deckels  moderner)  sehr 
gerühmt.  1 * * * * . ■ . ' jr 

Bei  diesem  Anlass  ist  auch  der  Fortdauer  jener  gravirten  bron- 
zenen Grabplatten  zu  gedenken,  deren  auch  aus  dieser  Periodo  in 
Deutschland,  Frankreich,  England  etc.  eine  ziemliche  Zahl  erhalten  sind, 
doch  kaum  irgend  welche  von  dem  Werthe  jener  strengen  und  schönen 
Arbeiten  des  14.  Jahrhunderts;  der  cingedrungene  Realismus  musste  auf 
diese  Gattung  ungefähr  wirken  wie  auf  die  Glasmalerei.  Die  trefflichste 
vielleicht  die  des  Bürgermeisters  Berk  in  der  Marienkirche  zu  Lübeck 
(1521),  einfach  gut  die  des  Cardinuls  Cusanus  (1488  gesetzt)  in  der  Ka- 
pelle des  Hospitals  zu  Cues  a.  d.  Mosel';  geringer  die  aus  12  Stücken 
zusammengenietcfe  des  Herzogs  Gerhard  von  Jülich  (1475)  in  der  Kirche 
von  Altenberg  bei  Köln;  andere  in  den  Domen  von  Kaumburg, 
Freiberg,  Bamberg  u.  a.  a.  O.  * 

4.  Kleineres  Schnitz  werk,'  vornehmlich  Portrait -Medaillons. 

Au  kleinem  Schnitzwerk  in  Holz,  Speckstein  und  feinem  Marmor 
wurde  im  Anfänge  des  16.  Jalirhunderts  in  Deutschland  mancherlei  An- 
muthiges  gearbeitet;.9  in  deu  Kunstsammlungen  findeH  sich  nicht  selten 
Stücke  (fieser  Art,  die  theils  durch  die  Zierlichkeit  der  Technik,  theils 
durch  die  geistvolle  Auffassung  anziehend  siud.  ln  Nürnberg  waren  in 
dieser  Kunstgattung  besonders  ausgezeichnet:  Ludwig  Krug  (gest.  1535), 
Peter.  Flötnejr  (gest.  1546),  Johann  Teschler  (gest.  1546)  u.  a.  m. 
Von  den  beiden  erstgenannten  bewahrt  die  Berliner  Kunstkammer  ein 
paar  saubere'  Arbeiten.  Auch  Maler  lieferten  Manches  der  Art,  nament- 
lich Al  brecht  Dürer;  doch  wird  dem  Letzfcren  Unzähliges  von  sol- 
chen 'Werken  mit  grossem  Unrecht  zugeschrieben.  Als  sichere  Schnitz- 
werkt*  von  Dürers  Hand  dürften  für  jetzt  nur  auzuführen  sein : ein  in 
Speckstein  geschnitztes  Hochrelief  mit  der  Gebart  Johannis , in  der 
Kupferstiohsammlung  des  britiBehen  Museums  zu  London  (1510);  ein 
diesem  ähnliches  Werk  mit  der  Predigt  Johannis,  in  der  Sammlung  zu 
BraüiiBchweig;  zwei  Holztäfelcheu  mit  Madonnen,  bei  U.  BoisseTÖe 
in  München  (das  eine  vom  J..  1513,  das  audere  von  1516,  dies  jedoch 
eine  Wiederholung  der  Dürer’schcn,  in  Kupfer  gestochenen  Madonna  von 


l Kinkel,  im  Kunstblatt  1846,  No.  89."  — 9 Ueber  die  Technik  s.  Hertel,  im 

Kunstblatt  1 853 , 8.  861.  Vgl.  F.  .Kupier,  Kleine  Schriften  1,  160.  U,  327.  433. 

601.  — 9 Vgl.  Kugler's  Beschreibung  der  in  der  königl.  Kunstkummer  zu  Berlin 

vorhandenen  Kunstsammlung,  S.  65 — 116.  . • 
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demselben  Jahre!)  und  das  kleine  Relief  einer  nackten  Frau,  davon  ein 
Gypsabguss  in  der  Berliner  Kunstkammer,  ln  der  Sammlung  von 
Gotha,  im  Vorzimmer  des  Naturalienkabinets,  finden  sich  zwei  kleine 
in  Holz  geschnitzte  Statuen,  Adam  und  Eva,  die  mit  der  grössten  Fein- 
heit und  Zartheit,  durchaus  frei  von  aller  Manier,  im  edelsten  Dürer- 
schcn  Geiste  ausgeführt  sind  und  die  als  eins  der  trefflichsten  Beispiele 
dieser  Kunstgattung  gelten  dürfen. 1 

Vorzüglich  bedeutend  zeigt  sich  die  Sobnitzkunst  des  kleinen  Maass- 
stabes  in  der  Fertigung  von  Bildniss-Medaillons,  die  in  der  Regel  in 
Speckstein  oder  Holz  geschnitten,  häufig  auch  geformt  und  in  Metall  ab- 
gegossen wurden.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  sich  von  solchen 
Metallabgüssen,  da  sie  mehrfach  gefertigt  wurden,  eine  ungleich  grössere 
Anzahl  erhalten  hat,  als  von  den  Originalen;  von  eigentlichen  Original- 
werken besitzt  die  königl.  Kunstkammer  zu  Berlin  eine  namhafte  An- 
zahl äusserst  werthvoller  Arbeiten.  In  der  That  entfaltet  sich  in  diesen 
kleinen  Werken,  indem  sie  von  der  einfachen  Naturanschauung  ausgehen, 
nicht  selten  eine  so  hohe  Schönheit,  ein  so  reiner  und  geläuterter  Styl, 
dass  sie  wiederum  zu  den  edelsten  Erzeugnissen  der  gesammten  deut- 
schen Kunst  gerechnet  werden  müssen,  und  dass  sie  den  italienischen 
Portraitmedaillen  der  besten  Zeit  als  durchaus  ebenbürtig  zur  Seite  stehen. 
Vorzüglich  unterscheiden  wir  in  diesen  Arbeiten  zwei  Hauptschulen,1  die 
von  Nürnberg  und  die  von  Augsburg.  Jene,  deren  Originale  zumeist' 
aus  Speckstein  geschnitzt  sind,  lassen,  mehr  oder  weniger  deutlich,  das 
nümbergische  Bestreben  nach  einer  gewissen  entschiedenen  Stylistik  er- 
kennen. Einige  wenige  Arbeiten  der  Nürnberger  Schule  aus  der  früheren 
Zeit  des  16.  Jahrhunderts  sind  von  Albrecht  Dürer  gefertigt;  sie 
zeichnen  sich  durch  eine  geistreiche  Leichtigkeit  der  Behandlung  aus.  . 
Andre  schreibt  man  mehreren  seiner  Schüler  zu.  Für  die  vorzüglichsten 
Werke  jedoch,  die  dem  zweiten  Viertel  des  Jnhrhunderts  angehören,  und 
die  mit  jenem  Bestreben  eine  ungemein  feine  Durchbildung  verbinden, 
fehlen  die  Namen  der  Meister;  wir  werden  dieselben  unter  den  oben  an- 
geführten Künstlern  und  anderweitigen  Zeitgenossen  zu  suchen  haben. 
Die  augsburgischcn  Medaillons,  deren  Originale  vorherrschend  aus  Holz 
geschnitzt  sind,  zeigen  grösstentheils  eine  naivere,  aber,  mit  "der  höchsten 
Zartheit  und  Anmuth  durchgeführte  Beobachtung  des  Lebens;  die  vor- 
züglichsten djeser  Art  darf  man  nicht  ohne  Grund  dem  HansSchwartz 
von  Augsburg  zuschreiben , der  gerade  in  solchen  Arbeiten  vor  allen 
Zeitgenossen  gerühmt  wird.  Einige  wenige  augsburgische  Arbeiten  zeigen 
dagegen,  abweichend,  eine  eigenthümlich  breite  und  nicht  ganz  günstig 
durchgeführte  Stylistik,  die  man  wohl  durch-  den  Einfluss  italienisch- 
antikisirender  Kunst  erklären  darf.  — Andere  treffliche  Portraitmedaillen, 
wiederum  von  abweichender  Eigenthümlichkbit , gehören  Niederdeutsch- 
land  an.  Als  ein  Paar  namhafte  Meister  dieser  Gegend  sind  Hierony- 

1 Ich  meine  die  beiden  Fignren,  welche  von  Rathgeber  (Baschreibung  der 
hcrzngl.  Gemälde-Galerie  zu  Gotha,  8.  119,  unten)  äusserst  geringschätzig  beur- 
theilt  werden.  Das  angebliche  Dtlrer’sche  Relief  dos  Sündenfallos,  in  derselben 
Sammlung,  welches  Rathgebcr  (8.  116,  ff.)  höchlichst  rühmt , ist  dagegen  eine 
Arbeit  von  sehr  untergeordnetem  Kunstwerth. 
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mus  Magdeburger  und  vornehmlich  der  Goldschmied  Heinrich  Reitz 
von  Leipzig  anzuführen.  Hie  Arbeiten  des  letzteren  sind  insgemein  von 
sehr  glänzender  Erscheinung.  Sein  berühmter  grosser,  sog.  Muritzthaler 
(1544,  mit  der  Dreifaltigkeit  auf  der  Vorderseite  und  dem  athanasischen 
Glaubensbekenntnis  auf  der  Rückseite)  hat  jedoch  schon  ein  etwas  manie- 
ristisches  Gepräge,  das  etwa  zwischen  Granachischer  Darstellungswoise 
und  italienischen  Elementen  in  der  Mitte  steht.  H.  Reitz  fertigte  u.  a. 
auch  eine  Medaille  mit  dem  Bildniss  des  Kardinals  Albrecht  von  Bran- 
denburg; wenn  ihm  zugleich  (und  nicht  etwa  einem  Künstler  der  Vi- 
schcr’schen  Schule)  das  grosse,  zwischen  die  Jahre  1518  und  1545  fal- 
lende Prachtsiegel  dieses  Kardinals  zuzuschreiben  sein  sollte,  so  würde 
er  allerdings  den  Meistern  ersten  Ranges  gleich  stehen.  * 

Von  Goldschmiedarbeiten  dieser  Zeit  erwähnen  wir  nur  das  kurfürst- 
liche Schwert  im  Domschatze  zu  Köln  (swischen  1515  und  1547),  dessen 
Griff  und  Scheide,  letztere  mit  durchbrochenem  Laubgeflecht  auf  roth- 
sammtnem  Grunde,  ein  Meisterwerk  stylgemässer  Behandlung  sind.  (Zahl- 
reiche geringere  Werke  ebenda).*  1 * * — Monstranzen  und  Reliquiaricn  des 
vorhergehenden  Jahrhunderts  zeigen  meist  dieselbe  glänzend  architekto- 
nische Ausbildung  wie  in  der  Zeit  des  gothischen  Styles;  das  Figürliche 
ist  meist  minder  bedeutend.  Hie  und  da. sind  Silberniellen  dabei  ange- 
wandt. Eine  in  dekorativer  und  figürlicher  Beziehung  höchst  ausgezeich- 
nete silbervergoldete  Monstranz  befindet  sich  in  der  Sakristei  der  Kathe- 
drale von  Chur  (um  1490).  Andere  treffliche  Arbeiten  dieser  Art  mehr- 
fach am  Niederrhein  * und  in  den  Stiftern  und  Abteien  der  österreichischen 
Landen  so  die  prächtige  Monstranz  des  15.  Jahrhunderts  in  der  Kirche 
zu  Sedletz  in  Böhmen,  und  die  nicht  minder  stattliche  des  Doms  zu 
Pressburg,  vom  Jahr  1517.  4 

Ueber  die  Sculptur  anderer  Länder  im  15.  Jahrhundert  liegen  zwar 
mancherlei  zerstreute  Nachrichten  und  Abbildungen  vor,  doch  aber  nicht 
in  genügendem  Maasse,  um  daraus  ein.  Bild  des  Entwickelungsganges 
dieser  Kunst  entnehmen  zu  können.  Nur  so  viel  lässt  sich  ersehen,  dass 
Überall  diu  realistische  Auffassungsweiso,  hie  und  da  in  sehr  kenntlicher 
flandrischer  Färbung,  allmählich  die  Plastik  durchdringt. 

Für  Frankreich1'  kommen  zunächst  in  einigen  Kirchen  dio  Sculptu- 
ren  der  Ausscnseite  der  Chorwände  gegen  den  Umgang  hin  in  Betracht. 
Im  Dom  vou  Chartres  sind  es  fast  freistehende  Gruppen,  im  Dom  von 
Amiens  Hochreliefs,  bunt  überfüllt  und  in  der  Regel  nicht  vom  Besten 
des  fünfzehnten  und  beginnenden  sechszchnteu  Jahrhunderts,  doch  als 
kolossale  Unternehmungen  und  durch  einzelne  interessante  Züge  wichtig. 


1 Vgl.  Kuglor’s  Beschreibung  der  k.  Kunstk.  zu  Berlin,  8.  113.  — “ Einige 
rheinische  Arbeiten  s.  Kugler,  Kleine  Schriften,  II,  8.  833.  — 8 Zahlreiche  Ab- 
bildungen bei  E.  aus’m  \Voerth,  a.  a.  O.  — 4 Abgebildet  in  den  „Mitthcilun- 
gen  der  Cuntral-Commission“  und  in  den  üsterr.  Denkmälern  von  Beider  etc. — 

1 8.  Du  Sommerurd,  les  urts  au  moyen-Age,  und  Gailhabaud,  Denkm.  d.  Bauk., 

Bd.  IV.  Denkmäler  der  Kunst,  T.  86. 

Kugler,  liaudbuch  der  Kunaigcictüclite.  II.  23 
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In  der  Kathedrale  von  Alby  sind  es  blos  einzelne  Statuen,  von  unter- 
setzter, dabei  lebendig  individueller  Bildung.  — Drei  Reliefs  aus  Alabaster 
in  der  Kirche  zu  Itoscoff  (Bretagne),  Verkündigung,  Anbetung  der  Kö- 
nige und  Geisselung,  halten  die  frühgothisehe  Compositions  weise  in  dieser 
späten  Zeit  (um  1500)  in  eigentümlich  anziehender  Weise  fest.  — . An 
den  dekorativ  äusserst  prächtigen  Chorstühlen  de»  Domes  von  Amiens 
(1508  bis  1521)  ist  das  Figürliche  von  Antoine  Avernier  ebenfalls 
nicht  gering;  etwas  später  (1535)  sind  die  von  8.  Bertrand  zu  Comrainges, 
ebenfalls  voll  phantastischer  Fracht.  Von  den  Grabdenkihälern  jener  Epoche 
befindet  sich  eine  Anzahl,  meist  von  derb  individuellem  Charakter,  im 
Museum  von  Versailles.  Von  den  noch  in  den  Kirchen  befindlichen 
sind  vorzüglich  wichtig:  das  der  beiden  hintereinander  knieenden  Kardi- 
näle  von  Amboiso  im  Dom  von  Rouen  (seit  1513)  von  Roullant  de 
Roux  und  mehreren  Gehülfen,  in.  einer  der  damaligen  französischen 
Kunst  eigentümlichen  weichen  und  individuellen  Formenbildung,  einge- 
fasst von  einer  höchst  prachtvollen,  dem  Sinn  nach  gotischen,  dem  De- 
tail nach  der  Renaissance  angehörenden  Einfassung  (Marmor,  Alabaster, 
Vergoldung  und  Farben);  — ferner  diejenigen  in  der  Kirche  von  Brou, 
nämlich  das  der  Stifterin  Margaretha  von  Oesterreich,  ihres  Gemahls 
Philibert  von  Savoyen  und  ihrer  Schwiegermutter  Margaretha  von  Bour- 
bon, ebenso  bewundernswürdig  durch  die  edle  und  stille  Auffassung  als 
durch  die  gediegenste  Pracht  und  Zartheit  der  Ausführung  (um  1500,, 
von  mchrern  sonst  unbekannten  italienischen,  französischen  und  schwei- 
zerischen Bildhauern  — letztere  Conrad  und  Thomas  Meyr  — ■ vollen- 
det); endlich  das  Grabmal  Ludwigs  XII.  in  8.  Denis,  dessen  ältere,  bessore 
und  realistische  Theile  (diePortrütstatuen)  wahrscheinlich  um  151V  von  Jean 
Justc  gearbeitet  Bind;  von  demselben  auch  die  Grabmäler  zweier  könig- 
lichen Kinder  in  der  Kathedrale  von  Tour».  — Eine  naive  und  gutgearbei- 
tete, fricsartig  fortlaufende  Darstellung  der  Zusammenkunft  Heinrich'»  VIII. 
und  Franz  I.  findet  sich  im  Ilof  des  Hötel  de  Bourgthcroulde  zu  Rouen. 
— In  S.  Jakob  zu  Brügge  befindet  sich  in  einer  ehemaligen  Seitenka- 
pclle  ein  herrliches  Grabdenkmal  eines  Ritters  von  Oyeghem,  vom  Juhr 
1544,  aus  weissem  Marmor,  oben  Vater  und  Mutter  liegend,  unten  ein 
Töchterlein,  besonders  reizend,  das  Ganze  voll  Adel,  schlichter  Empfindung 
und  feinen  Naturgefühls. 

Auch  in  der  spanischen  Sculptur  1 deutet  schon  manches  Aeusser- 
lichste,  z.  B.:  im  Kostüm,  auf  niederländischen  Einfluss  hin.  Die  Anlässe 
zu  machtvoller  Entwickelung  der  Plastik  gaben  auch  hier  die  Grabmäler 
(meist  freistehende  Sarkophage  von  reichster  Bildung),  vorzüglich  aber 
die  zuweilen  riesenhaften  Altaraufsätzc,  welche  in  einer  Menge  von  Ab- 
theilungen, — ein  Mittelfeld  umgeben  von  zahlreichen  Nebennischen  und 
Feldern  — Freisculpturen  in  bemalter  Holzschnitzerei,  Reliefs  oder  Ma- 
lereien unter  den  reichsten  Baldachinen  enthalten.  — Die  Künstler  sind 


' 8.  Espada  artistica  y monumental,  von  Yilla-Amil  und  Kscosura.  — La- 
borde,  voyage  cn  Kspagnc.  — Waring,  arrhitectural  ctc.  Studios  in  Burgos  and 
ita  ncighbourlioud,  London  18  2.  — Du  Öommerard,  les  arte  au  moycn-Age.  — 
Cavoda,  Ueach.  der  Liauk.  in  Spanien.  — Denkmäler  der  Kunst,  T.  86. 
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zum  Theil  Ausländer;  Manches  von  den  spätem  Arbeiten  ist  auch  fertig 
aus  Italien  bezogen,  oder  stammt  von  spanischen  Meistern  aus  italienischer 
Schule.  Das  Dekorative  gehört  theils  dem  Oothischen,  theils  der  Re- 
naissance an. 

Die  bedeutendsten  Meister  und  Werke,  vom  Ausgange  des  15.  Jahr- 
hunderts an,  sind  folgende:  Nufro  Sanchez,  von  welchem  sich  Arbeiten 
am  Chor  des  Domes  von  Sevilla  finden.  — Gil  de  Siloe  arbeitete 
1486 — 1493  die  unendlich  prachtvollen  fein  ansgearbeiteten  Grabmäler 
Juan’s  II.  und  seiner  Gemahlin  nebst  dem  des  Infanten  Don  Alonso  in 
der  Knrthause  von  Miraflores  unweit  Burgos ; (auch  am  dortigen  Hoch- 
altar hatte  er  Theil).  — . Pablo  (n.  a.  Blas)  Ortiz  schuf  seit  1489  in 
der  Kathedrale  von  Toledo  die  Gräber  des  Alvaro  de  Luna  und  seiner 
Gemahlin,  mit  trefflich  realistischen  Porträtstatuen  sowohl  als  Seiten- 
scülpturen.  — In  der  Kirche  S.  Salvador  zu  Ona  am  Ebro  vier  fürstliche 
Surkophago,  je  zu  zweien  unter  hohen  und  stattlichen  gothiseben  Taber- 
nakeln, aus  derselben  Zeit.  — Der  Hochaltar  des  Domes  von  Sevilla 
ist  1482 — 1497  von  Danchart  und  Bernardo  jOrtega  gearbeitet;  der 
des  Domes  von  Toledo,  ein  bemaltes  und  vergoldetes  Riesenwerk  aus 
Holz,  um  1500  von  Peti  Juan  und  Maestro  Copin,  was  das  Figür- 
liche betrifft.  — Von  Juan  de  Olatzaga  stammen  die  14  kolossa- 
len Statuen  an  der  Fa^ade  der  Kathedrale  von  Huesca.  — Von  Dome- 
nico Alejatidro  Florehtin  das  prachtvolle  Grab  des  Infanten  Don 
Juan  in  S.  Tornas  zu  Avila;  nach  seinen  Zeichnungen  in  Italien  ausge-  • 
führt:  die  Tumba  des  Kardinals  Ximenes  in  S.  Udefonso  zu  Aleala  do 
Henares.  — Alvaro  Monegro  arbeitete  1531  bis  1533  unter  Leitung 
des  Alouso  de  Covarrubias  (Schülers  des  Enrique  deEgas,  vgl.  S.  265) 
das  Grabmal  des  (1379  gestorbenen)  Königs  Enrique  II.  im  Dom  von 
Toledo,  ein  besonders  geschmackvolles  Werk.  Das  Grabmal  des  Duque 
do  Cardonn  (gest.  1532)  in  der  Franciskanerkirche  zu  Beipuch  in  Arra- 
gonien,  ist  von  Giovanni  da  Nola  (S.  337)  in  Neapel  gearbeitet.  — 
Hinter  dem  Hochaltar  des  Domes  von  Burgos  enthalten  reichsculptirto 
Nischen  die  Passionsgeschitihte , in  kräftig  realistischem  Styl  um  1540 
angeblich  von  Felipe  de  Borgogna  verfertigt.  — Auf  die  Fortsetzung 
dieses  Prachtstyles  werden  wir  bei  der  Periode  von  1550  bis  1600  wieder 
zurückkommen. 
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FÜNFTES  KAPITEL.  ' 

DIE  BILDENDE  KUNST  IN  DER  ZWEITEN  HÄLFTE  DES  SECHS- 
ZEHNTEN JAHRHUNDERTS. 

§.  1.  Allgemeine  Bemerkungen. 

Die  hohe  Ausbildung  des  künstlerischen  Styles  und  der  künstleri- 
schen Darstellung» weise,  welche  durch  die  grossen  italienischen  Meister, 
der  früheren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts  gewonnen  war,  ward  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Jahrhunderts  im  weitesten  Kreise  umhergetragen,  den 
verschiedenen,  der  künstlerischen  Bildung  geneigten  Nationen  mitgetheilt, 
bei  den  mannigfaltigsten,  einer  künstlerischen  Gestaltung  fähigen  Gegen- 
ständen zur  Anwendung  gebracht»  Biese  glcichmässige  Verbreitung  eines 
hochentwickelten  Geschmackes  bildet  den  C^rokter  des  genannten  Zeit- 
abschnittes (dessen  Anfang  und  Ende  jedoch,  wie  überall  bei  den  Momen- 
ten dos  geschichtlichen  Entwiekelungsganges,  nicht  durch  bestimmte  Jahr- 
zablcn  zu  bezeichnen  ist).  Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dass  man  im 
Wesentlichen  nur  die  äusseren  Elemente  von  dem,  was  jene  grossen 
Meister  begründet  hatten , aufzufassen  vermochte,  dass  man  in  der  Nach- 
folge der  letzteren  wesentlich  nur  auf  eine  äusserliche  Wirkung  bedacht 
war,  dass  man  die  Darstellungen  gleich  bei  der  Erfindung  mehr  oder 
weniger  auf  die  Schaustellung  berechnete,  und  dass  in  Folge  solcher  Sin- 
ncsiichtung  der  Styl,  der  einem  hohen  Aufschwünge  des  Geistes  sein 
Dasein  verdankte,  grossen  Theils  zu  einer  handwerksmässigen  Manier 
umgewandelt  werden  musste. 

Beides,  die  Verbreitung  des  hohen  Styles  und  die  Entartung  dessel- 
ben zu  einer  äusserlichen  Manier,  beruht  auf  den  allgemeinen  eulturge- 
schichtlichen  Verhältnissen.  Der  Zwiespalt  zwischen  alter  und  neuer 
Geistesrichtung  war  jetzt  offenkundig  ins  Leben  getreten;  Katholicisrous 
und  Protestantismus  standen  sich  als  zwei  feindliche  Mächte  gegenüber. 
Jener  war  gewaltigen  Sinnes  auf  ein  Gebiet  hinübergetreten,  wo  ihm  die 
schönsten  Blüthen  des  Lebens  erspriessen  mussten;  aber  er  hatte  dudurch 
die  eigentliche,  feste  Grundlage  seines  Daseins  verloren,  und  die  innere 
•Hohlheit  musste  sich’  bald  offenbaren;  dies  ist  zunächst  als  der  Grund 
der  manieristischen  Erscheinungen  in  der  italienischen  Kunstgeschichte  zu 
betrachten.  Der  Protestantismus  aber  war,  im  Allgemeinen,  noch  nicht 
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xur  äusseren  Form  entwickelt,  hatte  noch  nicht  das  Leben  gestaltungs- 
kräftig durchdrungen;  auch  er  vermochte  somit,  wo  es  sieh  um  künstle- 
rische Interessen  handelte,  nur  erst  eine  äusscrlich  bedingte  Form,  und 
zwar  in  der  'Weise',  wie  sie  ihm  eben  dargeboten  ward,  entgegenzuneh- 
roen.  Die  in  Hede  stehende  Zeit  ist  für  die  kunstbistorische  Entwickelung 
nur  als  eine  Zwischenperiode  zu  betrachten,  die  im  Ganzen  weniger  an 
sich,  denn  als  eine  Verbindung  zwischen  Vergangenem  und  Künftigem 
ein  Interesse  hat.  * 

Die  Mehrzahl  der  künstlerischen  Arbeiten  dieser  Zeit  ist  nach  alle- 
dem nur  wenig  erfreulich,  zumal  wo  es  sich  um  Werke  von  höherer 
geistigor  Bedeutung  handelt;  hier  erweckt  der  Widerspruch  zwischen  der 
Leere  des  Inhalts  und  der  Anmassung  in  der  äusseren  Darstellung  zu- 
meist ein  sehr  unbehagliches  Gefühl.  Wir  werden  uns  somit  über  diese 
Zeit  im  Allgemeinen  mit  kurzen  Andeutungen  befriedigeh  können.  Wo 
indess  in  den  Werken  dieser  Zeit  die  eigentliche  Absicht  des  künstleri- 
schen Betriebes  mehr  nur  auf  Dekoration  gerichtet  ist,  da  verschwindet 
auch  jener  Widerspruch  und  es  wirken  somit  solche  Arbeiten  von  unter- 
geordneter Bedeutung  zumeist  ungleich  erfreulicher,  als  die  Mehrzahl  der 
Werke  des  höheren  Banges.  Zugleich  aber  ist  zu  bemerken,  dass  in 
einzelnen  glücklichen  Fällen  auch  in  dieser  Zeit  künstlerische  Kräfte  auf- 
treten,  die,  von  dem  allgemeinen  mariicristischen  Streben  weniger  berührt, 
sich  unbefangenen  Sinnes  und  ausgerüstet  mit  all  denjenigen  Mitteln, 
welche  ihnen  die  nächste  Vergangenheit  darbot,  nur  an  das  reine  Vor- 
bild der  Natur  hielten.  Ihre  Leistungen  erscheinen  als  helle  Glanzpunkte 
in  dieser  Periode  der  allgemeinen  Verflachung,  und  sie  bilden  eine  zwar 
minder  umfassende,  aber  um  so  bedeutsamere  Uebergangslinie  zu  den 
Bestrebungen  des  17.  Jahrhunderts. 


§.  2.  Italien. 

In  der' italienischen  bildenden  Kunst  sehen  wir  den  Styl  des  Michel- 
angelo von  vorzüglichem  Einfluss,  theils  so,  dass  man  demselben  ganz  in 
der  Weise  zu  folgen  sich  bestrebte,  wie  er  durch  den  Meister  selbst  vor- 
gebildet war,  theils  so,  dass  man  andere  Schulrichtungen  nach  den  Eigcn- 
thümlichkeiten  dieses  Styles  zu  modificiren  suchte.  Michelangelo’s  hohe 
Lebensdauer,  die  beträchtlich  in  dieäc  Zeit  hinüberreicht,  und  seine  mäch- 
tige Persönlichkeit  dienten  wesentlich  zur  Begründung  eines  solchen  Ein- 
flusses'; mehr  aber  noch  der  Umstand,  dass  in  der  unabhängigen  Weise 
seiner  Gestaltung,  die  nur  in  sich  ihre  Bedeutung  haben  will,  Etwas 
liegt,  das,  einseitig  aufgefasst,  dem  Streben  nach  äusserlicher  Schaustellung 
unmittelbar  entgegenkommen  musste.  Dergleichen  findet  sich  schon  in 
manchen  seiner  späteren  Werke,  mehr  noch  bei  seinen  Nachfolgern,  die 
zum  Theil,  sofern  sie  ihm  näher  angehören,  bereits  oben  besprochen  sind. 

In  der  Sculptur1  bleibt  dies  Verhältnis  zunächst  mit  Entschieden- 
heit ersichtlich.  Als  einer  der  bedeutendsten  Bildhauer,  die  sich  dem 
Michelangelo  in  dieser  Periode  des  manicristifqfcpn  Strebens  anschlossen, 
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ist  der  mit  bedeutendem  Schönheitssinn  begabte, Guglielmo  della 
Porta  (bis  1577)  voranzustellen;  sein  Hauptwerk,  das  Orabmonument  des 
Papstes  Paul  111.  in  der  Peterskirelip  von  Köm,  bat,  obgleich  es  von 
manchem  Gezierten  und  Gesuchten  nicht  frei  ist,  noeh  immer  viel  Gross-  , 
artiges.  — Daun  mag  Vicenzio  Danti  (1530— 1567)  genannt  werden; 
das  bedeutendste  Werk  dieses  Künstlers  ist  die  Gruppe  der  Enthauptung 
Johannis  über  der  südlichen  Thür  des  Baptisteriums  von  Florenz.  — 
Burtolommeo  Amman ati  (1511 — 1592),  in  der  Sculptur  ein  Schüler 
des  11.  llandinclli  und  des  Jac.  Sansovino,  hat  eine  ansehnliche  Anzahl 
von  Werken  geliefert,  die,  zum  Tlieil  wenigstens,  noeh  an  die  ansprechen- 
dere Weise  des  letztgenannten  Meisters  erinnern  (so  namentlich  die  Sta- 
tuen der  Röligio  und  Justitia  in  S.  Pietro  in  Montorio  zu  Rom);  eines 
seiner  Hauptwerke  ist  der  grosse,  reich  geschmückte  Brunnen  auf  der 
Piazza  del  Granduca  zu  Florenz.  — Giovanni  Bandini,  genannt 
Gio.  dall’  Opera  (Statue  der  Architektur  an  dem  Grabmäle  Michelan- 
gelo’s  in  S.  Croce  zn  Florenz,  u.  A.  m.),  und  Leone  Leoni  (Grab- 
mal des  Giacomo  de'  Medici  im  Dome  von  Mailand)  haben  eine  mehr 
zierliche  Richtung,  dio  sich  besonders  bei  dem  letzteren  zu  einer  überaus 
feinen,  obschon  ebenfalls  in  dem  allgemeinen  Zeitgeschmack  befangenen 
Anmutli  entwickelt.  Andere  Arbeiten  Leoni’s  besonders  an  der  FapAde 
von  8.  Maria  presso  S.  Celso  zu  Mailand;  Bedeutendes  in  Spanien.  — 
Giovanni  da  Bologna  (1524 — 1608),  ein  Niederländer,  aus  Douay 
in  Flandern)  erscheint  als  ein  talentvoller  und  werkthätiger,  aber  nicht 
sonderlich  geistreicher  Nachfolger  des  Michelangelo.  Unter  seinen  zahl- 
reichen Werken  mögen,  als  in  Florenz  befindlich,  genannt  werden:  die 
Reiterstatue  Cosinus  I.  auf  der  Piazza  del  Granduca,  der  Raub  der  Sa- 
binerin in  der  Loggia  de’  Lanzi,  und  der  berühmte  fliegende,  von  einem 
Windstrabi  getragene  Merkur,  in  den  Uffizien. 

Im  Fache  der  Medaillen-  und  der  Steinschneidekunst  begegnen 
wir  wiederum  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Arbeiten,  die  sich  zum 
Theil  auch  in  dieser  Zeit  noch . durch  ein  beachtenswerthes  Kunstverdienst 
auszeichnen.  Als  besonders  namhafte  Meister  in  beiden  Fächern  sind 
zunächst  zu  nennen:  der  schon  angeführte  Leone  Leoni,  dem  sein 
Sohn  Pompeo  nachstrebte;  Jacopo  da  Trezzo,  und  Gio.  Antonio 
de’  Rossi.  Sodann  die  Brüder  Gio.  Paolo  und  Doraenico  Pog- 
gini,  beides  eigentlich  Goldschmiede;  Frederico  Bonzagna,  durch 
Medaillen  von  vorzüglich  reinem  Style  ausgezeichnet;  Paolo  Selvatico, 
u.  A.  m. 


In  der  italienischen  Malerei*  findet  sich,  was  die  Mehrzahl  ihrer 
Leistungen  anbetriflt,  eine  ebenso  bewusste  Aufnahme  der  Richtung  des 
Michelangelo.  Doch  erscheint  dieselbe  in  diesem  Fache  der  Kunst  gros- 
sen Theils  noch  viel  weniger  glücklich,  uls  in  der  Sculptur,  wohl  aus 
dem  einfachen  Grunde,  dass  hier  die  leiejitere  Praktik  der  manieristischen 
Uebertrcibung  ein  ungleich  bequemeres  Feld  eröffnen  musste.  Es  ist  eine 
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Menge  grossräumiger  Wandmalereien  in  der  späteren  Zeit  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Italien  ausgeführt  •worden ; aber  es  wird  der  Kunstgeschichte 
vergönnt  sein,  über  diese  mit  flüchtiger  Handwerklichkeit  prahlenden 
Werke,  über  diese  grossartig  scheinenden  und  doch  nur  affektirten  und 
innerlich  nüchternen  Gebilde  schnell  hinwegzugehen.  Die  Staffeleibilder 
sind  zuweilen  sorgsamer  ausgeführt;  nichts  destoweniger  dient  aber  auch 
hier  die  äussere  Eleganz  nur  dazu,  die  innere  Hohlheit  um  so  mehr  er- 
sichtlich zu  machen.  Nur  wo  das  schlichte  Vorbild  der  Natur  vorlag  (somit 
vornehmlich  in  Bildnissen)  erscheinen  zumeist  anziehendere  Leistungen. 

Es  möge  an  kurzer  Aufführung  der  wichtigeren  Namen  der  Maler 
dieser  Richtung  genügen.  In  Florenz  sind  zu  nennen:  Giorgi  Vasari 
(1512 — 1574,  in  seinem  grossen  literarischen  Werk  der  Künstler-Biogra- 
phieen  ein  sehr  liebenswürdiger  Novellist,  als  Künstler  selbst  zumeist 
einer  der  leichtsinnigsten);  Francesco  de’  Rossi,  gen.  Fr.  de’  Sal- 
viati;  Angelo  Bronzino,  und  sein  Neffe  Alessandro  Allori, 
ersterer  besonders  in  Portraitbildern  tüchtig;  Santi  Titi,  Batista 
Kaldini,  Bernardino  Poccetti,  u.  A.  m.  — In  Siena  Arcangelo 
Salimbeni,  Franc.  Vanni,  Rutilio  Manetti,  und  Marco  di 
Pino,  gen.  Marco  da  Siena  (zumeist  in  Neapel  thütig).  — ln  Rom: 
G.irolamo  Siciolante  da  Sermonota;  die  Brüder  Taddeo  und 
Federigo  Zuccaro  (nicht  unbedeutend  in  ihren  historischen  Gemälden 
im  Schlosse  (Japrarola,  die  mehr  einen  Portrait  - Charakter  haben ; 
Giuseppe  Cesari,  genannt  il.Cavalier  d’  Arpino  (durch  frische 
blühende  Färbung  ausgezeichnet).  — In  Bologna:  Prosp.  Fontana, 
Loreuzo  Sabbatini,  Or.  Sammaehini,  Bart.  Passerotti,  La- 
vinia  Fontana  (in  kleinen  .Bildnissen  vortrefflich),  Domenico  Cesi, 
und  der  Niederländer  Dionisio  Calvart,  gen.  D.  Fiammiugo  (durch 
warmen  Schmelz  der  Färbung  ausgezeichnet). — In  Genua:  Andrea  und 
Ottavio  Semini,  nrid  Luca  Cambiaso  (ein  rüstiges  Talent,  mit 
grossen  malerischen  Eigenschaften  begabt,  bei  dem  der  Sinn  für  schlichte 
.Naturwahrheit  immer  wieder  durchbricht).  — In  Neapel  endlich  ist  Si- 
mone Papa,  il  giovane,  zumennen,  det  sich  durch  edlere  Einfalt 
von  den  meisten  der  Vorgenannten  vortheilhaft  unterscheidet. 

Wenn  so  eben  bereit»  auf  einzelne  Künstler  hingedeutet  wurde,  die 
sich  durch  ein  aufrichtigeres  Anschlüssen  an  die  Natur  und  durch  reine- 
ren Sinn  übor  der  allgemeinen  Verflachung  zu  erhalten  suchten,  so  ist 
nunmehr  noch  eine  ganze  Schule  auzuführen,  die  in  ähnlicher  Weise  und 
mit  grossartigeren  Erfolgen  eine  höchst  erfreuliche  Ausnahme  von  der 
allgemeinen  Zeitrichtung  macht.  Dies  ist  die  Schule  von  Venedig,  wo 
von  jenem  Zwiespalt  der  Zeit  für  jetzt  fast  Nichts  ersichtlich  wird.  Hier 
erhalten  sich  noch  gegenwärtig  das  gesunde,  auf  der  begeisterten  Natur- 
anschauung beruhende  Princip  und  die  hochentwickelte  Technik,  die  der 
Schule  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  so  .glänzende  Erfolge  ge- 
sichert hatten,  und  sie  bethätigen  sich  nicht  blos  in  einer  Wiederholung 
dessen,  was  von  den  früheren  Meistern  bereits  geleistet  war,  sondern 
.zugleich  in  neuen,  selbständigen  Schöpfungen.  Zunächst  tritt  uns  hier 
Jacopo  ltobusti,  genannt  il  Tint'or.etto  (1512 — 1594)  entgegen, 
ein  Künstler,  dessen  Darstellungen  von  einem  mächtigen,  leidenschaftlich 
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bewegten  Geiste  belebt  erscheinen.  Die  klare,  in  ruhigem  Genügen  ge- 
haltene Darstollungsweise  seiner  Vorgänger,  namentlich  des  Tizian,  be- 
friedigte ihn  nicht;  es  trieb  ihn  zu  einer  mehr  energischen  Behandlung 
der  Form  (im  Sinne  der  Florentiner)  und,  hiemit  in  Uebereinstimmung, 
zu  einer  kräftigen,  wirkungsreichen  Schattengebung.  Man  kann  gewis- 
aermaa8Bcn  sagen,  dass  das  venetianische  Colorit,  wie  bei  Tizian  ins 
Helle,  so  bei  Tintoretto  ins  Dunkle  ausgebildet  sei.  Bei  seinen  bedeu- 
tenden Verdiensten  ist  Tintoretto  freilich  auch  von  erheblichen  Mängeln 
nicht  frei;  bei  seinen  grösseren  Compositionen  (unter  denen  seine  Dar- 
stellungen in  der  Schule  des  h.  Rochus,  seine  Wunder  des  h.  Marcus  in 
dor  Akademie  und  seine  Hochzeit  zu  Cana  in  der  Sakristei  der  Salut« 
zu  Venedig  zu  den  ausgezeichnetsten  gehören)  tritt  sogar  die  manie- 
ristische  Richtung  der  Zeit,  namentlich  jenes  absichtliche  Streben  nach 
Schaustellung,  mehr  oder  weniger  deutlich  hervor.  Dennoch  bleibt  er  in 
vielen  Einzelheiten  auch  solcher  Gemälde  stets  höchst  bcachtenswerth ; 
und  vor  allen  gehören  seine  Bildnisse,  dergleichen  sich  in  mehreren 
Sammlungen  finden,  zu  den  grossartigsten  Leistungen  dieses  Faches.  Als 
Nachfolger  seiner  Richtung  ist  sein  Sohn  Domenico  Tintoretto  her- 
vorzuheben. — Noch  höher  steht  Paolo  Caliari,  gen.  Paolo  Vero- 
nese (1628 — 1588).  Dieser  Meister  fasst  die  Natur  mit  voller,  freier 
Unmittelbarkeit  auf,  aber  getragen  und  gehoben  von  jener  dassischen 
Grosse  des  Sinnes,  welche  durch  die  früheren  Meister  der  Schule  bereit« 
begründet  war.  Seine  Bilder  stellen  das  Leben  in  glänzendem,  festlichem 
Rausche  dar,  wie  es  bei  den  freudigsten  Anlässen  sich  entwickelt  und 
wie  es  zu  jener  Zeit  der  vcnetianischen  Blüthe  so  leuchtend  erschien; 
der  volle  Genuss  des  Daseins,  eine  Stimmung  des  Gefühles,  die  wie  auf 
heiter  erregten  Wellen  ruhig  und  sicher  dahinflutet,  spricht  aus  ihnen  zu 
uns.  Prächtige  Paläste  bauen  sich  in  diesen  Bildern  empor,  von  Schaa- 
ren  festlich  Versammelter  belebt;  funkelnde  Geräthc  und  Geschmeide, 
schillernde  Gewänder,  alle  bunte  Farbenlust  ist  in  ihnen  vor  unsern  Au- 
gen ausgebreitet,  aber  ein  klarer  sonniger  Tag  umfängt  das  Ganze,  und 
der  Erguss  des  Lichtes  vereint  diesen  -Wechsel  der  Formen  und  Farben 
zur  lautersten  Harmonie.  In  der  Meisterschuft  des  Colorits,  in  der  geist- 
reichen Führung  des  Pinsels  steht  Paolo  Veronese  auf  der  höchsten  Stufe. 
Beine  bedeutendsten  Gemälde  stellen,  im  Einklänge  mit  solcher  Sinnos- 
richtung,  festliche  Mahlzeiten  dar;  zu  diesen  gehören:- die  grosse  Dar- 
stellung der  Hochzeit  zu  Kana,  im  Museum  von  Paris;  Christus  an  der 
Tafel  des  Levi,  in  der  Akademie  von  Venedig;  eine  zweite  Hochzeit 
zu  Kana,  in  der  Galerie  von  Dresden;  Christus  an  der  Tafel  des  Simon, 
in  der  Galerie  von  Turin,  u.  a.  m.  Auch  anderweitig  zieht  er  Gegen- 
stände vor,  die  zu  der  Entwickelung  festlicher  Pracht  Gelegenheit  gaben, 
wie  die  Anbetung  der  Könige  und  Aehnliches.  Aber  auch  da  geht  er 
aus  solcher  Stimmung  nicht  heraus,  wo  sie  minder  passend  an  ihrer 
Stelle  war,  wie  z.  B.  in  einfachen  Altarbildern;  in  manchen  von  diesen 
Werken  erscheint  er,  was  sehr  natürlich  ist,  in  dem  freien  Erguss  seine« 
Gefühles  beengt,  und  er  wirkt  hier  somit  allerdings  minder  erfreulich. 
(Eine  ganze  Anzahl  von  Gemälden,  meist  aus  seiner  früheren  Zeit,  in 
S.  Sebastiane  zu  Venedig,  grosse  Altarbilder  in  8.  Giustina  zu  Padua, 
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6.  Giorgio  zu  Verona  u.  s.  w.).  Seine  Schüler,  unter  denen  Carlo  Ca- 
Jiari  (sein  Sohn)  und  Batista  Zelotti  hervorzuheben  sind,  zeigen  meist 
eine  mehr  äusserliche  Nachahmung  seiner  edeln  Eigentümlichkeit.  — 
In  andrer  Weise  zeichneten  sich  die  Künstler  der  Familie  da  Ponte, 
gewöhnlich  Bassano  genannt,  aus,  vornehmlich  der  Vater  Jacopo  (1510 
bis  1592),  und  neben  ihm  seine  vier  Söhne,  unter  denen  Francesco 
und  Lcandro  die  bedeutendsten  sind.  Jacopo  Bassano  war  der  Sohn 
eines  älteren  Francesco  Bassano  von  Vicenza,  der  seine  ersten  künst- 
lerischen Anregungen  in  seiner  Vaterstadt  durch  Bartolommeo  Montagna 
erhielt,  wie  sein  Altarbild  v.  J.  1509  im  Museum  zu  Bassano  beweist. 
Jacopo  begab  sich  nach  Venedig  und  schloss  sich  der  Schale  Tizians  an. 
Bald  ging  er  jedoch,  gewisserraaassen  der  Richtung  des  Paolo  Veronese  ver- 
gleichbar, aber  ohne  dessen  Grösse  und  in  mehr  unmittelbarer  Naivetät,  zu 
einer  entschieden  naturalistischen  Richtung  über,  ln  solcher  Art  behandelte 
er  mancherlei  heilige  und  mythische  Darstellungen,  die  durch  gesunden 
Sinn  und  schlichte  Treuherzigkeit  der  Behandlung  anziehen.  Häufig  aber 
ward  der  eigentliche  Gegenstand  des  Bildes  zur  Nebensache  gemacht 
und, dagegen  die  äussere  Umgebung,  das  Treiben  des  Landbewohners 
oder  des  städtischen  Verkehres,  das  häusliche  Geräth  oder  die  landschaft- 
liche Natur  als  Hauptsache  behandelt,  diese  auch  wohl  ganz  für  sich, 
ohne  jene  Andeutungen  eines  höheren  Lebens,'  zum  Gegenstände  der 
Darstellung  gemacht,  piese  Bilder  sind  demnach  die  ersten,  mit  Absicht 
durchgeführten  Werke  des  sogenannten  Genre;  sie  zeichnen  sich,  ohne 
zwar  aaf  gemüthliche  oder  humoristische  Wirkung  auszugehen,  durch  ein- 
fache Naturtreue  und  durch  den  heiteren  Glanz  der  venetianischen  Fär- 
bung aus.  In  den  italienischen,  wie  auswärtigen  Sammlungen,  sind  sie 
sehr  häufig.  — Die  Erscheinungen , die . in  der  venetianischen  Schule, 
neben  den  ebengenannten,  um  den  Schluss  des  16.  Jahrhunderts  hervor- 
treten, zeigen  mehr  nur  eine  handwerksmüssige  Wiederholung  dessen, 
was  durch  die  früheren  Moister  vorgearbeitet  war.  Der  Repräsentant 
dieser  hiemit  allerdings  auch  eintretenden  Verflachung  ist  Jacopo  Pal- 
ma, il  giovane  (1544  bis  um  1628). 


Sodann  ist  hier  noch  eines  besonderen  Kunsthandwerkes  zu  erwäh- 
nen, dessen  Blüthe  vornehmlich  der  in  Rede  stehenden  Periode  angehört. 
Dies  betrifft  die  Anfertigung  der  sogenannten  Majolika-Arbeiten,  Ge- 
schirre, Tafeln  und  mannigfache  Gefässe  von  gebranntem  Thon,  die  mit 
Schmelz -Malereien  und  mit  einer  Glasur  versehen  sind.  Der  Betrieb 
derselben,  namentlich  derjenigen,  die  einige  künstlerische  Bedeutung  ha- 
ben, beschränkt  sich  fast  ausschliesslich  auf  das  Herzogthum  Urbino. 
Der  Beginn  dieser  Arbeiten  fällt  allerdings  schon  in  eine  frühere  Zeit 
und  hängt,  wie  es  scheint,  mit  der  Anwendung  der  glacirten  und  zum 
Theil  auch  bemalten  Torracotten  des  Luca  della  Robbia  nahe  zusammen. 
So  finden  sieh  mancherlei  Majoliken,  die  aus  dem  Ende  <j<‘s  15.  und  aus 
dem  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  herrühren,  und  deren  Bilder,  was 
durch  die  höhere  Kunstrichtung  der  Malerei  in  Urbino  erklärt  wird,  dem 
Gepräge  der  umbrischen  Schule  entsprechen.  ein  namhafter  Meister 
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dieser  Zeit  ist  jener  Giorgio  Andreoli  anzuführen , dessen  bereite 
(8.  282)  als  eines  Nachfolgers  der  della  Kobbia  gedacht  ist  und  der, 
nebst  andern . Gliedern  seiner  Familie , als  Majolika-Maler  vom  Ende  des 
15.  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  erscheint.  Die  eigentliche  Blüthe 
der  Majolika-Arbeit  fällt  indeSs  in  die  Regierungszeit  des  Herzoges  Gui- 
dobaldo  II.  von  Urbino  (reg.  1538 — 1574),  der  es  sich  sehr  angelegen 
sein  Hess,  diesen  Kunstzweig  zu  fördern.  Jetzt  nahm  man  vorzugsweise 
Zeichnungen  Rafaels  und  seiner  Nachfolger,  wie  dieselben  in  den  zahl- 
reichen, aus  Rafaels  Schule  hervorgegnngenen  Kupferstichen  Vorlagen, 
zum  Gegenstände  der  bildlichen  Darstellung;  auch  fertigten  namhafte 
Künstler,  wie  Rafael  dal  Colle  (ein  Schüler  des  Giulio  Romano)  Ba- 
tista  Franco  u.  A.,  die  Vorbilder,  deren  man  bedurfte.  Als  vorzügliche 
Majolika-Maler  dieser  Zeit  werden  gerühmt:  il  Rovigo,  Orazio  Fon- 
tana, Girolamo  Lanfranco,  Cipriano  Piccolpasso,  Terenzo  di 
Maestro  Matteo.  Uebrigens  tragen  ihre  Arbeiten  grösstcntheils  nur 
ein  handwerksmüssiges  Gepräge.  Nach  dem  Tode  Guidobaldo’s  11.  fand 
dieser  Industriezweig  nicht  mehr  dieselbe  Unterstützung,  und  obgleich 
bis  ins  18.  Jahrhundert  Arbeiten  der  Art  Vorkommen,  so  stehen  sie  doch, 
der  Mehrzahl  nach , auf  einer  ungleich  mehr  untergeordneten  Stufe , als 
die  der  genannten  Zeit.  Sammlungen  von  Majolika-Arbeiten  sind  nicht 
selten;  eine  ziemlich  bedeutende  der  Art  besitzt  das  Berliner  Museum; 
eine  noch  reichhaltigere  das  Museum  zu  Braunschweig.  Die  berühm- 
teste Sammlung  ist  die  der  Herzoge  von  Urbino,  die  als  Vermäclitniss 
an  das  heilige  Haus  von  Loreto  übergegangen  ist. 

§.  3.  „ Frankreich. 

In  Frankreich  war  man  schon  in  der  spateren  Zeit  des  15.  Jahrhun- 
derts der  Aufnahme  italienischer  Kunstformen  geneigt  gewesen,  wie  dies 
vornehmlich  die  französischen  Miniaturmalereien  jener  Zeit  erweisen.  Im 
Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  erscheinen  die  letzteren  (namentlich  die 
Arbeiten  jenes  Godefroy,  (S.  392)  in  verwandter  Richtung  mit  der  ausge- 
bildeten italienischen  Kunst,  und  sogar  bereits  in  dem  Streben  nach  be- 
sonderer Eleganz  und  einer  gewissen  gesuchten  Grazie«  Dies  Streben 
bildet  den  charakteristischen  Grundzug  in  der  weiteren  Entwickelung  der 
französischen  Kunst.  Wesentlich  wurde  dieselbe  gefördert  durch  die 
grossen  Unternehmungen,  welche  König  Franz  I.  (in  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrh.)  und  sein  Nachfolger  Heinrich  II.  veranlassten , und  durch 
die  grosse  Schaar  der  italienischen  Künstler,  welche  von  diesen  Fürsten 
ins  Land  gerufen  würden;  unter  den  letzteren  mögen  hier,  als  vorzüglich 
einflussreich,  die  Maler  Rosso  de’  Rossi,  Primaticcio  und  Niccolo 
dell’  Abbate,  sowie  der  Bildhauer  Benvenufo  Cell i n i hervorgehoben 
•werden.  Die  Sinnesweise  dieser  Künstler  stimmte  sehr  wohl  mit  jener 
Richtung  des  französischen  Geschmackes  überein,  so  dass  dieselbe  nun- 
mehr, obgleich»  allerdings  in  einer  f zumeist  ziemlich  entschieden  manie- 
ristischcn  Weise,  zur  -vollen  Entfaltung  kommen  musste.  Verschiedene 
französische  Künstler  schlossen  sich  den  Italienern  an.  Da  die  Ausschmückung 
des  Schlosses  Fontainebleau  den  Mittelpunkt  der  Kunstbestrebungen 
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dieser  Zeit  ausmachten,  ro  begreift  man  den  gesammten  Kreis  der  Künst- 
ler, welche  damals  in  Frankreich  thätig  waren,  gewöhnlich  unter  dem 
Namen  der  Schule  Von  Fontainebleau.  Ihre  BlUthe  gehört  der 
Mitte  und  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an. 

Als  namhaft  bedeutende  Künstler  dieser  Schule  sind  zunächst  einige 
Bildhauer'  hervorzuheben,  deren  W.erke,  bei  den  ebengenannten  Eigen- 
tümlichkeiten, doch  zumeist  durch  edle  Anordnung,  durch  feinen  Sinn 
und  zarte,  verständige  Ausführung  anziehen:  Jean  Goujon  (gest.  1572), 
der  bedeutendste  Meister  dieser  Zeit;  von  ihm  namentlich  die  anmuth- 
vollen  Flachreliefs  am  Brunrfch  lies  tnnocens  zu  Paris  und  ähnliche  im 
dortigen  Museum,  wo  ausserdem  eine  etwas  überschlanke  Diana  und  das 
trefflich  angeordnete  Belief  ausruhender  Bacchanten,  etc.  (Auch  ncbreibt 
man  ihm  das  prächtige  Grabmal  in  der  Kathedrale  von  Rouen,  welches 
Diana  von  Poitiers  ihrem  Gemahl  setzen  Hess,  zu).  — Germain  Pilon 
(gest.  1590);  Sein  Hauptwerk  die  elegante,  in  den  Gewändern  überzier- 
liche Gruppe  der  drei  Grazien,  (oder  nach  Andern  der  drei  göttlichen 
TugendcnJ  im  Museum  von  Paris,  von  dem  Grabmale  Ileinrich’s  II.  — 
Jean  Cousin  (gest.  1589);  einige  Portraitfiguren  im  Museum  von  Pa- 
ris.— Barthelömy  Prieur,  Pierre  Francheville,  Paul  Ponce 
(ein  Italiener  von  Geburt),  u.  A.  m.  — 

In  der  Malerei  finden  wir  wenig  nationale  Talente  von  Bedeutung. 
In  diesgm  Kunstfache  ist  hier  besonders  nur  der  eben  genannte  Jean 
Cousin,  ein  sehr  vielseitiger  Künstler,  hervorzuheben.  Ein  jüngstes 
Gerioht  von  seiner  'Hand , im  Pariser  Museum,  hat  indess,  obsehon  es 
2art  behandelt  ist,  ein  bedeutend  manieristisches  Gepräge.  Vorzüglich 
berühmt  ist  J.  Cousin  im  Fache  der  Glasmalerei;  unter  den  Arbeiten 
solcher  Art,  die  von  ihm  herrühren,  werden  besonders  die  in  der  Kathe- 
drale zu  Sens  und  in  der  Kirche  8t.  Gervais  zu  Paris  hervorgehoben. 
Ucberhaupt  fand  diese  Kunstgattung  in  Frankreich  in  der  genannten 
Periode  eine  sehr  bedeutende  .Theilnahme.  Im  Ganzen  ist  der  Styl  die- 
ser Fenster,  das  Verhältniss  zur  Farbe  und  die  Technik  nicht  besonders 
vorzüglich.  Auch  finden  wir  hier,  neben  Cousin,  noch  mehrere  andre 
Künstlernamen  von  Bedeutung,  wie  Robert  Pinaigrier,  Bernard  de 
Palissy,  Ilenriet  Claude,  u.  s.  w. 

Mit  der  Glasmalerei  hängt  noch  ein  besonderes  Kunsthandwerk  zu- 
sammen," das  in  dieser  Periode  in  Frankreich  zu  einer  bedeutenden1  Blüthe 
gedieh,  die  Emaille-Malerei,  als  Verzierung  verschiedenartiger,  aus 
Kupfer  gearbeiteter  Geschirre  umLGcfässe,  auch  in  ihrer  Anwendung  zu 
selbständigen  Tafeln.  Der  Hauptsitz  dieses  Industriezweiges  war  Limo- 
ges; seine  Arbeiten  bilden  das  Gegenstück  zu  den  italienischen  Majoli- 
ken, lind  aüch  sie  gehen  in  eine  frühere  Zeit  zurück.  Schon  im  12ten 
Jahrhundert  soll  der  Kunstzweig  der  Emaille-Arbeit  in  Limoges  geblüht 
haben.  Mancherlei  Treffliches  und  Geschmackvolles  findet  sich  sodann 
am  Ende  des  15.  und  im  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts,  gleichzeitig  mit 
'jenem  Aufschwünge  der  französischen  Miniaturmalerei  und  in  ähnlicher 
Richtung.  Die  eigentliche  Blüthc  der  Emaille-Arbeit  fällt  indess  mit  der 

' Denkmäler  der  Kunst,  T.  90. 
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BKithe  der  Schule  von  Fontainebleau  zusammen.  Die  Arbeiten  erscheine» 
theils  nls  colorirte  Umrisszeichnungen,  mit  einer  glasartigen  Transparenz 
der  Farben , theils  (doch  nur  selten)  als  Nachahmungen  von  Majoliken, 
theils  — und  dies  betrifft  die  grössere  Mehrzahl  — grau-in-grau  gemalt, 
wobei  jedoch  das  Nackte  zuweilen  eine  röthliche  Färbung  hat.  Als  Vor-  » . 
bilder  nahm  man  nicht  selten  Kupferstiche  aus  der  Schule  Rafaels,  die 
insgemein  mit  grosser  Zartheit  (besser  als  bei  den  Majoliken)  aufgefasst 
wurden;  sehr  häufig  auch  lieferten  die  Künstler  der  Schule  von  Fontaine- 
bleau dus  nöthige  Vorbild.  Als  namhafte  Emaille-Maler  dieser  Zeit  sind 
anzuführen:  Leonard  Limosin  (auch  als  Glasmaler  gerühmt,  doch  min-  # <dt 
der  bedeutend);  Jean  Court  (Courtois,  Courteys,  — neben  andern 
Gliedern  seiner  Familie,  wie  I’.  Courtays  und  Suzanne  Cour-  £ 

tays);  Pierre  Rexmon  (ein  Deutscher,  eigentlich  Rexmann,  auch 
Raymond  geschrieben;  seine  Arbeiten  sind  nm  meisten  verbreitet);  J. 
Poncet,  ein  vorzüglich  ausgezeichneter  Künstler;  und,  als  zu  den  jüng-  1 

sten  gehörig,  Joseph  Laudin  und  Jean  Bapt.  Nouaillier.  — ln 
Deutschland  ist  die  Berliner  Kunstkammer  durch  einen  bedeutenden 
Schatz  solcher  Emaillen  ausgezeichnet;  in  Frankreich  war  die  Sammlung 
des  llrn.  Didier-Petit  zu  Lyon  die  umfassendste;  Manches  findet  sich 
auch  im  Louvre  und  besonders  im  Hötel  de  Cluny  zu  Paris.1 


§.  4.  Die  Niederlande  und  Deutschland.  9 s 


ln  der  niederländischen  Malerei  war  uns  im  zweiten  Viertel 
des  16.  Jahrhunderts  eine  Reihe  von  Künstlern  entgegen  getreten,  welche 
die  heimische  Kunstrichtung  durch  das.  Studium  der  Italiener,  namentlich 
derjenigen  Meister,  bei  denen  sie  eine  klassische  Ausbildung  der  Form 
vorfanden,  zu  veredeln  strebten.  Einzelne  ihrer  Leistungen  tragen  schon 
sehr  entschieden  das  italienische  Geprggc.  Durchgehend  ist  dies  der  Fall 
bei  Ihren  Nachfolgern,  von  der  Zeit  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
ab.  Hier  erscheint  zunächst  Lambert  Sutermau-n,  genannt  Lamb. 
Lombard  (1506 — 1560),  ein  Meister,  der  sich  vor  Allen  »einer  Richtung 
durch  eine  schlichte  und  edle  Sinnesweise  auszeiehnet.  Auf  ihn  folgt 
Franz  de  Vriendt,  genannt  Franz  Flqris  (1520 — 1570),  der  gerühm- 
testc  und  cinflusst-eichstc  unter  den  niederländischen  Malern  der  Zeit, 
durchgebildct  auf  eine  höchst  elegante  "Weise,  dabei  aber,  wie  die  mei- 
sten seiner  italienischen  Zeitgenossen,  ebenso  nüchtern  im  Gefühle,  wie 
anspruchvoll  in  der  Darstellung  (Hauptbilder  im  Museum  zu  Antwerpen); 
in  Bildnissen  jedoch  ganz  ausgezeichnet,  wie  u.  A.  drei  Portraits  vom  J. 
1558  in  den  Sammlungen  zu  Wien  und  zu  Braunschweig  beweisen. 
Mit  ihm  erhielt  Wilhelm  Key  aus  Breda  seine  Ausbildung,  bei  Lambert 
Lombard,  der  die  italienischen  Einflüsse  mit  frischer  Empfindung  zu  ver- 


1 Vgl.  über  diesen  Kunsfzweig  Kugler’s  Beschreibung  der  in  der  k.  Kunst- 
kammer  zu  Berlin  vorhandenen  Kunstsammlung,  S.  132;  fl".  Die  im  Obigea 
enthaltenen  näheren  Namensbestimmungen  sind  nach  der  Mittheilung  des  llrn. 
Didier-Petit  gegeben.  — Zahlreiche  Abbildungen  bei  Du  Sommcrard.  — Notice 
des  cmaux  expoees  dans  les  galcries  du  museo  du  Louvre,  par  M.  de  Laborde. 
Paris  1852.  (neue  Ausg.  1 85 7.)  — Auszüge  hieraus:  Kugler,  Kleine  Schriften  11, 
70:*  ff.  (Auch  im  Kunstbl.  1853,  No.  4,  f.).  — 9 Denkm.  d.  Kunst,  T.  89.  90. 
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arbeiten  weis».  (Eine  Susann«  im  Bade,  in  der  Galerie  zu  Pommer»- 
fei  den;  ein  treffliches  Bildnis»  im  Belvedere  zu  Wien.)  Sein  Neffe 
Adrian  Thomas  Key  zeichnet  sich  besonders  im  Portrait  aus  (Akade- 
mie zu  Antwerpen.  Museum  zu  Berlin).  Noch  andere  zahlreiche  Schü- 
ler schliessen  sich  an  Franz  Floris  an:  Anton  Blockland,  Lucas  de 
Heere,  Martin  de  Vos,  der  später  nach  Venedig  ging  und  mit  Tinto- 
retto  arbeitete,  mehrere  Künstler  der  Familie  Franck  (von  ihnen  zumeist 
kleine  tigurenreiche  Bilder)  u.  s.  w. , Alle  jedoch  bald  leer  und  unwahr, 
bald  hart  und  kleinlich.  Dagegen  ist  ein  anderer  Schüler  des  F.  Floris, 
Franz  Pourbus,  der  ältere,  und  ihm  ähnlich  sein  Sohn  gleichen  Namens, 
im  Fache  des  Portrait»,  worin  er  unmittelbar  auf  die  Natur  hingewiesen 
war  und  worin  er  die  Bestrebungen  der  älteren  niederländischen  Portrait- 
malcr  mit  Glück  aufnahm,  ungleich  erfreulicher.  — Peter  de  Witte, 
gen.  Candido,  der  um  den  Schluss  des  16.  und  im  Ah  fange  des  folgen- 
den Jahrhunderts  am  kurfürstlichen  Hofe  zu  München  thätig  war,  Carl 
van  Münder.,  u.  A. , erscheinen  wieder  in  einer  mehr  manieristischen 
Richtung;  so  auch  Octavius  van  Veen,  gbn.  Otto  Venius  (1556- 
bis  1634),  der  dabei  jedoch  auf  eine  energische  Behandlung  Bedacht 
nahm.  — Durch  frischeren  Naturalismus  zeichnen  sich  am  Schlüsse  des 
Jahrhunderts  aus:  Cornelius  Cornelissen,  genannt  C.  van  Haarlem, 
und  Abraham  Bloemacrt.  Auch  gehört  hieher  Peter  Breughol  der 
ältero  (der  ßauernbreughel),.  der  die  zuerst  durch  Quintin  Messys  be- 
gründete Richtung  auf  das  VolkBthümliche,  Genrehafte  weiter  verfolgte 
und  sich  in  derben  Darstellungen  des  Bauernlebens  wohlgefiel.  (Eine 
merkwürdige  Kreuztragung  im  Museum  zu  Antwerpen.)  Aehnlich  sein 
Sohn  Peter  ßreughel  der  jüngere  (der  llöllenbreughel),  der  cs  liebte, 
nächtliche  Flammenbilder  zu  malen , besonders  gern  Scenen  der  Unter- 
welt, in  denen  er  dem  tollen  Wahnsinn  des  Hieronymus  Bosch  nach- 
strebte. Beide  leiten  die  niederländische  Genremalerei  ein,  wie  ein  wei- 
ter unten  zu  betrachtender  Bruder  des  letztgenannten,  Johann  Broughel, 
die  Jjundschaft,  und  Joachim  Beuckelaer  aus  Antwerpen  so  wie  sein 
Oheim  Peter  Aertsen,  genannt  Langenpier  aus  Amsterdam  als  erste 
Maler  von  Küchenstücken,  Märkten  u.  dgl.  zu  nennen  sind. 

Aehnliche,  obschon  minder  umfassende  Bestrebungen  zeigen  sich  in 
der  deutschen  Malerei.  Bartholomäus  Spranger  erscheint  als  ein 
wenig  anziehender  Manierist  im  Sinne  der  römischen  Schule;  so  auch 
Johann  von  Aachen  und  andere  rheinische  Meister  dieser  Zeit.  * Chri- 
stoph Schwarz  und  Johann  Rottenhammer  gehen  dagegen  mehr 
der  Richtung  der  vcnetianischcn  Schule  nach.,  und  namentlich  der  letz- 
tere, ein  Schüler  Tintoretto’s , hat  in  solcher  Art  so  tüchtige  Arbeiten 
geliefert,  dass  man  sie  für  Werke  aus  der  besten  Zeit  der  venetianischen 
Schule  .halten  könnte.  — 

Im  Fache  der  Glasmalerei  begegnen  -wir  in  dieser  Periode  sehr 
bedeutenden  Bestrebungen  in  Jlolland.  Als  ein  höchlichst  gerühmtes 
Werk  dieser  Kunstgattung  sind  besonders  die  viorundvierzig  Fenster  der 
Jobanniskirchc  zu  Gouda  anzuführen,  die  nach  einem,  seit  1552  erfolgten 

r_r_  ~ *• 

1 Cebor  diese  vgl.  Kugler,  Kleine  tichriften,  11,  S.  317.  ^ 
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Neubau  der  Kirche  bis  gegpn  das  Ende  des  Jahrhunderts  ausgeführt 
wurden.  Die  vorzüglichsten  Meister  dieser  Fenstergemälde  sind  die  Brü- 
der Walther  und  Theodor  Grabeth;  neben  und  unter'ihncn  arbeite- 
ten dort  Wilhelm  Thibaut,  Adrian  Vrije,  Theodor  van  Zyl, 
u.  A.  m.  — Andere  vorzügliche  Leistungen  im  Fache  der  Glasmalerei 
finden  sich  in  der  Schweiz.  Hier  gefiel  man  sieh  darin,  die  Fenster 
der  Rathhäuser,  Gildehäuser,  auch  der  Wohngebäude,  mit  zierlichen 
Wappen,  die  zumeist  von  stattlichen  Bannerträgern  gehalten  werden,  oder 
mit  sorglich  ausgeführten  Bildern  kleineren  Maassstubes  zu  schmücken. 
Als  bedeutende  Meister  sind  hier  die  Gebrüder  Stimmer  (um  1570)  und 
besonders  Christoph  Maurer  (geb.  1564)  hervorzuheben. 


ln  den  deutschen  Steinsculpturen  ‘ dieser  Zeit  findet  sich  neben 
der  italisirenden  Manier  und  der  völlig  malerischen  Auffassung  des  Re- 
liefs oft  eine  grosse  Zierlichkeit,  selbst  Tüchtigkeit  der  Behandlung,  na- 
mentlich in  den  Bildnissert.  Zunächst  sind  in  diesem  Betracht  die  reichen, 
zwar  mehr  in  einem  dekorativen  Style  gehaltenen  Bildwerke  zu  erwäh- 
nen, welche  die  beiden,  oben  genannten  Fagaden  des  Heidelberger 
Schlosses  schmücken.  — Sodann  eipo  Reihe  von  Grabmonumenten:  dio 
beiden  eleganten  Denkmäler  der  Erzbischöfe  Adolph  und  Anton  von 
Schauenburg  (errichtet  1561),  im  Chore  des  Domes -von  Köln;  das  höchst 
treffliche  Denkmal  des  Johann  von  Neuburg  (v.  J.  1569)  in  der  Kapelle 
des  Hospitals  von  Cues,  an  der  Mosel;  dio  stattlichen,  doch  freilich  nur 
mehr  in  einem  dekorativen  Style  gehaltenen  Denkmäler  von  Gliedern  des 
Pfalzgräflich  Simmem’schen  Hauses,  in  der  Pfarrkirche  zu  Simmern 
(etwa  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  bis  1598  aüsgeführt:  das  be- 
deutendste und  letzte  davon,  dasjenige  des  Pfalzgrafen  Richard  und  sei- 
ner Gemahlin,  vielleicht  von  dem  Bildhauer  Johann  von  Trarbach), 
u.  A.  m.  Von  einem  diesen  Denkmälern  tfu  Simmern  entsprechenden 
Styl  sind  die  Grabmäler  des  Landgrafen  Philipp  d.  Jüngern  von  Hessen 
(gest.  1583)  und  seiner  Gemahlin,  in  der  Stiftskirche  zu  S.  Goar,  sauber, 
aber  etwas  leblos.  Zwei  tüchtige  ritterliche  Grabdenkmäler  v.  J.  1588, 
— der  Verstorbene  vor  deni  Gekreuzigten  knieend,  von  seinem  Schutz- 
heiligen begleitet  — finden  sich  in  der  Minoritenkirche  zu  Köln,  das 
sehr  naive,  kleine  Denkmhl  eines  Kindes  (1580)  iiu  der  Kirche  zu  Na- 
medy. Von  grosser  dekorativer  Pracht  sind  auch  die  bereits  oben  er- 
wähnten elf  FürBten-Standbilder,  die  seit  1574  für  den  Chor  der  Stiftskirche 
zu  Stuttgart  ausgeführt  wurden..’  — Vom  Jahr  1571  ist  das  grosso 
Epitaphium  des  Matth,  v.  Schulenburg  in  der  Stadtkireho  zu  Wit- 
tenberg, von  Georg  Schröter  aus  Torgau,  die  kninende  Hauptfigur 
von  steifer  Sauberkeit,  die  Reliefs  zierlich,  die  Einfassung  barock-pracht- 
voll. Von  einem  Elias  Gottfro  oder  Godofroy  aus  Elmmerieh  (gest. 
1568)  sind,  ausser  einem  fürstlichen  Grabmnl  in  S.  Martin  zu  Cassel, 


’ S.  Kugler,  Kleine  Schriften  II,  S.  277  u.  S47  dio  rheinischen  Arbeiten.  — 
Heber  diu  Denkmäler  in  Würzburg  s.  deutsches  Kunstblatt  1851,  8.  405  ff.  — 
* Heideloff,  8ch weibische  Denkmäler.  3.  Lief.  S.  23. 
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drei  grosse,  bereit«  italisirende  lioclireiiefs  biblischen  Inhaltes  im  dortigen 
Museum  vorhanden.  — Endlich  enthält  der  Dom  zu  Mainz  in  seinen 
Denkmälern  fortlaufende  Belege  zur  Geschichte  der  damaligen  Bildnerei. 
Es  sind  meist  Statuen  in  barocken  Nischen  stehend;  dasjenige  Erzbischof 
Albrechts  (1546)  ist  mehr  durch  den  trefflichen  Kopf  und  das  Material, 
als  durch  die  Gesammtfassung  ausgezeichnet);  minder  bedeutend  sind 
diejenigen  Erzb.  Sebustiaus  (1555)  und  Erzb.  Daniels  (1582);  zwei  Fa- 
miliendenkmale, BreildeL  (1562)  und  Gablonz  (1592),  stellen  jedes  die 
Familie  in  guter  Bildnissnuffussung  vor  dem  Crucitix  knieend  dar;  zum 
'Vorzüglichsten  dieser  Richtung  gehört  sodann  die  ausdrucksvolle  Grub- 
statne  Erzb.  Wolfgangs  (1606).  — Auch  der  Dom  von  Würzburg  be- 
sitzt, ausser  den  bereits  genannten  u.  a.  frühem  Werken,  mehrere  Monu- 
mente , welche  zwar  nicht  so  sehr  durch  reinen  plastischen  Styl  und 
höheres  Lebensgefühl,  als  durch  stattliche  dekorative  Wirkung  ausgezeich- 
net sind.  Abgesehen  von  mehrern  Bronzetafeln  mit  Reliefs,'  worunter 
diejenige  des  Bischofes  Conrad  (gest.  1540)  die  trefflichste  ist,  erwähnen 
wir  dio  Grabmäler  der  Bischöfe  Melchior  (gest.  1558)  und  Friedrich  (gest. 
1573),  sowie  dasjenige  des  Sebastian  Echter  (gest.  1575),  letzteres  be- 
reits mit  einer  auf  den  Arm  gestützt  liegenden  Statue  dieses  Ritters,  nach 
der  Weise  jener  Grabmäler  Andrea  Sansovino’s  in  S.  Maria  del  popolo. 
Ueberhaupt  machen  sich  jetzt  auch  in  der  Anordnung  der  Grabdenkmale 
die  italienischen  Motive  (z.  B.  eben  diese  schlummernde  Stellung  der 
Hauptfigur,  die  Beigabe  zweier  trauernden  weiblichen  Gestalten,  u.  dgl.) 
in  bedeutendem  Maasse  geltend. 

In  Bezug  auf  die  Erz-Sculptur  dieser  Periode  dürften  hier 
besonders  verschiedene  Bronze  - Arbeiten  anzuführen  sein , die  sich, 
von  Deutschen  und  von  Niederländern  gearbeitet,  in  Deutschland  vorfin- 
den. Als  ein  tüchtiger  Bronzegiesser  in  Sachsen  erscheint  Wolf  llilger 
von  Freiberg,  der  u.  a.  das  Grabmonument  Herzog  Philipps  I.  von  Pom- 
mern (gest.  1560)  in  der  Petrikirche  zu  Wolgast  (zwar  nur  ein  dekora- 
tives Werk)  fertigte.  Etwas  später  sind  die  Grabdenkmale  der  sächsi- 
schen Kurfürsten  im  Dome  von  Freiberg, 1 als  deren  Verfertiger  jedoch 
ein  in  Sachsen  ansässiger  Italiener,  'Gio.  Maria  Nosseni  (bis  1593) 
genannt  wird;  die  Fürstenstatuen  selbst  sind  von  dem  Venezianer  Pietro 
Boselli.  • (Von  einem  etwas  altern  niederländischen  Meister  ist  das  pomp- 
hafte, im  Einzelnen  wühl  gelungene  Marmordenkmul  des  Kurfürsten  Mo- 
ritz, ebendaselbst.)  — In  Nürnberg  wurde  der  zierliehe,  mit  Bronze- 
figuren geschmückte  Brunnen,  neben  der  Lorenzkirche  durch  Benedict 
Wurzelbauor,  1589,  gefertigt.  — Die  prächtigen,  mit  vielen  Bronze- 
werken versehenen  Brunneu  zu  Augsburg  rühren  zumeist  von  Nieder- 
ländern her;,  so  der  Augustusbrunnen  von  Hubert  Gerhard  (um  1590) 
und  der  Herkulesbrunncn  von  Adrian  de  Vries  (1599);  während  die, 
freilich  beträchtlich  manieristische  Bronzegruppe  über  dem  Portal  des 
Zeughauses  durch  einen  Deutschen,  Johann  Reichel  (1607)  gefertigt 
ist.  — • Einige  Bronzewerke  in  München  wurden  unter  Leitung  des 
obengenannten  Malers  Peter  da  Witte  gearbeitet;  so  die  in  ihrer  Art 


1 Waagen,  Kunstw.  und  Künstler  in  Deutschland,  I,  8.  17. 
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tüchtigen  Sculpturen  an  dem  Brunnen  eines  Hofes  in  der  Residenz;  und 
die  an  dem  Grabmal  Kaiser  Ludwigs  des  Baiern , in  der  Frauenkirche ; 

als  den  Verfertiger  der  letzteren  nennt  inan  Hans  Kreuzer. 

An  Portraitmedaillen  ist  die  in  Rede  stehende  Periode  in  Deutsch- 
land noch  ziemlich  reich,  und  es  zeigt  sich  in  diesen  Arbeiten  zum  Theil 
noch  eine  gute  Nachfolge  der  früheren  Leistungen  derselben  Gattung, 
obschon  dio  Reinheit  des  Styles  und  die  Zartheit  der  Durchbildung  mehr 
und  mehr  verschwinden.  Als  namhafte  Künstler  dieses  Faches  mögen 
angeführt  werden:  Matthias  Karl  und  Valentin  Maler  in  Nürnberg, 
Constantin  Müller  in  Augsburg,  Jac.  Gladehals  in  Berlin,  u.  s.  w. 
— Auch  Niederländer  treten  nunmehr  mit  Erfolg  als  Medaillenarbeiter 
auf,  wie  Paulus  van  Vianen,  Steven  van  Holland,  Conrad  Bloc, 
u.  A.  m.  — 


Dann  ist  zu  bemerken,  dass  auch'  in  Deutschland  zu  dieser  Zeit 
mancherlei  Kunsthandwerk  blühte.  So  erscheinen  zu  Nürnberg  tüchtige 
Goldarbeiter,  wie  Wenzel  Jamnitzcr  (1508—1585),  Jonas  Silber, 
u.  A.,  welche  sich  zum  Theil  mit  gediegenem  Geschmack  in  den  italie- 
nisch dekorativen  Formen  zu  bewegen  wussten.  Von  Jamnitzer  ein  in 
dekorativer  Beziehung  vorzüglicher  Tafelaufsatz  bei  Herrn  Merkel  in 
Nürnberg.)  — Besonders  aber  finden  wir  Sehreinerarbeiten  verschie- 
dener Art,  dio  sich  zu  einer  künstlerisch  wohlgefälligen  Dekoration  ent- 
wickeln. In  solchem  Betracht  mag  als  ein  sehr  gediegenes  Meisterwerk 
die  aus  Holz  geschnitzte  Kanzel  der  Ulrichskirche  zu  Hallo  a.  d.  S. 
(1588)  angeführt  werden.  Vornehmlich  war  Augsburg  durch  einen  Be- 
trieb dieser  Art  ausgezeichnet;  hier  trat  die  Schreinerkunst  in  Verbin- 
dung mit  der  Goldschmiedekunst,  der  Malerei,  der  Kupfcrstecherkunst 
(als  Metallgravirung),  u.  s.  w. , und  lieferte  in  solcher  Art  Dekorations- 
stücke, Kasten,  Laden,  Schränke  u.  dgl , die  häufig  einen  sehr  gefälligen 
Eindruck  hervorbringen.  Die  glänzendsten  Werke  gehören  dem  Anfänge 
des  17.  Jahrhunderts  an,  diese  zeigen  jedoch  nicht  mehr  den  reinen  Styl 
der  früheren  und  einfacher  gehaltenen.  Das  berühmteste  Stück,  das  in 
dieser  Weise  zu  Augsburg  gefertigt  ward,  ist  der  sogen.  Pommer’sche 
Kunstschrank  (für  Herzog  Philipp  II.  von  Pommern  gearbeitet  und  1617 
vollendet)  in  der  Berliner  Knnstkammcr,  ein  Werk,  an  und  in  welchem 
eine  ganze  Welt  von  Kunst  und  Künstelei  enthalten  ist.1  — Noch  muss 
als  eines  besondern  Kunsthand  Werkes,  das  ebenfalls  in  Augsburg  blühte, 
die  Bildnerei  in  Eisen  (deren  Meister’  den  Namen  der  Plattner  führten) 
genannt  werden.  Ein  ausgezeichneter  Arbeiter  in  diesem  Fache  war 
Thomas  Rukcr.  Von  ihm  wurdo  (1574)  in  solcher  Art  u.  a.  ein,  mit 
vielen  historischen  Darstellungen  geschmückter,  eiserner  Lehnsessel  ge- 
fertigt, welchen  die  Stadt  Augsburg  dem  Kaiser  Rudolph  II.  verehrte; 
derselbe  befindet  sich  gegenwärtig  zu  Longfordcastle  in  England. 


1 Vgl.  Kugler’s  Beseht,  der  Berliner  Kunstkummer,  S.  178 — 201. 
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Endlich  tritt*  uns  eine  namhafte  künstlerische  Thätigkeit,  dem  Fache 
der  Malerei  angehörig,  in  Spanien  entgegen.  1 Wir  können  zwar,  aus 
mehreren  Andeutungen,  die  uns  in  den  Berichten  über  spanische  Kunst 
▼erliegen,  verniuthen,  dass  auch  hier  sich  bereits  früher,  wohl  schon  in 
derZeit  des  15.  Jahrhunderts,  eine  selbständig  nationale  Schule  entwickelt 
habe  (man  vergleicht  die  alteren  spanischen  Bilder  besonders  mit  Albr. 
Dürer  — ob  richtig,  ob  nicht  eher  mit  den  Niederländern,  das  mag  da- 
hingestellt- bleiben  — );  es  fehlt  uns  indess  hiefür  gegenwärtig  noch  an 
der  genügenden  näheren  Kunde.  Nur  bei  einzelnen  Meistern  des  löten 
Jahrhunderts  sehen  wir,  ähnlich  wie  bei  den  Niederländern  Mabuse,  Ber- 
nardin  van  Orley  und  ihren  Zeitgenossen,  eine  alterthümlich  einheimische 
Richtung  im  Kampf  mit  der  ausgebildeten  italienischen  Darstellungsweise, 
bis  diese  auch  hier  allmählich  das  Uebergowicht  erhält.  * 

Einer  der  Meister  dieser  Zeit,’ Luis  de  Morales,  mit  dem  Beinamen 
el  Divinö  (der  Gött liehet,  1509— lo90),  der  weit  überschätzt  worden  ist, 
genügt  zwar  in  seinen  früheren  Bildern,  wo  ihm  namentlich  dor  Aus- 
druck des  Schmerzes  .wold  gelingt  und  seine  Farbe  einen  zarten  Schmelz 
erreicht;  später  aber  sinkt  er  gu  einem  de*  unleidlichsten  .Manieristen 
herab,  und  entfernt  sich  in  Zeichnung,  Ausdruck  und  Farbe  immer  wei- 
ter von  der  Natur.  — Den,  Uebergang  zur  italienischen  Kunstrichtung, 
und  zwar  zn  einer  manieristisohen  Nachahmung  des  Michelangelo  bezeich- 
net vornehmlich  Vi-ccnte  Joanes  von  Valencia  (1523 — 1579).  So  auch 
Pedro  Campsna  von  Süvilla  (von  Geburt  ein  Niederländer,  1503  bis 
1580),  ein  Künstler,  der  indess  in  Bezug  auf  die  grossartige  Einfalt  der 
' Compösition  und  auf  die  lebhafte  Energie  der  Darstellung  sehr  gerühmt 
wird;,  so  besonders  in  seiner  Kreuzabnahme,  in  der  Kathedrale  von 
Sevilla. 

Doch  zeigt  sich  schon  früher  eine  entsehiednere  Aneignung  der  ita- 
lienischen Darstelhmgsweise.  So  bereits  im  Anfänge  des  Jahrhunderts 
bgi  Pablo  de  Aregio  und  Francisco  Neapoli,  die  als  Nachfolger 
des  Leonardo  da  Vinci  erscKoinen,  namentlich  in  ihrem  Hauptwerk,  den 
Tafeln  des  Hochaltares  in  der  Kathedrale  von  Valencia  (1506).  Aehnlich 
auch  bei  Jlernant  Yafiez  (um  1530).  — Andre  schliessen  sich  sodann 
der  Richtung  Rafaels  und  Michelangelo’s  an:  Alonso  Berruguete 
(1480 — 1562);  Luis  de  Vargas  (1502—1568),  den  man  als  einen  vor- 
züglich talentvollen  Nachfolger  Rafuels  rühmt,  besonders  in  seinen  zahl- 
reichen Bildern,  die  sich  in  den  Kirchen  von  Sevilla  vorfinden;  Pedro 
4.e  Villegas  Murmolejo,  und  Mateo  Perez  de  Al  es  io,.  beide 
Nachfolger  des  Luis  da  Vargas,  der  letztere  von  Geburt  ein  Römer; 
Gaspar  Becerra,  u.  A.  m.’ 

Verschiedene  von  'den  späteren  Malern  dos  16.  Jahrhunderts  hielten 


1 Eine  Anschauung  spanischer  Darstellungsweise  giebt  vornehmlich  das  Werk: 
Colleccion  lithographica  <bf  cuadros  del  rev  de  Espana  Don  Fernando  VU.  — 
Vgl.  Passavant,  die  cliristL  Kunst  in  Spanien.  — 1 Denkiii.  der  Kunst,  T.  84,  A. 
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sich  dagegen  mehr  zu  den  Venetianern  und  brachten  es  in  der  Beobach- 
tung des  venetianisehen  Colorits  zu  sehr  glücklichen  Erfolgen.  Zu  diesen 
gehören  namentlich,  als  ausgezeichnete  Bildnissmaler:  Alonzo  Sanchez 
Coello,  ein  Schüler  des  Antonia  Moro;  Juan  Pantoja  de  la  Cruz, 
Schüler  des  Coello;  und  Juan  Fernandez  Navarrete,  genannt  el 
Mudo  ,{der- Stumme,  1526 — 79). 

Es  scheint,  dass  die  Mehrzahl  der  spanischen  Maler  dieser  Periode, 
von  einem  reineren  Kunstgefühl  getragen,  nicht  in  gleichem  Maasse  Von 
jenem  manieristischen  Bestreben  heimgesucht  ward , dem  bei  weitem  die 
Meisten  ihrer  Zeitgenossen  erlagen,  und  dass  sich  schon  gegenwärtig  der 
hohe  Beruf  ankündigt,  der  der  spanischen  Kunst  im  folgenden  Jahrhun- 
dert zu  Theil  werden  sollte.  Namentlich  ist-  ‘es  auch  hier  die  Bildniss- 
malerei,  die  einen  feineren  Sinn  für  Naturwahrheit  rege  erhält  und  den 
bedeutenden  Aufschwung  der  späteren  Zeit  vorbereitet.  • 

Yon  der  spanischen  Bildhauerei  dieser  Zeit'  sind  uns  beinahe  blos 
Grabmonumente  bekannt,  an  -welchen  das  Ornamentistische  meist  im 
schönsten  Styl  der  Renaissance  gehalten  ist,  in  einer  Zeit,  Ja  derselbe 
überall  sonst  schon  abgeblüht  hatte.  Mehrfach  kommen  reichgeschmiickto 
Sarkophage  vor,  die  sich  nach- unten  zu  erweitern, . so  zzB.  im  Dom  von 
Burg os.  Zwei  prächtige  Königsgräber  in  der  Katliedrale-  von -Gra- 
nada sind  uns  durch  die  Abgüsse  im  Louvre  bekannt;  es  sind  diejeni- 
gen Ferdinands  und  Isabellens  der  katholischen  und  Philipps  von  Oester- 
reich nebst  seiner  Gemahlin,  der  wahnsinnigen  Johanna;  das  Dekorative 
ist  höchst  prachtvolle,  schwungreiohe  Renaissance;,  von  dem  Figürlichen 
sind  nur  die  einfach  strengen,  nnturwalnen  Pörtraitstatuen  und  einzelne 
Eckstatuetten  von  höherem  Werthe.  — Von  Alonso  Ber-ruguete, 
welcher,  wie  so  manche  dieser  spanischen  Künstler,  Architekt,  Bildhauer 
und  Maler  zugleich  war,  ist  in  Jüan  Bantjsta  extra  m u ros  bei 
Toledo  der  Sarkophag  des  Erzbisehofes  Ta vera,  von  gutem,  miekelange- 
leskem  Styl  vorhanden.  • " *•* 

1 Die  Quellen  s.  S.  434.  ' , 
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Mk  der  Zeit  nm  den  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  entwickelte  sich 
eine  neue,  kühne  Lebensthätigkeit  im  Bereiche  der  Kunst,  als  der  Aus- 
druck der  erhöhten  und  bis  zum  'gewaltigen  Sturme  hinausbrnusenden 
Bewegungen,  die  sich  gleichzeitig  im  Bereiche  des  Geistes  kund  gaben. 

-Der  Kathcrticiemus  hatte,  die  Gefahr  erkannt,  die  er  sich  selbst  durch 
Vernachlässigung  der  geistigen  .Entwickelungen  bereitet,  er  rüstete  sich 
aufs  Neue  mit.  allen  Kräften  und  Mitteln,  die  1 ihm  zu  Gebote  standen; 
er  schuf  sich  ein  neues,  begeistertes  Ritterthum  (den  Orden  der  Jesuiten) 
und  begann  den  Kampf,  der  dem  Verderben  des  Gegners  gewidmet  sein 
sollte.  Aber  der  Protestantismus  begegnete  ihm  mit  gleicher  Kraftan- 
strengung; er  traf  auf  gleiche  Wdise  gerüstet  in  das  äus'sere  Leben  hin- 
aus,. und  beide  Parteien  mochten  ■ sieh als- sie  endlich,  'ermattet,  vom 
Kampfe  abliessen,  den  Bieg  zuschreiben.'  Heftige  und  ungestüme  Leiden- 
schaften" waren  durch  den  Kampf  entfesselt  Worden;  sie  sind  es,  die  »ins 
in  »len  neuen  Kunstleistnngen '■  als  zunächst  charakteristisch  entgegeri- 
treten.  Sie  mussten  wiederum  eine  entschiedener  naturalistische  Behand- 
lung der  Form  bedingen;  aber  sie  verflnlassten  dabei  zugleich  eine  eigen- 
tümliche Steigerung  det"  geistigen' Auffassung,  und  zwar  eine  solche,  in 
welcher'  sich  der  Fanatismus  der  Zeit,  der  das  Himmlische  ungestüm  mit 
weitlieben  Waffen 'Verfocht,  widei^piegelh  Doch  ist  diese  leidenschaft- 
liche, zum  Fanatismus,  zur  begeisterten  Extase  sich  mehr  oder  Weniger* 
hinneigonde  Richtung  nieht  als  das  einzige  Moment,  welches  die  neuen 
künstlerischen  Bestrebungen  begründet,  zn  betrachtert".  Auf  der  Seite,  die 
an  den  alten  Lebensinteressen  vorzugsweise  festhielt,  d.  h.  in  den  katho- 
lischen , Landen , ging  man  zugleich  mit  Sorgfalt  und  mit  bewusster  Ab- 
sicht auf  diejenigen  Schöpfungen  zurück,  in  denen  die  alte  Zeit  sich  nm 
glänzendsten  offenbart  hatte:  man  studirte  die  grossen  "Meister  der  frühe- 
ren Zeit  deH  16.  Jahrhunderts,  man  suchte -es  ihnen  wiederum  gleich  zu 
thun,  man  war  auch  in  solchem  Streben  nicht  geradezu  unglücklich,  aber 
man  vermochte  sich  dennoch  von  einem  blos  verständigen  Studium  zu 
freier,  lichter  Entfaltung  des  Geistes  nicht  zu  erheben ; die  Bestrebungen 
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dieser  Art  lassen  uns  mehr  oder  weniger  kalt.  Auf  der  andern  Seite, 
doch  vornehmlich  in  protestantischen  Landen,  gab  man  sich,  im  Gegen- 
satz gegen  solche  Richtung,  zugleich  einer  unbefangenen,  freien  Auffas- 
sung der  Natur  hin ; man  folgte  ihren  bunten  und  heiteren  Spielen ; und 
indem  man  den  Sinn  für  die  Sprache  des  Geistes,  der  in  der  Natur  wal- 
tet, öffnete,  wusste  man  seine  Geheimnisse  in  beredten  Bildern  offenbar 
zu  machen.  Es  ist  aber  hiebei  zu  bemerken,  dass  die  Kunst,  in  ihrer 
höheren  Bedeutung,  über  den  Zwiespalten  der  Meinung  erhaben  ist,  dass 
somit  Einflüsse  von  beiden  Seiten  sehr  wohl  auf  einander  wirken  konn- 
ten, und  dass  gerade  aus  solcher  Wechselwirkung  einzelne  der  schönsten 
und  edelsten  Leistungen  dieser  Zeit  entstehen  mussten. 

In  der  Kunst  von  Italien  treten  uns  zunächst  jene  katholischen  Ele- 
mente der  Zeit  entgegen;  ebenso,  aber  zu  einer  höheren  Begeisterung 
entflammt,  in  der  Kunst  von  Spanien,  jenem  Lande,  welches  dem  Katho- 
licismus  durch  Loyola's  Stiftung  die  gewaltigste- Schutzwehr  gründete.  In 
den  Niederlanden  sehen  wir,  in  den  südwestlichen  Theilen  (m  Brabant) 
wiederum  das  katholische  Element,  in  den  nordöstlichen  Theilen  fin  Hol- 
land) das  protestantische  zum  lebendigen  und  kräftigen  Ausdrucke  kom- 
men, in  beiden  nicht  ohne  wohlthiitige  Wechselwirkung  auf  einander. 
Frankreich  sendet  für  die  frühere  Zeit  des  Jahrhunderts  nur  einzelne 
Talente  zur  Thoilnahme  an  diesem  neuen 'Aufschwünge  der  Kunst;  so 
auch  Deutschland,  das,  von  dem  dreissigjiihrigen  Kriege  und  seinen  Fol- 
gen aufs  Fürchterlichste  zerrissen,  für  die  ganze  in  Rede  stehende  Periode 
der  Kunst  ohne  erhebliche  Bedeutung  bleibt.  — Was  sodann  das  Ver- 
hältnis der  Kunstgattungen  für  die  Zeit  dieses  neuen  Aufschwunges  be- 
trifft, so  erscheint  uns  die  Sculptur,  zum  Ausdruck  jener  ungestümerh 
geistigen  Bewegungen  weniger  geeignet,  im  Allgemeinen  von  geringerer 
Bedeutung.  Die  wichtigsten  Kräfte  eoncentriren  sich  jetzt  völlig  iu  der 
Malerei;  aber  jene  sinnige  Naturanschauung,  die  dem  germanischen  Yolks- 
geiste  von  Hause  aus  eigen  war,  und  die  durch  die  freien  Elemente  der 
jetzigen  Zeit  ihre  vorzüglichste  Nahrung  fand,  veranlosste  es,  dass  nun- 
mehr diejenigen  Gattungen , die  man  gewöhnlich  als  untergeordnet  be- 
zeichnet , Genre,  Landschaft,  Still -Leben  u.  s.'W.,  in  einen  oft  gleichen 
Rang  neben  die  ursprünglich  vorherrschende  Historienmalerei  treten. 

Die  vorzüglichste  Biütlie  dieses  neuen  Aufschwunges  der  Kunst  fällt 
in  die  erste  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts;  nur  die  ebenbezeichnetefl  Ne- 
bengattungen der  Malerei  erscheinen  -auch  in  der  zweiten  Hälfte,  zun» 
.Theil  selbst  noch  im  Anfänge  des-  folgenden  Jahrhunderts  in  anziehender 
Frische  und  Anmuth.  Im  Uebrigen  wird  die  Ermattung  der  Geister,  die 
auf  jenen  gewaltigen  Kampf  folgen  musste,  auch  in  der  Kunst  bald  ge- 
nug fühlbar,  ln  den  Zeiten  dieser  geistigen  Ermattung  nber  tritt  die 
weltliche  Despotie  mächtig  hervor,  die  in  Frankreich,  unter  Ludwig  XIV., 
ihren  glänzendsten  Triumph  feiert;  sie  begründet,  in 'der  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts,  eine  neue  Thätigkeit  in  den  höheren  Fächern  der 
Kunst,  aber  eine  solche,  die  . dem  Geiste  und  seinen  Formen  ihre  Gesetze 
mit  despotischer  Willkür  vorschreibt,  und  die  somit  natürlich,  ohne  eine 
selbständig  neue  Richtung  zu  bezeichnen,  nur  ein  äusscrlkh  conventional- 
les Wesen  zur  Folge  hat.  Auch  sie'  dauert  bis  in  dag  18.  Jahrhundert 
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hinüber;  aber  auch  sie  erlischt  bald,  und  fast  Nichts  bleibt  übrig  als 
eine  allgemeine  Schwäche,  aus  der  nur  hier  und  dort  sich  einzelne  Er- 
scheinungen, zum  Theil  nur  durch  einen  krankhaften  Reiz  erweckt,  era- 
perzuheben  versuchen.  Die  Kunst,  die  aus  den  alten  Lebensinteressen 
in  ihrer  letzten  Umgestaltung  hervorgegangen  war,  und  diejenige,  welche 
vornehmlich  der  Opposition  ihr  Dasein  verdankt,  beide  werden  im  18ten 
Jahrhundert  zu  Grabe  getragen.  Und  um  es  mit  schneidender  Bestimmt- 
heit auszusprechen,  dass  hier  wieder  ein  grosser  Abschnitt  der  Zeit  sei, 
so  beginnt  man  — nicht  im  Fanatismus  religiöser  Begeisterung,  nicht 
geleitet  von  dum  Dämon  des  Krieges,  und  sogar  nur  selten  für  die  Zwecke 
des  sogenannten  allgemeinen  Nutzens,  — in  ekelhaft  kindischem  Irrsinn 
die  herrlichsten  Schöpfungen  zu  vertilgen,  welche  aus  den  grossen  Tagen 
der  Vergangenheit  dastanden. 

Da  die  künstlerischen  Bildungsverhältnisse  dieser  Zeit,  d.  h.  des  17. 
Jahrhunderts,  vielfach  durch  einander  laufen,  so  ist  es,  um  eine  klare 
Anschauung  des  Einzelnen,  zu  gewinnen,  vortheilhaft,  wenn  wir  die  fol- 
gende Uebersicht  Zunächst  nicht  nach  den  Nationalitäten,  sondern  nach 
den  Gattungen  der  Kunst  im  Allgemeinen  sondern. 


Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  die  Seulptur  für  die  in  Rede 
stehende  Periode  eine  minder  ausgezeichnete  Bedeutung  hat;  die  neuen 
Geistesrichtungen  der  Zeit  konnten  auf  sie,  im  Allgemeinen  wenigstens, 
keinen  sonderlich  günstigen.  Einfluss  ausüben.  Doch  giebt  es  einzelne 
erfreuliche  Ausnahmen  von  der  allgemeinen  Regel.  So  treten  uns  in  Ita- 
lien ‘ bereits  im  Beginn  dieser  Periode,  d.  h.  um  den  Anfang  des  17ten 
Jahrhunderts,  einige  wenige  Erscheinungen  entgegen,  die  allerdings  an- 
ziehend wirken  und  die  eine,  obgleich  nicht  von  weiter  umfassenden  Er- 
folgen begleitete  Rückkehr  von  jenen  manieristischen  Bestrebungen  der 
jüngsten  Vergangenheit  zu  bezeichnen  Scheinen.  Zu  diesen  gehört  na- 
mentlich ein  Jugendwerk  des  lombardischen  Bildhauers  Stefano  Ma- 
derno  (1571 — 1636),  die  Statue  der  h.  Cäcilia,  in  der  Kirche  S.  Cecilia 
in  Rom;  die  Heilige  ist  liegend,  wie  eine  Verstorbene  dargestellt  und 
durch  reine  Naivetät  dnd  züchtige  Anmuth  ausgezeichnet.  Sodann  die 
Arbeiten  des  Toskaners  Pietro  Bernini  (1562 — 1629),  die  sich  in  eini- 
gen Kirchen  von  Neapel  vorfinden  und  die,  dem  ebengenannten  Werke 
zwar  nicht  vergleichbar,  doch  durch  ernste  Einfalt  anziehen. 

Der  Sohn  dieses  Pietro,  Lorenzo  Bernini  (1598 — 1680),  ward 
der  berühmteste  Meister  seiner  Zeit  im  Fache  der  Seulptur,  wie  wir  sei- 
ner schon  früher  als  eines  namhaften  Architekten  gedacht  haben.  Ein 
rüstiges,  leicht  und  -viel  bewegliches  Talent  befähigte  ihn  zu  so  ausge- 
zeichneter Bedeutung,  mehr  aber  nocli  der  Umstahd,  dass  er  mit  diesem 
Talent  sich  der  Stfebungen  der  Zeit  zu  bemächtigen  und  sie  in  Marmor 
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auszu drücken  wusste.  Es  ist  etwas  Rauschendes,  erstatiseh  Bewegtes  in 
seinen  Gestalten,  und  zugleich,'  im  Einzelnen  der  Behandlung,  eine  .Na- 
turwahrheit, durch  welche  diese  Gluth  des  Gefühle*)  dem  Beschauer  un- 
mittelbar nahe  gerückt  wird.  Aber  die  Begeisterung  ist  bei  ihm  kein 
freier  Erguss  des  Inneren,  sie  erscheint  wesentlich  nur  als  eine  Erhitzung 
des  nüchternen  Verstandes,  und  darum  haben  seine  Darstellungen  durch- 
weg ein  mehr  oder  weniger  affektirtes  Gepräge ; 'zugleich  treibt  ihn  sein 
Streben  nach  Naturwahrheit  zu  einer  malerischen  Behuudlungsweisc,  in 
welcher  sich  die  Gesetze  des  plastischen  Style«  rollig  auflösen.  Die« 
zeigt  sich,  um  nur  ein  paar  der  zaldreicjiea  Schöpfungen,  mit  denen  er 
vornehmlich  Rom  geschmückt  hat,  anzuführen,  ebenso  an  seinen  mäch- 
tigen Gestalten  des  Constantin  (zu  Pferde)  im  Vntikan  und  des  Dopginus 
in  der  Peterskirche,  wie  an  den  zarteren  der  h.  Therese,  die  ohnmaelitig 
vor  dem  göttlichen  Strahle  niedersinkt,  in 'S.  Maria  della  Vltforia,  und 
der  heil.  Bibiana  in  der  dieser  Heiligen  gewidmeten  Kirche.  In  andern 
Werken,  wie  z.  B.  in  der  Kathedra  des  hl.  Petrus  hi  der  Peterskirchfe, 
steigert  sich  sein  Bestreben  sogar  bis  zum  barbarischen  Ungeschmnck. 

Lorenzo  Bernini  übte  einen  höchst  bedeutenden  EinHuss  auf  seine 
Zeitgenossen  und  Nachfolger  aus.  Unter  jenen  ist  vornehmlich,  Ales- 
sandro  Algardi  (1598 — 1654)  hervorzuheben,  der  in  der  Behandlung 
der  Form  zwar  mehr  an  dem  Uorbilde  der  Antike  .festzuhalten  suchte, 
der  aber  nicht  minder  in  Affektation  und  unpässlich  malerische  Compo- 
sitionsweise  gerieth;  so  namentlich  in  seinem  berühmtesten  Werkendem 
grossen  Relief  des  Attila  in  der  Peterskirche  zu  Rom.  Nur  seine  Kin- 
derfiguren sind  insgemein  naiv  und  anmuthig.  — Neben  ihm  sind  Fran- 
cesco Mocchi  (ursprünglich  ein  Schüler  des  Giovanni  da  Bologna, 
gest.  1646)  und  Andrea  Bolgi  (gest.  1656)  anzuführen.  Unter  den 
Nachfolgern  Beroini’s  mögen,  neben  unzähligen  anderen,  Ercolc  F er- 
rat a und  Antonio  Raggi  genannt  werden.  — Der  Einfluss  des  Ber- 
nini erstreckt  sich  auch  noch  auf  die  italienische  Sculptur  de«  18.  Jahr- 
hunderts; doch  kehrt  man  in  dieser  Zeit  allmählig  vpn  jener  mehr  be- 
wegten Darstellungsweise  zu  einer  solchen  zurück,  in  welcher  mehr 
nüchterne  Ruhe  vorherrscht.  Einige  merkwürdige,  obschon  zumeist  nur 
durch  sonderbare  Künstelei  ausgezeichnete  Arbeiten  finden  sich  in  der 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts  zu  Neapel;  es  sind  einige  Statuen  in  der 
Kirche  S.  Severo,  von  den  Bildhauern  Co rr ad ini,  Qu.eirolo  und 
Sammartino  gefertigt.  Von  letzterem  sieht  man  dort  einen,  mit  dem 
Grabtuche  bedeckten  todten  Christus,  eine  Arbeit,  die  jedoch  zugleich 
ein,  für  diese  Zeit  seltnes  ernstes  Gefühl  verrirth.  — Von  den  in  Rom 
thätigen  Bildhauern  erscheint  Camillo  liusconi  bei  aller  Befangenheit 
im  malerischen  Styl  und  in  der  Manier  Bernini’s  doch  mit  einem  edlem 
Geschmack  in  der  Art  der  bolognesischen  Malerschule  )>egabt  (Grabmal 
Gregor’»  XIII.  in  S.  Peter,  1723),  Pietro  Bracci  dagegen  als  ein 
blos  handfester  Manierist  (Grabmnler  Benedict’«  XIV.  und  der  MariU  So- 
bieska,  ebendaselbst). 

Einige  niederländische  Bildhauer  des  IT.  Jahrhunderts  er- 
scheinen in  reinerer  Würde,  in  edlerer  Naivetat,  auch  glücklicher  in  der 
Behandlung  des  plastischen  Style»,  als  die  vorgenanuten  Italiener.  So 
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zunächst  Franz  du  Quesnoy,  genannt  il  Fiammingo  (1594 — 1G44) 
von  Brüssel,  der  Nebenbuhler  des  Bernini.  Seine  vorzüglichste  Thiitig- 
kcit  gehört  Koni  an;  hier  Bind  namentlich  die  Statue  des  heil.  Andreas 
in  der  Peterskirehe,  und  die  der  h.  Susanna  in  S.  M.  di  Loreto  als  sehr 
beachteuswerthe  Werke  namhaft  zu  machen.  Ein  eigenthümliches  Ver- 
dienst dieses  Künstlers  besteht  in  der  Darstellung  von  Kinder -Genien, 
in  denen  er  eine  frische  Natur  glücklich  auszudrücken  wusste;  derglei- 
chen finden  sich  an  den  Dekorationen  verschiedener,  von  ihm  ausgeführ- 
ter Grabmonumente  und  an  dem  bekannten  Brunnen  des  Alanneken-Pis 
zu  Brüssel.  Im  Berliner  Museum  ein  trefflich  naiver  Amor,  welcher 
sich  den  Bogen  schnitzt.  — Nicht  minder  bedeutend  erscheint  der  Schüler 
des  ebengenannten,  Arthur  Quell inus.  Von  ihm  und  unter  seiner 
Leitung  wurden  dio  zahlreichen  Sculpturen  gearbeitet,  welche  da»  von 
Jacob  van  Campen. erbaute  Kathhaus  von  Amsterdam  schmücken 
und  weleho,  ungleich  mehr  als  die  Architektur  selbst,  diesem  Gebäude 
oine  grossartige  Wirkung  sichern.  Eine  volle,  energische  Behandlung 
der  körperlichen  Form,  im  Geschmacke  der  niederländischen  Nationalität, 
ein  in  günstigen  Grenzen  gehaltenes  malerisches  Bestreben , Beides  mit 
sehr  glücklichem  Sinne  nach  den  Anforderungen  des  plastischen  Styles 
modiheirt,  geben  diesen  Werken  ein  ganz  eigenthümliches  Gepräge.  Vor- 
züglich bedeutend  sind  die  beiden  grossen  Reliefs,  welche  die  Hauptgiebel 
des  ßebäudes  nusfüllen  und  deren  Inhalt  den  Glanz  der  mächtigen  See- 
’ Stadt  verherrlicht,  A.  Quellinus  arbeitete  u.  a.  auch  für  den  branden- 
burgisehon  Hof;  in  Berlin  schreibt  man  ihm,  nicht  ganz  ohne  Grund, 
das  tüchtig  gearbeitete  Grnbmonumcnt  des  Grafen  E.  G.  von  Sparr  (gest. 
löGG)  in  der  Marienkirche  zu.  — Es  scheint,  dass  dieser  Meister  nicht 
ohne  erhebliche  Einflüsse  auf  seine  nähere  Umgebung  und  auch  auf  das 
Kuftststreben  anderer  Gegenden  (namentlich  Norddeutschlands)  geblieben 
ist,  denen  näher  nachzuforschen  vielleicht  nicht  überflüssig  sein  dürfte. 
Doch  ist,  in -Bezog  auf  die' niederländische  Sculptur,  zu  bemerken,  dass 
sich  in  der  späteren- Zeit  des  17.  Jahrhunderts  gleichwohl  auch  Einflüsse 
des  Bernini’schen  Styles  erkennen  lassen,  wie  z.  B.  in  den  Arbeiten  des 
BartholomäusEggers. 

Anders  erscheint  die  Richtung  der  Sculptur,  welche  in  Frankreich 
duroli  die  künstlerischen  Unternehmungen  Lndwig’s  XIV-,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  hervorgerufen  ward.  Es  zeigt  sich  hier  eine 
Nachwirkung  jener  älteren  französischen  Kunstrichtung  (der  Sohule  von 
Fontainebleau),  verbunden  mit  einem,  dem  Bernini  verwandten,  auch 
wohl  durch  seinen  Einfluss  veranlassten  Bestreben,  Beides  aber  auf  eigen- 
tümliche Weise  und  bei  - zum  Theil  grosser  Meisterschaft  in  der  Tech- 
nik, entschieden  auf  eine  theatralische,  bewusst  röpräsentirende  Darstel- 
lungswoise  hingewaudt.  Nicht  ohne  unerkennungswerthe  Energie  zeigt 
sich  diese  Richtung  zunächst  in  der  berühmten  Marmorgruppe  des  Pierre 
Pujet  ( 1 022— 1694) dem  Milo  von  Kroton,  der  von  einem  Löwen  zer- 
rissen wird  (im  Pariser  Museum),  auch  in  mehrern  seiner  Sculpturen 
zu  Genua  (in  S.  Maria  di  Carignano  u.' a.  0.);  mehr  inanieristisch  in 
den  .Sculpturen -des  Francois  A ngu i er.  (1G12 — 1G8G);  am  Umfassend- 
sten jedoch  bei  denjenigen  Meistern,  welche  die  grösste  Mehrzahl  der 
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Werke  jener  Zeit  auszuführen  hatten:  bei  Frangois  Girardon  (1630 
bis  1715)  und  bei  Antoino  Coysevox  (HJ40 — 1720).  Mehr  in  der 
niederländischen  Richtung  hak  dich  dagegen,  seiner  ursprünglichen  Hei- 
math  nicht  ganz  ungetreu,  Martin  van  den  Bogaert,  gen.  Desjar- 
dins  (1G40  bis  1694).  — Im  18.  Jahrhundert  geht  dies  Streben  in  eine 
elegante,  zumeist  sehr  inhaltlose  Zierlichkeit  über.  Zu  den  bedeutendsten 
Talenten  dieser  Zeit  gehören:  Edme  Bouchardon  (1698  bis  1762) 
und  Jean  Baptiste  Pigalle  (1714 — 1785);  von  dem  letztem  das 
bekannte  Grabmal  des  Marschalls  von  Sachsen  in  St.  Thomas  zu  Strass- 
burg eins  der  glänzendsten  Werke  dieser  Zeit,  freilich  nicht  frei  von 
theatralischem  Effekt,  aber  wegen  seiner  feinen,  naturwnhren  Durchbil- 
dung doch  höchst  beachtenswerth. 

In  Deutschland  entstanden  während  des  17.  Jahrhunderts  ausser 
den  schon  erwähnten  manche  im  Einzelnen  erfreuliche  Sculptorwerke, 
wenn  sich  auch  keine  eigentümlich  deutsche  Schule  mehr  dqrin  zu  er- 
kennen giebt.  Von  einem  Job.  T.  W.  Lentz  (1685)  rührt  die  lieblich 
schlummernde  Marmorgestalt  auf  dem  Grabe  der  h.  Ursula  in  der  gleich- 
namigen Kirche  zu  Köln  her.  Mehrere  gute  Altäre  und  Grabmäler  im 
Dom  von  Mainz  stammen  aus  dieser  Zeit,  unter  den  letztem  das  zwar 
völlig  unplastisch  gedachte,  aber  in  seiner  Weise  trefflich  ausgeführte 
des  Generals  Lamberg  (gest.  1689),  welcher  trotzig  den  Sargdeckel  auf- 
stösst,  aber  vom  Tode  zurüekgedrängt  wird.  Ein  Brdnzecrucifix  auf  dem 
Hochaltar  von  S.  Castor  in  G'oblenz,  erfunden  von  Georg  Schweig-" 
ger  von  Nürnberg,  gegossen  von  Wolf  Hieronymus  Herold  eben- 
daselbst (1685)  ist  als  Beleg  für  die  damalige  nümhergische  Kunstübung- 
nicht  ohne  Werth.  — Endlich  erfreute  sich  Deutschland,  um  den  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts,  eines  ausgezeichneten  Meisters  im  Fache  der  Bild- 
hauerei, der,  obschon  von  den  Schranken  seiner  Zeit  befangen,  dennoch 
eine  hohe  und  grossartige  Genialität  zu  entwickeln  vermochte.  Dies  ist 
Andreas  Schlüter  (geb.  um  1662,  gest.  1714).  Die  Elemente  seiner 
künstlerischen  Bildung  deuten  theils  auf  die  niederländische  Richtung, 
wie  dieselbe  bei  Arthur  Quclliuus  erscheint,  theils  auf  Einflüsse  des  Ber- 
nini,  theils  hat  er  auch  manches  Verwandte  mit  den  vorgenannten  fran- 
zösischen Meistern ; eigentümlich  aber  ist  ihm  ein  tiefes  Lebermgefühl, 
ein  stolzer,  kräftiger  Adel  und  ein  sehr  glücklicher  Sinn  für  räumliches 
Verhältnis  und  räumliche  Wirkung.  Seine  Ilnuptthätigkeit  gehört  Ber- 
lin  an;  die  Schlösser  von  Berlin  und  Potsdam  sind  reich  an  bildne- 
rischer Dekoration,  die  von  ihm  und  unter  seiner  Leitung  gefertigt  wurde; 
als  seine  Hauptwerke  im  Fache  der  Sculptur  sind  anzuführen:  die  Mas- 
ken sterbender  Krieger  über  den  Fenstern  im  Hofe  des  Zeughauses  von 
Berlin,  und  die  Reiterstatue  des  grossen  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm 
auf  der  dortigen  Langenbrücke.  — Von  Nachfolgern  dieses,  -Meisters 
ist  nichts  zu  melden.  • 

» , a *«  *.**»  ■*'*••"* 

§.  2.  Die  kleinere  Sculptur. 

Mancherlei  anziehende  und  tüchtige  Arbeiten  begegnen  uns,  im  Ver- 
lauf der  in  Rede  stehenden  Periode,  namentlich  des  1 7.  Jahrhunderts,  im 
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Fache  der  kleineren  S o u 1 p t u r ynd  in  der  Anwendung  derselben  für 
dekorative  Zwecke;1  hier  zeigt  sieh  jenes  eigentlich  dekorative 
Element,  welches  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  .10.  Jahrhunderts  vor- 
züglich geltend  gemacht  hatte,  mit  Sinn  aufgenomracn  und,  den  natura- 
listischen Bestrebungen  der  gegenwärtigen  Zeit  gemäss,  nicht  ohne  Glück 
weiter  ausgebildet. 

Die  vorherrschende  Liebhaberei  wendet  sich  in  solchen  Arbeiten  dem 
Elfenbein  zu, meinem  Materiale,  das  seit  den  Zeiten  des  Mittelalters 
nur  wenig  in  Anwendung  gekommen  war.  Eine  Hauptgattung  der  Elfen- 
beinarbeiten dieser  Zeit,  die  sehr  zahlreiche  künstlerische  Kräfte  in  An- 
spruch nehmen  musste,  besteht,  in  den  Crucifixen;  bei  einer  würdigen 
und  bedeutsamen  Gesammtfassung  bestrebt  man  sich , in  ihnen  zugleich 
die  volle  anatomische  Meisterschaft  und  den  Krampf  des  nuf  entsetzliche 
Weise  Gefesselten  zum  Ausdrucke  zu  bringen.  Die  häufige  Ausführung 
dieser  Bilder  darf  als  ein  sehr  charakteristisches  Merkmal  der  allgemei- 
nen Zeitrichtung  gelten.  Doch  kommen  auch  zahlreiche  figürliche  Dar- 
stellungen andrer  Art  vor,  obschon  man  bei  ihnen  nicht  selten  eine 
anatomisirende  Behandlungsweise  bemerkt,  welche  auf  die  Hauptbeschäf- 
tigung der  Verfertiger  (auf  die  Crucifix-Arbeit)  zurückdeutet.  Dann  wur- 
den grosse  Prachtgefässe , namentlich  Krüge  und  Fokale,  aus  Elfenbein 
gefertigt  und  im  Aeusseren  aufs  Reichste  mit  Keliefsculpturen  geschmückt; 
in  den  letzteren  findet  man  zuweilen  eine  Reinheit  und  Anmuth  des 
Styles,  die  in  der  That  höchlichst  überraschen.  Als  namhafte  Künstler 
dieses  Faches  werden  angeführt : Franz  du  Quesnoy,  der  schon  ge- 
nannte Bildhauer,  und  noch  ein  älterer  Niederländer,  der  ebenfalls  in 
Rom  arbeitete;  Copö  Fiammingo  (gest.  1610);  Leo  Pronner  (gest. 
1680);  Leonhard  Kern  (gest.  1663);  Gerhard  van  Opstal  (gest. 
1668;  sein  Opfer  des  Abraham,  lediglich  durch  die  Grösse  bedeutend, 
bisher  in  Casa  Volpi  zu  Venedig,  jetzt  im  städtischen  Museum  zu  Bres- 
cia); Franz  van  Bossiut  (gest.  1692);  Balthasar  Permoser  (gest. 
1732);  Melchior  Paulus  (zehn  saubere  Reliefs  der  Passion,  1703  bis 
1733,  im  Domschatz  zu  Köln),  u.  a.  m. 

In  der  späteren  Zeit  des  17.  Jahrhunderts  und  im  18.  wandte  man 
sich,  für  solche  Arbeiten,  häufig  auch  andern  Stoffen  zu,  .namentlich  dem 
Bernstein,  doch  ist  das  darin  Gefertigte  meist  ohne  künstlerischen  Werth. 
In  musivischen , aus  farbigen  Hölzern  gebildeten  Reliefs  hat  Johann 
Georg  Fischer  von  Eger  (1661)  einige  Bedeutung.  In  Eisenarbeiten, 
doch  mehr  in  deren  künstlerischer  Behandlung  als  in  eigentlich  künst- 
lerischer Ausbildung,  zeichnete  sich  Gottfried  Leygebo  (1630  bis 
1683)  zumeist  in  Berlin  thätig,  aus.  U.  s.  w. 

An  den  Werken  aus  edlen  Metallen  steht  insgemein  das  Figür- 
liche sehr  znrück  neben  den  Elfenbeinsachen;  dafür  ist  das  Dekorative 
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im  Barockstyl  und  im  Iiococeo  oft  voller  Schwung  und  Leben.  (Eines 
der  seltenen  Werke  aus  der  Zeit  des  dreissigjährigen  Krieges:  der  sil- 
berne Schrein  des  hl.  Engelbert,  im  Domschatz  zu  Köln,  von  Conrad 


1 Ausführlicheres  in  Kngler's  Beschreibung  der  in  der  königl.  Kuifstkammer 
zu' Berlin  vo»b.  Kunstsamnil.,  8.  20ö— 2dt>. 
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Duisberger  1633 — 35  verfertigt.  Ebenda  eine  Monstranz  fast  aus  lau. 
ter  Juwelen  und  Email  bestehend,  mehrere  Evangeliarien  mit  Silber- 
deckeln in  getriebener  Arbeit  ete. 

Das  Fach  der  Medaille narbeit  zählt  für  die  in  Rede  stehende 
Periode  zahlreiche  Namen  und  einzelne  Leistungen,  die  allerdings  nicht 

ohne  Bedeutung  sind.  Es  mag  genügen  hier,  als  einige  der  vorzüglich- 
sten Künstler  dieses  Faches  nnzuführen:  in  der  ersten  Hälfte  des  sieben- 
zehnten  Jahrhunderts  den  Deutschen  Hans  Pezold^fgest.  1633)  und 
die  Franzosen  G eorge  und  Guillaume  Dupr6;  in  der  zweiten  Hälfte 
den  Niederländer  Peter  van  Abeele,  der,  sowie  andere  dortige  Me- 
dailleure, den  günstigen  Einfluss  des  Arthur  Quellinus . erkennen  lässt; 
den  Sehweden  Raimund  Faltz  (gest.  1703),  und  den  italienisirten 
Deutschen  Giovanni  Hamernni  feig.  Ilamer,  gest.  1705):  für  die  erste 
Hälfte,  des  18.  Jahrhunderts  (die  Söhne  des  ebengenannten,  Ermenegildo 
und  Ottone  Hamernni  (gest.  1744  und  1768),  u'.  a.  m.  Sie  alle 
iibertraf  Job.  Carl  lledlinger  von  Schwyz  (1691-^1771),  durch  edle 
Auffassung  und  freie,  vollendete  Ausführung  der  Köpfe  und  durch  gut 
gedachte,  allerdings  oft  in  einem  malerischen  Stjl  befangene  Reverse. 
Seine  Thiitigkeit  gehörte  vorzüglich  dem  schwedischen  Hole  nn. 

Im  18.  Jahrhundert  erscheinen  eudlich  einige  ausgezeichnete  Stein- 
schneider, namentlich  die  beiden  Deutschen : Lorenz  N atter.  (gest. 
1763),  der  bei  sehr  sauberer  Arbeit  doch  dem  damaligen  französischen 
Kunstgeschmack  folgt;  und  Joseph  Pichler  (gest.  1790),  der  sich  der 
antiken  Gemmenarbeit  in  einer  Weise  anzimäbern  wusste,  dass  seine 
Steine  nicht  selten  als  wirkliche  antike  galten.  Er  gehört  somit  eigent- 
lich schon  zu  denjenigen  Meistern,  mit  denen  ein  strenger- Classicismus. 
und  damit  die  völlige  Umgestaltung  der  modernen  Kunst  anliebt. 

• , • *..*■  *»  »•»  W-* 

li.  Historienmalerei. 

§.  1.  Die  italienische  Historienmalerei. 

In  der  italienischen  Historienmalerei  des  17.  Jahrhunderts  unter- 
scheidet man  insgemein  zwei  Richtungen,  deren  innere  Bedingung  in  dem, 
oben  näher  angedeuteten  allgemeinen  Streben  der  Zeit  enthalten  war. 
Die  eine  dieser  Richtungen  geht  auf  die  Werke  der  grossen  Meister, 
welche  im  Anfunge  des  16.  Juhrhunderts  geblüht  hatten,  zurück,  sucht 
sich  an  dem  Vorbilde  derselben  aus  der  manieristischen  Yerderbniss  wie- 
derum aufzurichten,  und  bestrebt  sich,  im  Gegensatz  gegen  das  Treiben 
der  Manieristen,  die  verschiedenartigen  Vorzüge  derselben  mit  deutlichem 
Bewusstsein  aufzufnssen  und  zu  einem  um  sq  vollendeteren  Ganzen  zu 
vereinen.  Es  ist  diejenige  Richtung,  welche  die  Würde  der  alten  Zeit 
wieder  herzustellen  bemüht  war;  aber  sie  kommt,  wo  sie  in  ihrer  Ein- 
seitigkeit . auftritt , nicht  über  die  Absicht  und  über  die  Nachahmung  der 
Vorbilder  hinaus,  und  die  letztere  musste  um  so  ungünstiger  wirken,  als 
die  Eigentümlichkeit  eines  jeden  von  diesen  Vorbildern , sofern  sie  aus 
einer  vollen  Innerlichkeit  hervorgegangen  war,  mit  den  andern  nothwen- 
dig  in  melir  oder  weniger  bestimmtem  Widerspruche  stand.  Man  beneunt 
die  Meister  dieser  Richtung  gewöhnlich  mit  dem  Namen  der  Eklektiker. 
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Die  der  zweiten  bezeichnet  man  als  Naturalisten,  indem  sie,  unbe- 
kümmert um  das,  was  früher  gethau  war,  sich  einer  derben  und  rück- 
sichtslosen Auffassung  der  gemeinen  Natur  hingaben;  sie  sind  diejenigen, 
in  welchen  jenes  leidenschaftliche  Wesen  der  Zeit  nackt  und  unmittelbar 
in  die  Erscheinung  tritt.  Doch  stehen  diese  beiden  Richtungen  keines- 
wegs schrof)'  und  unvermittelt  nebeneinander;  vielmehr  machen  sich  in 
den  eklektischen  Schulen  der  Zeit  häufig  naturalistische  Bestrebungen 
bemerklich,  welche  die  individuellen  Anlagen  der  einzelnen  Künstler  auf 
eine  wohlthütige  Weise  stärken  und  zu  einer  frischeren  Entwickelung 
fördern ; und  ebenso  wird  der  Ungestüm  der  Naturalisten  durch  die  An- 
nahme einer  feineren  eklektischen  Bildung  zuweilen  erfreulich  gemildert. 

. Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  jener  Eklekticismus  in  seiner 
besonnenen  Ruhe,  mit  seinem  ernsten  und  gründlichen  Studium  der  gros- 
sen Meister,  vorzugsweise  dazu  diente,  der  Kunst,  die  unter  den  lfänden 
der  Manieristen  des  16.  Jahrhunderts  arg  verwildert  war,  wieder  einen 
festen  und  sicheren  Boden  zu  bereiten.  Auch  treten  uns  zunächst  ver- 
schiedene, dieser  Richtung  ausschliesslich  angehörige  Schulen  entgegen,  zum 
Thoil  schon  in  der  späteren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts.  Vornehmlich 
sind  in  dickem  Betrncht  einige  oberitalienische  Schulen  anzuführen.  Als 
die  frühste  erscheint  die  Schule  derCnmpi  zu  Cremona.  Der  Gründer 
und  weitaus  das  grösste- Talent  dieser  Schule  ist  Giulio  Campi  (1500 
bis  15(2);  von  ihm  ein  herrliches  Altarbild  vom  J.  1527  in  S.  Abondio 
zu  Cremona;  ihm  verdanken  sein  jüngerer  Bruder  Antonio  und  ein 
anderer  Künstler  aus  derselben  Familie,  Bernardino  Campi  ihre  Bil- 
dung. Als  Schülerin  des  Bernardino  zeichnete  sich  besonders  im  Bildniss 
die  edle  und  liebenswürdige  So,fonisba  Anguisciola  aus.  — Eine 
zweite' Schule  ist  die  der  Procaccini  zu  Mailand,  gegründet  durch 
E.r  c o 1 e Procaccini  (1520  bis  nach  1591),  dessen  beiden  Söhne 
Camillo  und  Giulio  Cesare,  im  Anfänge  des  siebenzehnten  Jahr- 
hunderts blühend,  als  tüchtige  Meister  erscheinen ; neben  andern  Vorbil- 
dern zeigt  sich  bei  ihnen  besonders  eine  Aufnahme  der  Bestrebungen  des 
Correggio.  Andere  namhafte  Zöglinge  dieser  Schule  waren : Giovanni 
Batista  Crespi,  gen.  il  Cerano  (1557 — 1633),  Benedetto  Crespi, 
gen.  il  Bustino,  hauptsächlich  aber  Daniele  Crespi,  ein  Künstler, 
bei  dem  zunächst  eine  gewisse  grossartigere  Kraft  im  Sinne  der  Natura- 
listen hcrvQrtritt,  verbunden  mit  edlen  Formen  und  grossem  Schmelz  der 
Modellirupg.  Aus  beiden  genannten  Schulen  geht  Enea  Salmeggia, 
gen.  il  Talpino  aus  Bergamo  (gest.  1626)  hervor,  einer  der  liebens- 
würdigsten Nachfolger  der  rafaelischen  Kunst,  gemüthvoll,  rein  und  voll 
milden  Ernstes,  Belten  freilich  zu  kräftigeren  Schöpfungen  sieh  erhebend. 
Nebeu  ihm  wirkte  in  Bergamo  der  ebenso  fruchtbare,  wenngleich  minder 
bedeutende  Giov.  Paolo  Cavagna. 

Wichtiger  als  beide  war  die  Schule  der  Caracci  zu  Bologna.  In 
ihr  gelangte  der  Eklekticismus  zu  seiner  vollkommenen  Ausbildung;  er 
ward  förmlich  in  systematische  Regeln- gefasst , indem  man  genau  be- 
stimmte, welche -Eigenschaften  mau  von  den  einzelnen  grossen  Meistern 
der  Vorzeit  zu  entlehnen  habe  ; ein  wohltätiges  Gegengewicht  aber  fügte 
man  solchem  Streben  durch  ein  sorgfältiges  Naturstudium,  das  zunächst 


I 


Digitized  by  Google 


460  VI.  K.  Die  bild.  Kunst  d.  17.  u.  18.  Jahrh.  — B.  Historienmalerei. 

zwar  keinoswege«  zum  eigentlichen  Naturalismus  führen  sollte,  hinzu. 
Der  Gründer  dieser  Schule  war  Lodovico  Caracci  (1555  bis  1619), 
dessen  Verdienst  als  Lehrer  den  Werth  seiner  künstlerischen  Schöpfungen 
wenigstens  anfwiegt.  Als  ein  Hauptwerk,  das  durch  ihn  und  unter  seiner 
Leitung  ausgeführt  ward,  sind  die  Fresken  in  S.  Micchele  in  Bosco  zu 
Bologna  zu  nennen.  — Ihm  schlossen  sich  vorerst  zwei  Künstler  sei- 
ner Familie  an,  seine  beiden  Neffen  Agostino' Caracci  (1558 — 1601) 
und  Annibale  Caracci  (1560 — 1609).  Auch  Agostino  ist  als  Maler 
nicht  von  namhafter  Bedeutung;  als  sein  bedeutendstes  Bild  gilt  die  Com- 
munion  des  h.  Hieronymus  in  der  Pinakothek  zu  Bologna.  Bei  weitem 
das  vorzüglichste  und  werkthätigste  Talent  der  Familie  ist  Annibale;  mit 
frischem  Sinn  und  borührigem  Geiste  weiss  er  die  Vorzüge  der  verschie- 
denen grossen  Meister,-  des  Correggio , Tizian,  Paolo  Veronese,  Rafael 
u.  s.  w.  sich  auzucignen  und  dieselben  bald  (was  sich  freilich  befremdlich 
genug  ausnimmt)  in  Einem  Bilde  nebeneinander  zu  entwickeln,  bald  nai- 
ver nur  dem  einen  oder  dem  andern  zu  folgen.  Dabei  wird  er  durch 
eine  lebendige  und  sichere  Auffassung  der  Natur  getragen;  aber  auch 
ihm  gelingt  es  nur  sehr  selten,  von  dem1  Studium  der  Antike  und  der 
älteren  Meister  und  von  dem  Studium  der  Natur  zu  der  freien  Entfaltung 
des  eignen  selbständigen  Geistes  zu  gelangen.  Bilder  von  ihm  sind  sehr 
häutig;  als  eins  seiner  wichtigsten  Werke  sind  seine,  der  antiken  Mythe 
entnommenen  Fresken  im  Palast  Farnese  zu  Rom  zu  nennen.  Ausser- 
dem Hauptwerke  in  der  Pinakothek  zu  Bologna,  im  Louvre  zu  -Paris, 
dem  Museum  zu  Dresden  und  der  Nationalgale'ric  zu  London. 

Aus  der  Schule  der  Caracci  ging  eine  namhafte  Reihe  von  ausge- 
zeichneten Mnlern  hervor,  von  denen  die  bedeutenderen  sich  zum  Theil 
zu  piner  höheren  Freiheit,  als  bei  jenen  ersichtlich  wird,  zu  entwickeln 
vermochten.  Vornehmlich  sind  unter  ihnen  die  folgenden  hervorzuheben: 
Domenico  Zampieri,  gen.  Domcnichino  (1581 — 1641),  ein  Künst- 
ler von  allerdings  sehr  beschränkter  Phantasie,  daher  -in  dem  Ganzen 
seiner  Composition  zumeist  voll  nüchterner  Berechnung,  zugleich  aber 
mit  einem  gewissen  naiven  Sinn  für  das  sittlich  Schöne  begabt,  der  in 
einzelnen  Theilen  seiner  Bilder  oft,  wie  bei  keinem  seiner  Zeitgenossen, 
an  die  glückliche  Epoche  Rafaels  gemahnt.  Zu  seinen  vorzüglichsten 
und  edelsten  Werken  gehören  die  Fresken  aus  der  Geschichte  des  heil. 
Nilus  in  der  Kirche  zu  Grotta  ferrata;  die  Marter  des  hl.  Andreas 
in  S.  Gregorio  zu  Rom  und  die  vier  Evangelisten  in  S.  Andrea  della 
Valle  daselbst.  Von  seinen  zahlreichen  Oelbildehi  nennen  wir  die  ullzu- 
berühmte  Communion  des  heil.  Hieronymus  in  der  Galerie  des  Vatikan, 
Diana  mit  ihren  Nymphen  im  Pal.  Borghese  zu  Rom  und  die  h.  Cacilia 
im  LouVre.  — Guido  Reni  (1575  bis  1642),  eine  der  glänzendsten 
Künstlerpersönlichkciten  der  Zeit,  geistreich,  elegant,  voll  lebendiger 
Phantasie  nnd  iiusserst  fruchtbar.  In  seinen  frühem  Arbeiten  tritt  ein 
mehr  naturalistisches  Element  hervor,  das  bei  ihm  zuweilen,  seiner  Eigen- 
thümlicbkeit  gemäss,  in  einer  besonderen  Grossartigkeit  und  Würde  er- 
scheint, so  z.  B.  in  dem  Bilde  des  Gekreuzigten  mit  Maria  und  Johannes, 
in  der  Pinakothek  von  Bologna.  Dann  mildert  sieh  dies  Bestreben, 
und  einige  seiner  Bilder,  die  seiner  mittleren  Epoche  angehören,  entfalten 
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einen,  ungemein  schönen  und  hohen  Add,  wie  namentlich  das  Deckenbild 
des  T*liöl>us  mit  den  Horen  in  einem  Gartenhause  des  Palastes  Rospigliosi 
zu  Rom,  das  Oelgemälde  Nessus  und  Dejanira  ira  Louvre  zu  Paris 
u.  a.  m.  Bald  aber  geht  er  zu  einem  abstracteren , minder  lebenvollen 
Schönheitsideal  über  und  verliert  sich  zuletzt  in  eine  leere,  abgoschwiichte 
Manier.  An  Guido  Reni  schliesst  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von  Schü- 
lern und  Nachfolgern  an;  zu  den  besseren  unter  diesen  gehören : Simone 
0 a n t a r i n i , gen.  da  Pesaro,  Gio.  Andrea  Sirani  und  dessen  Tochter 
Elisabetta;  dann  Semenza,  Gessi,  Domenico  Canuti,  Guido 
Cagnacci  u.  A.,  welche  theilweise  seiner  späteren,  minder  erfreulichen 
Manier  folgen.  — Ein  dritter  bedeutender  Anhänger  der  Caraeci  ist  Gio. 
Francesco  Barbieri,  gen.  Guercino  aus  Cento  (1590  bis  10661- 
Bei  ihm  zeigt  sich  ein  lebhafter  Sinn  für  grosse,  breite  Massen  und 
warme  y kräftige  Färbung;  sein  Entwickelungsgang  ist  im  Uebrigen  dem 
des  Guido  Reni  ähnlich.  In  seiner  früheren  Zeit  erscheint  er  in  einer 
tüchtigen  naturalistischen  Richtung  (mehrere  Bilder  der  Art.  in  der  Pina- 
kothek von  Bologna,  treffliche  Fresken  in  der  Villa  Ludovisi  zu  Rom); 
später  geht  er  mehr  auf  das  Zarte  und  Anmuthige  über,  bis  er  sich  am 
Schlüsse  einer  schwächlichen  Sentimentalität  hingiebt.  Unter  seinen  Schü- 
lern ist  Benedetto  Gennari,  neben  andern  Künstlern  derselben  Fa- 
milie, hervorzuheben.  — Dann  ist  Francesco  Albani  (1578 — 1660)  zu 
nennen,  der  mit  einem  lebendigen  Sinn  für  Arunuth  begabt,  sich  beson- 
ders in  idyllischen,  halb  der  Landschaft  angehürigen  Darstellungen  wohl- 
gefiel, hierin  mit  der  italienischen  Schäferpoesie  seiner  Zeit  wetteifernd; 
gleich  der  letzteren  erheben  sich  aber  auch  seine  Bilder  selten  über  den 
Kreis  einer  nur  conventionellen  Empfindungsweise.  (Fresken  im  Pnlast 
Verospi  zu  Rom).  In  kirchlichen  Bildern  schliesst  er  sich  unmittelbar 
den  Caracci  an.  Unter  Albani’s  Schülern  zeichneten  sich  aus:  Gio.  Ba- 
tista  Mola,  Carlo  Cignnni  und  besonders  Andrea  SaCchi.  Ein 
Schüler  des  letzteren,  Carlo.  Maratta,  erscheint  als  ein  nicht  sehr  kraft- 
voller Nachahmer  des  Guido  Reni.  — ' Als  tüchtige  Talente,  doch  von 
einer  mehr  handwerklichen  Richtung,-  siud  unter  den  Schülern  der  Caraeci 
ausserdem  noch  namhaft  zu  machen:  Giovanni  Lanfranco  (1581  bis 
1647),  Sisto  Badalocchi,  Giacomo  Cavedone,  Lionello  Spada 
(dieser  wiederum  mehr  Naturalist),  u.  a.  m.  Edler  ist  Alessandro  Tia- 
rini,  dessen  anziehendes  Hauptwerk;  die  Jungfrau  Maria  dem  h.  Joseph 
erscheinend,  im  Louvre  zu  Paris. 

Unter  Einwirkung  der  Schule  der  Caracci  ■ bildeten  sich  ferner:  Ba-r- 
tolommeo  Schedone  (gest.  1615),  in  früheren  Bildern,  nicht  mit  gros- 
sem Glück,  dem  Correggio  nachstrebend,  später  ein  kräftiger,  derb  leben- 
voller  Naturalist;  — und  Gio.  Batiste  Salvi,  genannt  Sassoferrato 
(1605 — 85),  ein  Künstler,  der,  obgleich  ohne  sonderliche  Energie  des 
Gefühles  und  von  beschränktem  Gesichtskreis,  doch  mit  liebenswürdigem 
Sinne  auf. ,die  Bestrebungen,  die  um  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
sichtbar  wurden,  namentlich  gern  auf  die  Bilder  aus  Rafaels  Jugendzeit, 
zurückging.  — . . • 

Eine  besondere  Richtung  derM-alerei  begründete  Federigo  Baroc- 
cio  von  Urbino  (1528—1612).  Zwar  nicht  frei  vo'n  den  manieristisehen 
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Elementen  der  Zeit,  der  seine  Bildung  noch  nngehört,  bestrebte  er  sich 
doch,  eine  grössere  Tiefe  der  Empfindung,  sowohl  in  zarteren,  nts  in 
aifektvoll  bewegten  Darstellungen  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  indem  er 
sich  zugleich  jenem  weichen  und  warmen  Schmelz  der  Farhe,  wie  der- 
selbe in  den  Werken  des  Correggio  und  Andrea  del  Sarto  vorgebildet 
war,  zuwandte,  der  freilich  bei  ihm  meist  unwahr  und  gesell  min  kt  er- 
scheint. Sein  Hnuptbild  ist  eine  Kreuzabnahme  im  Dome  von  Perugia. 
— Seine  Dichtung  fand  einen  Nachahmer  an  dem  bereits  oben  S.  43t* 
genannten  Sieneser  Francesco  Vanni,  sodann  eine  sehr  umfassende 
Nachfolge  in  Florenz,  nachdem  man  hier  der  flachen  Nachahmung  des 
Michelangelo  müde  geworden  war.  Zunächst  schloss  sich  ihm  L o d o v i c o 
Cardi  da  Cigoli  (1559 — 1663)  nebst  vielen  Schülern  an;  sodann,  mit 
vorzüglichem  Glück,  Cristofano  Allori  (1577 — 1021)-,  der  in  seinem 
Bilde  der  Judith  (in  der  Gal.  Pitti)  eins  der  bedeutsamsten  und  geistvoll- 
sten Werke  des  17.  Jahrhunderts  lieferte.  — Abweichend  und  mehr  dem 
Damenichino.  verwandt,  erscheint  der  Florentiner  Matt eo  Dosselli  (1578 
bis  1650),  dessen  Triumph  des  David  (Gal.  Pitti)  ebenfalls  zu  den  an- 
ziehendsten Leistungen  der  Zeit  gehört.  Unter  den  zahlreichen  Schülern 
dieses  Künstlers  folgten  jedoch  viele  jener  weieheten  Dichtung,  nament- 
lich Carlo  Dolci  (161G— 1686),  der  dieselbe  bis  zur.  grössten  Zartheit 
und  höchstem  Schmelz  der  Farbenbehandlung,  zum  Theil  aber  auch  las 
auf  die  äusserste  Spitze  der  Sentimentalität  zu  steigern  wusste.  — Hie- 
her  gehört  endlich  noch  der  Pisaner  Ürnzio  Lomi,  gen.  Gentileschi 
(1563 — 1646)  und  seine  ihm  gleichkonuuende  Tochter  Artemisia,  welche 
vor  den  krassesten  Gegenständen,  einer  Judith,  die  dem  Holofernes  das 
Haupt  abschneidet.  (Uffizien  zu  Florenz)  nicht  zurücksohreckt.  Beiden 
ist,  bei  geringer  Wahl  in  den  Formen  und  unedler  Zeichnung, .eine  unge- 
wöhnlich blühende  und  schmelzende  Färbung  eigen. 

• • *t  t . #r~*4 

ln  der  einseitig  naturalistischen  Dichtung  trat  zuerst  Michelangelo 
Amerighi  da  Caravaggio  (1569 — 1609)  dem  Streben  der  Eklektiker 
entgegen.  Er  bildete  sich  zunächst  nach  den  Venetiancrn,  besonders 
nach  dein  Vorbilde  Giorgione’s,  und  in  seinen  früheren  Werken,  wie  in 
der  köstlichen  Lautenspielerin  der  Galerie  Liechtenstein  zu  Wien,-  Und 
selbst-  noch  in  dem  berühmten  Bildö  der  falschen  Spieler  im  Pal;  Seiarra 
zu  Dom  (eine  andre  C'omposition  desselben  Gegenstandes  in  der  Galerie 
zu  Dresden)  erreicht  er  die  besten  Venetianer  in  goldner  Wärme  und 
Klarheit  des  Tons.  In  seinen  späteren  Bildern  waltet  ►durchaus  jener 
Ungestüm  der  Leidenschaft,  die  sich  unter  den  geistigen  Kämpfen  der 
Zeit  entfesselt  hatte.  Solcher  Stimmung  des  Gemiithes  konnte  nur  dio 
gemeine  Natur  zum  Ausdrucke  dienen;  Caravaggio  fasst  dieselbe  wie  in 
einem  glänzenden  Spiegelbilde  auf;  mit  einer  kräftigen  Färbung,  mit 
scharfen,  grellen  Lichtern  und  dunkeln' Schatten  giebt  er  seinen  Gebilden 
eine  ergreifende,  niederschmetternde  Existenz:  damit  aber  woiss  er  eine 
gewisse  Gemessenheit  der  Bewegungen,  ein  fast  tragische»  Pathos  zu  ver- 
binden, dass  sie  dennoch,  bei  aller  L'nmittelburkeit  der  Auflassung,  Uber 
den  Gebilden  des  Lebers  erhoben  scheinen..  Von  der  idealeren  Sinnes- 
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weise  seiner  eklektischen  Zeitgenossen  ist  Nicht«  in  seinen  Bildern,  zu- 
gleich aber  auch,  da  er  stets  nur  dem  individuellen  Gefühle  folgt,  nichts 
von  deren  nüchterner  Absichtlichkeit.  Werke  seiner  Hand  sieht  man  in 
vielen  Galerien  (Hauptbild  die  Grablegung  in  der  vaticanischen  Sammlung 
zu  Rom).  Unter,  seinen  Nachfolgern  sind  zunächst  die  Franzosen  M. 
Valentin  und  Simon  Vouet,  der  Venetianer  Carlo  Saraceno  und 
der  Mantuaner  Bart.  Manfredi  zu  nennen. 

Ein  bedeutender  Einfluss  des  Caravaggio  zeigt  sich  bei  den' Künst- 
lern von  Neapel.  Hier  erscheint  zunächst  der  Spanier  Giuseppe  (Jo- 
sef; Ribera,  gen.  Io  Spagnoletto  (1593 — 1656).  Die  ursprüngliche 
Bildung  dieses  Künstlers  gehört  seiner  Heimath  an,  von  wo  er  den  Sinn 
für  Helldunkel  und  Farbe,  der  ihn  nuszeichnet,  bereits  nach  Italien  mit- 
brachte. Hier  förderte  ihn  das  Studium  des  Corr’eggio  und  der  Venetia- 
ner auf  erfreuliche  Weise,  wie  einzelne  seiner  früheren  Werke,  nament- 
lich eine  Kreuzabnahme  in  der  Sakristei  von  S.  Martine  bei  Neapel 
beweisen.  Bald  aber  gab  er  sich  in  völliger  Rücksichtslosigkeit  der  na- 
turalistischen Richtung  hin.  Die  bei  weitem  grössere  Mehrznhl  seiner 
Gemälde  gehört  Solcher  Richtung  an;  die  ausserordentliche  Entschieden- 
heit, seines  Wesens,  die  Sicherheit  der  Zeichnung  und  die  erstaunliche 
Festigkeit  der  Pinselführung,  überhaupt  die  Kraft  seiner  Technik,  beson- 
ders der  dämmernde,  an’s  Unheimliche  streifende  Schimmer  seines  Hell- 
dunkels, giebt-den  bedeutenderen  Werken  (denn  manche  sind  auch  nur  mehr 
handwerksmässig  gearbeitet)  eine  sehr  ergreifende  Wirkung.  Man  findet 
dergleichen  fust  in  allen  Galerien,  dreiundfünfzig  Bilder  allein  im  Museum 
von  Madrid.  — Aus  der  Schule  des  Spagnoletto  ging  u.  a.  Salvator 
Rosa  (1615 — 73)  hervor;  er  hat  .einzelne  historische  Bilder  von  verwandter 
Art  (z.  B.  seine  Verschwörung  des  C'atilinn  ira  Hause  Martelli  zu  Flo- 
renz; Wiederholung  von  der  Hand  des  Nie.  Cassana  in  der  Gal.  Pitti 
daselbst),  geliefert,  bedeutender  jedoch  ist  er  in  den  Fächern  der  Land- 
schaft und  des  Genre;  hievon  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.  — Einige 
unter  den  neapolitanischen  Zeitgenossen  des  Spagnoletto  lassen  dagegen 
zugleich  eine  Aufnahme  der  Bestrebungen  der  Caracei  erkennen;  so  Be- 
lisario  Cörrenzio,  Giambatista  Caracciolo  und  vornehmlich  Mas- 
sijuo.  Stanzioni  (1585 — 1656);  der  letztere  als  ein  Künstler,  der  sich 
zum  Theil  durch  einen  einfachen  Schönheitssinn  zu  den  edelsten  Meistern 
jener  Periode  erhebt.  Seine  Hauptwerke  sind  in  S.  Martino  bei  Neapel. 
Mass.  Stanzioni  hatte  eine  zahlreiche  Schule.;  die  meisten  seiner  Schüler, 
unter  denen  hier  Domen.  Finoglin  und  Gius.  Marullo  genannt  wer- 
den mögen,  folgten  jedoch  ebenso,  wie  andere  -neapolitanische  Maler  der 
Zeit,  entschieden  der  naturalistischen  Richtung.  — Noch  gehören  hieher, 
<ds  ein  Paar  namhafte  Künstlers  Mattia  Preti,'  genannt  il  Cavalier 
Calabrese,  und  der,  Geuueser  Bernardo  .Strozzi,  gen.  il  Prete  Ge- 
novese.  Letzterer,  der  mit  gewaltiger  Kraft  der  Furbe  eine  weiche  Be- 
handlung verbindet,  erscheint  zuweilen  als  glücklicher  Nachahmer  Mu- 
rillo’s.  . ‘ . »• 

* . 

Von  der  Mitte  des  17,  Jahrhundei  ts  ab  beginnt  der  Aufschwung, 
"den  die  vorgenannten  Bestrebungen  in  der  italienischen ‘Kunst  veranlasst 
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hatten,  nachzulassen.  Dies  macht  sich  schon  bei  vielen  derjenigen  Künst- 
ler, die  als  Nachfolger  der  vorzüglichsten  Meister  genannt  sind,  bemerk- 
licli.  Von  namhaft  bedeutendem  Einfluss  auf  ein  mehr  haudwerksmässiges 
Streben  war  Pietro  ßerettini,  gen.  Cortona  (1596 — 1669),  der  in 
grossräuraigen  Wandmalereien  mehr  nur  auf  eine  dekorative,  im  allge- 
meinen Zusammenklung  der  Farbe  wohlgefällige  Wirkung,  nicht  aber 
auf  eine  gründliche  und  lebenvolle  Durchbildung  des  Einzelnen  nusging. 
Seiue  Thätigkeit  gehört  besonders  Florenz  und  Rom  an.  Noch  mehr 
zeigt  sich  dieselbe  Richtung  bei  seinen  Nachfolgern,  wie  Giro  Ferri, 
Gio.  Francesco  Romnnelli,  u.  a.  m.;  auch  bei  mehreren  Neapolita- 
nern, unter  denen  der  meist  unleidliche  Luca  Giordano  (1632 — 1705), 
mit  dem,  für  solche  Weise  der  Thätigkeit  sehr  charakteristischen  Beinamen 
Fa  Presto  (Mach  rasch!)  der  bedeutendste  ist.  — 

Bei  den  Venetianern  erscheint  noch  in  dieser  Periode  das  ihrer 
Schule  eigentümliche  Element  vorherrschend,  ohne  jedoch  neue  Erschei- 
nungen von  höherer  Bedeutung  hervorzubringen,  filier  der  wichtigsten 
Künstler  ist  hier  der  I’aduaner  Alessandro  Varotari,  gen.  il  Pado- 
vnnino  (1590  bis  1650),  der  den  früheren  grossen  Meistern  der  Schule, 
zum  Theil  nicht  ohne  Glück  nachzustreben  sucht.  Sein  Schüler  Pietro 
Liberi  ist  manchmal  bis  zur  Verbissenheit  weich;  dagegen'  nimmt  sich 
der  Veroneser  Al^sandro  Turchi,  genannt  l’Orbetto,  mit  Erfolg  in 
seinen  grösseren  Werken  den  Domenichino  zum  Vorbilde,  welchem  seine 
Bilder  oft  beigelegt  werden.  — Der  höchst  geistreiche  und  lebensvolle 
Gio.  Bntt.  Tiepolo  (1692—1769).  dessen  Darstellungsweise  nur  manch- 
mal ins  Abenteuerliche  streift,  zeichnet  sich  durch  grösste  Bestimmtheit 
der  Formenangabe  und  durch  eine  ungemeine  Frische  der  silberhellen 
Färbung  aus,,  wodurch  er  in  seiner  besten  Zeit  dem  Paolo  Veronese  aus- 
serordentlich nahe  kommt.  Sein  Sohn  Domenico  schloss  sich  mit  Glück 
der  Richtung  des  Vaters  an. 

Im  18.  Jahrhundert  bestrebt  sich  Pompeo  Battoni  (1708 — 1787), 
gegen  den  allgemeinen  Verfall  der  Malerei  anzukiimpfen,  indora  ev  sich 
aufs  Neue  den  Hülfsmittcln  der  Eklektiker  zuwendet.  Seiner  Eigenthüm- 
lichkeit  nach  ist  er  zumeist  dem  Baroccio  vergleichbar.  Allein  die  Zeit- 
richtung riss  ihn  mit  sich  fort,  wie  seinen  Nebenbuhler  Rafael  Mengs. 
Dabei  ist  aber,  namentlich  in  Bildnissen,  »sein  Pinsel  weich,  seine  Färbung 
blühend  frisch.  (Portrait  des  Kurfürsten  Karl  Theodor  im  Saal  der  Stif- 
ter in  der  Münchener  Pinakothek.) 


In  den  Niederlanden  tritt  uns,  ebenso,  wie  in  Italien,  mit  dem  An- 
fänge des  17.  Jahrhunderts  ein  belebter  und  glänzender  Aufschwung  der 
Kunst  entgegen.  Die  politischen  und  religiösen  Kämpfe,  welche  hier  in, 
der  späteren  Zeit  des  16.  Jahrhunderts'  stattgefunden,  hatten  auf  der 
einen  Seite  eine  erneute,  zum  lebendigen  Bewusstsein  durchgedrungene 
Rückkehr  zu  der  alten  Ordnung  der  Dinge,  auf  der  andern  Seite  die 
Begründung  eines  völlig  neuen  und  unabhängigen  Daseins  zur  Folge  ge- 
habt. Diesen  beiden  Verhältnissen  gemäss  bildet  sich  die  niederländische 
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Kunst  in  zwei  besonderen  und  unterschiedenen  Richtungen  aus,  die  sich 
hier  bestimmter  wie  in  Italien,  da  sie  auf  der  verschiedenartigen  Ent- 
wickelung der  nationalen  Eigenthümliohkeitr  beruhen  und  da  sie  zugleich 
eine  jede  in  einem  einzelnon  Meister  ihren  G'ulminationspunkt  Anden,  als 
Schulen  bezeichnen  lassen;  Die  eine  ist  die  Schule  von  Brabant,  dem- 
jenigen Theile  der  Niederlande,  wo  Katholicismus  und  monarchische  Herr- 
schaft aufs  Neue  festgestellt  waren ; die  andere  ist  die  Schule  von  Holland, 
wo  man  die  Freiheit  des  protestantischen  Glaubens  und  der  Volksverfas- 
sung errungen  hatte.  Jeqe  schliesst  sich  unmittelbar,  den  eklektischen 
Richtungen  der  Italiener  vergleichbar)  an  die  Vorbilder  der  grossen  Mei- 
ster an,  diese  befolgt  einen  freien  und  unabhängigen  Naturalismus.  Da- 
bei ist  jedoch  ein  sehr  bedeutender  Unterschied  von  den  Richtungen  der 
gleichzeitigen  italienischen  Malerei  wahrzunehmen,  indem  volksthttmliches 
Element  und  volksthümliche  Gesinnung  hier  auf  beiden  Seiten  als  charak- 
teristisch entscheidende  Factoren  in  den  Vorgrond  treten. 

Dies  letztere  Verhältnis  ist  namentlich  bei  der  Schule  von  Bra- 
bant um  ao  bestimmter  ins  Auge  zu  fassen,  als  sie  in  anderer  Beziehung, 
wie  eben  bemerkt,  den  eklektischen  Richtungen  der  Italiener  parallel 
steht.  Der  Gründer  und  das  eigentliche  Haupt  dieser  Schule  ist  Peter 
Paul  Huben*  (1577  bis  1640).  • Hubens,  .ursprünglich  ein  Schüler  des 
Adam  van  Noort  (Oort)  und  dann  des  Octavius  van  Veen,  hatte  sich 
sodann  in  Italien,  vornehmlich  nach  den  Werken  der  Venetianer,  gebil- 
det. Paolo  Veronese'  ist  hier' als  sein  vorzüglichstes  Vorbild  zu  nennen. 

In  dem  Glanz  un<t  der  Pracht  der  Farbe  hat  er  Vieles  mit  diesem  Mei- 
ster gemein,  doch  ist  sein  Colorit  und  mit '-diesem  die  ganze  Körperlich- 
keit seiner  Gestalten,  mehr  massenhaft,  aus  einem  derberen  Stoffe  gebildet, 
als  bei  Paolo  Veronese.  Diese  Verschiedenheit  aber  war  ein  nothwendi- 
ges  Ergebniss  seiner  gesummten  Auffassungsweise.  Glanz  und  Pracht 
des  Daseins* zu  gptwiekeln , lag  allerdings  auch  in  seiner  künstlerischen  ^ 
Absicht;.,  aber  er  verband  damit  "zugleich  die  Darstellung  mächtiger  That- 
kraft,  eines  grossartig  belegten  körperlichen  Handelns;  das  volle  Gefühl 
der  Existenz  tritt  bei  ihm  nicht  in  der  behaglichen  Ruhe  des  Genusses, 
sondern  rege  und  fast  leidenschaftlich  nach  aussen  gewandt,  hervor;  und 
wo  er  sich  des  Genusses  zu  erfreuen  scheint,  da  erkennt  man  doch  in 
seinen  Gestalten  die  vollste  Befähigung  zur  That.  Es  -liegt  in  alledem 
zugleich  ein  sehr  entschiedenes  naturalistisches  Element;  aber  er  weist 
sich,  bei  aller  Derbheit  in  den  äusseren  Motiven  seiner  Darstellung,  auf 
einer  freudigen  Höhe  über  der  gomeinen  Naturwahrheit  zu  erhalten.  Sein 
Drang  und  Streben  znr  That  führt  ihn  sodann  überall  zu  einer  energisch 
dramatischen  Durchbildung  seiner  Compositionen , sowohl  der  einfachen 
Altarblätter,  in  denen  die  Heiligen  insgemein  sich  dem  Throne  der  Him- 
melskönigin lebhaft  bewegt  entgegendrängen,  als  der  verschiedenartigen 
historischen  Darstellungen,  welche  theils  der  heiligen  Geschichte  und  der 
Mythe  des  Alterthums,  theils  der  Geschichte  der  Gegenwart  angehören. 

Unter  den  gewaltigsten  Werken  dieser  Art  sind  verschiedene  Kampfbilder 
anzufülircn,  namentlich  Darstellungen  von  Kämpfen  zwischen  Menschen 
und  'fhicren..  Seine  zahlreichen  Bildnisse  athmen  nicht  minder  die  volle 
-t-'  KnflSr,  lUadbnoh  d«r  Knustv«*cblchte.  .n.  » ’ 30 
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Kraft  der  Existenz.  Seine  schönsten  Werke  sind  diejenigen,  die  bald 
nach  seinem  Aufenthalt  in  Italien  gefertigt  sind ; in  diesen  wirkt  ein  edles 
Maasshalten  der  Kräfte  nicht  minder  erfreulich,  wie  die  liebevoll  durch* 
gebildete  Ausführung.  Später  geht  er  freilich  oft  über  die  nothwendigen 
künstlerischen  Schranken  hinaus,  auch  gestattet  er  in  den  Werken  seiner 
späteren  Zeit  den  Schülern,  die  sich  um  ihn  versammelt  hatten,  häufig 
eine  zu  umfassende  Theilnahme  an  der  eigenen  Arbeit.  Seine  Werke 
sind  in  den  Gemäldesammlungen  (der  Pinakothek  von  München,  in  den 
Galerien  zuWien,  Madrid,  Paris,  Dresden  und  London,  u.  s.  w.) 
nicht  selten;  ein  grosser  Theil  seiner  vorzüglichsten  Arbeiten  findet  sich 
noch  immer  in  seiner  Heimath,  zu  Antwerpen:  besonders  in  der  Aka- 
demie, in  der  Kathedrale,  der  Jakobs-  und  der  Augustinerkirche. 

Rubens  zählt  eine  bedeutende  Anzahl  von  Schülern  und  Nachfolgern, 
die  sich  mit  grösserem  oder  geringerem  Glück  in  den  Formen  seiner 
Darstellungsweise  zu  bewegen  suchten.  Eins  der  bedeutenderen  Talente 
unter  diesen  ist  Jacob  Jordaens,  der  in  besseren  Darstellungen  dem 
Meister  nahe  steht,  insgemein  jedoch  des  höheren  begeisterungsvollen 
Zuges,  der  jenen  auszeichnet,  entbehrt.  Caspar  de  Crayer,  Nikolaus 
de  Liemaekern,  Gerhard  Seghers  nehmen  Ruben's  Richtung  auf  und 
suchen  dieselbe,  obschon  mit  v'erhältnissmässig  geringerem  Talent,  mehr 
stylgemäss  (zum  Theil  im  italienischen  Sinne)  zu  fassen.  Dasselbe  thaten 
die  talentvollen  Abraham  Janssens  und  sein  Schüler  Theodor  Rom- 
bouts,  welche  zuletzt  aus  Nebenbuhlern  des  Rubens  seine  erklärten 
Gegner  wurden.  — Unter  den  eigentlichen  Schülern  sind  sodann  noch, 
als  ihm  nachstrebend,  Abraham  van  Diepenbeck,  Peter  van  Mol, 
Erasmus  Quellinus,  Theodor  van  Thulden, . Job.  van  Hoeck, 
Com.  Schut  u.  A.  m.  hervorzuheben,  doch  verbinden  auch  von  ihnen 
einige,  namentlich  van  Thulden  ipit  seiner  Richtung  das  Streben  nach 
feinerer  Formcnbildung.  ' • < . . ,.  • 

Bei  weitem  der  vorzüglichste  und  selbständigste  unter  Rubens'  Schü- 
lern ist  Anton  van  Dyck  (1599 — 1641),  der  seine  erste  künstlerische 
Bildung  durch  den  tüchtigen  Henrik  van  Baien  empfing.  Auch  er 
strebt  in  früheren  Werken  der  kräftigen  Fülle  des  Meisters  nach  und 
sucht  ihn  zum  Theil  sogar  in  solcher  Darstellungsweise  noch  zu  überbie- 
ten.  Eins  der  grossartigsten  Werke  seiner  früheren  Zeit,  eine  Dornen- 
krönung Christi,  im  Berliner  Museum  und  mehr  noch  eine  Gefangen- 
nehmung  Christi  bei  nächtlicher  Beleuchtung,  im  Museum  zu  Madrid, 
sind  von  gewaltig  ergreifender  Wirkung  und  vollendeter  Schönheit  und 
Kraft  der  malerischen  Behandlung.  Nachmals  jedoch,  durch  einen  Auf- 
enthalt in  Italien  (besonders  in  Genua,  wo  noch  viele  ausgezeichnete 
Bildnisse  von  seiner  Hand)  und  durch  Studien  nach  den  italienischen  Mei- 
stern, namentlich  nach  Tizian,  zunächst  weiter  gefördert,  verändert  sich 
seine  künstlerische  Richtung ; er  bemüht  sich,  weniger  ein  äusseres  Han- 
deln, als  mehr  die  feineren,  inneren  Zustände  der  Empfindung  zum  Aus- 
drucke zu  bringen.  Es  wird  in  solchen  Werken  seiner  Hand  ein  senti- 
mentales Element  ersichtlich,  das  nicht  minder,  wie  die  thatkräftige  Be- 
geisterung des  Rubens,  der  allgemeinen  Zeitrichtung  entspricht,  nur  dass 
dieselbe  hier  eben  mehr  auf  das  Innere  gerichtet  erscheint.  Van  Dyck 
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ist  in  diesem  Bezüge  seinen  fiorentiuischen  Zeitgenossen  vergleichbar. 
Solcher  Eigenthümlichkeit  gemäss  werden  die  Formen  seiner  Gestalten 
zu  einem  zarteren  Adel,  sein  Colorit  zu  einem  weicheren  Schmelz  umge- 
kildet ; doch  verliiugnet  auch  er  nie  die  Grundlage  seiner  nationalen  Auf- 
lassungsweise. Zugleich  ist  van  Dyck  im  Fache  der  Portraitdarstellung 
von  höchster  Bedeutung,  namentlich  wo  es  sich  um  Bildnisse  von  Perso- 
nen der  höheren  Stände  handelt;  die  Feinheit  und  Eleganz  seiner  Be- 
handlungsweise, das  ruhig  Gehaltene  in  dem  Aeusseren  seiner  Darstellung, 
zugleich  aber  der  Scharfblick,  mit  welchem  er  die  unter  der  äusseren 
glatten  Hülle  verborgenen  Gemüthszustände  aufzufassen  vermochte,  muss- 
ten ihn  zu  den  meisterhaftesten  Bildern  solcher  Art  befähigen.  Werke 
aus  den  Zeiten  der  vollen  Entwickelung  seiner  Kraft  findet  man  in  den 
meisten  bedeutenderen  Galerien,  besonders  aber  in  England,  wo  er  Jahre- 
lang als  fast  ausschliesslicher  Maler  der  vornehmen  Welt  eine  an’s  Un- 
glaubliche gränzeude  Thätigkeit  entfaltete.  — Cornelius  de  Vos,  Tho- 
mas Willeborts,  gen.  Boschaert,  Martin  Pepyn  ahmten  mit  vielem 
Glück  bald  Rubens,  bald  van  Dyck  nach,  während  Theodor  Boyer- 
mans,  Johann  Bockhorst,'  gen.  Langen  Jan  u.  a.  sich  vorwie- 
gend an  Letzteren  anschlossen.  • . ... 


ln  der  holländischen  Schule  tritt  uns  zunächst  eine  Reihe  aus- 
gezeichneter Bildnissmaler  entgegen.  Die  ausschliessliche  Richtung  auf 
das  Portraitfach  ist  als  eiu  charakteristisches  Zeugnis«  der  dortigen  Le- 
benszustände zu  betrachten;  die  kirchlichen  und  die  feudalen  Traditionen 
waren  zerrissen,  und  nur  die  Gegenwart  und  die  Freiheit  des  Individuums 
hatten  ihren  gültigen  Werth.  Selbst  «die- Art  und  Weise  der  Auffassung 
im  Portrait  ist  bezeichnend  für  die  holländischen  Verhältnisse,  besonders 
wenn  man  sie  mit  den  von  Rubens  und  von  van  Dyck  gemalten  Bildnis- 
sen vergleicht.  Bei  einer  mehrfach  verschiedenen  Weise  der  äusseren 
Behandlung  erstreben  die  holländischen  Maler  vor  Allem  nur  eine  voll- 


kommene. naiv  unmittelbare  Lebenswahrheit;  ihre  Gestalten  haben  ein 


gewisses,  fast  bescheidenes  Genügen,  was  mit  Rubens'  zur  That  hinaus- 
drängender Lebenslust ,-  — eine  Offenheit  und  Treuherzigkeit , die  mit 
dem  vornehm  Zurückgehaltenen  und  doch  innerlich  Bewegten  in  van  Dycks 
Bildern  in  sehr  entschiedenem  Widerspruche  steht.  Als  vorzügliche  Mei- 
ster dieses  Faches  sind  hier  anzuführen:  Michael  Miere velt  (1567  bis 
1641)  und  sein  Schüler  Paul  Moreelze,  Cornelius  Japson  van 
Keulen,  Theodor  de  Keyser,  Jan  v.  Ravestyn,  besonders  aber 
die  beideft  llauptmeister  Franz  Hals  (1584 — 1666)  und  Bartholomäus 
van  der  Heist  (^613 — 1670);  einzelne  Bilder  des  letzteren  (namentlich 
einige  im  Museum  von  Amsterdam  und  im  Louvre  zu  Paris)  gestalten 
sich  zur  Darstellung  figurenreicher  Portraitgruppen , m denen  besondere 
Momente  der  vaterländischen  Geschichte  festgehalten  werden;  sic  bilden 
somit  einen  unmittelbaren  Uebergang  zur  eigentlich  historischen  Dar- 
stellung. dSI  .’ 

In  ähnlicher  Richtung  bildete  sich  der  grösste  und  einfiussreichBte 
Maler  dieser  Schule,  Paul  Rembrandt  van  Ryn\  1606 (wahrscheinlicher 
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als  1608)  bis  1669.  aus.  Die  Bilder  seiner  früheren  Zeit,  unter  denen  sieh 
das  des  Anatomen  R,  Tulp  mit  seinen  Zuhörern  (16321"' Haager  Mus.) 
besonders  auszeichnet,  reihen  sich  im  Wesentlichen  denen  der  vorgenann- 
ten Künstler  an..  Doch  genügte  dem  Rembrandt  diese  schlichte  Dnr- 
stellungs weise  nicht;  die  leidenschaftliche  Erregung  der  Zeit  fand  in  ihm 
einen  ihrer  entschiedensten  Vertreter,  und  auch  er  wusste  solche  Binnes- 
richtung  alsbald  in  gewaltig  ergreifenden  Bildern  auszudrücken.  Er  er- 
scheint in  diesen  völlig  als  Naturalist,  in  jener  ausschliesslichen  Bedeutung 
des  Wortes,  welche  man  fllr  die  in  Rede  Btehende  Periode  damit  verbin- 
det. Es  ist  die  gemeine,  niedrige  Natur,  die  er  zum  Mittel  seiner  Dar- 
stellung wählt,  sogar  entblösst  von  jenem  Pathos,  welches  die  bedeuten- 
deren der  italienischen  Naturalisten  auszeiehnet,  und  weit  entfernt  von 
jenem  begeisterten  Schwünge  des  Lebens,  wodurch  Rubens  von  so  glän- 
zender Wirkung  ist.  ' Dabei  aber  ist  ihm  ein  sehr  tief  poetisches  Element 
eigen , welches  ihn  dennoch  bedeutend  über  den  gemeinen  Naturalismus 
emporhebt;  jene  Formen  sind  ihm  gewissermaassen  nur  die  fiusserlichen 
Mittel  für  die  Darstellung,  als  deren  eigentlicher  Inhalt  eine  düster  trotzige 
Stimmung,  — der  Ausdruck  eines  von  geheimer  Leidenschaft  bewegten, 
aber  nicht  zur  That  hinausringenden,  sondern  in  seine  eigenen  schweig- 
samen Tiefen  versenkten  Gemüthes  zu  bezeichnen  ist.  Mit  solcher  Rich- 
tung würden  eine  bestimmt  plastische  Gestaltung  und  der  freudige  Glanz 
der  Farbe  im  Widerspruche  gestanden  haben;  Rembrandt  wendet  sich 
Btatt  desson  entschieden  den  dämmernden  Reizen  des  Hclldnnkels  zu,  und 
er  erreicht  hierin  eine  Meisterschaft,  dass  man  ihn  in  seiner  Technik 
allein  mit  Correggio  vergleichen  kann;  nur,  auch  im  Aeusseren  der  Be- 
handlung, mit  dem  sehr  erheblichen  Unterschiede,  dass  Correggio  das 
" Licht  in  den  Schatten , Rembrandt  dagegen  den  Schatten  in  das  Licht 
hineinspielen  lässt.  Jenes  Geheimnissvolle  in  Rembrnndt’s  AuffassungS- 
und  Behandlungsweise  steht  sodann  im  unmittelbaren  Einklänge  mit  einer 
gewissen  Neigung  zum  Phantastischen,  das  sich  zuweilen  in  einer  fast 
miihrchenhaften  Aiminth , ‘ oft  in  wilder,  dämonischer  Gewalt,  mehrfach 
aber  auch,  wo  solcher  Richtung  ganz  widersprechende  Gegenstände  (z.  B.  • 
Bcenen  der  heiligen  Geschichte)  zum  Gegenstände  gewählt  waren,  in  einer 
nicht  eben  erfreulichen  Monier  ankündigt.  In  den  zahlreichen  Bildnissen, 
die  man  von  seiner  Hand  besitzt,  lässt  sich  der  Fortschritt  von  einer 
schlichteren  Naturauffassung  zu  einer  mehr  phantastischen,  auf  einen  be- 
stimmten Beleuchtungseffekt  ausgehenden  Behandlung  deutlich  verfolgen.  . 
Das  früheste  unter  allen  seinen  bekannten  Bildern  ist  ein  Apostel  Paulus 
im  Gefängnis«,  v.  J.  L627,  in  der  Galerie  zu  Pommersfelde n.  1 Eben- 

1 Das  Bild  ist  auf  Holz  gemalt,  2‘  b"  hoch,  2'  breit,  und  trägt  eine  doppelte 
Bezeichnung,  welche  unbezwcifelt  acht  ist,  erstens  in  einer  Ecke  auf  dem  Grund 
das  nebenstehende  Monogramm  und  ausserdem  auf  dem  "Buche: 

(Ai „Kornbrand  feoit“.  Dieses  Bild  — um  von  den  äusseren  Gründen 
anzufangen,  -*-•  befindet  sieh  schon  aufgeführt  in  dem  „Verzeichnis 
der  Schildereien  m der  Galorie  des  hochgräfliehen  Schtinbornisclien 
Schlosses  zu  Poramersfelden.  Anspach*  (1774),  welches  weiter  nichts  als  ein 
Abdruck  ist  von  dem  Hud.  Byss’sclien  „fürtreffliohen  Qomühlde-  und  BUder- 
Scbatz,  so  in  denen  Gallerte  und  Zimmern  des  hochfürstlichen  Pommersfeldiscfaen 
nenorbauten  fürtrefflichen 'Privatschlosses  zu  finden  ist....  Bamberg  eh-  1 7 1 9> 
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dort  ein  andres  Jugendkild,  die  Prophetin  Hanna,  bez.  1631.  Zu  den 
berühmtesten  Werken  des  Meisters  gehört  die  Nachtwache  und  die  Ver- 
sammlung der  Vorsteher  der  Tuehmachergilde,  beide  im  Museum  zu  Am- 
sterdam. Als  ein  vorzügliches  Meisterwerk,  in  welchem  Inhalt,  Auffas- 
sung und  Darstellung  im  vollkommensten  Einklänge  stehen,  mag  hier  das 
Bild  des  tyrannischen  Prinzen  Adolph  von  Geldern  mit  seinem  gefangenen 
Vater,  im  Berliner  Museum,  genannt  werden.  An  Porträts  aus  den 
verschiedenen  Epochen  des  Meisters  ist  namentlich  die  Galerie  von  Cas- 
sel sehr  reich; 3 sodann  die  Sammlung  der  Eremitage  in  St.  Petersburg, 
die  Nationalgalerie  in  London,  sowie  die  Galerieen  von  Paris,  Wien, 
Mü  neben.  Mehrere  ausgezeichnete  Bilder  mit  bedeutsamen  Compositio- 
nen  in  der  Galerie  zu  Dresden. 

Auch  au  Ucmbrandt  schliesst  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von  Schü- 
lern und  Nachfolgern  an.  Wo  diese  die  subjective  Richtung  des  Meisters 
zu  befolgeu  suchten,  verfielen  sie  freilich,  was  sehr  nabe  liegen  musste, 
oft  in  eine  nicht  behagliche  Manier;  gleichwohl  vermochten  Einzelne  von 
ihnen  auch  in  derselben  Richtung  sich  frei  und  mit  selbständiger  Kraft 
zu  bewegen.  So  unter  seinen  Schülern  vornehmlich  Gerbrand  van  den 
Eckhout,  sodann  J.  Lievens,  der  Bildnissmaler  Salomon  Couingh 
u.  A.;  ferner  als  Nachfolger,  zum  Theil  in  jener  minder  erfreulichen 
Welse,  sind  zu  nennen:  Govart  Flinck,  Joris  van  Vliet  (hauptsäch- 
lich durch  Radirungen  bekannt),  Jan  Victor  oder  Fictoor,  Arent  de 
Gelder,  Leonard  Bram  er  u.  A.  Einzelne  Schüler,  wie  namentlich 


8i  Heller,  die  gräflich  Schönbumiscko  Gemäldesammlung  zu  Pommcrsfeldcn  etc. 
Bamberg  184  5 S.  11.  — An  eine  Fälschung  ist  also  im  Entferntesten  nicht  zu 
denken.  Zudem  sehen  die  Bezeichnungen  ganz  und  gar  unverdächtig  ans.  Die 
doppelte  Bezeichnung  erklärt  sich  überdies  uuf»  natürlichste  aus  der  begreif- 
lichen und  verzeihlichen  Freude  des.  21jährigen  Künstlers  an  seinem  wahrschein- 
lich ersten  grBsscrn  Werk,  in  welchem  ihm  schon  gelungen  war.  die  malerischen 
Gedanken  und  Anschauungen,  die  seine  Seele  bewegten,  nach  mühevollem  Ringen 
und  noch  unvollkommen  zwar,  doch  deutlich  und  fasslich  zur  Erscheinung  zu 
bringen.  Färbung  wie  Behandlung  des  Bildes  sind  noch  grau  und  trocken,  der 
Ton  ist  schwer  und  undurchsichtig,  die  Pinselführung  unsicher,  rund,  das  gelbe 
Lieht  an  der  Wand  ist  dick  aufgetragen  und  wie  aufgeklebt,  dctuioch  lässt  die 
Lichtwirkung  schon  den  künftigen  Meister  des  Helldunkels  errathen.  Auf  die 
Bezeichnungen  zurückkommend  so  spricht  die  eine,  der  ausgeschriebene  Name, 
für  die,  auch  von  Seheltema  angenommene  Rechtschreibung  desselben  mir  einem 
einfachen  d;  die  andre  aber,  das  so  früh  schon  von  Hembrandt  angenommene, 
später  von  ihm  vereinfachte  und  modifizirte  Monogramm,  ist  noch  wichtiger,  in- 
dem es  nicht  nnr  in  den  R und  H mit  nngehängtem  Haken  den  „Kornbrand  Her- 
mans-zun*  erkennen  lässt,  wie  dieses  sich  auch  in  mehreren  mir  bekannten  Be- 
zeichnungen findet,  sondern  auoh,  in  das  K verflochten  ein  deutliches  P uns 
vorfülirt,  wodurch  die  ulte  pcberliefsruug  des  Vornamens  Puul,  welche  jetzt  plötz- 
lich za  den  veralteten  Erfindungen  gezählt  und  verworfen  wird,  eine  Art  von  Be- 
gründung erhält.  Von  doppeltem  Gewichte  erscheint  das  Zeichen  P in  einem 
Bilde,  das  den  Apostel  Paulus  vorstellt,  Und  es  ist  wohl  erlaubt  anzunehmen, 
dass  der  junge  Künstler,  sq  eifriger  Protestant  er  uueh  gewesen  sein  und  so  we- 
nig er  an  einen  Sohutzheiligen  hierbei  gedacht  haben  mug,  doch  eine  Vorliebo 
für  den  Apostel  Paulus,  als  seinen  Namensputron  gehegt,  und  dass  er  in  Folge 
dessen  die  kräftige  Gestalt  des  Apostels  der  neiden  zum  Vorwurfe  seines  ersten 
bedeutenden  Werkes  gewählt  habe.  — O.  M.  , •,  • • n 

• - 1 8.  F.  Kugler,  Kleine  Schriften,  il,  8.  425.  ■ ‘ V ^ 
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Ferdinand  Bol,  zeichneten  »ich  durch  eine  schlichtere  Behandlung  im 
Fache  des  Portrait»  au»,  indem  sie  mehr  zu  der  Weise  jener  obenge- 
nannten holländischen  ßildnissmaler  zurückkehrten,  diese  aber  durch  das 
Rembrandt'sche  Helldunkel  vortheilhaft  zu  steigern  wussten. 

Einen  sehr  wesentlichen  Theil  der  niederländischen,  und  insbesondere 
der  holländischen  Kunstbestrebungen  macht  sodann  die  Thätigkeit  im 
Fache  der  Kabinetmalerei  (um  diesen  Ausdruck  für  Landschäft.  Genre, 
Stillleben  u.  s.  w.  zu  gebrauchen)  aus;  hierauf  kehren  wir  weiter  unten 
zurück. 


Einige  wenige  unter  den  niederländischen  Historienmalern  des  17ten 
Jahrhunderts  stehen  den  heimischen  Kunstbestrebungen  fremd  gegenüber, 
indem  sie  sich  ausschliesslich  den  italienischen  Richtungen  zuwand- 
ten. So  namentlich  Gerhard  Honthorst,  gen.  Gherardo  dalle 
Notti  (1592 — 1662),  der  sich  -vornehmlich  nach  der  Weise  des  Caravaggio  ' 
bildete  und  diese  gern  mit  den  Effekten  einer  nächtlichen  Beleuchtung 
verband.  So  auch  Justus  Sustermans,  der  als  Bildnissmaler  hanpt-  • 
sächlich  dem  Volazquez  nacheiferte.  — Gerhard  Lairesse  (1640  bis 
1711),  einer  der  spätesten  Historienmaler  in  den  Niederlanden,  folgt  da- 
gegen mehr  der  Richtung  des  N.  Poussin,  von  dem  weiter  unten  die 
Rede  sein  wird. 

Hieher  gehören  auch  die  wenigen  deutschen  Historienmaler,  die  für 
diese  Periode  auf  eine  nähere  Beachtung  Anspruch  haben.  Ihre  Studien 
deuten  ebenfalls  vornehmlich  auf  Italien,  indem  sie,  mit  mehr  oder  weni- 
ger Erfolg,  eklektische  und  naturalistische  Elemente  zu  verbinden  streben. 

Zu  nennen  sind:  Joachim  von  Sandrart  (1606 — 1688),  - Schüler  des 
G.  Ilontliorst,  Carl  Screta  (1604 — 1674),  Johann  Kupetzky  (1666 
bis  1740),  u.  a.  m.  Gleichzeitig  mit  dem  letzteren  macht  sich  aber  auch  v 
eine  sehr  unerfreuliche  Aufnahme  der  handwerksmässig  dekorativen  Be- 
strebungen der  Cortonisten  bemerk  lieh,  bei  Joseph  Werner,  Peter 
Braudel,  Peter  von  Strudel,  u.  s.  w.  — Einige  bedeutendere  Er- 
scheinungen, die  sich  im  Verlauf  des  18.  Jahrhunderts  in  Deutschland 
finden,  waren  gleichwohl  nicht  geeignet,  ein  eigenthümliches  Leben  zu 
erwecken.  In  diesem  Betracht  sind  namentlich  hervorzuheben:  Baltha- 
sar Denner  (1685 — 1749),  der  charakterlose  Charakterköpfe  im  Styl 
des  Reinbrandt  mit  peinlichster  Sorgfalt  auszuführen  liebte;  Chr.  W.  E. 
Dietrich  (1712  bis  1774),  ein  handfertiger,  aber  im  Grunde  ziemlich 
geistloser  Nachahmer  des  Rcmbrandt  und  andrer  Holländer  sowie  der 
Franzosen  und  der  Italiener;  und  Anton  Rafael  Hengs  (1728 — 1779), 
ein  vielfach  thütigor  und  vielfach  gefeierter  Künstler,  Deutschland,  Italien  . 
und  Spanien  auf  gleiche  Weise  angehörig,  der  aber  nicht  über  das  Stre- 
ben eines  neuen  einseitigen  und  lahmen  Eklekticismus  hinauskam. 

§.  3.  Die  spanische  Malerei.  . „ ' . ' • 

Als  ein  höchst  bedeutendes  Glied  in  der  Historienmalerei  des  17ten 
Jahrhunderts  erscheint  d\e  Kunst  von  Spanien.  Hier  war  es,  wo  die  neu- 
katholische Malerei  (wenn  ich  mich  -dieses  Worte«  bedienen  darf)  ihren 
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glänzendsten  Triumph  feierte,  ebenso,  wie  jener  neue  Aufschwung  des 
Katholicismus  selbst  an  Spanien  seine  sicherste  und  bedeutsamste  Grund- 
lage fand.  Das  leidenschaftliche  Element  der  Zeit  verlor  hier  jenen  trü- 
ben Zusatz,  der  sich  anderweitig  aus  der  Opposition  und  dem  feindlichen 
Widerspruch  entwickelt  hatte.  Wie  bei  Rubens,  aber  ungleich  mehr  den 
epiritualistischen  Interessen  zugewandt,  ward  es  zu  einer  glühenden  Be- 
geisterung, welche  das  Leben  in  seiner  unmittelbaren  realen  Gegenwart 
gewaltig  erfasste  und  demselben  dennoch  das  Gepräge  einer,  bis  zur  Ver- 
zückung sich  steigernden  Schwärmerei  zu  geben  wusste.  Diese  kühne 
Verbindung  der  vollen  Sinnlichkeit  mit  dem,  aus  demselben  sich  hinaus- 
flüchtenden unsinnlichen  Gefühle,  dieses,  mehr  Zusammenfassen  als  Lö- 
sung der  grössten  Widersprüche  des  Lebens,  dieses  gleichmässige  Zusam- 
menwirken des  Realismus  und  Spiritualismus,  die  ein  jeder  in  seiner 
ganzen  Einseitigkeit  hervortreten,  dies  ist  es,  was  man  als  den  Grundzug 
der  spanischen  Kunst  bezeichnen  muss.  Die  italienischen  Studien  des 
vorigen  Jahrhunderts  hatten  für  die  dazu  nöthige  künstlerische  Kraft  eine 
sichere  Grundlage  gegeben;  auch  jetzt  werden  dieselben,  zugleich  mit 
Studien  nach  Rubens  und  van  Dyck,  noch  weiter  fortgesetzt;  dabei  aber 
macht  sich  eine  ausgedehnte  und  freie  Auffassung  der  heimischen  Natur, 
die  den  spanischen  Werken  dieser  Zeit  (gleich  denen  der  Niederländer) 
ein  so  bezeichnendes  nationales  Gepräge  giebt,  mit  Entschiedenheit  be- 
merklieh. 

Man  unterscheidet  in  der  spanischen  Malerei  des  17.  Jahrhunderts 
vornehmlich  drei  Schulen;  die  bedeutendste  derselbon  ist  die  Schule 
von  Sevilla.  Die  Künstler  der  letzteren,  deren  Blüthe  in  die  frühere 
Zeit  des  17.  Jahrhunderts  fällt,  schliessen  sich  zunächst  noch  den  älteren 
Meistern,  und  mit  diesen  den  Italienern  an.  Unter  ihnen  sind  hervorzu- 
heben: Francisco  Pacheco  (1571  — 1654),  etwa  dem  Annibale  Caracci 
vergleichbar:  Juan  de  las  Roelas  (1558—1625),  und  Francisco  de 
Herrera  el  viejo  (1576 — 1656),  beide  durch  treffliche  Behandlung  des 
Colorits,  nach  dem  Vorbilde  der  Venetianer,  ausgezeichnet;  sodann  Alonso 
Vasqucz,  die  Brüder  Augustin  und  Juan  del  Gastillo  und  der 
Sohn  des  Augustin,  Antonio  del  Gastillo. 

Weiter  und  eigontliümlicher  entfaltet  sich  die  Sevillaner  Schule  in 
der  Zeit  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderte.  Zunächst  in  den  Werken 
des  Francisco  Zurbaran  (1598 — 1662),  den  man  den  spanischen  Ca- 
ravaggio  genannt  hat,  der  diesem  Meister  in  der  ergreifenden  Gewalt  der 
Darstellung  allerdings  nahe  steht,  sich  aber  von  ihm  durch  einfachere, 
■naturgetreuere  Färbung  und  durch  bedeutsameren  Ernst  uqd  Würde,  be- 
sonders in  seinen  zahlreichen  Mönchsbildern,  vort beilhaft  unterscheidet 
(Bilder  in  den  Museen  zu  Sevilla,  Madrid  und  Berlin.)  — Sodann  bei 
Don  Diego  de  Velazquez  de  Silva  (1599 — 1660).1  Aus  einer  ent- 
schieden naturalistischen  Richtung  wusste  sich  dieser  grosse  Künstler  zu  einer 
so  hohen,  energischen  Anmuth  und  au  einem  so  grossartigen  Adel  zu  ent- 
wickeln, wie  er  von  keinem  anderen  Künstler  der  verwandten  naturalistischen 
Richtung  je  erreicht  worden  ist.  In  staunenswerther  Sicherheit  der  Hand, 


1 Velazquez  und  seine  Werke,  von  William  Stirling,  Berlin  1856. 
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in  breiter,  markiger  Furbonbehantllung,  in  wunderbarer  Entwickelung  der 
Luftperspective  und  des  Helldunkels  weiss  er  die  einfachste  K'ntur  mit  • 
überwältigender  Wahrheit  hinzustellen.  Obwohl  als  Bildniunwfer  vor- 
wiegend beschäftigt,  ist  er  nicht  minder  frei  und  gross  in  humoristischer 
Schilderung  des  Lebens  wie  in  ergreifenden  religiösen  Darstellungen.  Seit  ' , 
dem  Jahr  1622  hatte  er,  als  Hofmaler  Philipp’»  IV.,  seinen  Aufenthalt 
in  Madrid  genommen,  wo  das  königl.  Museum  sehr  ausgezeichnete 
Hauptwerke  seiner  Hand  aufbewuhrt.  Darunter  namentlich  da6  grosse 
Meisterwerk  der  Uebergabe  von  Dreda;  das  nicht  minder  bewunderungswür- 
dige Bild  der  rMeniüasa  u.  a.  m.  Andere  bedeutende  Werke  in  der  Samm- 
lung des  Belvedere  zu  Wien.  Unter  seinen  Schülern  sind  Juan  de 
Pareja,  gen.  el  Esclavo,  Xicolas  de  Villacis  und  Juan  BAtista 
de  Mazo  Martinez  hervorzuheben.  — Andere  ausgezeichnete  Meister 
der  Schule  von  Sevilla  sind:  Alonso  Cano  (1601  — 1667),  der  Stifter 
der  sogenannten  Schule  von  Granada,  der  sich  aus  einer  ebenfalls  ent- 
schieden naturalistischen  Richtung  zu  grösserer  Wahl  der  Form  empor- 
zuheben strebte,  womit  er  eine  blühende  Färbung  und  treffliche  Model- 
lirung  zu  verbinden  weiss;  und  Pedro  de  Moya  (1610—1666),  der  v 
etwa,  wie  auch  sein  Schüler  Juan  de  Sevilla,  der  Richtung  des  van 
Dyck  (nach  welchem  er  sich  in  der  That  gebildet)  vergleichbar  ist;  — 
vor  Allem  aber  Bartolome  Esteban  Murillo  (1618 — 1682),  derjenige 
Meister,  in  welchem  das  Streben  der  gesammten  spanischen  Kunst  seinen 
höchsten  Gipfelpunkt  erreicht.  Was  oben  von  der  spanischen  Kunst  über- 
haupt gesagt  ist,  gilt  im  vollsten  Maassu  von  Murillo,  so  jedoch,  dass 
seine  früheren  Bilder  eine  derbere  und  schlichtere  Richtung,  die  späteren 
eine  grössere  Zartheit  und  Milde  erkennen  lassen.  Er  ist  ebenso  ausge- 
zeichnet in  der  Darstellung  der  niedrigen  und  gemeineu  Erscheinungen 
des  Lebens,  wie  in  der  süssesten  Holdseligkeit  und  Anmuth  und  wie  in 
dem  Ausdrucke  der  begeistertsten,  sich  völlig  hingehenden  religiösen 
Schwärmerei;  oft  vereint  er  diese  Elemente  der  Darstellung  auf  eine  1 
kühne  Weise  in  den  verschiedenen  Theilen  eines  und  desselben  Bildes; 
unerreichbar  ist  die  Feinheit  seiner  Lufttöne,  unbeschreiblich  der  Zauber  . . 

seiner  Färbung.  (Hauptwerke  im  Dom  und  im  Hospital  de  la  caridud  zu  • ’ 
Sevilla,  im  Museum  zu  Madrid,  im  Louvre,  u.  s.  w.;  vortreffliche 
Genrebilder  meist  aus  früherer  Zeit  in  der  Münchner  Pinakothek  und 
in  Dulwieh  bei  London. — Seine  besten  Xachahiner  sind:  Pedro  Nuaez 
de  Villavicencio,  Meneses  Osorio,  Alonso  de  Tobar  und  Seba- 
stian Goraez,  der  .Mulatte  des  Murillo."  — Sehen  ihm  blühten  noch, 
als  minder  bedeutende  Künstler  der  Schule,  Juan  de  Valdez  und  Jo-  . 
sef  Antolinez.  — 

Eine  zweite  Schulo  ist  die  von  Madrid.  Hier  war  besonders  die 
Richtung  auf  zart©  Ausbildung  des  Colorits,  im  Sinne  der  Veneti&ner, 
vorherrschend,  und  schon  früher,  durch  J.  P.  de  la  Cruz,  J.  F.  Kavarete 
u.  A.,  der  Grund  dazu  gelegt.  Solcher  Richtung  angemessen,  und  als 
die  eigentliche  Hofschule  von  Spanien,  ist  dieselbe  besonders  reich  an 
ausgezeichneten  Portraitmalem.  Zunächst  treten  hier  einige  aus  Italien 
(und  zwar  aus  Toscana)  gebürtige  Maler  auf,  die,  wie  es  scheint,  jene, 
durch  Cigoli  und  dessen  Zeitgenossen  vertretene  Richtung  auf  weiche 
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Durchbildung  der  Farbe,  somit  die  Interessen  der  Madrider  Schule  nicht 
unwesentlich  fordernd,  hcriibertragen : Bartolome  Carducho  (eigentlich 
Carduccio,  (1560 — 1608)  und  dessen  Bruder  Vincente  Carducho, 
Patricio  Caxes  und  desfj^n  Sohn  Eugcnio  Caxes.  Als  Schüler 
des  V.  Carducho  war  Felix  Castello  und  der  kräftige*  Landschafter 
Francisco  Collantes,  als  Schüler  des  P.  Caxes  Antonio  Lancha- 
res  ausgezeichnet.  Neben  ihnen  erfreute  sich  Luis  Tristan  (1586  bis 
1G49)  hohen  Ruhmes.  — Bedeutender  entfaltete  sich  die  Schule,  nach- 
dem Don  Diego  Velazquez  aus  Sevilla  dorthin  gekommen  war.  Ausser 
den  schon  genannten  Schülern  dieses  Meisters  sind  als  Nachfolger  seiner 
Richtung  hervorzuheben:  Antonio  Pereda  (1590—1669),  Francisco 
Carnilo,  Josef  Leonardo,  Antonio  Arias  Fern  and  ez  und  vor- 
nehmlich Juan  Care»o  de  Miranda  (1614 — 1685);  Schüler  des  letzte- 
ren war  Muteo  Cerezo.  — Ausserdem  sind  als  namhafte  Künstler  der 
Schule  noch  zu  nennen:  Francisco  Rizi,  Juan  Antonio  Escalante 
(1630 — 1670),  ein  gerühmter  Schüler  des  Ebengenannten,  und  Claudio 
Coello  (gest.  1693),  der  schon  als  blosser  Nachahmer  der  früheren 
grossen  Meister  Spaniens  erscheint.  tft 

Als  dritte  Hauptschule  bezeichnet  man  die  von  Valencia,  obgleich 
für  dieselbe  hier  nicht  sonderlich  zahlreiche  Künstlernamen  anzufül 


sind.  An  der  Spitze  dieser  Schule  steht,  nächst  verschiedenen  Meis 
des  16.  Jahrhunderts,  Francisco  Ribalta  (1551 — 1628).  Ribalta  hatte 
in  Italien,  vornehmlich  nach  Fra  Sebasfiano  del  Piombo,  seine  Studien 
gemacht;  auch  zeigen  seine  Gemälde  zum  Theil,  wie  die  jenes  Meisters, 
florentinische  Formengebung,  verbunden  mit  venetianischem  Colorit.  Un- 
ter Seinen  Schülern  verdient  eine  rühmliche  Erwähnung  Jacinto  Gero- 
nimo  de  Espinosa  und  Josef  de  Ribera,  welcher  letztere  bereits 
unter  den  Italienern  als  Spagnoletto  angeführt  ward;  sodann  Pedro 
Orrente  (1550—1640).  Der  letztere  zeigt  in  der  Mehrzahl  seiner  Werke 
eine  Nachahmung  der  Ba'ssani  und  ihrer  genreartigen  Darstellungsweise. 

Vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts  ab  gewinnen  auch  die  Bestrebungen 
der  spanischen  Kunst  ein  unerfrenliebes  Gepräge.  Handwerksmässige 
Schncllmalcrei , besonders  genährt  durch  das  Beispiel  des  Neapolitaners 
Luca  Giordano,  der  viel  in  Spanien  beschäftigt  war,  erscheint  fortan  als 
das  vorherrschende  Bestreben.  Als  namhafte  Künstler  dieser  späteren 
Zeit  sind  zu  nennen:  Antonio  Palomino  y Velasco  (1653 — 1726) 
und  Antonio  Villadomat  (1678 — 1755).  Dann  tritt Mengs  mit  seiner 
eklektischen  Richtung,  die  Oberflächlichkeit  hemmend,  aber  auch  kein 
neues  Leben  begrüudend,  in  die  spanische  Kunst  ein;  als  sein  Schüler 
wird  Francisco  Bayeu  y Subias  gerühmt. 

Unsere  nähere  Anschauung  von  spanischer  Kunst  ist  übrigens  noch 
immer  sehr  beschränkt,  indem  man  zumeist  nur  vereinzelte  Bilder  in  den 
Sammlungen  diesseit  der  Pyrenäen  findet;  am  meisten  sind  unter  diesen 
Werke  des  Murillo  verbreitet.  Das  unter  Ludwig  Philipp  gegründete 
spanische  Museum  des  Louvre  ist  wieder  aufgelöst  (1853  in  London  öffent- 
lich versteigert)  worden.  » - ' • ./ 
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§.  4.  Die  französische  Historienmalerei. 

In  der  französischen  Historienmalerei  des  17.  Jahrhunderts  treten 
uns  zunächst  ein  Paar  Künstler  \on  eigentümlicher  Richtung,  fast  eine 
Ausnahme  in  dem  allgemeinen  Streben  der  Zeit  bezeichnend,  entgegen. 
Der  eine  von  diesen  ist  Nicolas  Poussin  (1594 — J665),  der,  in  Rom 
ansässig,  sich  hier  einem  fast  ausschliesslichen  Studium  des  classischen 
Alterthums  hingab.  Von  seinen  Zeitgenossen,  namentlich  von  den  italie- 
nischen Eklektikern,  wurde  allerdings  das  Studium  der  Antike  ebenfalls 
nicht  vernachlässigt,  doch  betrachtete  man  dasselbe  insgemein  nur  als 
eins  der  verschiedenartigen  Mittel  zur  freieren  künstlerischen  Ausbildung. 
Poussin  dagegen  strebte,  sich  völlig  in  den  Sinn  des  Alterthums  zu  ver- 
senken nnd  von  solcher  Anschauung  aus  seine  C'ompositionen  zu  gestal- 
ten. So  eignete  er  sich  eine  Durchbildung  des  Styles  an,  die  sich  in 
grossartigem  Aufbau  der  Composition,  edlem  Rhythmus  der  Linienführung, 
harmonischer  Farbenbehandlung  und  glücklicher  Abwägung  der  Massen 
geltend  macht.  Ueberhaupt  war  er  mit  einem  sorgsam  prüfenden  Geiste 
begabt,  der  den  Gegenstand  nach  allen  Seiten  zu  durchdringen  und  die 
Darstellung  mit  vollständiger  Consequenz  aus  den  inneren  Bedingnissen 
der  Aufgabe  zu  entwickeln  strebte.  Dazu  kommt  ein  wahrhaft  uner- 
schöpflicher Reichthum  der  Phantasie,  eine  bewundernswürdige  Vielseitig- 
keit der  Gestaltungskraft,  ein  Adel  der  Zeichnung  und  der  Formcntwick- 
lung,  die  sich  meist  mit  einer  dem  Gegenstände  entsprechenden  lebens- 
wahren Farbengebung  verbindet.  Diese  bedeutenden  Vorzüge  verleihen 
den  historischen  Gemälden  des  tiefsinnigen  Meisters  einen  hohen,  bleiben- 
den Werth,  wenn  auch  manchmal  in  ihnen  das  warme,  frische  Lebens- 
gefühl vermisst  wird , welches  den  Beschauer  unbedingt  zum  Mitgefühl 
hinzureissen  pflegt.  (Eine  grosse  Zahl  bedeutender  Werke  im  Louvre  zu 
Paris  und  in  England.)  Unmittelbarer  wirkt  er  in  seinen  Landschaften, 
von  denen  später  die  Rede  sein  wird.  — Nachahmer  Poussrn’s  waren 
Jacques  Stella  und  Charles  Alphons  Dufresnoy,  beide  von  ge- 
ringer Begabung.  Höher  und  selbständiger  zeigt  sich  der  Brüsseler  Phi- 
lippe de  Champaigne  (16U2 — 1674),  in  grossen  Kirchenbildern  zwar 
ziemlich  beschränkt  und  lahm,  in  Bildnissen  dagegen  gediegen  und  an-, 
ziehend  durch  schlichte  Wahrheit  und  klare  Färbung.  Der  zweite  Meister 
ist  Eustache  Lesuenr  (1617 — 1655).  Auf  ihn  hatte  der  edlere  Schön- 
heitssinn, der  Rafaels  Compositionen  durchdringt,  lebhaft  gewirkt:  er 
wusste  sich  demselben,  nicht  ohne  Glück,  anzunähern,  und  diesen  reineren 
Adel  der  Form  zugleich  zum  Ausdruck  einer  milden  und  gewissermaassen 
elegischen,  liebenswürdigen  Geroüthsstimmung  zu  machen.  Ohne  sich 
durch  eine  sonderliche  Energie  der  Behandlung  auszuzeichnen,  ohne  jene 
Tiefe  und  Kraft  des  Geistes,  die  bei  Poussin  ersichtlich  wird,  gehören 
seine  anziehenden  Bilder  neben  den  Werken  des  letzteren  zu  den  würdig- 
sten Leistungen  der  französischen  Schule.  Sein  Hauptwerk  sind  die  frei- 
lich jetzt  sehr  verdorbenen  Gemälde  aus  dem  Leben  des  heil.  Bruno,  im 
Louvre  zu  Paris;  ebendort  die  h.  Scholastika,  der  kreuztragende  Christus 
und  das  poetische  Deckengemälde  des  Phaeton. 

Die  vorherrschende  Richtung  der  französischen  Schule  wird  durch  die 
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Werke  des  Charles  Lebrun  (1619 — 1690),  der  unter  Ludwig  XTV. 
-vorzugsweise  die  künstlerischen  Unternehmungen  zu  leiten  hatte,  bezeich- 
net. Lebrun  ist  ein  Mann  von  bedeutendem  und  an  sich  sehr  achtbarem 
Talente;  aber  er  wandte  dasselbe  wesentlich  nur  dazu  an,  jene  theatra- 
lische Scheingrösse,  welche  für  diese  Epoche  der  französischen  Geschichte 
*o  charakteristisch  ist,  zur  künstlerischen  Ausbildung  zu  bringen.  Seine 
grossen  und  umfassenden  Darstellungen  haben  ein  pomphaft  dekoratives 
Gepräge,  in  welchem  er  seinem  Zeitgenossen  Cortona  fast  ebenbürtig  zur 
Seite  steht;  inneres  Gefühl,  individualisirende  Gestaltung,  Klarheit  und 
Gemessenheit  in  Auffassung  und  Anordnung  werden  in  ihnen  mehr  oder 
weniger  vermisst.  — Wie  er  sieh  zum  Herrscher  über  die  Kunst  seiner 
Heimath  aufschwang,  so  folgt  dieselbe  auch  willig  seinen  Schritten,  nur 
dass  sieh  im  Verlauf  des  18.  Jahrhunderts  statt  jener  affektirtcn  Gross- 
artigkeit mehr  und  mehr  ein  süsslich  fades  Element  einmischt.  Es  mag 
genügen,  hier  einige  der  namhaftesten  unter  seinen  Mitstrebenden  und 
Nachfolgern  anzuführen:  Pierre  Mignard  (1610—1695,  besonders  als 
Portraitmaler  berühmt),  Noel  Covpel  (1628—1697),  Charles  de  la 
Fosse  (1640  — 1710),  Jean  Jouvenet  (1644 — 1717,  ein  Maler,  bei 
dem  ein  Streben  nach  ernsterer  Würde  ersichtlich  wird),  Hyazinthe 
Rigaud  (1659 — 1748.  und  Nicolas  Largillier£  (1656 — 1746),  beide 
in  Bildnissen  ausgezeichnet) , Pierre  Subley  ras  '(1609 — 1749),  Fran- 
cois Bücher  (1704 — 1770,  der  damals  sogenannte  ,,Maler  der  Grazien*) 
u.  A.  m. 

§.  5.  Die  englische  Historienmalerei. 

In  England  treten  zuerst  im  17.  Jahrhundert  einheimische  Künstler 
von  namhafter  Bedeutung  auf,  deren  Thätigkeit  jedoch  ziemlich  nus- 
-schliesslieh  auf  das  Portraitfaeh,  nach  dem  Vorbilde  des  Holbein,  des  van 
Dyck  und  vieler  anderer  Maler  des  Auslandes,  die  in  England  gearbeitet 
hatten,  beschränkt  bleibt.  Als  tüchtige  Meister  dieser  Art  sind  zu  nen- 
nen: in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  William  Dobson  und 
der  Schotte  George  Jamesone,  in  der  zweiten  Hälfte  Richard  Gib- 
son  und  der  Miniaturmaler  Samuel  Cooper.  Ihnen  schliesst  sich,  als 
der  berühmteste,  wiederum  ein  Ausländer  an:  Peter  van  der  Faes, 
genannt  P.  Lely  aus  Westphalen  (1618—1680).  Dann  folgt  Gottfried 
Knellcr  (1648—1723).  von  dem  die  Portraitdorstellnng,  im  Sinne  seiner 
Zeit,  mehr  nach  der  Weise  eines  theatralischen  Effektes  behandelt  ward. 
Als  Historienmaler  blühte  neben  diesem  James  Thornhill  (1676  bis 
1734),  ein  entschiedener  Anhänger  der  damaligen  französischen  Schule. 

Eigenthümliche  Elemente  machen  sich  in  der  englischen  Malerei  des 
18.  Jahrhunderts  bemerklich,  die,  obschon  zunächst  ohne  bedeutenden 
Erfolg  und  obschon  im  Ganzen  keineswegs  frei  von  der  allgemeinen 
Schwäche  der  Zeit,  dennoch  in  Bezug  auf  das  Streben  Beachtung  verdie- 
nen und  die  uns  als  die  Vorboten  eines  nenen  und  inniger  belebten  Zu- 
standes der  Kunst  gelten  dürfen.  Diese  betreffen  insbesondere  eine  neu 
eröffnete  Thätigkeit  im  Gebiete  einer  romantisch  - historischen  Malerei, 
und  zwar  vornehmlich  einen  ausgedehnten  (gegenwärtig  zerstreuten)  Oy- 
elus  von  Darstellungen,  welche  den  Gedichten  des  Shakespeare  gewidmet 
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waren  und  die  den  «pecielleD  Namen  der  Shakespeare  - Galerie  führen. 
Hiedurch  war  der  freieren  Bewegung  der  Kunst  und  dem  Zurückgehen 
auf  einfach  natürliche  und  ergreifende  Gefühle  wenigstens  die  Bahn  ge* 
öffnet ; zugleich,  schlossen  sich  den  Darstellungen  dieser  Art,  nicht  unvor- 
teilhaft, auch  manche,  die  unmittelbar  der  Zeitgeschichte  entnommen 
waren,  au.  Zu  den  bedeutendsten  Künstlern,  bei  denen  sich  dieses  Stre- 
ben zeigt,  gehören:  Joshua  Keynolds  (1723 — 1792),  ein  energischer 
Eklektiker,  ausgezeichnet  besonders  in  Bildnissen;  ihm  verwandt  und  im 
Portraitfach  nicht  minder  vortrefflich,  ja  durch  hellere  Färbung  und  fei- 
nen Silberton  bisweilen  an  van  Dyck  erinnernd,  dabei  jedoch  durchaus 
selbständig  und  acht  englisch,  Thomas  Gainsborough  (1727 — 1788), 
George  Uomney,  der  Amerikaner  Benjamin  West,  James  Barry, 
John  Opie,  James  Northcote,  Thomas  Stothard  (der  bedeu- 
tendste in  Rücksicht  auf  Strenge  des  Styles,  zugleich  geistreich  und  voll 
Anrauth  der  Erfindung),  Richard  Westall,  u.  s.  w.  Obgleich,  wie 
bemerkt,  an  sich  nicht  eben  von  selbständig  höherer  Bedeutung,  leiten 
doch  diese  Künstler,  mehr  als  andere,  zu  der  Kunstepoche  der  Gegen- 
wart herüber.  ./•■  .-  «w 


C.  kabiuetuialerei. 
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Diejenigen  Gattungen  der  Malerei,  welche  der  Historienmalerei  für 
gewöhnlich  als  untergeordnete  gegcnübergestellt  werden,  Genre,  Land- 
schaft, Stillleben  u.  s.  w.,  fassen  wir  unter  dem  Namen  der  Kabinetma- 
lerei  zusammen.  (Das  Portrait  schliesst  sich,  seiner  ganzen  Behandlung 
nach,  unmittelbar  der  Historienmalerei  an;  wir  haben  demnach  auf  die 
grosse  .Reihe  der  Portrailmaler,  die  in  der  Periode  des  17.  Jahrhundert« 
auftreten,  uu  Vorigen  bingedeutet.)  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass 
diese  Gattungen  der  Kabinetmalerei,  in  ihrer  selbständigeren  Bedeutung, 
vorzugsweise  erst  dem  17.  Jalirhundert  angehören  und  dass  sie  zumeist 
von  niederländischen,  insbesondere  von  holländischen  Künstlern  in  Aus- 
übung gebrucht  wurden.  Die  Trennung  der  Kunst  uus  dem  kirchlichen 
Verbände,  welche  durch  den  Protestantismus  verursacht  ward,  ist  als  einer 
der  vorzüglichsten  Gründe  für  diese  Erscheinung  anzuführen;  doch  ist 
dies  Verhältnis«  nicht  einseitig  so  aufzufassen,  als  ob  die  Kabinetmalerei 
ausschliesslich  nur  den  holländischen  Protestanten  angehöre;  ancb  ander- 
weitig musste  das  freie,  naturalistische  Element,  das  für  diese  Zeit  im 
Allgemeinen  so  charakteristisch  ist,  zu  ähnlichen  Erscheinungen  führen 
und  als  einen  von  den  frühesten  und  entschiedensten  Genreraalern  haben 
wir  oben  Quintin  Mcesys  bereits  kennen  gelernt,  ln  solchem  Betracht 
unterscheiden  wir  vornehmlich  auf  der  einen  Seite  die  niederländischen 
Richtungen  in  den  Gattungen  der  Kabinetmalerei , auf  der  andern  die 
italienischen;  die  letzteren  werden  zum  Theil  durch  Italiener  selbst,  zum 
Theil  aber  (und  mehr  als  durch  diese)  durch  Nordländer,  welche  sich 
in  Italien  und  nach- den  Formen  der  italienischen  Natur  bildeten,  ver- 
treten. ' . . 


A §.  1.  Die  Genremalerei.  • \ * ,v  gjf 
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^ §.  1.  Die  Genremalerei. 

Wir  betrachten  zunächst  da»  Fach  de»  Genre  in  »einer  abgeschlos- 
senen Bedeutung,  »ofern  dasselbe  die  Zustände  des  gewöhnlichen  Ver- 
kehres der  Menschen  zum  Gegenstände  der  Darstellung  macht  und  ihnen 
durch  zierliche  Beschränkung  im  kleinen  Baume,  durch  harmonische  Ge- 
messenheit in  Form,  Farbe  und  Lieht  ein  künstlerisches,  zum  Theil  auch 
durch  sinnige  Auflassung  ein  poetisches  Gepräge  giebt. 

Die  vorzüglichsten  Leistungen  dieses  Faches  gehören  den  Nieder- 
landen an.  Hier  unterscheiden  wir  zwei  Hhuptriehtungen  der  Genrema- 
lerei. Die  eine  fasst  die  Zustände  des  gemeinen  Lebens  in  ihrer  derben 
Ungebundenheit  auf,  behandelt  dieselben  zumeist  mit  geistreich  keckem 
Pinselspiele  und  neigt  sich,  wo  eigentlich  poetische  Elemente  in  ihr  her- 
vortreten, zum  Komischen.  Die  andere  Richtung  hat  es  mit  denjenigen 
Zuständen  zu  thun,  in  denen  das  Gesetz  der  Sitte  waltet;  die  Bilder 
worden  hier  mit  liebevoller  Sorgfalt  nnd  Genauigkeit  nusgefiihrt ; als  poe- 
tisches Element  tritt  hier  das  Gemüthliehe  hervor.  Wir  bezeichnen  die 
erste  Richtung  mit  dem  Namen  des  niedenri  die  zweite  mit  dem  Namen 
des  höheren  Genre.  ..  ’ ‘ • •' 

Da»  niedere  Genre  wird  zunächst  durch  jene  Bestrebungen  des 
16.  Jahrhunderts  eingeleitet,  die  als  Nachfolge -der  Genre- Darstellungen 
des  Lucas  von  Leyden,  noch  entschiedener  und  unmittelbarer  aber  des 
Quintin  Messys  erscheinen  und  die  “besonders  in  den  Arbeiten  der  Breughel 
ihre  Vertreter  finden.  Neben  dem  Breughel  waren  nooh  andere,  minder 
namhafte  Künstler  in  ähnlicher  Richtung  thätig.  ln  ungleich  grossarti- 
gerer Energie  jedoch  erscheinen  einige  wenige  Genrebilder,  welcbo  von 
Rubens’  Hand  gemalt  sind  nnd  dieselbe  Glut  des  Lebens,  die  in  den 
historischen  Darstellungen  dieses  Meisters  waltet,  • auch  in  dem  wilden 
Jubel  der  Banomwelt  zur  Erscheinung  bringen  (Hauptwerk  die  Bauern- 
hochzeit im  Louvre  zu  Paris).  — Nach  solchen  Erscheinungen  treten 
sodann  diejenigen  Meister  auf,  die  als  die  eigentlich  selbständigen  dieses 
Faches  zu  bezeichnen  sind:  David  Tenie'rs  (1610 — 1690),  in  Rubens’ 

Schule  gebildet,  Scenen  eines  unbehülflich  bäuerischen  Verkehres  mit 
leichtem  und  keckem  Pinsel  und  mit  lebendig  malerischem  Sinne,  obschon 
nicht  eben  mit  sonderlichem  Aufwand  an  Geist  vorlührend,  zugleich  auch 
solche  Darstellungen,  in  denen  sich,  wie  in  Wachtstuben,  alchymistisehen 
Laboratorien,  Küchen  und  dergl.,  allerlei  buntes  Geräth  zusammenhäuft. 
Adrian  Brouwer  (1608 — 1640),  ein  Holländer,  doch  auch  in  einem 
Verhältnis»  zu  Rubens;  dem  Teniers  verwandt,  noch  breiter,  aber  wein-  * ’ 
ger  scharf  und  zierlich  im  Vortrag,  weniger  klar  in  der  Färbung,  aber 
beweglicher  und  mannigfaltiger,  mehr  von  Lust  und  Laune  erfüllt.  — 
Adrian  van  Ostade  (1610 — 1685),  ein  Deutscher;  in  der  holländischen 
Schule  gebildet;  ebenfalls  im  Bauernleben  sich  bewegend,  aber  mehr  auf 
die  Zustände  ruhigen,  ob  auch  wiederum  unbehülflichen  Behagens  ge- 
richtet, sorglich  ausgebildet,  besonders  in  Bezug  auf  wanne  Harmonie 
der  Farben  und  auf  die  Wirkungen  des  Helldunkels  ein  Meister  ersten 
Ranges.  Isaac  van  Qsta  d e,  der  Brnder^des  Adrian,  fast  ebenso  aus- 
gezeichnet, besonders  in  Bildern,  welche  -das  Treiben  auf  den  Strassen 
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der  Dörfer  vorstellen.  — An  diese  vorzüglichsten  Meister  reiht  sieh  eine 
grosge  Schaar  von  Nachfolgern  an,  von  denen  einige  den  Teniers,  die 
meisten  den  A.  van  Ostade  sich  zum  Yorbilde  wählen:  H.  Kok  es,  gen. 
Zorg;  M.  van  Helmont;  Oillis  van  Tilburgh;  D.  Kyckaert; 

C.  Dusart;  Egbert  van  der  Poel;  Cern.  Bega;  Willem  Kalf; 

A.  Diepram;  J.  Molenaer;  Th.  v.  Apshoven;  Q.  van  Brecke- 
1 e n c a m p , u.  A.  m.  — Eigentümlich  zeichnet  sich  unter  den  späteren  Mei- 
stern dieser  Richtung  der  Holländer  Jan  Steen  (1686 — 1689)  aus.  In  den 
fleiBsigen  und  gelungenen  unter  seinen  Bildern  dem  Teniers  und  dem  A.  van 
Ostade  in  der  malerischen  Wirkung  gleichstehend  erscheint  er  im  Besitz 
eines  höchst  originellen  und  charaktervollen  Humors,  der  seinen  Bildern 
die  gediegenste  komische  Wirkung  giebt.  ln  Bezug  auf  die  Poesie  der 
Auffassung  ist  er  bei  weitem  der  bedeutendste  unter  allen  Malern  des 
niederen  Genre.  Seine  Nachahmer  sind  Jac.  Toorenvliet,  hauptsäch- 
lich aber  Regner  Brakenburg. 

Das  höhere  Genre  trägt  durchweg  das  Gepräge  der  holländischen 
Schule;  die  feine  Durchbildung  des  Helldunkels  giebt  diesen  Bildern  ins- 
gemein einen  Heiz,  der  dem  Ansdruck  gemüthlicher  Stimmung  vorzüglich 
angemessen  ist.  Die  Gegenstände  sind  theils  den  Verhältnissen  der  höhe- 
ren Glasse  der  Gesellschaft,  theils  dem  Treiben  der  häuslichen  Wirthschaft 
entnommen,  doch  auch  in  den  letzteren  stets  fern  von  jenen  Ausbrüchen 
eines  ungebundenen  Lebensgefühles,  dem  man  in  dem  niederen  Genre 
gern  nachgeht.  Zu  den  vorzüglichsten  Meistern  gehören:  Gerhard  Ter- 
burg  (1608 — 1681),  ebenso  ausgezeichnet  in  der  Poesie  der  Auffassung,, 
die  seinen  Darstellungen  aus  dem  Leben  der  vornehmeren  Stände  oft  ein 
ungemein  anziehendes,  novellistisches  Gepräge  giebt,  wie  in  der  zarten 
und  gediegenen  Ausführung,  die  sich  gleichwohl  bei  ihm  nicht,  wie  bei 
manchen  andern  Künstlern  derselben  Richtung,  als  etwas  selbständig  . 
Gültiges  vordrängt.  — Gabriel  Metsu  (1615  bis  nach  1664)  ist  dem  Terburg 
innerlich  verwandt,  ja  an  Eleganz  und  Vornehmheit  noch  überlegen,  so- 
wie seine  malerische  Behandlung  noch  mehr  Fluss  und  Schmelz,  auch 
mehr  Weichheit  und  Freiheit  hat.  — Gerhard  Douw.(1613 — 1680), 
Schüler  des  Rembrandt,  von  grösstem  Reiz  und  unsäglicher  Vollendung  ' 
in  der  Technik,  doch  mit  Meisterschaft  den  Stoff  beherrschend,  und  vor- 
nehmlich in  denjenigen  Darstellungen,  welche  die  gemüthliche  Enge  des 
häuslichen  Verkehres  mit  allem  freundlichen  Gerätli  des  Lebens  vorstel- 
len, überaus  anziehend;  dies  weniger,  wo  er  vornehmere  Situationen,  und 
namentlich  wo  er,  was  uueh  vorkommt,  ideale  Gestalten  vorzuführen 
sucht.  — Diesen  Meistern  zunächst  ■ stehen , als  ausgezeichnete  Künstler 
derselben  Richtung:  Caspar  Netscher  (1630—1684)  und  Franz  van 
Mieris  (1635 — 1681).  Doch  mneht  sich  bei  ihnen,  namentlich  bei  dem 
letzteren,  melirfach  schon  eine  Beyorzugung  der  eleganten  Technik,  auf 
Kosten  des  geistigen  Gehaltes  bemerklioh.  Mehr  noch  ist  dies  der  Fall 
bei  einer  grossen  Reihe  anderer,  zumeist  späterer  Künstlet,  namentlich 
wo  dieselben  sich  in  den  glänzenden  Stoffen  und  Geräthen  der  vornehme- 
ren Welt  ergehen,  oder  wo  sie  etwa  ideale  Darstellungen  zu  geben  suchen. 
Unter  den  bedeutenderen  von  diesen  sind  zu  nennen:  Peter  van  Blin- 
gelandt,,  Ary  de.Voys,  Domiuicus  van  Toi,  Jan  und  Nilolas 
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Verkolje,  Gottfried  Schalken,  Eglon  van  der  Neer,  Willem 
van  Mieris  n.  r.  w.  Zorn  höchsten  Gipfel  Rteigert  sich  die  kalte  Ele- 
ganz der  Behandlung  bei  Adrian  van  der  Werff  (1659 — 1722),  sei- 
nem Sohne  Peter  vau  der  Werff,  Philipp  van  Dyck  u.  A.,  die 
sioh  vorzugsweise  wieder  den  heiligen  oder  mythischen  Darstellungen  zu- 
wenden, in  solchen  Bildern  aber  den  Mangel  an  geistigem  Gehalte  um 
so  empfindlicher  bemerken  lassen.  — Ihnen  steht,  als  eine  erfreulich 
anziehende  Erscheinung  derselben  späteren  Zeit,  Peter  de  Hooghe 
(1659 — 1722)  gegenüber,  in  dessen  Bildern  all  jene  Gemüthlichkeit  des 
häuslichen  Daseins  aufs  Neue  zurückkehrt;  vorzüglich  ausgezeichnet  ist 
er,  wo  er  das  heitere  Spiel  des  Sonnenlichtes  im  engen  Baume  des  Zim- 
mers darstellt.  Etwas  früher  dagegen  ist  Gonzales  Coques  aus  Ant- 
werpen (1618 — 1684)  thätig,  welcher  im  Anschluss  an  van  Dyck  und  in 
einem  dem  Teniers  verwandten  Geiste  kleine  Familienbildnisse  in  landschaft- 
licher Umgebung  auffasst.  — Als  Nachahmer  des  Gabriel  Metsu  ist 
endlich  Barent  Graet  zu  nennen.  , , v 

Eine  andere  Richtung  des  Genre  mag  als  das  italienische  bezeich- 
net werden.  Dasselbe  entwickelt  sich  aus  der  naturalistischen  Richtung 
der  italienischen  Historienmalerei,  die,  indem  sie  ihre  Formen  unmittel- 
bar aus  dem  gemeinen  Leben  entnahm,  von  selbst  dazu  führen  musste, 
auch  wirkliche  Zustände  und  Verhältnisse  des  gemeinen  Lebens  zum 
Gegenstände  der  Darstellung  zu  wählen.  Dies  italienische  Genre  steht 
somit  der  erstgenannten  Gattung  des  niederländischen  Genre  parallel,  nur 
dass  hier  zugleich  jenes  leidenschaftliche  Element  der  italienischen  Natu- 
ralisten hervortritt,  dass  somit  dje  Richtung  auf  das  Komische  nicht 
eigentlich  bemerklich  wird.  Als  namhafte  Meister  dieses  Faches  sind 
zunächst  einige  Italiener,  der  Mehrzahl  nach  in  Schlachtenbilderu  sich 
auszeichnend,  zu  nennen.  So  zwei,  mit  der  neapolitanischen  Schule  des 
Spagnoletto  in  Verbindung  stehende  Künstler,  Aniello  Falcone  und 
der  schon  genannte  Salvator  Rosa,  der  letztere  zugleich  in  anderwei- 
tigen Soldatengruppen,  in  Räuberscenen  u.  dergl.  bedeutend  (von  seiner 
. landschaftlichen  Thätigkeit  wird  weiter  unten  die  Rede  sein).  Ebenso  ; 

M ichelangelo  Cerquotzi  (1602 — 1660),  der  von  seinen  Schlachten- 
bildern den  Beinamen  M.  de  Ile  battaglie  führt,  der  aber  auch  in  > 

figurenreichen  Volksscenen  Treffliches  geleistet  hat.  Sein  Schüler  war 
der  französische  Schlachtenmaler  Jacque's  Courtois,  gen.  Bourguig- 
non  (1621*— 1671).  — Als  niederländische  Maler,  die  sich  in  der  Darstel- 
lung italienischer  Volksscenen,  bei  ähnlicher  Behandlung  ausgezeichnet, 
sind  zu  nennen:  Jan  Miel  (1599— 1664),  Peter  van  Laar,  genannt 
Bamboccio  (1613  bis  1674),  und  Andreas  Both.  Ihnen  schliessen 
sich  noch  mehrere  pndere  an , die  aber , da  in  ihren  Bildern  die  Land-  f 
schuft  zumeist  ebenso  bedeutend  ist,  wie  die  Darstellung  der  Figuren, 
erst  weiter  unten  zu  erwähnen  sind. 

Sodann,  ist  an  dieser  Stelle  noch  eine  Reihe  niederländischer  Maler 
anzuführen,  die  vorzüglich,  gleich  den  ebengenannten  Italienern , Scenen 
de»  Kriegslebens,  namentlich  Schlachten,  zum  Gegenstände  ihrer  Darstel- 
lung wählen,  im  Allgemeinen  aber  nicht  speziell  jener  italienisch  natura- 
listischen Behandlungsweise  folgen.  Zu  ihnen  gehören:  Anton  Palamedes, 
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gen,  Stevens  (1604 — 1680),  Jean  le  Duc(1636 — T67I),  A.  Versehu- 
ring  (1627 — 1690),  A.  F.  van  der  Mculen  (1634 — 1690),  J.  P.  van 
Bioemen,  gen.  Stnndnart  (1649 — 1719),  J.  van  Hughtenburg  (1616 
bis  1738),  und  der  Deutsche  Georg  Philipp  Rugendas  (1666  bis 

...  ..  ».  , V“ TJ _ ,..4.'  S ....1» 

Einige  eigenthiimliche  Erscheinungen  im  Fache  des  Genre,  besonders 
charakteristisch  für  die  Zeit  des  18. 'Jahrhunderts , treten  uns  in  der 
französischen  und  in  der  englischen  Kunst  entgegen.  In  der  fran- 
zösischen Kunst  macht  sieh  zunächst,  noch  der  früheren  Zeit  des  17.  Jahr- 
hunderts angehörig,  ein  seltsam  anziehender  Meister  bemerklich.  Dies  ist , 
Jacques  Callot(1  594 — 1 635),  dessen  zahlreiche  Compositionon,  zumeist 
zwar  nur  mit  dem  Grabstichel  und  nicht  mit  dem  Pinsel  nusgeführt, 
einen  unerschöpflichen  phantastischen  Humor  entfalten.  — Gleichzeitig  leb- 
ten die  Brüder  Louis  und  Antoine  Lonain  aus  Laon,  welche  ganz 
selbständig , von  einer  treuherzigen  und  schlichten  Beobachtung  des 
Lebens  ausgehend,  häusliche  Auftritte  aus  ihrer  nächsten  Umgebung  mit- 
wahrer  Empfindung  und  gediegener,  Virkungsvoller  malerischer  Behand- 
lung schildern.  ■—  Die  eigentlichen  französischen  Genreraaler  folgen  erst 
im -Beginn  des  18.  Jahrhunderts.  Diese  Meister  wenden  sich  vorzugsweise  ' 
jenen  affektirt  poetischen  und  idyllischen  LebensverhHltnissen  zu,  welche 
die  damalige  Bühne  und  die  Gesellschaft  selbst  — wo  Cavaliere'  und 
Damen  in  Haarbeuteln  und  Reifröcken  sich  in  süsse  schaferliche  Zustände 
zurückträumten,  — zur  Behau  gab.  8ie  wissen  solche  geenen,  natürlich 
zwar  nicht  mit  tiefem  Gefühl  und  nicht  mit  energischer  Lebenswahrheit, 
doch  mit  einer  gewissen  graziösen  Anmuth  darzustellen;  und  sie  geben 
in  ihnen,  unbewusst,  ganz  artige,  parodisehe  Bildchen.  Das  Haupt  dieser 
Richtung  ist  Antoine  Watteau  (1684A— 1721),  ein  Meister  Ton -ausser- 
ordentlicher malerischer  Begabung,  der  die  Sitten  seiner  Zeit  mit  grosser 
Feinheit  und  voller  künstlerischer  Ueberzeugung  in  seinen  zahlreichen 
zierlich  durchgeführten,  und  zugleich  geistreich  lebendigen  Bildern  zur 
Anschauung  bringt.  Ihm  folgen  Pater,  Lancret,  n.  A.  m.  — In 
mehr  gemüthlicher  Auffassung  strebten  dagegen  J.  B.  8.  Chardin  (1699 
bis  1779)  und  J.  B.  Greuze  (1726 — 1805)  der  holländischen  Genremale- 
rei nach.  — Den  Gegensatz  gegen  jene  unbewussten  Parodien  bildet  die 
sehr  bewusste  und  entschiedene  Satire  in  den  Bildern  des  Engländers 
William  Hogarth  (1697—1764),  welche  die  Kehrseite  der  gesellschaft- 
lichen Zustande  jener  Zeit  mit  scharfer  Charakteristik  hervorheben , sich 
jedooh  so  wenig  in  der  malerischen  Durchbildung,  wie  in  der  tJnbefan- 
genheit  des  Humors  den  Bildern  eines  Jan  Steen  vergleichen  lassen. 

§.  2.  Die  Landschaftsmalern. 

Das  Fach  der  Landschaft  zeigt  sieh  in  seiner  ersten  bedeutsameren 
Entfaltung  in  der  Zeit  um  den  Schluss  des  16.  und  im  Anfänge  des  17. 
Jahrhunderts.  Hier  haben  wir  zunächst,  nls  eine  besondere  Schule,  die 
von  Brabant  zu  betrachten.  Das  üppige,  glänzende  Leben  des  Pflan- 
zenwuchses ist  es  besonders,  zum  Theil  auch  die  Verbindung  desselben 
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mit  den  honten  Bildern  de«  thierischen  Lebens,  was  die  Sinne  der  Mei- 
ster dieser  Schule  zur  bildlichen  Darstellung  reizt.  Es  klingt  durch  ihre 
Bilder  etwas  von  der  Freude  und  Wonne  der  ersten  Tage  der  Schöpfung, 
daher  sio  auch  gern  das  Paradies  selbst  zum  Gegenstände  der  Darstellung 
wählen.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  ihre  Behandlungsweise  zumeist  noch 
etwas  Conventionelles  hat,  was  theils  von  der  Befangenheit  des  künstle- 
rischen Versuches  herrühren  mag,  theils  aber  auch  aus  ihrem,  noch  un- 
mittelbaren Verhältnis«  zu  den  Manieristen  des  IG.  Jahrhunderts  zu  ent- 
springen scheint.  Zu  den  vorzüglichsten  Künstlern  dieser  Schule  gehört 
zunächst  Johann  Breughel  (1569 — 1625),  Sohn  Peter  Breughels  des 
älteren,  gewöhnlich  der  Sammt-  oder  Bltimenbreughel  genannt; 
seine  Schüler  sind  Peter  Oyzens  und  Jacob  Fouquiers.  Sodann 
David  Vinckebooms  und  Koland  Savery  (1576 — 1639),  der  letz- 
tere durch  eine  gewisse  grossartigere  Fassung  ausgezeichnet.  Verschie- 
dene Andere  schlossen  sieh  ihrer  Richtung  an.  Jododus  de  Momper 
unterscheidet  sieh  von  ihnen  durch  eine  phantastische  Bildung  des  Erd- 
reichs. — Dann  aber  tritt  Rubens  auch  in  dies  Fach  der  Kunst  mit 
seiner  gewaltigen  Naturkraft  hinein,  und  löst  jene  conventionellen  Ele- 
mente zum  freien,  freudig  und  mächtig  bewegten  Leben.  Als  seine  Nach- 
folger im  Fache  der  Landschaft  sind  Lucaä  van  Uden  und  Peter 
8 n a y e r s hervorzuheben , besonders  aber  Jan  Wildens,  den  Rubens 
selbst  vielfach  beschäftigte. 

Anders  Zeigt  sich  die  Schule  von  Holland,  deren  Leistungen,  erst 
nach  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  beginnend,  gleich  den  Leistungen 
der  holländischen  Portraitmnlerei  vorerst  auf  eine  durchaus  schlichte  und 
unbefangene  Nachbildung  der  heimischen  Umgebungen  gerichtet  sind, 
hierin  aber  schon  ein  ansprechendes  heimathlichcs  Gefühl  erkennen  las- 
sen. ln  solcher  Weise  erscheinen  die  Landschaftsbilder  des  J.  Gerrit 
Cuyp,  des  Theodor  Camphuysen  und  vornehmlich  die  des  Johann 
van  Goyen  (1596 — 1656)  und  der  ihm  verwandten  Salomon  Ruys- 
d a e I und  Peter  Molyn  des  Aelteren.  Als  Schüler  van  Goyen’s  ist 
Adrian  van  der  Kabel  zu  nennen , der  jedoch  von  seinem  Meister 
»ehr  wenig  beibehalten  hat.  — Zu  bedeutenderer  Entwickelung  wird  die 
holländische  Landschaftsmalerei  durch  den  unmittelbaren  Einfluss  des 
Rem  b ran  dt  gefördert,  der  in  eüizelnen  landschaftlichen  Bildern  die 
entschiedene  Gewalt  seiner  subjektiven  Eigenthümlirhkeit,  auch  hier  in 
den  Effekten  des  Lichtes  und  des  spielenden  Helldunkels  eine  besondere 
Stimmung  zum  Ausdruck  zu  bringen  wusste.  — Unter  solchen  Verhält- 
nissen bilden  sich  mannigfuche  Erscheinungen  von  bedeutsamem  Gepräge 
aus;  weniger  auf  grossartige  Formen  und  Massen  gerichtet,  vielmehr  den 
schlichten  Vorbildern  der  Heimath  getreu,  ist  in  diesen  Landschaften  das 
Weben  und  Schaffen  der  Natur  wundersam  aufgefasst,  so  dass  uns  hier 
die  Natur  geistig  belebt  und  dem  Gemüthe  des  Menschen  verständlich 
gegenübertritt.  So  zunächst  in  morgenlieher  Frische  und  Heiterkeit,  da- 
von die  Bilder  des  Joh.  Wynants  (1600 — 1677)  erfüllt  sind;  in  den 
lieblich  dämmernden  Mondbildem  des  Aftus  van  der  Neer  (1619  bis 
1683);  in  defn  traulichen  Behagen,  welches  durch  die  anmuthigen  Blätter 
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(mehr  Itadirungcu,  als  Gemälde)  de»  Anton  Waterloo  (1618 — 1660) 
geht.  Dann  Aldert  van  Everdingen  (1621 — 1675),  dessen  Darstellun- 
gen zumeist  auf  Studien  der  norwegischen  Gebirgsuatur  beruhen,  und 
der,  solchem  Elemente  gemäss,  eine  ernste  Grossheit  des  Styles  ausgebil- 
det  hat. 'Ilm  nahm  sich  der  tiefsinnig  poetische  Jacob  Ituysdael  (geb. 
gegen  1625,  gest.  1681)  zum  Vorbilde.  In  den  Werken  dieses  Meisters 
athuict,  tief  ergreifend,  jener  erhubene  Schauer,  den  die  Natur  in  ihrer 
Einsamkeit  auf  unser  Gemüth  ausübt,  sei  es,  dass  er  uns  in  die  verlassene 
Oede,  in  den  duukclrausckeuden  Wald,  zu  den  überwucherten  Trümmern 
eines  vergangenen  menschlichen  Glanzes  führe,  oder  sei  es,  dass  er  den 
Strom  vom  Felsen  brausen  lasse  und  mit  zitterndem  Mondeslichte  das 
geheimnissvolle  Dunkel  erhelle.  Dem  Jacob  Ituysduef  schliessen  sieh  so- 
dann zahlreiche  Landschaftsmaler  an,  die  seine  Dichtung  mit  mehr  oder 
weniger  Eigenthümlichkeit,  mit  mehr  oder  weniger  Poesie  zu  befolgen 
suchen.  Zu  diesen  gehören : Minderhout  II  o b b e m u , durch  energische 
Naturwahrheit,  Klarheit  und  technische  Vollendung  höchst  ausgezeichnet; 
J.  It.  de  Vries,  A.  van  Dorsum,  Joh.  van  Hagen,  J.  Iiontbout, 
J s.  Koene,  u.  a.  m. 

Einen  besonderen  und  sehr  beachtenswerthen  Nebenzweig  der  hollän- 
dischen Landschaftsmalerei  bildet,  den  äusseren  Lebensbedingnissen  des 
Volkes  entsprechend,  die  See  maleren  Die  Künstler  dieses  Faches 
wissen  auch  hier  den* elcmcntarischen  Geist  ebenso  lebenvoll,  wie  den 
rüstigen  Verkehr  des  Menschen  auf  seinem  wogenden  Gebiete  zur  Dar- 
stellung zu  bringen.  Der  Entwickelungsgang  ist  derselbe  wie  in  der 
eigentlichen  Landschaftsschule  der  Holländer.  Die  Arbeiten  der  früheren 
Zeit  des  17.  Jahrhunderts  bilden  die  Erscheinungen  der  Natur  auch  hier 
nur  schlicht  und  einfach  nach;  so  die  Seebilder  des  Adam  Willuerts, 
des  Joh.  P a r c e 1 1 e 8 , des  .Joh.  Peters:  belebter  und  bewegte*  die 
des  Bonaventura  Peters,  Jan  Bcerestrueten,  Simon  de  Vlie- 
ger,  A.  Smit,  u.  s.  w.  — Hochpoetisch  ersoheinen  dagegen  auch  hier 
einige  Werke  des  Jacob  Ituysduel,  dem  sich  sodann  die  vorzüglichsten 
Meister  des  Faches  anschliessen : Ludolf  Backhuysen  (1631 — 1709), 
besonders  ausgezeichnet  in  Seestürmen,  und  Wilhem  van  de  Velde 
^ (1633 — 1707),  dessen  liilder  vorzugsweise  da«,  dem  holländischen  Seefah- 

rer befreundete  Element  darstellen.  Treffliche  Meister  in  dieser  Gattung 
sind  noch:  Ilendrik  Dubbels,  J.  van  der  Capelle,  Abraham 
und  Johann  Storck,  Regner  Nooms,  genannt  Zeeman,  L.  Vcr- 
schuir,  M.  M ad  d erst  eg,  W.  Vitringa,  u.  u.  m. 

Aehnlich  bildet  sich  uueh  die  Architekturmalerel  zu  einer  selb- 
ständigen Gattung  ans.  Die  Künstler  dieses  Faches  streben  insgemein, 
, und  oft  mit  Glück,  nach  der  Darstellung  zierlicher  Lichte  und  Luftelfekte, 
doch  haben  ihre  Bilder  grösseren  Theils  nur  ein  dekoratives  Gepräge. 
Als  einer  der  früheren  ynd  gelähmtesten  Meister  dieses  Faches  ist  zu- 
nächst Peter  Neefs  der  ältere  (geb.  1570)  zu  nennen.  Ihm  folgen,  im 
Verlauf  des  17.  Jahrhunderts,  Peter  Saenrodain,  H.  van  Steen  wyk 
der  jüngere,  D.  de  Bliek,  B.  van  Basseu,  p.  vun  Deelen,  E.  de 
Witte,  J.  van  Nikkelen,  U bering.  In  höherem  Range,  als  die 
Leistungen  dieser  Künsth  r,  steht  jedoch,  was  J.  Kuysdael  auch  im  Facho 
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der  Architekturmalcrei  geliefert  hat.  — ln  der  heiteren,  sonnigen  Dar- 
stellung öffentlicher  Plätze  ist  Joh.  van  der  Heyden  (1637  bis  1712) 
vorzüglich  ausgezeichnet.  Ein  guter  Nachahmer  desselben  ist  Gerhard 
Berkheyden  (1645 — 1698). 

Eine  dritte  Richtung  der  Landschaftsmalerei  ist  diejenige,  welche  in 
Bezug  auf  die  künstlerische  Behandlung  sowohl,  wie  auf  die  Vorbilder 
der  Natur,  Italien  angohört.  Wie  in  dem  Fache  des  italienischen 
Genre,  so  erscheinen  auch  hier  zunächst  einige  einheimische  Meister. 
Der  wichtigste  unter  diesen  ist  Annibale  Caracci,  der  bereits  in  der 
italienischen  Historieumalerei , und  zwar  uls  der  vorzüglichst  charakteri- 
stische Vertreter  des  Eklekticismus,  genannt  ist.  In  seinen  landschaft- 
lichen Bildern  giebt  sich  ein  Nachklang  der  Darstellungsweise  Tizian’» 
kund;  er  weiss  die  plastischen  Formen  der  Erdbildung  und  des  Baum- 
wuchses von  Italien  mit  Sinn  aufzufassen,  dieselben,  dem  eklektisch  styl- 
gemässen  Bestreben  auch  hier  folgend,  in  grossen  Linien  und  einfachen 
Massen  anzuordnen  und  ihnen  durch  entschiedenen  Ton  der  Farbe  eine 
.ernste  und  ruhige  Haltung  zu  geben.  Ihm  strebten  mit  Glück  nach: 
Gio.  Francesco  Grimaldi  (1606 — 1680),  der  eigentliche  Landschafts- 
maler der  Caracci’schen  Schule ; Domenichino,  Guercino  und  Albani, 
der  letztere,  seiner  Eigentümlichkeit  gemäss,  mehr  zu  einer  eleganten 
Bebandlungsweise  geneigt.  — Dem  Ann.  Caracci  erscheint  ferner  ver- 
wandt: sein  Zcitgenoss,  eigentlich  sein  Vorbild,  der  Niederländer  Paul 
Bril  .(1554 — 1626),  der,  aus  jener  älteren  Brabanter  Landschaftsschule 
hervorgegu ngen , aber  bald  von  deren  convcntioneller  Behandlungsweise 
befreit,  für  eine  frischere,  mehr  zugleich  die  Wirkungen  des  Lichtes  und 
der  Luit  beobachtende  Entfultung  der  italienischen  Richtung  höchst  för- 
derlich war.  — Sodann  der  Franzose  Nicolas  Poussin,  der  schon 
genannte  Historienmaler.  Auch  in  seinen  Landschaften  erscheint  jene 
plastische  Ruhe  und  Bestimmtheit,'  aber  nooh  entschiedener,  zu  noch 
grösserer  Ruhe,  zu  noch  höherem  Ernste  ausgebildet;  es  ist  darin  etwas, 
was  an  die  Einfalt  und  Bestimmtheit  der  Autike  erinnert  (Wie  denn  in 
der  That  die  wenigen  landschaftlichen  Gemälde  des  classischcn  Alter- 
thums, die  sich  auf  unsre  Zeit  erhalten  haben,  fast  genau  dasselbe  Ge- 
präge tragen);  aber  diesg  Erinnerung  fällt  hier  unmittelbarer  aus,  als 
iu  seinen  historischen  Gemälden.  Häutig  wendet  er  auch  stattliche  Archi- 
tekturen untikon  Styles  zur  entschiedeneren  Charakteristik  in  seinen  Land- 
schaften an.  — Ihm  zur  Seite  stellt  sein  Schwager  CaBpar  Dughct, 
gen.  Caspar  Poussin  (1613 — 1675),  in  dessen  landschaftlichen  Bildern 
sieb  dieser  strengere  Ernst  erfreulich  insofern  mildert,  uls  er  den  schaf- 
fenden und  belebenden  Athcm  der  Luft,  bald  in  heiterem  Wehen,  bald 
in  sausendem  Sturme  über  dieselben  hinführt.  — Ihre  höchste  Vollendung 
aber  erhält  die  italienische  Richtung  in  den  Werken  eines  dritten  Mei- 
sters, des  Lothringers  Claude  Gel6e,  gen.  Claude  Lorruin  (1600  bis 
1682).  In  seinen  Landschaften  löst  Bich  die  plastische  Strenge  der  Li- 
nienführung zum  anmuthvollstcn  Wohllaut  auf,  ein  weiches  quellendes 
Leben  entfalte^-icb  im  Helldunkel  des  Waldes  undfeuf  di  m schimmern- 
den Teppich  der  Wiese,  ein  ätherisches  Licht,  wundersum  abgestuft,  erfüllt 
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beseligend  Nähe  und  Ferne.  Wie  Ruysdael,  tief  ergreifend,  in  die  geheim- 
niss vollen  Tiefen  der  Natur  hinabsteigt,  so  führt  uns  Claude  Lorrain  zu 
ihren  klaren  sonnigen  Höhen  empor. 

An  diese  grösseren  Meister  reiht  sich  sodann  eine  bedeutende  Anzahl 
von  Nachfolgern,  zumeist  Niederländern,  an.  Bei  den  meisten  von  ihnen 
verschmelzen  sich  die  grossartigeren  Poussinschen  Formen  mit  jenem 
Glanz  der  Lüfte,  der  Claude  Lorrain  eigen  ist;  doch  ist  zu  bemerken, 
dass  diese  glänzende  Behandlung  der  Luft  mehrfach , besonders  bei  den- 
jenigen Landschaftsmalern,  welche  dem  weiteren  Verlauf  des  17.  Jahr- 
hunderts und  dem  Anfänge  des  18.  angehören,  zu  einer  Art  von  stehender 
Manier  wird,  dass  ihre  Bilder  somit  zwar  auf  eine  ideale  Wirkung  hin- 
streben , diese  aber  nur  durch  erkünstelte  Mittel  erreichen.  Als  die  be- 
deutenderen dieser  Künstler  sind  zunächst  zu  nennen:  Hermun  Swanc- 
velt,  Schüler  des  Claude  Lorrain  (1620 — 1680),  Johann  Both  (1610 — 
1651)  und  Adam  Pynacker  (1621 — 1673).  Bei  diesen  wirkt  im  Ganzon 
mehr  das  Element  des  Claude  nach.  Anderen  Einflüssen  folgen:  Jacob 
van  Artois  und  dessen  ausgezeichneter  Schüler  Cornelia  Huysman 
von  Mecheln,  Bartholomäus  Breenberg,  Peter  van  Asch,  Cas- 
par und  Peter  de  Witte,  Joh.  Franz  Ermels  (ein  Deutscher), 
Friedrich  Moucheron  u.  s.  w.;  nicht  mehr  sonderlich  erfreulich,  um 
den  Schluss  des  17.  Jahrhunderts,  bei  Albrecht  Meyering,  Isaac 
Moucheron,  u.  a.  m.  Die  Mehrzahl  derjenigen  Landschaftsmaler,  welche 
dem  Schluss  des  17.  und  dem  Anfänge  des  18.  Jahrhunderts  angehören, 
hält  sich  dagegen  mehr  zur  Poussinschen  Richtung,  so  Franz  Millet, 
gen.  Francisque,  Joh.  Glauber,  gen.  Polydor,  J.  F.  van  Bioemen, 
gen.  Orizonte,  P.  Rysbraeck,  der  Römer  Crescenzio  di  Onofrio, 
u.  a.  m. 

Eine  durchaus  selbständige  Erscheinung  in  dem  Fache  der  landschaft- 
lichen Darstellung,  welches  die  Formen  der  italienischen  Natur  zum  Vor- 
bilde nimmt,  bilden  die  Landschaften  des  Salvator  Rosa.  Zuweilen 
erinnern  zwar  auch  diese  an  jene  idealere  Behnudlungsweise  des  Claude; 
insgemein  aber  erscheint  hier  die  Natur  von  einer  düsteren  Seite,  fast 
mit  leidenschaftlichem  Ungestüm,  aufgefasst.  Wilde  Gebirgsschluchten, 
durch  welche  der  Zugwind  des  Sturmes  hinzieht,  drohende  Gewitterlüfte, 
die  Staffage  von  Räubern  oder  einsamen  Eremiten,  geben  diesen  Bildern 
oft  einen  eigen  phantastischen  Reiz.  Schüler  des  Salv.  Rosa  im  Fache 
der  Landschaft  sind  Bartolommeo  Torregiani  und  Domenieo  Gar- 
giuoli,  gen.  Micco  Spadaro.  In  verwandter  Richtung  macht  sich  der 
Niederländer  Peter  de  Molyn,  gen,  Tempes  ta  (1636 — 1704)  bemerklieh. 

•Fast  die  entgegengesetzte  Erscheinung  bildet  Hernian  Sachtloven 
oder  Zaftleven  (1609 — 1685),  dessen  Bilder  der  nordischen  Natur  ange- 
hören (vornehmlich  den  romantischen  Ufern  des  Rheines,  die  er  aber 
meist  nur  als  Motive  frei  benützt  und  -mit  Jahrmärkten  u.  dgl.  staffirt). 
Als  ein  Nachfolger  dieses  Künstlers  ist  Johann  Griffier  zu  nennen. 

Für  das  18.  Jahrhundert  kommen  schliesslich  noch  in  Betracht:  Die 
Venetianer  Antonio  Canale  (1697 — 1768)  und  sein  Neffe  und  Schüler 
Bernardo  BelloWo,  beide  gen.  Canaletto,  beide  in  Stadtprospekten, 
namentlich  venetianischer  Kanäle,  ausgezeichnet,  die  sie,  ersterer  einfach 
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und  schlicht,  mit  heller  Färbung  und  ausgezeichneter  malerischer  Behand- 
lung, letzterer  in  etwas  dekorativer  Weise,  darzustellen  pflegen;  (unter 
den  Nachahmern  des  Antonio  sind  Giac.  Marieschi  und  der  geistreich 
•prudelnde  Franc.  Guardi  zu  nennen);  — sodann,  mehr  jener  idea- 
listischen Richtung  augehörig,  der  Franzose  Joseph  Vernet  (1714  bis 
1789),  vorzüglich  gerühmt  in  seinen  Beestürmen,  und  der  Engländer  Ri- 
chard Wilson,  der  fast  nur  klassische  Gegenden  im  Geschmack  des 
Caspar  Poussin  malte,  während  sein  Zeitgenosse  Thomas  Gainsbo- 
rough,  oben  schon  unter  den  Bildnissmalern  aufgeführt,  die  einfachsten 
heimathlichen  Gegenden  in  kecker  malerischer  Behandlung  und  glänzen- 
der Färbung  schildert 

§.  3.  Verbindung  von  Landschaft  und  Genre. 

Als  eine  besondere  Gattung  der  Kabinetmalerei  sind  diejenigen  Dar- 
stellungen zu  betrachten,  in  welchen  sich  Genre  und  Landschaft  zu  einem 
sich  gegenseitig  Bedingenden,  — nicht  so,  dass  das  eine  etwa  nur  die 
Fassung  oder  die  Staffage  des  andern  ausmacht,  vereinigen.  In  solcher 
Weise  finden  wir  bereits  in  der  Zeit  um  den  Anfang  des  17.  Jahrhun- 
derts einige  bezeichnende  Leistungen.  Einzelne  davon  stehen  den  Ar- 
beiten jener  älteren  Brabanter  Schule  der  Landschaftsmalerei  parallel; 
in  ihnen  sieht  man  zumeist  bunte  Festlichkeiten  dargestellt,  deren  Treiben 
jenen  spielenden  farbigen  Glanz  der  Natur  erfüllt.  Als  ein  namhafter 
Meister  dieser  Richtung  ist  Adrian  van  der  Venne  (1589 — 1662) 
anzuführen.  — Andre  gehen  aus  der  Weise  dieser  Schule,  ähnlich  wie 
Paul  Bril,  zu  der  italienischen  Richtung  über;  ihre  figürlichen  Darstel- 
lungen gehören  vorzugsweise  der  heiligen  Geschichte  oder  der  Mythe  des 
klassischen  Alterthums  an,  so  dass  sie  den  idealeren  Naturformen  auch 
ideale  Gestalten  gegenüberstellen.  Vorzüglich  ausgezeichnet  ist  in  solcher 
Weise  ein  deutscher  Künstler,  Adam  Elzheimer  (1674 — 1620),  dessen 
Bilder  insgemein  mit  grosser  Zartheit  und  mit  ansprechend  liebenswür- 
digem Sinne  ausgeführt  sind.  Sein  Nachahmer,  Cornelius  Poelen- 
burg  (1586—1660)  zeichnet  sich  durch  seine  schönen  Lüfte  und  feinen 
Schmelz  der  Behandlung  aus.  Dessen  Schüler  Joh.  van  der  Lys,  Bar- 
tol.  Breenberg,  J.  van  Haansbergen  und  A.  Cuylenburg,  sind 
weniger  anziehend  und  erscheinen  bald  geistlos,  bald  kalt  und  manierirt. 

Ihre  bedeutsamste  Entfaltung  erhält  die  in  Rede  stehende  Gattung 
der  Malerei  in  denjenigen  Bildern,  welche  eigentlich  idyllische  Zustände 
des  Lebens,  ein  noch  ungetrübtes  Zusammenleben  des  Menschen  mit  der 
Natur,  zum  Gegenstände  der  Darstellung  nehmen ; es  sind  besonders  Sce- 
nen  des  Hirtenlebens  und  ähnlicher  Verhältnisse,  wobei  zugleich  eine  fei- 
nere Beobachtung  der  verschiedenen  Thiergestalten  und  ihres  natürlichen 
Verkehres  hervortritt.  Diese  idyllische,  mehr  oder  minder  dichterische 
Richtung  führt  aber  den  Blick  der  nordischen  Künstler  von  den  schlich- 
teren Erscheinungen  der  Heimath  hinweg;  durch  den  Glanz  und  Duft 
der  südlichen  Natur,  in  welche  sie  die  Scenen  der  Art  gern  hineinver- 
setzen,  suchen  sie  auch  im  Beschauer'  eine  mehr  poetische  Stimmung  her- 
vorzurufen. In  Bezug  auf  den  landschaftlichen  Theil  schliessen  sich  diese 


Digitized  by  Google 


486  VI.  K.  Die  bild.  Kunst  d.  17.  u.  18.  Jahrh.  — C.  Kabinetmalerei. 

Gemälde  somit  meist  der  italienischen  Richtung  der  Landschaft  an  und 
folgen  dem  Gange,  den  die  letztere  nimmt.  Zum  Theil  enthalten  sie 

auch , wieder  abweichend  von  der  eigentlichen  Idylle , Scenen  des  italie- 
nischen Volkslebens,  deren  Behandlung  sodann  sich  der  naturalistischen 
Richtung  der  italienischen  Historienmalerei  annäherL  — Die  schönste  und 
edelste  Ausbildung  dieser  idyllischen  Darstell ungsweise  zeigt  sich  in  den 
Bildern  von  Albert  Cuyp  (geb.  1606),  dem  kein  Andrer  im  warmen 
Licht  und  im  kecken  Spiel  des  Pinsels  glciehkommt;  ferner  bei  dem  ge- 
müthlichen  Adrian  van  de  Velde  (1639 — 1672)  dem  zierlichen  K.  Du- 
jardin  (1635 — 1678)  und  Nicolaus  Bergham  (1624 — 1683),  obschon 
der  letztere,  bei  grosser  Vielseitigkeit,  im  Gefühle  nicht  immer  rein,  viel- 
mehr etwas  prunkend  und  äusserlich  ist;  endlich  bei  Joh.  Asselyn 
(1610 — 1660).  Neben  ihnen  sind  Dirk  van  Bergen,  P.  van  der 
L e u w , \V.  v.  R o m e y n,  C.  Klomp,  Abraham  B e g y n u.  a.  m.  zu 
nennen.  — Zu  den  bedeutendsten  Meistern , die  mehr  Scenen  des  italie- 
nischen Volkslebens  als  eine  Darstellung  idyllischer  Zustände  vorfuhren, 
gehören  Joh.  Miel  (1599 — 1664)  und  Joh.  Lingelbuch  (1625—1687), 
der  letztere,  ein  Frankfurter,  stellt  mit  Vorliebe  italienische  Seehäfen 

dar.  (So  auch  Berghem  und  Weenix.)  Bei  den  meisten  dieser  Maler 
erscheint  die  Darstellung  von  Viehheerden  als  der  vorzüglichste  Theil  des 
Bildes;  unter  diesen  zeichnen  sich  namentlich  aus:  Johann  Heinrich 
Roos  (1631 — 1685)  und  sein  Sohn  Philipp  Roos,  gen.  Rosa  di  Ti- 
voli, sowie  die  Sehaafmaler  Jacob  van  derDoes  und  Joh.  van 
der  Meer  d.  j. 

Bei  den  letztgenannten  tritt  zum  Theil  minder  die  Absicht  auf  idylr 
lische  Zustände  hervor,  demgemäss  auch  die  Landschaft  mehr  die  ein- 
fachere nordische  Stimmung  gewinnt.  Als  durchaus  schlichte,  aber  mit 
unübertrefflicher  Naturwahrheit  ausgeführte  Abbildungon  eines  nordisch 
prosaischen  Hirtenlebens  erfreuen  sich  die  Gemälde  des  Paul  Potter 
(1625 — 1654)  des  höchsten  und  verdienten  Ruhmes. 

Selbständig  steht  den  Genannten  Philipp  Wouverman  (1620  bis 
1668)  gegenüber.  Er  liebt  es,  das  Leben  der  vornehmen  Stände  im  Freien, 
namentlich  Jagdzüge,,  darzustellen  und  dabei  zugleich,  wie  die  Maler  der 
idyllischen  Richtung  das  weidende  Vieh,  das  Pferd  in  dem  Adel  seiner 
Gestalt  und  in  der  Kühnheit  seiner  Bewegungen  vorzuführen.  Die  Zier- 
lichkeit seiner  Behandlung  entspricht  der  Wahl  dieser  Gegenstände,  und 
die  heitern,  von  lichtem  Glanze  erfüllten  Lüfte  dienen  nicht  minder  dazu, 
einen  poetischen  Klang  über  dieselben  hinzuhauchen.  Er  hat  zahlreich® 
Nachahmer  gefunden,  darunter  soin  Bruder  Peter,  daun  Johann  von 
Breda  und  K.  van  Falons. 

§.  4.  Thierstücke  und  Stillleben. 

Neben  der  Landschaft  und  dem  Genre  entwickeln  sieh  gleichzeitig 

noch  mannigfaltige  Darstellungen  andrer  Art,  und  zwar  solche,  in  denen 

das,  was  früher  in  den  historischen  Bildern  nur  als  einzelnes  Beiwerk 
oder  Schmuck  erschienen  war,  nicht  minder  selbständig,  mit  hochausge- 
büdetem  Sinne  für  eine  freudig  glänzende  Dekoration,  behandelt  wird. 

llieher  gehört  zunächst  die  TJiiermalerei.  In  ihrer  selbständigen 
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Bedeutung,  und  im  Gegensatz  gegen  die  eblmbesprochenen  lnndsehaftlich 
idyllischen  Bilder,  hat  sie  es  besonders  mit  den  jagdbaren  Thieren  zu 
tbun,  die  meist,  zum  Schmucke  adliger  Jagdschlösser,  in  grossem  Maass- 
stahe dargestellt  werden,  theils  in  den  regen  Aeusserungen  ihres  Lehens, 
theils  als  erlegte  Reute  zu  bunten  Trophäen  aufgehäuft,  in  denen  der 
geschmeidige  Glanz  des  Felles  und  der  zierliche  Schiller  des  Federwildes 
mancherlei  anmuthige  Contrastc  bilden.  Bedeutsam  erscheint  auch  hier 
wieder  der  Einfluss  des  Rubens;  einzelne  Jagdbilder  von  seiner  Hand 
führen  uns  mächtig  in  das  thierische  Leben  ein.  Voll  ebenso  grossartiger 
Energie  sind  sodann  die  Thierstücke  seines  Freundes  Franz  Snyders 
(1679 — 1657),  der  diesem  Fache  ausschliesslich,  als  dessen  vorzüglichster 
Meister  angehört.  Ihm  reihen  sich  der  treffliche  Paul  de  Vos,  Joli. 
Fyt  (1625—1700),  Karl  Rutharts,  Abraham  Hondius,  C.  Lelien- 
berg  und  Joh.  Weenix  (1644 — 1719)  mit  seinem  Nachahmer  Dirk 
Valckenburgh  an,  die  letzteren  besonders  in  der  Darstellung  des  Fe- 
derwildes ausgezeichnet.  Einer  der  spätesten  Maler  von  Jagdthieren, 
schob  minder  vollendet  in  der  künstlerischen  Behandlung,  ist  der  Deutsche 
Joh.  Elias  Riedinger  (1695 — 1767).  — Einzelne  Künstler,  wie  Mel- 
chior Hondekoeter  (1636 — 1695),  Adrian  van  Utrecht  und  Pe- 
ter Caulitz,*  ein  Deutscher,  begnügten  sich,  minder  aristokratischen 
Sinnes,  mit  (len  Darstellungen  von  Hühnerhöfen. 

Ein  zweites,  ebenfalls  sehr  wichtiges  Fach,  besteht  in  den  Friih- 
stücksbildcrn,  in  denen  auf  zierlichem  Tischchen  alles  Behagen  eines 
holländischen  Vormittages,  kunstreiche  Pokale  und  Krüge,  funkelnde  Glä- 
tter, Hummern,  Krabben,  Austern,  Früchte  der  verschiedensten  Art  zur 
Behau  gestellt  werden,  in  denen  aber  zugleich,  hei  tiefer  Versenkung  des 
Sinnes  in  den  Gegenstand,  die  reizvollste  Harmonie  der  Farben  und  ein 
lieblich  spielendes  Helldunkel  sich  ausgebildet  zeigen.  Als  vorzügliche 
Meister  dieses  Faches  sind,  als  dem  Anfang  und  der  Mitte  des  1 7.  Jahr- 
hunderts angehörig,  Joh.  David  de  Heejn  (1600 — 1674)  und  sein  8ohn 
Com.  de  Heem,  Adriaenssen,  Heda,  Peter  Nason,  Th.  Aps- 
hoven  (oben  bereits  unter  den  Nachahmern  des  Teniers  genannt), 
u.  a.  m.  anzuführen.  — In  ganz  besonderer  Richtung  bewegt  sich  Jan 
van  Kesael,  welcher  als  Nachnhmer  Breughel’s  Blumen,  Insekten,  Fische, 
ferner  leblose  Gegenstände,  besonders  Rüstungen,  auch  humoristische  Affen- 
Vorstellungen  in  Tenier’s Weise  malte.  Evert  und  Willem  van  Aelst, 
die  auch  zu  den  Frühstücksmalern  gehören,  sind,  besonders  der  letztere, 
Meistor  in  zierlich  vollendeten  Darstellungen  von  Jagdzeug,  Flinten,  Jagd- 
Taschen  u.  dgl.  mit  todtcm  Federvieh. 

Ein  drittes  Hauptfach  endlich  bildet  die  Blumenmalerei,  deren 
zierliche  Gebihle,  zum  Theil  in  Verbindung  mit  Früchten,  sich  zu  den 
nnmuthvollsten  Schmuckstücken  zusammenordnen.  Hier  findet  der  Sinn 
für  die  Farbe,  für  deren  leise  Abstufungen  und  Uebergänge,  fiir  ihren 
harmonischen  Zusammenhang  im  Einzelnen  und  in  Hem  Ganzen  der  Dar- 
stellung, das  angemessenste  Feld , um  sich  völlig  frei  und  selbständig 
entwickeln  zu  können.  Die  feine  und  sinnvolle  Beobachtungsgabe  für 
dies  Farhenspiel  der  Blumen  vergegenwärtigt  uns  jene,  zu  einer  fast  lei- 
denschaftlichen Poesip  gesteigerten  Zustände  des  holländischen  Handels, 
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da  von  der  Entfaltung  einzelner  Blumenzwiebeln  oft  das  Glück  oder  Un- 
glück der  reichsten  Häuser  abhängig  war.  — Zu  den  früheren  Meistern, 
die  sich  in  selbständigen  Blumenbildern  versucht,  gehört  Johann  Breug- 
hel,  der  seinen  Beinamen  des  Blumenbreughels  solchen  Darstellungen 
verdankt  und  sein  Bruder  Abraham  Breughel.  Geschmackvoller  und 
weicher  war  sein  Schüler  Daniel  Seghers  (1590 — 1660),  dein  sich 
van  der  Spelt  anschliesst:  dann  Abraham  Mignon  (ein  Deutscher), 
Maria  van  Osterwyck,  Jacob  Walscappel  und  Jan  van  Son. 
Die  äusserste  Feinheit  und  Eleganz,  zuweilen  zwar  schon  auf  Kosten  der 
Gesanuntharmonie , zeigt  sich  schliesslich  in  den  Arbeiten  der  berühmten 
Blumenmalerin  Rachel  Ruysch  (1664 — 1750)  und  des  Johann  van 
Iluysum  (1682 — 1749). 

Die  Werke  der  beiden  letztgenannten  gehören  entschieden  zu  den 
bedeutendsten  Leistungen,  sofern  es  sich  um  einen  selbständig  künstle- 
rischen Werth  handelt,  welche  uns  das  18.  Jahrhundert,  bis  auf  die  neuen 
Erscheinungen  am  Schlüsse  desselben,  darbietet.  Sie  lassen  den  Seheide- 
gruss  der  alten  Kunst  in  einem  lieblich  heiteren  Spiele  verklingen. 

Endlich  sind  noch  der  verwandten  Bestrebungen  auf  diesen  Gebieten 
zu  gedenken,  welche  sich  in  Italien  und  Spanien  bieten.  Es  fehlt  in 
beiden  Ländern  nicht  an  einheimischen  Malern,  welche  Frucht-  und  Blu- 
menstöcke, Stillleben  u.  dgl.  darstellen,  obwohl  es  ihnen  fast  ohne  Aus- 
nahme an  jener  den  Niederländern  eigenen  Feinheit  und  Zierlichkeit,  an 
jener  liebevollen  Ausführung  und  Vollendung  gebricht,  die  den  Hauptreis 
dieser  Gattung  ausmacht.  In  Italien  sind  zu  nennen:  Mario  de’. Fiori 
(eigentlich  Nuzzi),  Michelangelo  di  Camp ido  glio  und  P.  P.  Bonzi, 
gen.  il  Gobbo  de’ Caracci  oder  da’ Frutti,  aus  der  römischen  Schule;  Gio. 
Battista  Cassana  und  andre  seiner  Familie  aus  Genua;  Gasparo 
Lopez  aus  Neapel  u.  A.  Bart.  Bettera  und  Evaristo  de  Bau- 
che nis,  beide  aus  Bergamo,  malten  mit  grosser  Sorgfalt  und  Wirkung 
Teppiche,  musikalische  Listrumente  u.  dgl. 

In  Spanien  sicht  mau  nicht  nur  Landschaften,  sondern  auch  Frucht- 
und  Blumenstücke  von  Meistern  wie  Velazquez  und  Murillo.  Bei 
dem  regen  Verkehr  mit  den  Niederlanden  konnte  es  nicht  fehlen,  dass 
auch  in  Spanien  lebhafte  Nachfrage  nach  Landschaften  und  Kabinetstücken 
aller  Art  entstand,  und  die  einheimischen  Künstler  zu  Versuchen  au{ 
diesen  Gebieten  aufgemuntert  wurden.  So  malte  Esteban  March 
Schlachtenbilder,  Juan  de  Toledo  Seeschlachten,  Henrr-que  de  las 
Marinas  ist  geschätzt  als  Scemaleu,  in  Landschaften  zeichnen  sich  be- 
sonders aus  der  talentvolle  schon  oben  erwähnte  Schüler  und  Schwieger- 
sohn des  Velazquez,  Juan  Batt.  del  Maso  und  Ignacia  Iriarte. 
Ungemein  beliebt  aber  wurden  im  17.  Jahrhundert  die  eigentlichen  Still- 
leben, namentlich  die  Frucht-  und  Blumenstöcke,  „bodegon,  bodegones* 
genannt,  deren  man  im  Museum  zu  Madrid  eine  grosse  Menge  findet. 
Die  ältesten  dieser  Maler  waren  Juan  van  derHamen  (geb.  um  1 590), 
und  sein  gleichnamiger  Vater,  der  aus  den  Niederlunden  stammte.  Haupt- 
sächlich zeichneten  sich  sodann  aus:  Juan  dcArellano  aus  Madrid 
(1614---1676)  und  sein  Schüler  Bartolome  Perez,  später  Geronimo 
A.  Ezquerra  und  Luis  de  Mencndez  (1716 — 1780). 
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SIEBENTES  KAPITEL  • 

HOLZSCHNITT  UND  KUPFERSTICH,  BIS  ZUM  ENDE  DES  ACHT- 
ZEHNTEN JAHRHUNDERTS. 


. ' • §.  1.  Vorbemerkung. 

Die  Erscheinung  de*  Holzschnitte»  und  Kupferstiches,  d.  h.  die  Ver- 
vielfältigung der  Zeichnung  durch  den  Druck,  bildet  ein  vorzügliche 
charakteristische«  Merkmal  für  die  gesammte  Knnstpcriode  des  modernen 
Zeitalters.  Auf  die  Werke  dieses  Faches  ist  in  den  vorangehenden  Ka- 
piteln bereits  mehrfach  hingedeutet  worden,  sofern  ihre  Betrachtung  nü- 
thig  war,  um  das  Streben  nnd  die  Richtung  einzelner  Künstler  in  genü- 
gender Ausdehnung  würdigen  zu  können;  gegenwärtig  ist  es  unsre  Aufgabe, 
den  Gang  der  technischen  Ausbildung  in  Holzschnitt  und  Kupferstich,  von 
seinem  Ursprung  an,  in  einem  umfassenden  Ueberblicke  zu  verfolgen. 
Denn  wenn  sich  beide  auch,  was  den  geistigen  Qehalt  der  durch  sie  be- 
schafften Darstellungen  anbetrifft,  den  im  Vorigen  besprochenen  Ent- 
wickelungsstadien anschliessen,  so  verfolgt  doch  ihre  technische  Ausbildung 
(und  namentlich  die  des  Kupferstiches)  einen  fast  unabhängigen,  einen 
diesen  Eutwickelungsstadien  häufig  entgegengesetzten  Weg;  sie  schreitet 
in  regelmässiger  Stufenfolge  vom  ersten  Versuch  zu  stets  erhöhter  Voll- 
endung vor  und  erscheint  insgemein  in  denjenigen  Epochen,  in  welchen 
der  tiefere  künstlerische  Sinn  mehr  oder  weniger  mangelt,  in  bedeutsam- 
ster'Entfaltung.  Es  ist  etwas  Selbständiges,'  etwas  eigentümlich  Gülti- 
ges in  dieser  Technik,  da»  eine  besondre  Würdigung  in  Anspruch  nimmt; 
namentlich  gilt  dies  von  denjenigen  Werken,  welche  eine  Nachbildung 
bereits  vorhandener  Kunstwerke  zum  Zwecke  haben.  Im  Allgemeinen 
kann  man  sagen,  dass  diese  vervielfältigenden  und  nachbildenden  Künste 
den  Gegenpol  der  Architektur  des  modernen  Zeitalters  ausmachen. 

§.  2.  Der  Holzschnitt 

Der  Holzschnitt,1  der  die  Zeichnung  erhaben  ausgeschnitten  dar- 
steUt,  tritt  uns  von  beiden  Gattungen  der  Kunsttcchnik  zuerst  entgegen; 
sein  Ursprung  nnd  seine  vorzüglichste  Ausbildung  gchüsen  Deutschland 

1 Hauptwerk,;  A treatise  on  wood-engraving,  historieal  and  practioal.  With 
Illustration»  by  John  Jackson  - 
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an;  doch  erscheint  er,  was  seine  höhere  Bedeutung  anbetrifft,  dem  jün- 
geren Kupferstich  bald  untergeordnet.  Mehr  oder  weniger  rohe  Stempel 
von  verschiedener  Art,  wie  sie  seit  den  Zeiten  des  grauen  Alterthums 
für  mannigfaltige  Zwecke  gefertigt  waren , gaben  das  Vorbild  zu  den 
Holzschnitten.  Mit  dem  Anfänge  des  15.  Jahrhunderts  begegnen  uns  die 
ersten,  für  den  Abdruck  gearbeiteten  Werke  dieser  Art,  rohe  Umriss- 
zeichnungen auf  Spielkarten  und  auf  Heiligenbildern.  Das  frühste  Datum, 
welches  sich  auf  einem  dieser  Blätter,  einer  Darstellung  des  h.  Christoph, 
vorfindet,  ist  die  Jahrzahl  1433;  (es  sind  zwei  Abdrücke  davon  bekannt: 
einer,  aus  der  Karthause  von  Buxheim,  in  der  Bibliothek  des  Lord  Spencer 
zu  Althorp,  ein  anderer  in  derkais.  Bibliothek  z\i  Baris).  Doch  ist  neuer- 
lich in  Zweifel  gestellt  worden,  ob  sich  die  angegebene  Jahrzahl  auf  die 
Entstehungszeit  des  Blattes  beziehe;  die  Darstellung  selbst  hat  noch  das 
Gepräge  des  gothisehen  Styles.  1 * * * * Den  Blättern  solcher  Art  schliessen 
sich  sodann,  als  Hauptbeispiele,  verschiedene  xylographische  Bilderbücher 
an,  deren  Entstehung  um  die  Mitte  und  in  das  dritte  Viertel  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  fällt,  Darstellungen  der  Apokalypse,  des  Hohen 
Liedes,  die  sog.  Armenbibel,  den  sog.  Heilspiegel  u.  dgl.  m.  enthaltend. 
Auch  in  ihnen  ist  die  Behandlung  durchweg  noch  einfach  und  roh;  den 
Umrisszcifhnungcii  wird  nur  zum  Theil  eine  spärliche  Schattenangabe 
beigefügt.  Von  bedeutenderem  Einfluss  auf  die  Ausbildung  des  Holz- 
schnittes war,  gegen  den  Schluss  des  Jahrhunderts,  Michael  Wohlge- 
muth;  dio  unter  seiner  Leitung  gefertigten  BIfitter  zeigen  zuerst  das  Be- 
streben nach  einer  bestimmteren  Schattenwirkung. 

In  der  ersten  Hälfte  des  IC.  Jahrhunderts  entwickelte  sich  eine  so 
bedeutende,  wie  erfolgreiche  Thätigkeit  im  Fache  des  Holzschnittes.  Vor- 
nehmlich gehört  dieselbe  der  fränkischen  Schule  und  den  Künstlern  ver- 
wandter Richtung  an.  Fast  alle  namhaften  Meister  dieser  Zeit  liessen 
ihre  Conipositionen,  oft  in  blätterreichen  Reihenfolgen,  durch  das  Messer 
des  Holzschneider»  vervielfältigen;  so  vornehmlich  Albrecht  Dürer,  so 
Burgkmair,  Scheu  ffeljn,  Lucas  Cranach  u.  a.  in.  Dass  diese  Mei- 
ster selbst  in  Holz  geschnitten,  dürfte  nur  für  den  seltensten  Fall  anzu- 
nehmen sein;  nur  Niel  aus  Manuel  von  Bern  erscheint  bestimmt  auch 
als  selbstthiitiger  Holzschneider.  Im  Allgemeinen  haben  die  Holzschnitte 
dieser  Zeit  den  Charakter  freier  Federzeichnungen,  die,  zum  Theil  wenig- 
stens, mit  grosser  Sorgfalt  und  Genauigkeit  ausgeschnitten,  zumeist  jedoch 
nicht  eben  mit  besondrer  Rücksicht  auf  die  Technik  des  Holzschnittes 
angelegt  sind.  Die  vorzüglichste  Ausnahme  hievon  machen  die  nach 
Holbein’s  Zeichnungen  gefertigten  Holzschnitte,  in  denen  die  eigentüm- 
lichen technischen  Bedingungen  beobachtet  und  zugleich  in  geistreich 
künstlerischer  Weise  ansgebildet  sind;  als  den  Forroschneider,  der  die 
bedeutendsten  Arbeiten  nnch  Holbein  gefertigt,  nennt  man,  nicht  ohne 
grosse  Wahrscheinlichkeit,  Hans  Lützekburger. 8 — Gleichzeitig  er- 

1 Ein  seither  (1841)  zu  Mecheln  entdeckter  Holzschnitt,  jetzt  im  Besitz  des 

Rarons  von  Keiffenberg  zu  Brüssel  (Madonna  zwischen  vier  sitzenden  Heiligen 

in  einem  Garten)  trügt  zwar  die  Jahrzahl  1418,  scheint  aber  aus  Gründen  des 

Styles  und  des  Costttm's  erst  einige  Jahrzehnt»  später  entstanden  zu  sein.  — 

* Die  grosse  Streitfrage  des  19.  Jahrhunderts,  ob  Hulbein  sein»  Holzschnitte  selbst 
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scheinen  ähnliche  Leistungen  auch  in  den  Niederlanden,  namentlich  Holz- 
schnitte, nach  Zeichnungen  des  Lucas  von  Leyden. 

Die  italienischen  Holzschnitte  sind  im  Allgemeinen  weniger  bedeu- 
tend, auch  in  der  Zeit  jenes  hohen.  Aufschwunges  der  Kunst  im  16.  Jahr- 
hundert, indem  mun  hier  auf  die  technische  Ausbildung  geringere  Sorgfalt 
verwandte  und  die  Behandlung  mehr  skizzenartig  erscheinen  liess.  Doch 
erfreute  sich  dort  eine  eigenthümliehe  Gattung  dieser  Technik,  deren 
ursprüngliche  Erfindung  zwar  ebenfalls  Deutschland  nngehört,  mannig- 
facher Anwendung  und  Ausbildung,  Dies  ist  die  Gattung  der  sogenann- 
ten Helldunkel,  eine  Nachahmung  von  Tuschzeichnungen,  in  welcher  die 
Umrisslinieu  und  die  verschiedenen  Tuschlagen  der  Schatten  durch  ver- 
schiedene Platten  über  einander  gedruckt  wurden.  In  der  früheren  Zeit 
des  16.  Jahrhunderts  war  Ugo  da  Carpi,  später  Andrea  Andreani 
in  dieser  Gattung  (der  letztere  auch  in  der  Fertigung  einfacher  Holz- 
schnitte) ausgezeichnet. 

Schon  .in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  tritt  der  Holz- 
schnitt beträchtlich  gegen  den  Kupferstich  zurück.  Das  Bestreben,  der 
ausgebildetereu  Behandlungsweisc  des  letzteren  nachzukommen,  verleitete 
ihn  auf  eine  Bahn,  deren  Bedingnisse  ihm  bald  zu  schwierig  wurden. 
Die  Vorzüglicheren  künstlerisehen  Kräfte  wandten  sich  gänzlich  dem  glän- 
zenden Grabstichel  oder  der  leicht  beweglichen  Kadimadel  zu.  — Im  17. 
Jahrhundert  sehen  wir  den  Ilolzscluiitt  fast  ohne  alle  künstlerische  Be- 
deutung und  zumeist  nur  zu  rohen  Bücherzierden  verwandt  Eine  bedeu- 
tende Ausnahme  machen  nur  einige,  den  Niederlunden  ungehörige  Bestre- 
bungen, wo  durch  Ilubens  eine  erneute  und  für  den  Augenblick  nicht 
erfolglose  Thätigkeit  auch  in  diesem  Fache  hervorgerufen  ward.  Als 
ausgezeichnete  Holzschneider  sind  in  diesem  Betracht  namentlich  C.  van 
Sichern  und  C.  J eg  her,  der  lotztere  mit  Glück  nach  Habens  arbeitend, 
hervorzuheben.  — Dua  18.  Jahrhundert  erscheint  für  den  Holzschnitt 
ebenso  ungünstig,  bis,  in. der  zweiten  Hälfte  desselben,  in  England  ein 
neuer  Aufschwung  beginnt.  Thomas  Bewick  (1753 — .1828)  gründete 
hier  ekle  vorzügliche  Schule,  durch  welche  die  heutige  gläuzende  Ent- 
wickelung des  Holzschnittes  eingeleitot  ward. 

§.  3.  Der  Kupferstich: 

' * 

Der  Kupferstich1  hatte  bedeutende  Vorgänger  an  jenen,  in  Metall 
gruvirton  Zeichnungen,  die  in  den  Zeiten  des  Altcrthums  (besonders  bei 
den  Etruskern)  und  im  Mittelalter  häufig  zur  Ausführung  gebracht  wur- 
den. Unter  den  letzteren  sind  vornehmlich  die  Niellen  wichtig,  Gravi- 
rnngen,  in  welchen  die  vertieften  Striche  mit  einer  dunkeln  Schmelzmasse 
ausgefüllt,  wurden,  und  die,1  in  kleinem  Maasstabe  sauber  ausgeführt, 
zur  Decoratlon  verschiedenen  Gcräthes  dienten.  So  häutig  indess  solche 


geschnitten  liubo  oder  nicht,  kann  hier  nicht  niiher  berührt  werden.  Vgl.  darüber 
den  Artikel  Hans  Lützelburger  in  Nagler  s Kiinstlerlexicon. 

* Vgl.  besonders  J.  O.  v.  Quaiult,  Entwurf  zu  einer  Geschichte  der  Kupfer- 
stecherkunst, , - . , 


ata* 
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Arbeiten  waren , so  scheint  man  doch  nicht  viel  vor  der  Mitte  des  fünf- 
zehnten Jahrhundert  den  Gedanken , dass  dieselben  znm  Abdrucke  vor- 
züglich geeignet  seien,  aufgefasst  zu  haben.  Den  nächsten  Anlass  hiezu 
gab  ohne  Zweifel  der  Holzschnitt  und  das  ganze  Bestreben  jener  Zeit, 
die  vervielfältigenden  Darstellungsmittel  anszubilden ; die  Erfindung  selbst 
mag  an  verschiedenen  Orten  gemacht  sein.  Gewöhnlich  (aber  allem  An- 
scheine nach  mit  Unrecht)  schreibt  man  dieselbe  dem  Florentiner  Gold- 
schmied MasoFiniguerra  zu,  der  in  der  Anfertigung  von  'Niellen 
besonders  gerühmt  wird;  er  soll  zuerst  darauf  gekommen  sein,  die  Gra- 
virung  derselben , vor  dem  Einbrennen  jener  Schmelzmasse , mit  einer 
flüssigen  Schwärze  ausgefüllt  auf  einem  Schwefelabguss  zn  fixiren,  dann 
auch  auf  Papier  abzudrucken.  Den  ersten  Druck  anf  Papier  soll  er  von 
einer  angeblich  im  J.  1452  gefertigten  sog.  Pax  feiner  kleinen,  künstle- 
risch geschmückten  Metallplatte,  die  man  den  Gläubigen  znm  Küssen 
hinreichte,  mit  den  Worten:  „Pax  tecum“)  — sei  es  unmittelbar  von  der 
Platte  oder  erst  von  einem  Schwefelabdrnck,  — gemacht  haben.  Diese 
Pax,  im  Niello  die  Krönung  Mariä  enthaltend  und  für  die  Kirche  S.  Gio- 
vanni in  Florenz  gefertigt,  befindet  sich  gegenwärtig  im  dortigen  Mu- 
seum; ein  altes  Blatt,  das  als  Abdruck  derselben  vor  der  Schmelzarbeit 
gilt,  im  k.  Kupferstichkabinet  zu  Paris.  Doch  sind  die  verschiedenen 
Umstände  dieser  ganzen  Angelegenheit,  auch  das  Jahr  der  Anfertigung 
der  genannten  Pax,  noch  nicht  mit  genügender  Sicherheit  bestimmt.1 
Der  Styl  derselben  scheint  eher  anf  eine  etwas  spätere  Zeit  zu  deuten; 
und  es  dürfte  im  Gegentheil  wahrscheinlicher  sein,  dass  die  Erfindung, 
gleich  dem  Holzschnitt  und  dem  Buchdruck,  in  Deutschland  gemacht  und 
dort  zuerst  ausgebildet  sei.  ln  Deutschland  findet  sich  die  grössere  Mehr- 
zahl älterer  Kupferstiche,  die  zum  Theil  noch  vor  die  Zeit  des  Jahrs  1450 
hinaufzureichen  scheinen  (wie  z.  B.  eine  Passion  vom  J.  1446,  von  der 
sieben  Blätter  bekannt  sind);  auch  zeigt  sich  die  äussere  Technik  hier 
früher  durchgebildet,  während  sie  in  Italien  bi*  in  den  Anfang  des  sochg- 
zehnten  Jahrhunderts  hinein  noch  durchweg  auf  einer  untergeordneten 
Stufe  bleibt. 

Für  die  Uebersicht  ist  es  indess  vortheilhaft,  mit  den  italienischen 
Kupferstechern  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  zn  beginnen.  Charakte- 
ristisch ist  für  dieselben , dass  ihr  vorzügliches  Bestreben , allerdings  in 
Uebereinstimmung  mit  den  nächsten  Bedingnissen  der  Technik  des  Kupfer- 
stiches, dahin  geht,  die  plastische  Bezeichnung  der  Form  hervorzuhebon, 
die  grösste  Sorgfalt  derUmrisslinie  zuzuwenden  und  sodann  die  Rundung 
der  Form  durch  eine  mehr  oder  weniger  ausgeführte  Schattirnng  mehr 


1 So  behauptet  z.  B.  Rumohr  (Untersuchung  der  Gründe  etc.,  Leipzig  1841), 
die  fragliche  Pax  sei  nicht  die  bei  Maso  im  J.  1452  bestellte,  Bondern  vielmehr 
ein  Werk  des  Matteo  De»,  vofn  J.  1455.  Ferner  lässt  sich  nicht  nachweisen, 
dass  der  Papierabdruck,  auf  welchen  alles  ankömmt,  mit  der  Platte  gleichzeitig 
sei,  und  selbst  wenn  Vasari's  Jahrzahl  14*  0 für  denselben  gültig  wäre,  so  lassen 
doch  die  höehBt  vollendeten  Stiche  deutscher  Meister  seit  dem  Jahr  1466  auf  ein© 
schon  lange  vor  1460  begonnene  Ausübung  dieser  Kunst  schliessen.  — Vergl. 
Schuchardt,  im  Kunstblatt  1846,  No.  12,  17,  2*.  Derselbe,  in  Nanmann’s  Archiv 
für  die  zeichucnden  Künste.  IV.  Jahrgang.  — Passavant,  pcintre-graveur. 
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jinr  anzudeuton.  Als  der  erste  namhafte  Meister  dieses  Faches  ist  der 
Florentiner  Baccio  Baldini  hervorzuheben,  der  nach  Zeichnungen  des 
Sandro  Botticelli  arbeitete;  sein  erstes  zuverlässiges  Blatt  findet  sich  in 
einem  Druckwerk  vom  J.  1477.  Ungleich  bedeutender  als  dieser,  war 
der  Maler  Andrea  Mantegna;  er  forderte  die  Ausbildung  und  die 
Behandlung  des  Stiches  zu  einer  wesentlich  höheren  Stufe;  zugleich  bot 
seine  ganze,  plastisch -antikisirende  Durstellungsweise,  das  Relief-artige 
derselben,  der  obon  angedeuteten  Richtung  ein  vorzüglich  angemessenes 
Feld  dar.  Seiner  Weise  schlossen  sich  Giovanni  Antonio  da  Bres- 
cia, und  Robotta,  ein  Florentiner,  an.  Andre,  wie  Marcello  Fogo- 
lino,  Giulio  Campagnola,  Gio.  Maria  da  Brescia,  Nicoletto 
da  Modena,  Girol.  Mocetto,  Benodetto  Montugna,  Domenico 
Campagnola  (zum  Theil  oben  schon  als  Maler  erwähnt),  verbanden 
damit  im  Einzelnen  zugleich  dus  Bestreben  nuch  malerischer  Wirkung. 

Eine  neue  Förderung,  dem  hohen  Aufschwünge  der  italienischen 
Kunst  zu  Anfänge  des  16.  Jahrhunderts  entsprechend,  brachte  Marc  An- 
tonio Raimondi  (geb.  um  1488)  der  italienischen  Kupforstecherei.  An- 
fangs durch  Francesco  Frunciu  als  Goldschmied  gebildet,  zeigt  er  sich  in 
seinen  früheren  Stichen  diesem  Meister  verwandt,  dann  dem  Andrea 
Mantegna  nachstrebend.  Bald  jedoch  wandte  er  sich  zu  Rafael  und  stach 
vorzugsweise  nach  dessen  Zeichnungen,  sowie  auch  wach  denen  einiger 
Schüler  und  Zeitgenossen  Rafaels.  Raimondi's  Grösse  besteht  in  der  Em- 
pfänglichkeit für  den  Geist,  der  in  jenen  Zeichnungen  nicdergelegt  war, 
und  in  dem  Vermögen,  denselben  mit  freiem  Bewusstsein  wiederzuschaf- 
fen; mit  feinem  Verständnis  giebt  auch  er  die  Umrisslinien  wieder,  wäh- 
rend er  sich  in  der  Sehattirung,  auf  ein  einseitig  technisches  Verdienst 
verzichtend,  mit  sehr  einfacher  Strichlage  begnügt.  Seine  Blätter  sind 
wesentlich  mit  in  Betracht  zu  ziehen,  wenn  es  sich  um  eine  Würdigung 
der  grossen  Zeit,  welcher  er  angchört,  handelt.  1 An  Marc  Antonie  reiht 
sich  eine  bedeutende  Zahl  von  Nachfolgern  an.  Zunächst  seine  beiden 
Schüler  Agostino  da  Veuozia,  ein  vorzüglich  geistreicher  Zeichner, 
und  Marco  da  Ravenna.  Sodann  der  (dem  Namen  nach  unbekannte) 
Meister  mit  dem  Würfel,-  der  dem  Marc  Antonio  sehr  nahe  steht; 
Beatrizet,  ein  mehr  mechanischer  Nachahmer;  Enea  Vico,  und  die 
Künstlerfamilie  der.Ghisi,  deren  Werke  zum  Theil  jedoch  schon  in  die 
spätere  Zeit  des  16.  Julirhunderts  hinabreichen.  Der  bedeutendste  und 
ausgebildetste  unter  den  Gliedern  dieser  Familie  ist  Giorgio  Ghisi; 
inehr  untergeordnet  sind  Adam  und  Diana  Ghisi.  Sodann  gehört  noch 
liieher  der  venetianische  Maler  Batista  Franco,  il  Somolei,  dessen 
künstlerische  Richtung  in  dem  Kupferstich  ein  ihr  angemessenes  Element 
finden  musste.  — Giulio  Bonasone,  Schüler  des  Lorenzo  Sabbatini, 
geht  bereits  auf  einen  leichten  Vortrag  in  mehr  manieristischom  Sinne 


1 Neuerdings  hat  ein  in  der  Kunstsammlung  der  Akademie  zu  Düsseldorf 
befindlicher  Stich  nach  einer  auch  von  Marc  Anton,  aber  in  ungleich  derberer 
"Weise  gestochenen  Rafaulischen  Madonna  gegründeten  Anlass  gegeben,  auch 
Rafael  einen  Versuch  in  dieser  Kunst  zuzusprechen  und  dem  grossen  Meister 
also  eine  Stelle  unter  den  Kupferstechern  einzurüumen.  Vergl.  A.  Müller,  ein 
Kupferstich  von  Rafael  (mit  Facsimile).  Düsseldorf  1860. 
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aus.  Noch  ungleich  mehr  Giulio  Sannt i.  Ueberhaupt  verfallt  die 
italienische  Kupferstecherei  in  der  manioristischen  Periode  gegen  den 
Schluss  des  16.  Jahrhunderts-,  und  oberflächlich  radirte  (geätzte)  Blätter, 
die  in  dieser  Zeit  beliebt  werden,  sind  nicht  geeignet,  den  edlen  Emst 
der  früheren  zu  ersetzen. 

In  Deutschland  erscheint,  wie  bereits  bemerkt,  der  Kupferstich 
früher  verbreitet  uqd  ausgebildet  als  in  Italien.  Auch  zeigt  derselbe  hier, 
der  ganzen  nordischen  Kunstrichtung  gemäss,  von  vornherein  mehr  da* 
Bestreben  nach  malerischer  Wirkung,  indem  das  Spiel  der  Lichter  und 
Schatten,  durch  feine,  sieh  zum  Theil  mehrfach  durchschneidende  ’Strich- 
lagen  hervorgebracht,  besonders  beobachtet  wird.  Der  Stich  scheint  sich 
hier  mehr  an  die  zierlich  saubere  Behandlungsweise  der  Miniaturmaler, 
als  an  die  Technik  der  Goldschmiede  anzuschliessen ; die  Arbeiten  des 
15.  Jahrhunderts  zeigen,  was  den  inneren  Charakter  der  Darstellung  an- 
betrifft, dieselben  Einflüsse  der  Eyck’Bchen  Schule,  die  wir  bereits  in  der 
deutschen  Malerei  bemerkt  haben.  Zunächst  ist  hier  ein  unbekannter 
Meister  anzuführen,  dessen  Blätter  mit  den  Buchstaben  E.  S.  nnd  mit  den 
Jahrzahlen  1465  und  1467  versehen,  bereits  das  Gepräge  einer  vorzüg- 
lichen technischen  Ausbildung  tragen,  somit  eine  vieljährige,  schon  vor- 
angegangene Uebung  voraussetzen  lassen.  Seinen  Blättern  reihen  sich 
viele  andre ' von  ebenfalls  unbekannten  Stechern  derselben , znm  Theil 
auch  wohl  einer  früheren  Zeit  an.  Als  namhafte  Stecher  der  späteren 
Zeit  des  15.  Jahrhunderts  sind  hervorzuheben:  Franz  von  Bocholt, 
dessen  Arbeiten  den  Eyck’schen  Schulcharakter  tragen;  Israel  von 
Meckenen,  ein  handwerksmässiger  Nachfolger  des  Ebengenannten;  vor 
Allen  aber  Martin  Schongauer,  dessen  Verdienste  bereits  bei  Be- 
trachtung der  Malerei  gewürdigt  sind.'. — 

Eine  höhere  Entfaltung  des  Stiches,  immer  jedoch  ip  der  angedente- 
ten,  eigentümlich  deutschen  Richtung,  .lassen  für  die  ersten  Jahrzehnte 
des  16.  Jahrhunderts  die  von  Albrecht  Dürer  gestochenen  Blätter 
erkennen;  jenes  malerische  Princip  bildet  sich  hier  in  so  meisterlicher 
Freiheit,  wie  in  zartester  und  sorgfältigster  Technik  au*.  Die  zahlreichen 
Kupferblätter  Albrecht  Diirer’s  und  die'  Masse  der  nach  seinen  Zeichnun- 
gen gefertigten  Holzschnitte  bekunden  vorzugsweise  den  unerschöpflichen 
Iieichthum  seines  Geistes.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  ihm  die  Erfindung 
der  Aetzkunst,  die  später  so  interessante  Erscheinungen  hervorbringen 
sollte,  angehört.  An  Dürer  reiht  sich  eine  namhafte  Anzahl  von  Schü- 
lern und  Nachfolgern  an,  die  theils,-  wie  besonders  II.  Aldegrever  nnd 
A.  Altdorfer,  an  der  eigenthümlieh  deutsohen  Belmiidlungsweise  fest- 
hielten, theils  dieselbe  mit  der  italienischen  des  Marc  Antonio  Raimondi, 
und  zwar  meist  nicht  ohne  Glück,  zu  verschmelzen  wussten ; im  letzteren 
Betracht  sind  namentlich  G.  Pens,  sodann  J.  Bink,  Bartel  uüd  llans 
Sebald  Beham  anzuführen.  Unter  den  Nürnbefgern  gehören  noch 
liieher:  der,  bereits  als  Bildschnitzer  numhuft  gemachte  Ludw  ig  Krug 
und  der  Glasmaler  August  Hirsch-vogel,  der  vornehmlich  die  Aetz- 
kunst weiter  ausbildete.  Neben  diesen  ist  Lucas  Cranach  zu  tonnen, 
dessen  Kupferstiche  sich  durch  einen  freien  und  kühnen  Vortrag  nuszeich- 
nen. — Andere  deutsche  Meister,,  deren  Blüthe  ebenfalls  noch  der  ersten 
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Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  angehört,  bezeichnen  entschiedener  den 
Uobergang  zur  italienischen  Kunstrichtung,  auch  schon  zu  einer  manicri- 
stischen  Behandlungsweise;  so  der  Augsburger  Daniel  Hopfer  und  der 
Nürnberger  Virgilius  Bolis. 

Unter  den  Niederländern  jener  Zeit  seichnet  sich  Lucas  von 
Leyden  durch  die  höchste  Feinheit  und  Gewandtheit  im  Mechanischen 
des  Stiches,  Dirk  van  Staren  (gest.  1544)  dureh  eine  edle  Ausbildung 
des  eigeuthümlich  niederländischen  Charakters  aus.  — 


ln  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  welche  die  allgemeine 
Verbreitung  jener  reineren,  von  den  grossen  italienischen  Meistern  aus- 
gebihleten  Behandlung  der  Form,  ob  auch  in  äusserlich  manieristiseher 
Auffassung,  zur  Folge  hatte,  gelangte  auch  der  Kupferstich,  was  das 
Formelle  seiner  Technik  anbetrifft,  zu  einer  höheren  Stufe.  Dies  geschah 
in  den  Niederlanden,  und  zwar  vornehmlich  durch  den  Holländer  Hein- 
rich Goltzius,  (1558 — 1617).  Er  förderte  jene  plastische  Behandlungs- 
weise, die  bei  den  älteren  Italienern  nur  mehr  in  An  Jeutungen  bestanden 
hatte,  zu  einer  wundersamen  Ausbildung;  indem  er  durch  den  Schwung 
- und  die  Bewegung  seiner  Sehattenlinien,  durch  ihr  Ansehwellen  und  Ver- 
schwinden, durch  die  verschiedene  Weise  ihrer  Durchschneidung  allen 
Gesetzen  der  Modellirung  aufe  Genaueste  zu  folgen  wusste.  Der  geistige 
Gehalt  seiner  Werke  ist  allerdings  gering;  aber  man  möchte  fast  sagen, 
es  sei  dieser  Mangel  nöthig  gewesen,  um  zu  einer  also  freien  Herrschaft 
über  den  Stoff  gelangen  zu  können.  Ihm  schloss  sich  eine  namhafte 
Anzahl  von  Nachfolgern  an ; Unter  seinen  Schülern  sind  besonders  lier- 
vorzuheben:  Jacob  Matham,  Johann  Müller  Und  Job.  Sanredam. 
Bei  Andern,  wie  bei  den  Gebrüdern  Sadelcr,  unter  denen  Johann 
(geb.  1550)  der  bedeutendste  ist,  ging  indess  auch  das  Aousscre  dieser 
Behandlungsweise  in  Manier  über. 


. Durch  Goltzius’  Bestrebungen  war  dem  Kupferstich  zuerst  das  Feld 
eröffnet  worden,  auf  welchem  seine  volle  Bedeutung  sich  entwickeln  sollte, 
eist  in  solcher  Behandlung  war  er  geeignet,  die  Leistungen  der  höheren 
Kunst  mit  selfe-‘ündig  künstlerischer  Gültigkeit  naehzubilden,  gleich  ihnen 
die  volle  Durchbildung  der  Form,  allo  Unterschiede  des  Stofflichen  in 
der  Erscheinung  und  seihst  den  Anschein  der  Farbe  wiederzugeben.  Die- 
ser Grad  der  technischen  Ausbildung  forderte  aber  auch  eine  ausschliess- 
liche Hingabe  von  Seiten  des  Künstlers,  der  sich  dem  Stiche  widmen 
wollte;  für  den  Maler,  der  darin  seine  Ideen  unmittelbar  auszudrücken 
und  zu  vervielfältigen  gedachte,  war  er  nicht  füglich  mehr  geeignet.  Die 
Maler  wandten  sich  somit,  für  ditse  Zwecke,  fortan  der  Aetzkunst  zu, 
in  welcher  die  leichten  Spiele  der  Kadirnadel  dem  Gedankengange  un- 
gleich bequemer  und  unmittelbarer  folgen  mussten.  So  haben  die  nieder- 
ländischen und  vornehmlich  die  holländischen  Maler  dos  17.  Jahrhunderts 
(auch  einzelne,  die  andern  Nationen  angehören)  eine  ungemein  grosse 
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Anzahl  geistreich  hingeworfener,  mehr  oder  weniger  durehgeführter  Ra- 

dirungen  hinterlassen.  Es  mag  genügen,  unter  ihnen  einige  anzuführen, 
die  sieh  in  diesem  Fache  vorzüglich  ausgezeichnet:  Paul  Rembrandt, 
auch  in  seinen  Radirungen  der  grosse  Meister  des  Helldunkels;  Adrian 
van  Ostade  und  C.  Dusart;  Ant.  Waterloo,  in  seinen  kleinen 
landschaftlichen  Radirungen  von  höchster  Meisterschaft;  Jacob  Ruys- 
dael  (nur  einzelne  Blätter);  Claude  Lorrain,  dessen  Schöpfungen 
auch  auf  diesem  Gebiete  das  tief  innigste  Naturgefühl  verrat  höh ; H. 
Swanevelt,  Johann  und  Andreas  Both;  N.  Berghem  (zumeist 
Thierstücke),  Paul  Potter,  u.  A.  m.  Einzelne,  wie  P.  van  Laar  und 
van  der  Kabel,  wurden  jedoch  durch  die  leichte  Technik  auch  zu 
einer  flüchtig  rohen  Bchandlungsweiso  verleitet.  — 

Als  eine  besondere  Erscheinung  mag  den  Ebengenannten  ein  etwas 
älterer  Meister,  Heinrich  van  Goudt  (geh.  1585).,  gegenübergestellt 
werden,  von  dem  eine  Reihe  von  Compositionen  des  Adam  Elzheimer  mit 
dem  Grabstichel  in  einer  zierlich  freien  Radirmanier  gestochen  wurde. 

Der  eigentlich  ausgebildete  Kupferstich,  wie  derselbe  durch  Gpltzius 
begründet  war,  erhielt  zunächst  durch  Rubens,  den  allseitig  Wirkenden, 
den  Anstoss  zu  neuer  Entwickelung.  Er  versammelte  eine  Reihe  von 
Kupferstechern  um  sich,  welche  mit  jener  Behaudluugsweise  eine  kräftige 
Lebensfülle,  einen  freieren  und  wirksameren  Vortrag,  beides  im  Sinne  des 
Rubens,  zu  verbinden  wussten.  Zu  ihnen  gehören  namentlich:  Voster- 
man,  besonders  gerühmt  in  Bildnissen;  Paul  Pontius  Soutman, 
durch  die  Feinheit  seiner  Zeichnung  anziehend;  Schelte  ä Boiswert, 
bedeutend  in  einer  mehr  malerischen  Wirkung,  und  Hondius.  Als 
treffliche  Schüler  des  Soutman  sind  Jonas  Suyderhoef  und  Cor- 
nelius V isolier,  der  letztere  besonders  im  Helldunkel  ausgezeichnet, 
anzuführen.  — 

Die  vollendete  Ausbildung  des  Kupferstiches  gehört  Frankreich 
an.  Einzelne  Leistungen  waren  hier  bereits  in  der  späteren  Zeit  des  16. 
Jahrhunderts  hervorgetreten ; jener  Schule  von  Fontainebleau  hatten  sich 
auch  Stecher  zugesellt,  die  indess  den  Malern  wesentlich  untergeordnet 
blieben.  Als  eine  bedeutendere  Erscheinung  begegnet  uns,  im  Anfänge 
des  17.  Jahrhunderts,  zuerst  Jacques  Callot,  der  seine  phantastisch 
humoristischen  Compositionen,  was  den  Stich  anbelangt,  in  einer  einfach 
soliden  Technik  ausführte.  Neben  ihm  Claude  Mel  an  (geb.  1601), 
ein  Kupferstecher,  der  mit  launenhafter  Beharrlichkeit  Alles  in  Einer 
glcichmässigen  Strichlage,  in  den  Schatten  verstärkt  und  in  den  Lichtern 
verdünnt,  darzustellen  liebte;  man  hat  sogar  einen  grossen  Christuskopf 
von  seiner  Hand,  der  aus  einer  einzigen,  auf  der  Nasenspitze  beginnen- 
den Spirallinie  besteht.  So  wenig  Gültigkeit  eine  solche  Behandlungs- 
weise  an  sich  haben  kann,  so  musste  jedoch  auch  sie  zur  Förderung  der 
technischen  Entwickelung  beitragen.  — Die  vorzüglichen  französischen 
Meister  im  Fache  des  Kupferstiches  Mühten  in  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts,  in  jener  Periode,  in  welcher  auch  die  französische 
Malerei  ihren  Höhepunkt  erreichte.  Hier  erscheint  zunächst  Antoine 
Masson  (geb.  1636),  in  dessen  Blättern  das  rein  Plastische,  sowie  die 
Licht-  und  Schattenwirkung,  überhaupt  das  Gesammte  des  Tones  sich 
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höchst  ausgebildet  zeigt.  Sodann  als  ähnliche  treffliche  Meister : Francois 
do  Poilly  (1C23 — 1693),  Jean  Pesne  (1623-  1700)  und  Claudine 
Boutonnet  Stella,  die  vorzügliche  Blätter  nach  N.  Poussin  stachen, 
dann  Hubert  Nanteuil  (1G30— 1678);  und  als  die  ausgezeichnetsten: 
Gerard  Audran  (1640— 1703)  und  Nicolas  Doriguy  (1657— 1746), 
der  letztere  besonders  glücklich  in  der  Wahl  seiner  Vorbilder,  wie  er 
z.  B.  die  Cartons  von  Rafael  auf  eine  vortreffliche  Weise  gestochen 
hat.  Jünger  ist  Pierre  Drovet  (1697 — 1739),  der,  im  tortrage  höchst 
elegant  und  ausdrucksvoll,  in  der  Nachahmung  des  Stofflichen  bis  zu  einer 
fast  täuschenden  Naturwahrheit  duruhgebildct,  besonders  in  Bildnissen 
ausgezeichnet  ist.  — Die  verschiedenartigen  Vorzüge  der  französischen 
und  der  niederländischen  Stecherschule  verband  Gerhard  Rdelink 
(1649 — 1707),  der  in  Antwerpen  geboren  und  später  in  Paris  ausgebildet, 
vorzugsweise  den  Franzosen  zuzuzählen  ist.  In  einzelnen  Elementen  der 
Technik  von  einzelnen  Meistern  allerdings  übertroffen,  steht  er  doch,  was 
das  Ganze  der  künstlerischen  Behandlung  anbetrifft,  hoch  über  allen 
übrigen.  Von  ihm  ist  u.  a.  jenes  berühmte  Reitergefecht  des  Leonardo 
da  rtici  und  die,  für  Franz  I.  gemalte  heil.  Familie  Rafaels  gestochen. 
— Bei  manchen  französischen  Kupferstechern  bemerkt  man  schliesslich 
das  Streben,  niuht  bloss  die  Form,  die  Spiele  von  Licht  und  Schatten, 
die  stoffliche  Beschaffenheit  der  darzustel}enden  Gegenstände,  sondern 
auch  dus  Colorit  an  aieli,  und  zwar  durch  mannigfaltigen  Wechsel  der 
Vortragwoise , wiederzugeben.  Dies  konnte  jedoch  zu  keinen  sonderlich 
günstigen  Resultaten  führen  und ' musste  im  Gegentjieif  nur  zur  Beein- 
trächtigung der  anderweitigen  Darstellungsmittel  dienen.  In  manieristi- 
scher  Ausartung  zeigt  sich  ein  solches  Streben  besonders  bei  einigen 
Meistern  des  18.  Jahrhunderts,  wie . bei  Jacques  Beauvarlct  (geb. 
1731)  und  bei  Jacq-ues  Balechou  (1715 — 1764). 

In  Deut-sc hl  and  erscheint  im  Verlauf  des  17.  Jahrhunderts  die 
Kupferstecherei,  gleich  den  übrigen  Künsten,  ohne  namhafte  Bedeutung. 
Matthäus  Meriait  (1593—1650)  und  sein  Sohn  gleichen  Naipens  lie- 
ferten einö  bedeutende  Menge  von  Prospekten , die  bald  eine  in  Paul 
Bril’s  Art  gemüthlich  phantastische,  bald  aber  auch  nur  eine  nüchtern 
prosaische  Auffassung  zeigen,  B a r t h o Io m ä u s Kilian,  neben  andern 
Gliedern  derselben  Familie,  ist  als  Bildnissstecher  zu  nennen.  Der  einzig 
ausgezeichnete  Unter  den  deutschen  Kupferstechern  dieser  Zeit  ist  Wenzel 
Hollar  (1607 — -1677),  der  zart  und  tief  nachflihlend  das  (Jegcbene  auf- 
zufassen und  ebenso  leicht  wie  sorgfältig  darzustellen  wusste. . — Zu  be- 
merken ist  ausserdem , dass  dennohh  auch  in  dieser  Zeit  eine  neue  Er- 
findung im  Fache  dos  Kupferstiches  in  Deutschland  gemacht  wurde,  die 
der  sog.  Schwarzkunst  oder  der  geschabten  Manier,  in  welcher  aus  dem 
Dunkeln  ins  Helle  gearbeitet  wird.  Der  Erfinder  ist  Ludwig  von 
Siegen;  seine  frühesten  Blätter  sind  v.  J.  1642.  — Dem  18.  Jahrhun- 
dert gehört  Jacob  Frey  (1682 — 1771)  an,  der  als  ein  handwerklich 
tüchtiger  Nachfolger  der  italienischen  Steohersehulo  jener  Zeit  betrachtet 
werden  muss.  — *■  Ein  bedeutenderer  Aufschwung  ging  von  andern  deut- 
schen Meistern  des  18.  Jahrhunderts  aus,  die  ihre  Studien  in  Paris  mach- 
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ten  und  die  Ergebnisse  des  französischen  Kupferstiches  vortrefflich  zu  be- 
nutzen wussten.  Zu  diesen  gehört  zunächst,  als  der  bedeutendste,  Georg 
Friedrich  Schmidt  von  Berlin  (1712 — 1775)^  der  eine  lebendig 
malerische  Wirkung,  bei  grosser  Sorgfalt  und  Hohlheit  der  Ausführung,' 
zu  erreichen  wusste;  im  Stich  und  in  der  Radirung  gleich  gross,  steht 
er  theils  dem  Edelihk,  theils  dem  Rembrandt  würdig  zur  Seite.  Sodann 
Joh.  Georg  Wille  (1717 — 1808),  ein  Meister,  der  besonders  in  der 
technischen  Durchbildung  des  Stiches,  doelt  nicht  ohne  einseitige  Bevor- 
zugung derselben,  ausgezeichnet  war.  Sein  Schüler  Johann  Gotthard 
von  M ül  I er  (1747— 1830)  vereinte  mit  denselben  Vorzügen  eine  un- 
gleich geistreichere  Auffassung;  während  ein  zweiter  Schüler  Wille’?, 
Schmuzer,  dessen  einseitige  Manier  allerdings  zur Uebertreibiuig  führte. 
(J.  G.  v.  Midier  war  der  Vater  des  Christ.  Friedrich  Müller,  (1783 
bis  1816),  des  berühmten  Stechers  von  Rafael’s  Sixtinischer  Madonna). 

In  Italien  hatte,  wie  bereits  früher  bemerkt,  die  Aetzkunst  am 
Schlüsse  des  16.  Jahrhunderts  bedeutenden  Beifall  gefunden.  Auch  im 
17.  Jahrhundert  war  dies  der  Fall,  und  namenflich  wurde  dieselbe  von 
den  Caracci  und  ihren  Schülern  mannigfach  zur  Anwendung  gebracht; 
im  Gegensatz  gegen  diese  leichte  Technik  gründete  jedoch  gleichzeitig 
Agostino  Caraici  eine  eigentlfche  Stecherschule,  welche  sieh  die  Re- 
sultate der  niederländischen  Schule  Jener  Zeit  auzueignen  und  für  eine 
energische  Formendarstellung  selbständig  nuszubilden  wusste.  Aufe  Ent- 
schiedenste, doch  in  freierer  Behandlung,  wurde  dieselbe  Richtung  durch 
Pietro  Santi  Bartoli'  ( 1 635 — - 1 700),  der  vornehmlich  die  plastischen 
Denkmale  des  Alterthums  zum  Gegenstände  seiner  Darstellung  nahm, 
fortgesetzt.  Als  Nachfolger  diesoa  Künstlers  sind  besonders  die  Brüder 
Pietro  und  Farao  Aquila  nnzuführen.  Geistreiche  Radiruugen  hat 
man  sodann  namentlich  von  Guido  Reh;,  Siiho-ne  da  P-esaro  u.  A:, 
sowie  den  späteren  Venezianern,  besonders  Ant.  Ca n nie,  Q.  B.  und 
Dom.  Tiepolo  u.  s.  w.  — Bedeutendere  Erscheinungen  im  Fache  des 
italienischen  Kupferstiches  bietet  das  18.  Jahrhundert  dal*.  Die  Stecher 
wandten  sich  jetzt  mit»  Vorliebe  den  Meisterwerken  der  älteren  italieni- 
schen Maler  zu  und  erreichten  in  der  Nachbildung  derselben  ähnliche 
Vorzüge  auch  für  ihr  besonderes  Fach,  wie  in  jenen  Werken  niedergelegt 
waren.  Das  Streben  nach  einer  grossartigen,  harmonisch  malerischen 
Wirkung  ward  zur  gediegensten  Vollendung  durchgeführt.  Als  der  erste 
bedeutendere  Meister,  der  ein  solches  Streben  einleitete,  ist  Domen. 
Cunego  (1727 — 1794)  zu  nennen.  Ihm  schloss  sich,-  mit  iimftwsenderem 
Erfolge  Giovanni  Volpato  (1738 — 1863)  au.  Dem  Schüler  des  letz- 
teren, Rafael  Morghcn.  (1758 — 1833)  waf  der  Gewinn  einer  voll- 
kommen durcbgebildoten  Meisterschaft  Vorbehalten.  Neben  Morghcn  ent- 
wickelten sich  zahlreiche  Talente , die  ebenfalls  anf  die  grösste  Achtung 
Anspruch  haben:  Gio.  Folo,  Pietro  Bettelini,  Pietro  Ander- 
loni,  Giovita  Garavaglia,  Pietro  Fontana,  u.  A.  m. 

Endlich  macht  sich  auch  bei  den  Engländern’,  im  Verlauf  des  18. 
Jahrhunderts  eine  lebhafte  Thätigkcit  im  Fache  des  Kupferstiches  be- 
merklich;  doch  erscheint  hier  im  Allgemeinen  mehr  die  Absicht,  eine 
glänzende  Technik  herauszustelleu,  als  das  Streben  nach  geistvoller  Durch- 


§.  3(  Der  Kupferstich. 


499 


dringang  des  Gegenstandes  als  vorherrschend.  Der  edelste  und  gehal- 
tenste unter  den  englischen  Kupferstechern  dieser  Zeit  war  Robert 
Strange  (l’723— 1792),  dessen  zarte  Behandlungsweise  ihn  vorzüglich 
zur  Nachbildung  Tizianiscber  Compositionen  geschickt  machte.  Ihm  zur 
Seite  stand  Francesco  Bartolozzi  (1730 — 1813),  ein  Ausländer,  doch 
vorzugsweise  in  England  thätig,  geistreich  in  geätzten  Blättern,  aber 
durch  die  umfassendere  und  einseitige  Einführung  der  weichlichen  Punk- 
tiermanier von  verderblichem  Einfluss.  Andere,  wie  Will.  Sharps  (geb. 
1746),  suchten  die  Linienmanier  auf  eine  effektvoll  kühne  Weise  zu  stei- 
gern; noch  Andere,  wie  Charles  Townlcy  (geb.  1746)  und  besonders 
Richard  Earlom  (1728 — 1794)  bildeten  vornehmlich  die  geschabte 
Manier  aus.  .Ein  vorzügliches  Verdienst  der  englischen  Stecherschule 
besteht  in  der  wirkungs  reichen  Behandlung  landschaftlicher  Darstellungen ; 
einer  der  vorzüglichsten  Meister  dieses  Faches  ist  Will.  Woollet 
(geb.  178B). 

Der  hoehausgebildpte  Zustand,  in  welchem  uns  die  Kunst  des  Kupfer- 
stiches im  Verlauf  des  18.  Jahrhunderts  erscheint,  leitet  znm  Theil  un- 
mittelbar zu  den  künstlerischen  Eutwickolungsverhältnissen  der  Gegen- 
wart herüber.  In  diesem  Betracht  sind  vornehmlich  die  Bestrebungen 
der  italienischen  Kupferstecher,  welche  die  grossen  Meisterwerke  der 
Malerei  des  16.  Jahrhunderts  neu  in  das  Leben  eingeführt,  von  ent- 
scheidender Bedeutung.  • . ■ > 

‘ V ' . n ’ 
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BLICK  AUF  DIE  KUNSTBESTREBUNGEN  DER  GEGENWART. 


(Denkmäler,  Taf.  102—136.) 

Seit  dem  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  hat  ein  neuer  Aufschwung 
in  dem  gesummten  Bereiche  dür  Kunst  begonnen,  als  ein  leuchtender 
Widerschein  derjenigen  Bewegungen,  welche  den  Zustand  des  europäischen 
Volkslebens  so  mächtig  verändert,  welche  die  Geister  und  die  Gemüt  her 
der  Menschen  aufs  Tiefste  durchdrungen,  ein  neues  Leben  der  Wissen- 
schaft , ein  neues  Gefühl  des  Daseins  und  der  persönlichen  Geltung  her- 
vorgerufen haben.  Was  im  15.  Jahrhundert  begonnen  ward  und  im  16. 
seine  erste  wundersame  Blüthe  erreichte,  aber  bald  in  sich  zerfiel;  was 
man  im  17.  Jahrhundert  mit  erneuten  Kräften  erfasste,  wiederum  zu  selb- 
ständigen Resultaten  durchbildete  und  wiederum  dem  Verfall  anheimgeben 
musste;  dasselbe  Streben,  doch  aufs  Neue  in  veränderter  Gestalt  tritt  uns 
auch  in  den  Kunstleistungen  unserer  Tage  entgegen.  Eine  neue  Epoche 
derjenigen  Kunst,  die  wir  als  die  moderne  bezeichnet,  hat  begonnen;  eine 
unzählige  Menge  von  Werken,  die  zum  grossen  Theil  von  denen  der  früheren 
Zeit  charakteristisch  verschieden  sind,  eine  bedeutende  Anzahl  höchst 
werthvoller  Leistungen  bezeugt  es  uns,  dass  auch  diese  Epoche  auf  eigen- 
thiimliche  Geltung  ihren  vollen  Anspruch  hat  Aber  ob  auch  bereite 
fünfzig  Jahre,  und  mehr  als  fünfzig,  seit  ihrem  Beginn  verflossen  sind  — 
ein  umfassendes  und  vollkommenes  Urtheil  über  das  künstlerische  Streben 
dieser  jüngsten  Zeit  auszusprechen,  sind  wir  noeh  nicht  im  Stande;  noch 
wissen  wir  niejit,  ob  etwa  das  Ziel  desselben  bereits  erreicht  sein  möchte 
oder  in  wie  weiter  Ferne  es  noch  vor  uns  liege;  noch  stehen  wir  mitten 
drinnc  in  dem  rührigen  Treiben  der  mannigfaltigsten  Kräfte,  das  unsern 
Blick  ebenso  verwirrt,  wie  es  unser  Gemüth  zur  freudigsten  Theilnahme 
anregt;  noch  fehlt  uns  der  freie,  entfernte  Standpunkt,  von  dem  aus  wir 
dies  bunte  Getriebe  überschauen,  das  Wesentliche  und  Bedeutsame  von 
dem  Vereinzelten  und  Zufälligen  sondern,  das  Ganze  als  ein  solches  und 
das  Einzelne  in  seiner  Bedeutung  zum  Ganzen  würdigen  möchten.  Wir 
dürfen  es  somit  nicht  wagen,  die  Kunstbestrebungen  der  Gegenwart  zu 
einem  umfassenden  und  in  sieh  geschlossenen  Bilde  zu  vereinigen;  auf 
die  einzelnen  Leistungen  aber  in  ihrer  Besonderheit  näher  einzugehen, 
verbietet  schon  an  sich  der  Zweck  dieses  Handbuches. 

Dennoch  giebt  uns  der  Znstand  der  heutigen  Kunst  wenigstens  zu 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  Gelegenheit,  die  uns  auf  einzelne  cha- 
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rakteristisohe  Unterschiede  von  den  Bestrebungen  der  früheren  Epochen 
aufmerksam  machen. 

Fürs  Erste  ist  der  Antheil,  den  gegenwärtig  die  europäischen  Völker 
an  den  künstlerischen  Interessen  nehmen,  zuin  Theil  wesentlich  -verschie- 
den von  den  früheren  Verhältnissen.  Itnlion,  Jahrhunderte  hindurch  als 
die  Herrin  und  Meisterin  im  Bereiche  des  künstlerischen  Schaffens  aner- 
kannt, erscheint  von  jener  beneidenswerthen  Höhe  tief  herabgesunken, 
nnd  nur  vereinzelte  Erscheinungen  treten  uns  hier  noch  als  der  Nachhall 
einer  glücklicheren  Vergangenheit  entgegen.  Zuerst  von  jenem  Geiste  düs 
neuen  Zeitalters  freudig  angehaucht,  dann  ihn  mit  Gewalt  vernichtend, 
hatte  Italien  mit  ihm  auch  den  Keim  eines  neuen  Lebens  von  sich  ge- 
stossen,  nnd  das  alte  schien,  ohnmächtig  und  keiner  Erneuung  mehr  fähig 
dahinzuwelken.  Ob  und  welche  Erneuung  hn  Gefolge  der  jüngsten  ge- 
waltigen Erhebung  des  nationalen  Geistes  hier  statt  finden  Aird,  wissen 
wir  noch  nicht.  Dasselbe  war  der  Fall  mit  Spanien;  doch  bietet  auch 
hier  die  jüngste  Zeit  das  Schauspiel  einer  stürmischen  Regeneration  dnr, 
deren  Früchte  aber  freilich  ebenfalls  erst  von  der  Zukunft  zu  erwarten 
sind.  Frankreich  und  Deutschland  dagegen  erscheinen  als  die  beiden 
Mächte,  denen  vorzugsweise  das  neue  Kunstleben  angehört;  glänzender, 
mehr  in  die  Sinne  fallend,  zum  Tlieil  auch  mehr  umfassend,  hat  sich 
dasselbe  in  Frankreich  entfaltet;  stiller  und  schlichter,  aber  auch  mit 
tieferem  nnd  reinerem  Gefühle  erfasst,  in  Deutschland.  Belgien  schliesst 
sich,  mit  offenem  Blick  für  die  ältere  nationale  Kunstweise,  vorzugsweise 
an  Frankreich  an;  Holland  hat  die  Bahn  der  Vorfahren  nicht  ohne  Glück 
aufs  Nene  eingeschlagen.  In  England  sind  mancherlei  künstlerische 
Kräfte,  zum  Theil  von  namhafter  und  eigenthiimlicher  Bedeutung  hervor- 
getreten, ohne  dass  die  dortige  l’hätigkeit  im  Ganzen  jedoch  mit  der  von 
Frankreich  und  Deutschland  zu  vergleichen  wäre.  Noch  weniger  gilt  dies 
von  dem  Kunst-Streben,  welches  in  deh  skandinavischen  und  slaviscljen 
Ländern  erwacht  ist,  obgleich  auch  aus  ihnen  künstlerische  Erscheinun- 
gen , einzelne  sogar  von  höchster  Bedeutung,  hervorgegangen  sind. 

Sodann  sind  wir  wenigstens  soweit  von  dem  ersten  Beginn  des  neuen 
Aufschwunges  der  Kunst  entfernt,  dass  wir  auch  in  ihm  bereits  einige 
besondere  Stufen  der  Entwickelung  unterscheiden  können.  Wir  finden  in 
der  Aufeinanderfolge  dieser  Stufen  eine  gewisse  innere  Nothwendigkeit, 
die  uns  nicht  minder,  wie  die  einzelnen  Meisterwerke  in  ihrer  abgeschlos- 
senen Bedeutung,  zu  einer  Bürgschaft  für  die  selbständige  Gültigkeit  der 
gegenwärtigen  Epoche  dienen  darf. 

Als  die  erste  Stufe  dieses  Entwickclungsganges  haben  wir,  wie  es 
scheint,  gewisse,  ob  auch  zum  Theil  vereinzelte  Bestrebungen  zu  betrach- 
ten, die  vorzugsweise  noch  dem  18.  Jahrhundert,  etwa  selion  der  Zeit 
seit  der  Mitte  desselben,  aDgehÖren.  Es  sind  solche,  in  denen  sich  das 
Princip  einer  einfachen  und  völlig  unbefangenen  Natürlichkeit,  und 
hierin  eine  sehr  glückliche  Gegenwirkung  gegen  das  manierirt  conventio- 
nelle  Wesen,  welches  bis  dahin  vorhetrschend  war,  ausspricht.  Diese 
Bestrebungen  finden  sich  vornehmlich  in  Deutschland;  als  ihr  Ilauptsitz 
erscheint  Berlin.  Für  das  Fach  der  Malerei  mögen  in  diesem  Betracht 
die  kleinen  radirten  Blätter  von  D.  Chodowiecki  (1726 — 1801),  deren 
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unübertreffliche  Naivetat  höchst  anziehend  wirkt,  genannt  werden;  für 
die  Soulptur  die  verschiedenen  Bildnissstatuen  von  J.  G.  Schadow  (geb. 
1764).  1 Jn  der  Architektur  zeigt  sich  dasselbe  Bestreben  in  einer  ge- 
wissen Einfalt  der  Anlage,  die  allen  unnöthigen  Schmuck  zu  vermeiden 
trachtet,  mehr  nur  die  nächsten  Bedingnissc  der  Construction  im  Auge 
hat  und  vornehmlich  uuf  eine  ruhig  harmonische  Massenwirkung  uusgeht. 
Kleinere  Bauten  solcher  Art  findet  man  mehrfach  in  Berlin  und  der  Um- 
gegend; als  ein  grösseres,  aber  schon  mehr  stattliches  Werk  ist  das 
Münzgebäude  zu  Berlin,  von  II.  Gentz  um  den  Schluss  des  18.  Jahr- 
hunderts gebaut,  anzuführen. 

Gleichzeitig  werden  aber  auch  bereits  andere,  ungleich  mehr  umfas- 
sende Bestrebungen  sichtbar,  in  denen  wir  die  zweite  Stufe  der  Entwicke- 
lung erkennen.  Dies  sind  diejenigen,  die  auf  einem  erneuten  und  tiefer 
uls  bisher  eindringenden  Studium  der  Antike  beruhen,  und  durch 
welche  der  Kunst  der  Gewinn  eines  geläuterten  und  gereinigten  Style« 
zu  Theil  wurde.  Als  gewaltiger  Herold  ging  diesen  Bestrebungen  Joh. 
Winckelmann  (1717  bis  1768)  voran,  dessen  prophetisch  begeistertes 
Wort  von  seinen  Zeitgenossen  bewundert,  aber  erst  von  der  folgenden 
Generation  in  lebendigem  Schaffen  wiedergeboren  ward.  Seinen  wissen- 
schaftlichen Forschungen  folgten  die  Untersuchungen  der  Monumente  de« 
griechischen  Landes  selbst ; wo  er  zumeist  nur  ahnen  konnte,  ward  durch 
diese  eine  unmittelbare  Anschnuung  dargehoteu.  Seit  Stuart  und  Kevett 
ward  die  Aufnahme  und  Vermessung  der  griechischen  Baudenkmäler  eif- 
rig betrieben;  dann  wurden  grosse  Schätze  der  griechischen  Soulpturen 
(besonders  durch  Lord  Eigin)  in  die  Museen  des  westlichen  Europa  ent- 
führt und.  in  Gypsabgtissen  überallhin  verbreitet.  — So  kehrte  man,  was 
zunächst  die  Arcliitektur  anbetrifft,  von  dem  Schnörkelwesen  des  Rocoeoo- 
styles  zu  den  reinen  clnssischen  Formen  zurück:  theils  zwar  noch,  wie 
besonders  von  Seiten  der  Franzosen,  in  der  römischen  Auffassung  dieser 
Formen;  theils,  wie  bei  einzelnen  englischen  Bauten,  in  unmittelbarer 
Nachahmung  griechischer  Vorbilder;  theils  in  einer  Weise,  dass  man  aus 
dem  griechischen  Geiste  heraus  Neues  zu  schaffen  sich  bestrebte.  In 
dem  letzteren  Betracht  leistete  besonders  Deutschland  Ausgezeichnetes, 
und  vornehmlich  C.  Schinkel  (1781 — 1841)  ist  es,  dessen  Bauwerke 
(namentlich  das  Schauspielhaus,  das  Museum,  die  Neue  Wache  zu  Berlin, 
die  Entwürfe  zur  Orianda  u.  a.)  zuerst  wieder  das  reine  Bewusstsein  der 
classischen  Formenbildung,  wie  keine  andere  Denkmäler  des  gesammten 
modernen  Zeitalters,  erkennen  lassen.  * An  Schinkel  schliessen  sich,  über- 
wiegend in  seiner  Richtung,  Persius,  Strack,  Söller,  Stüler,  im  Pri- 
vatbuu  Hitzig  und  Knoblauch  und  der  Braunschweiger  Ottmcr  an.  * 
Mit  geringerer  Selbständigkeit,  mehr  als  classischer  Eklektiker  hat  Leo 
v.  Klenze  an  seinen  Hauptbauten,  der  Walhalla  zu  RegcuBburg,  der 
Glyptothek,  der  Ruhmeshalle,  dem  Siegesthor  und  den  Propyläen  zu 
München  den  antiken  Formen  sich  zugewandt,  in  anderen  Worken  wie 
der  Pinakothek  und  dem  köuigl.  Residenzschlosse  daselbst  die  Muster  der 


1 Denkmäler  d.  Kunst,  T.  103.  — * Kbenda,  Tat.  102  u.  107.  — 3 Ebenda, 
Taf.  107  u.  108.  • . 
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beeten  Kenaissaucezcit  nachgcalmit. 1 Freier,  geistreicher,  mannigfaltiger 
hat  Semper  am  Theater  und  dem  Museum  in  Dresden  den  Styl  der 
Renaissance  im  Sinne  unsrer  heutigen  Erkenntuiss  der  antiken  Kunst 
wieder  aufgemmiinen  und  lebenskräftig  fortentwickelt.  * In  ähnlichen 
Tundcnzcn  bewegt  sich  die  Stuttgarter  Architektur,  wo  der  klassisch  ge- 
bildete v.  Zantli  thätig  war,  der  in  Leins  und  Egle  eine  freie  Nach- 
folge gefunden  hat.  ln  Durmstadt  und  Mainz  hat  der  hochverdiente  G. 
Möller  eine  Anzahl  tüchtiger  Bauten  in  einem  schlichten  streng  klassi- 
schen Style  erbaut;’  in  Hannover  ist  Laves  ein  etwns  befangener  Klas- 
siker. In  Frankreich  hat  die  Schule  des  bedeutenden  Forcier  sich 
durch  den  Anschluss  un  die  klassische  Architektur  und  die  edelsten  Muster 
der  Renaissance  hervorgethan.  Diese  Richtung  wird  besonders  durch 
Hittorff,  Duban,  Fontaine,  Normand  u.  A.  vertreten. 4 

In  der  Sculptur  tritt  die  entschieden  classische  Behuudlungsweise  zu- 
erst bei  dom  Italiener  A.  Canuva  (1757 — 1822)  hervor;  doeh  steht  er 
noch  auf  der  Grenzscheide  zwischen  dem  Manierismus  des  18.  Jahrhun- 
derts und  dem  Streben  nach  einer  edleren  Gestaltung.  Andere,  wie  ins- 
besondere die  französischen  Bildhauer  dieser  Richtung  (z.  B.  Chaudet, 
(17Ö3 — 1812)  brachten  ob,  zum  Theil  nioht  ohne  bedeutenden  Einfluss 
von  Seiten  Canova’s,  nur  zu  einer  äusserliehen  Aufnahme  der  antiken 
Darstellungsmotive. 6 Ein  zartes  Gefühl  für  Natur  Wahrheit,  besonders  an 
weiblichen  Formen  und  im  Portruit,  entfaltete  Danueuker  in  Stuttgart 
(geb.  1758).  In  verwandter  Richtung  sind  die  schwedischen  Bildhauer 
Sergel  (1740 — 1014),  Byström  und  Fogulberg  hervorzuheben. 
Auch  der  Berliner  Friedrich  Ti  eck  ist  als  Vertreter  der  klassischen 
Auffassung  bemerkenswerth.  Hoch  über  allen  Zeitgenossen  steht  aber 
der  Däne  B.  Thorwaldseu  (1770—1844),  der  den  Adel  und  die  Keusch- 
heit der  griechischen  Meisterwerke  in  sich  aufzunehmeu  und  mit  ebenso 
reichem  Geiste, 'wie  mit  tiefem  und  innigem  Gefühle  zu  durchaus  neuen 
und  eigentümlichen  Schöpfungen  zu  beleben  vermochte. 

In  der  Malerei  fand  der  autikisirepde  Styl  zunächst  seinen  glänzend- 
sten Vertreter  bei  dem  Franzosen  J.  L.  Duvid  (1748 — 1825), 4 dem  eine 
überaus  grosse  Menge  von  Schülern  und  Nachfolgern,  namentlich  Gerard, 
Gros,  Oirodct,  Gu6rin  u.  a.,  sich  anscbloss;  aber  seine  und  seiner 
Nachfolger  Werke  sind  von  einer  manierirteu,  äusserlich  theatralischen  Auf- 
fassung nicht  freu  Ein  innigeres  Verständniss  der  Antiko  bekundete  der 
anmuthig  weiche  P.  P.  Prud’hon  (1758 — 1823)  und  der  dem  Ende  die- 
ser Periode  angchürige,  jung  verstorbene,  hochbegabte  Tb.  Gßrifrault. 
Mehrere  der  bedeutendsten  unter  David’s  Sehülern  wendeten  sich  einer 
anderen  k später  zu  betrachtenden  Auffassung  zu.  Minder  auffällig,  aber 
edler  und  mit  reinerem  Gefühle  durchgebildet,  sind  die  Arbeiten  einiger 
deutschen  Künstler,  vornehmlich  die  von  A.  J.  Carstens  (1754 — 1798), 
dom  6ichE.  Wächter,  G.  Schick  u.  A.  an  reihen.  ’ Auch  gehören  hie- 
her,  als  poetisch  bedeutsame  Werke,  Schinkol’s  Entwürfe  im  Fache  der 
historischen  Malerei. 

1 Denkmäler  der  Kunst,  T.  109.  — * Ebonda,  T.  110.  — * Ebenda,  T.  110. 
— * Ebenda,  T.  UZ.  r—  4 Für  diese  und-  die  folgenden  Bildhauer  vgl.  Denkm. 
der  Kunst,  Taf.  1Ö3,  — * Ebenda,  T.  104.  — : Ebenda,  Taf.  10.5. 
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Eine  dritte  Stufe  entwickelte  sich  als  Opposition  gegen  die  einseitige 
und  in  dieser  Einseitigkeit  frostige  Anffassungsweise , zu  der  jene  anti- 
kisirendc  Richtung  allerdings  häufig  genug  Veranlassung  gab.  Im  Ge- 
gensatz gegen  ein  formales  Streben  solcher  Art  wandte  man  sich  der 
Bltithenperiodc  des  romantischen  Zeitalters  zu;  man  strebte,  'sich 
in  das  tiefere  Gemüthsleben  jener  Zeit  zu  versenken  und  von  solchem 
Grunde  aus  zu  einer  mehr  innerlich  bedeutsamen  künstlerischen  Gestalt 
zu  gelangen.  Es  fehlte  hier  ebenfalls  nicht  an  mancherlei  einseitigen 
Leistungen;  zugleich  blieb  diese  Richtung  auf  einen  engeren  Kreis  (zu- 
meist nur  auf  deutsche  Künstler)  beschränkt,  auch  ging  sie  schneller, 
im  Verlauf  des  zweiten  und  dritten  Jahrzehnts  des  gegenwärtigen  Jahr- 
hunderts, vorüber,  doch  musste  nothwendig  ein  solches  Bestreben  die 
wirksamsten  Folgen  zurücklasscn.  — In  der  Architektur  ist  hier  vor- 
nehmlich die  Wiederaufnahme  des  gothischen  Baustyles  anzuführen.  Viel- 
fach verbreitet  zeigt  sich -dieselbe  zunächst  in  England,  wo  überhaupt 
zwischen  dem  Mittelalter  und  der  neueren  Zeit  keine  so  scharfe  Grenze 
gezogen  war,  wie  in  andern  Ländern;  bei  den  Gebäuden  für  weltliche 
Zwecke  (die  an  sich  freilich  ohnehin  eine  nur  bedingte  Anwendung  des 
gothischen  Styles  gestatten)  ist  derselbe  hier  häutig  mit  Glück  zur  Aus- 
führung gekommen.1  In  Frankreich  sind  Lassps  und  Viollet-le- 
Duc  begabte  Vertreter  dieser  Richtung,  die  dort  jedoch  nicht  ohne  die 
Beimischung  einer  mehr  polemischen,  auf  das  künstlerische  Gebiet  über= 
tragenen  Tendenz  auftritt.  In  Deutschland  sind  verschiedene,  nicht  un- 
bedeutende Monumente  gothischen  Styles  ausgeführt  worden,  in  denen 
aber  auf  der  einen  Seite  mehr  nur  eine  Aufnahme  der  Aeusserlichkeiten 
dieses  Styles,  auf  der  andern  eine  Umbildung  desselben  nach  einer  mehr 
classischen  Formenweise  (dio  seinem  Grumlprineip  widerspricht)  ersicht- 
lich wird. *  * Einzelne  deutsche  Baumeister  haben  neuerlich  statt  dessen 
den  romanischen  Baustyl  in  Anwendung  gebracht.  Am  geistvollsten  und 
erfolgreichsten  ist  dies  von  Eisen  lohr  in  .zahlreichen  öffentlichen  Bauten 
des  Grossherzogthunis  Baden,  besonders  den  Hochbauten  der  Eisenbahn 
geschehen.  Nüchterner,  und  durch  ein  Streben  nach  neuen,  abweichen- 
den Formen  oft  in's  Unschöne  verfallend  zeigt  sich  Hübsch,  der  in 
Karlsruhe  und  an  anderen  Orten  eine  umfangreicho  Bauthätigkeit  ent- 
wickelt hat.*  Am  meisten  Einfluss  hat  nach  dieserPeito  Fr.  von  Gärt- 
ner mit  seinen  zahlreichen  Bauten  in  München  geübt,  irt  welchen  freilich 
neben  einer  tüchtigen  Gesammtwirkung  ein  empfindlicher  Mangel  an 
feinetem  und  selbst  edleren/  ginn  für  Ausbildung  des  Einzelnen  auffhllt.  4 
Dio  Richtung  der  Gärtner’sofien  Schule  hat  sich  neuerdings,  mit  mnnehen 
erheblichen  Aenderungen,  die  zum  Theil  sich  als  günstige  Momente  lebens- 
fähiger Fortbildung  erweisen,  besonders  in  Wien4  und  Hannover  ver- 
breitet. — Was  in  der  Sculptur  in  solcher  Richtung  geleistet  worden, 
hat  im  Ganzen  eine  minder  hervorstechende  Bedeutung  erlangt.  Un- 
gleich mehr  dio  Arbeiten  Im  Fache  der  Malerei,  und  vornehmlich  die- 
jenigen, welche  auch  hier  die  Auffassungsweise  der  gothischen  Periode, 

1 Denkm5tor  der  Kunst,  Taf.  1t?.  — * Ebenda,  T<  102.  107.  10?.  111.  — 

* Ebenda,  Taf.  I fo.  — 4 Ebenda,  T.  10?.  — * Ebenda,  T.  fll.  •' 
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durchgebildet  nach  den  Bedürfnissen  einer  mehr  entwickelten  Kunst,  er- 
kennen lassen.  Als  der  bedeutendste  Meister,  der  an  solcher  Richtung 
mit  Entschiedenheit  festgehalten,  ist  Overbeck  zu  nennen.1  Neben 
ihm  sind  als  Vertreter  derselben  Auffassung  in  Deutschland  Philipp 
Veit,  Joscpb  Führich,  Bteinle,  Heinrich  Hess  erwähnens- 
werth,  * in  Frankreich  der  edle  Hippolyt  Flandrin,  der  frtihver- 
storbene  V.  Orsel  und  P6rin.  Unter  denen,  welche  die  religiöse  Malerei 
mit  einer  vollkommenen  naturwahren  Durchbildung  der  Formen  zu  ver- 
binden suchen,  gehört  E.  Deger,  * der  Meister  der  Apollinuriskirche  bei 
Remagen  zu  den  bedeutendsten.  Auch  Schraiidolph  (Malereien  im 
Dom  zu  Speyer)  ist  hier  hervorzuheben,  sodann  Jul.  Schnorr  von 
Carolsfeld  wegen  seiner  umfassenden  und  an  Schönheit  reichen  Com- 
positionen  zur  Bibel. 

Endlich  ist  diesen  verschiedenen  EntwickelungsBtufen  derjenige  Zu- 
stand der  Kunst  gefolgt,  der  vorzugsweise  dem  heutigen  Tage  nah  steht, 
dessen  Eigentümlichkeit  zu  beurteilen  für  uns  aber  auch  die  grössten 
Schwierigkeiten  hat.  Bei  einzelnen  Meistern  erkennen  wir  es,  wie  ihro 
Richtung  aus  einer  oder  der  andern  der  vornngegangenen  Stufen  sich 
herausgebildet  hat;  andre  stehen  uns  scheinbar  in  völliger  Freiheit  und 
Unabhängigkeit  gegenüber.  Im  Allgemeinen  können  wir  sagen,  dass  ein 
Anlehnen  an  die  Entwiekelnngsmomente  früherer  Fpochen  nicht  mehr  als 
gültig  anerkannt  werde,  dass  die  Kunst  wiederum  frei  Und  mündig  zu 
sein  sich  bestrebe.  — In  bedeutender  Einschränkung  gilt  dies  zunächst 
zwar  von  der  Architektur;  hier  sehen  wir  mir  erst  sehr  vereinzelte  An- 
deutungen, welche  eine  bedeutsamere  Zukunft  verheissen.  Doch  scheint 
es,  dass  jene  Aufnahme  des  romanischen  Baustyles  (vorausgesetzt,  dass 
sie  keine  Nachahmung  sei)  zu  weiteren  und  eigenthümlichen.  dem  heuti- 
gen Zustande  der  Cultur  nicht  unangemessenen  Resultaten  führen  könne. 
Dann  finde  ich  -h>  soweit  meine  Kunde  von  den  heutigen  Leistungen 
Teicht  — vornehmlich  in  einigen,  nicht  zur  Ausführung  gekommenen 
Kirchenplänen,  die  von  8 c h i n k e I entworfen  sind, 4 eine  Ausbildung  dos 
Bogen-  und  Gewölbebanes,'  die  als  durchaus  eigenthümlich  und  der  heu- 
tigen Gcfühlsweise  vorzüglich  znsagenil  anerkannt  werden  muss.  Das- 
selbe gilt  von  dem  so  geistreichen  wie  nnmuthvollen  architektonischen 
System  ■>  welches  er  an  der  Faradn  der  Bauschule  zu  Berlin8  zur  An- 
wendung gebracht  hat.  Uebcrhairpt  ist  hier  darauf  hinzuweisen . dass 
eine  naturgemässe  Umgestaltung  der  Baukunst  dnreb  die  gesundere  oon- 
strurtive  Richtung  ungebahnt  wird,  welche  sieh  aller  Orten  regt  und  in 
der  Verzichtleistung  auf  das  Flickwesen  der  Putz-  und  Mörtelarchitektur, 
in  der  Wiederbelebung  und  ebnraktorischen  Ausbildung  unsere«  heimi- 
schen Bncksteinmaterialb«  (zuerst  und  hauptsächlich  durch  8ehinkCl), 
endlich  it)  der  künstlerischen  Ausprägung  der  neuen  structiven  Elemente, 
namentlich  des  in  umfassender  Weise  zur  A nwendung^ kommenden  Eisens 
(vorzüglich  und  mit  grossem  Erfolg  bei  den  Franzosen)  Sich  bewährt. 

• 1 Denkmäler  der  Kunst,  Tuf.  (Ufr  u..  119.  — * Ebenda,  T.  1 1 9.  — 1 Eben- 

da, T.  taz.  — 4 Im  fünfzehnten  und  sechszekaton  Heft  der  SchinkdI’scben  Ent- 
würfe. — Vgl.  im  TTebrigen  Kugler’s  Schrift:  K.  F.  Hchmkel;  eine  Charakteristik 
seiner  künstlerischen  Wirksamkeit.  4 Denkmäler  d.  Kunst,  T.’IOS.  Flg.  1— S. 
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In  der  äculptur  hat  sich,  neben  jener  sinnvollen  classischen  Rich- 
tung, welche  ThorwaLdsen  in  hehrer  Grösse  vertritt  und  in  welcher  eine 
Reihe  von  begabten  Künstlern  6ich  noch  immer  mit  Vorliebe  oder  selbst 
ausschliesslich  bewegt,  wie  der  Italiener  Tenerani,  der  Engländer  Gib- 
son,  der  Deutsche  Steinhäuser,  der  Holländer  Kessels,  der  Nord- 
amerikaner  Crawford  u.  a.,  vornehmlich  eine  zweite  geltend  gemucht^ 
die  am  besten  als  die  historische  zu  bezeichnen  sein  dürfte,  die,  beson- 
ders iu  den  Denkmälern  gefeierter  Mänuer,  das  individuelle  Leben  so 
naturgemäss  frei  ,wie  in  edler,  gemessener  Stilistik  darstellt.  Der  llaupt- 
repräsentant  dieser  Richtung  ist  Chr.  Rauch,  der  Ilauptmeister  der 
neueren  Berliner  Schule  (1777—1,657)  der  zwar  bei  den  idealen  Bildungen 
seiner  Yictorien,  seines  betenden  Moses  u.  a.  in  lauterster  Weise  auch 
auf  die  classische  Behandlung  einzugehen  weiss,  hauptsächlich  aber  in 
seinen  Feldherrustatuen,  im  Friedrichsdenkmal  und  dem  Thaerstandbilde, 
diese  neuere  Richtung  siegreich  durchgeführt  hat.  ' Ihm  schliessen  sich 
vor  allen  der  geistvolle,  feinsinnige  Ernst  Kietschel  an  (1804 — 1861),' 
der  in  seiner  Lessingstatue  für  Bruunschweig,  seinem  Schiller -Göthe- 
Deukmal  für  Weimar,  seinem  Carl  Maria  von  Weber  für  Dresden  und 
seinem  Luthermonument  für  Worms,  vorzüglich  im  der  Gestalt  des  grossen 
Reformators,  die  ihm  noch  selbst  zu  vollenden  beschiedeu  war,  unüber- 
trefflich edle  Muster  lebensvoller,  durchaus  charakteristischer  und  doch 
stylistisch  abgerundeter,  von  historischem  Geist  erfüllter  Portraitbilder 
hingestellt  hat.  Mit  nicht  minderem  Geschick  hat  er  ideale  Schöpfungen 
in  classisch  reiner  Form  geschaffen,  wie  seine  zahlreichen  Werke  für  das 
Theater  und  das  Museum  in  Dresden,  das  Operuliuus  zu  Berlin  beweisen, 
uud  endlich  gelang  es  ihm  iu  seiner  Fietä  für  Saussouei  bei  Potsdam  den 
Adel  hoher  Formvollendung  mit  der  Innigkeit  christlicher  Empfindung  zu 
vermählen.  Unter  den  übrigen  Schülern  uud  Nachfolgern  Rauch’s  ’ steht 
iii  erster  Linie  Fr.  Drake,  eyi  rüstiger,  vielseitig  begabter  Meister 
(Denkmäler  Friedr.  Wilhelm  de»  1X1.  im  Thiergarten  bei  Berlin,  des 
Fürsten  l’utbus  für  Rügcu,  des  Kurfürsten  Friedrichs  des  Weisen  für 
Jean,  Marmorgruppe  auf  der  Schlossbrücke  in  Berlin  u.  a.),  ferner 
Schievelbein,  Bläser,  Albert  Wolf,  A.  Fisclipr,  Afinger  und  als 
Thierbildner  W.  Wolff  und  A.  Kiss  (Amazonengruppo  vor  dem  Berliner 
Museum  und  verschiedene  Reiterstandbilder,  letztere  freilich  bei  aller 
naturalistischen  Feinheit  ohne  monumentale  Haltung).  , Dieser  Richtung 
gegenüber  hat  sich  in  München  durch  den  phantasicreichen  L.  v.  Schwan- 
thaler (1802—1848)'  eine  mehr  romantisch-idealistische  Auffassung  gel- 
tend gemacht,  welche  iu  der  kolossalen  Bavaria  zu  München,  wie  in  den 
Reliefs  für  die  Glyptothek  uud  den  königlichen  Residenzpalust  daselbst 
und  die  Walhalla  bei  Regensburg  mit  voller  schöpferischer  Kraft,  wenn 
auch  zumeist  mit  einem  Mangel  an  feinerer,  lebensvoller  Durchbildung 
hervortritt.  Dieser  Richtung  sehlicsst  sich  in  Dresden  der  feurige,  ener- 
gische Ernst  Häffnel,  in  Berlin  dor  ebenfalls  reich  begabte  11.  Uei- 
del,  in  München  selbst  Widnmann  und  Brugger  und  in  Wien  Fern- 

• 1 Denkmäler  der  Konst,  T.  113,  Fig.  4—8.  — * Ebenda,  T.  114,  Fig.  3 u.  4 
und  T»f.  11J,  Fig.  t.  -f-  * Ebenda,  Taf.  118  u.  114.  — Ebenda,  Tat  115. 
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körn  an.  — In  Frankreich  1 * liat  die  dassische  Richtung  in  llosio  ihren 
Hauptrertreter  gefunden,  dem  sieh  eine  Anzahl  talentvoller  Schüler  wie 
Duret  u.  a.  unsrldiesst.  Dieselbe  Dichtung  vertrat  Bude  mit  edlem 
.Naturgefühl  und  hoher  Begabung,  während  der  Genfer  James  I’ radier 
sie  nach  der  Seite  einer  fust  rafbuirt  eleganten  Behandlung  zur  Geltung 
brachte  und  Clesingcr  damit  leidenschaftlichere  Affekt«'  zu  verbinden 
sucht.  Der  Darstellung  individuellen  Lebens  in  ganzer  charakteristischer 
Schärfe  hat  sich  vornehmlich  der  energische  David  von  Angers  ergeben 
und  in  monumentalen  Werken  (Giebelfeld  des  Pantheon)  zwar  oft  sich 
iu's  übertrieben  Naturalistische  verirrt,  in  zahlreichen  I’ortraitgestalten 
dagegen  eine  Fülle  von  Geist  und  Leben  entwickelt  Dieselbe  Bedeu- 
tung hat  für  die  Thierwelt  der  ausgezeichnete  Bur  je,  an  Naturwabr- 
heit,  Feinheit  und  Sicherheit  der  Darstellung  einer  der  ersten  Meister 
der  Gattung.  ....  — • ... 

Das  mannigfaltigste  Leben  erblicken  wir  im  Fache  der  Malerei.' 
Wie  die  Historienmalerei , und  diese  zum  Tbeil  in  den  umfassendsten 
Werken,  so  erfreuen  sich  die  verschiedenen  Gattungen  der  Kabinetmalerei, 
verschiedenartiger  noch  abgestuft  als  bei  den  niederländischen  Kabinet- 
malern  des  17.  Jahrhunderts,  der  tbäügsten  und  erfolgreichsten  Theil- 
nuhrne.  Zugleich  gehen  die  einzelnen  Dichtungen  in  der  Auffussung  und 
Darstellung,  ja  in  den  Qrundpriucipien  des  gesummten  künstlerischen 
Schaffens  so  weit  auseinander,  dass  alle  erdenklichen,  zwischen  den  äus- 
sersten  Gegensätzen  liegenden  Abstufungen  ihre  Vertretung  bilden.  Von 
deu  streng  religiösen  Meistern,  die  im  Anschluss  an  diu  mittelalterliche 
Auffassung  das  Heil  der  Kunst  erbliokeu,  war  oben  schon  die  Bede.  Ihnen 
zunächst  steht  eine  Gruppe  ernster  uud  tiefer  Künstler,  die  sich  durch 
das  Streben  nach  grossartiger  stilistischer  Auffassung  auszeichnet.  Sie 
geht  auf  gedankenreiche,  tiefsinnige  Coinpositioncn,  auf  edlen  Zug  der 
Linien  und  feierlichen  Rhythmus  der  Gruppu  ung  aus,  womit  sie  eine  ent- 
schieden plastische  Formbezeichnung  im  Sinne  der  Antike  uud  der  römi- 
schen Schule  des  lö.  Jahrhunderts  verbindet.  Dabei  ist  freilich  nicht  zu 
verkennen,  dass  selbst  die  bedeutendsten  dieser  Meister  nicht  entfernt  so 
gut  mit  den  Farben  umzugeheu  wissen  wie  Rafael,  selbst  wie  Michelan- 
gelo. Der  bedeutendste  unter  diesen  ist  Peter  von  Cornelius,*  nicht 
der  erste  Maler,  wohl  aber  der  erste  Künstler  unsrer  Zeit.  Durch  König 
Ludwig  von  Bayern  nach  München  berufen,  schuf  er  daselbst  seit  1825 
jene  ausgedehnten  Freskeucyklen  der  Glyptothek,  der  Pinakothek  und 
der  Ludwigskirohe  r in  dunen  er  eine  eben  so  freie  und  grossartige  Auf- 
fassung des  antiken  wie  des  cliristlichen  Idealkreises  bekundete.  Daran 
schliessen  sich  in  noch  kühnerer  Gewalt  die  Entwürfe  für  die  Wandge- 
mälde der  von  König  Friedrich  Willi.  IV.  beabsichtigten  Königsgräber  zu 
Berlin.  Dem  grossen  Meister  am  nächsten  verwandt  in, der  Tiefe  und 
Kraft  gleichartigen  Strebcns  ist  .der  früh  verstorbene  A.  Bethel4  (Fres- 
ken im  Kathhuuse  zu  Aachen,  Compoaitiouou  zum  Hannibalzugc  u.  A.). 
ln  München  war  neben  Cornelius  (und  dem  schon  früher  unter  den  kirch- 

1 Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  11$.  — t Ebenda,  T.  11*— 136.  — ’ Ebenda, 

Taf.  10«,  Fig.  2 und  Taf.  119,  Fig.  2,  — 4 Ebenda,  Taf.  1*2,  Fig.  4. 
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liehen  Malern  aufgefftlirten  H.  Hess)  besondere  J.  Schnorr  v.  Carols- 
feld1  thätig,  der  in  seinen  ausgedehnten  Waldgemälden  im  königlichen 
Resideiwschlosse  die  Geschichte  der  Nibelungen,  Karls  des  Grossen,  und 
Friedrich«  Barbarossa’*  schwungvoll  schilderte.  Zu  dieser  Münchener 
Gruppe,  bei  denen  übrigens  das  Streben  nach  Grösse  und  Leidenschaft 
manchmal  in’s  Aeusserliche  und  Leere  umseblägt,  gehört  auch  der  Würt- 
temberger  v.  Gegenbaur,  * der  im  königlichen  Schlosse  zu  Stuttgart  eine 
Reihe  von  Fresken  aus  der  wttrttembergisehen  Geschichte  ausgeftihrt  und 
dabei  einen  Glanz  und  eine  Kraft  des  Kolorits  entfaltet  hat,  wie  sie  kein 
andrer  deutscher  Freskomaler  zu  erreichen  vermochte.  Von  Cornelius 
Schülern  hat  nur  W.  v.  Kanlbach*  eitle  selbständige  Bedeutung  erlangt 
durch  seine  phantasievollen  und  eleganten  Compositionen  im  Treppen- 
hause des  neuen  Museums  zu  Berlin  und  mehr  noch  durch  seine  satiri- 
schen IllustratioiTon  zu  Goethe’s  Reineke  Fuchs.  Einer  streng  plastischen, 
antikisirehden  Richtung  huldigt  Bonaventura  Genelli,*  früher  in  Mün- 
chen, jetzt  in  Weimar,  während  Moritz  von  Sehwind*  mit  ähnlichem 
Streben  nach  classischem  Formenadel  einen  romantischen  Inhalt  verbindet, 
minder  glücklich  in  grossen  monumentalen  Werken  (Kunsthalle  zu  Carl s- 
rnhe  und  znm  Theil  Wandgemälde  auf  der  Wartburg)  als  in  kleineren 
Darstellungen  deutscher  Sagen  und  Legenden  (die  köstliche  Aquareljzeichntmg 
vom  Märchen  der  sielten  Raben  und  die  Darstellungen  aus  dem  Leben  der 
b.  Elisabeth  auf  der  Wartburg).  — In  Frankreich*  steht  Ingres  als  der 
einzige  bedeutendere  Vertreter  solcher  strengen  klassicistisehen  Richtung 
da,  die  dort  aber  mehr  auf  äussere  Repräsentation  (Apotheose  Homer’* 
u.  a.)  als  auf  gedankenvolle  Innerlichkeit  ausgeht. 

Allgemeiner  fand  auch " bei  den  Franzosen  ein  Umschwung  zur  Ro- 
mantik Statt,  -der  dort  zugleich  mit  energischer  Aufnahme  coloristischer 
Studien  sich  verband.  Als  einer  der  bedeutendsten  Künstler  tritt  hier 
Leopold  Robert  hervor,  dessen  Genrebilder  südlichen  Volkslebens  sich 
bis  zur  Erhabenheit  historischer  Auffassung  steigern.  Neben  ihm  sind 
Steuben,.  Schnetz  und  besonders  der  edle,  ausdrucksvolle,  wenn  gleich 
etwas  stark  zum  Elegischen  und  Sentimentalen  neigende  Ary  Scheffer 
zu  nennen.  Gewaltsamer,  geradezu  rückhaltlos  und  selbst  ausschweifend 
bricht  sich  die  Reaction  gegen  die  klassische  Richtung  in  Eugöne  De- 
lacroix Bahn,  der  mit  seinen  leidenschaftlichen  kühn  bewegten  Gemälden 
der  ’coloristischen  Schule  und  zugleich  dem  entschiedenen  Realismus  zum 
Siege  verhalf.  Seitdem  ist  die  französische  Malerei  fast  ausschliesslich 
der  Fortbildung  dieser  Seite  des  Schaffens  hingegeben,  die  ihr  zn  ihren 
glänzendsten  Erfolgen,  freilich  nicht  ohne  scharfe  Einseitigkeit  und  man- 
cherlei auffallende  Irrthümer,  verholfen  hat.  Zugleich  ist  der  Sinn  der 
Künstler  mehr  als  zuvor  auf  möglichst  prägnante  Schilderung  der  Ge- 
schichte, auf  fesselnde  Darstellung  der  ruhmvollen  Begebenheiten  des 
französischen  Volkes  gewendet.  Die  nachhaltigste  Nahrung  erfnhr  dies 
Streben  unter  Louis  Philipp  durch  die  Gründung  der  historischen  Galerie 


* Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  106,  Tig.  4,;  Taf.  lldr  Fig.  4.  — * 1 Ebenda, 
Taf.  128,  Fig.  3.  — * Ebenda,  T.  125«  Fig.  1 ji.  2.  • Ebenda,  T:  12c,  Fig.  8.  — 
6 Ebenda,  T.  125,  Fig.  4 n.  i:  — * Ebenda.  T.  129  n.  180. 
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von  Versailles,  in  welcher  Tausende  von  Bildern  — freilich  des  ver- 
schiedensten Werthes  — die  Grosstbaten  der  r grossen  Nation"  schildern. 
Ist  damit  unleugbar  etwas  Bedeutendes  gewonnen,  und  die  Kunst  mit 
dein  wirklichen  Leben  und  der  Geschichte  des  Volkes  innig  verbunden, 
so  Hisst  sich  andrerseits  nicht  leugnen,  dass  die  Aufgabe  im  Sinne  einer 
Verherrlichung  der  „gloire“  gar  zu  iiusserlich  gefasst  ist  und  fast  aus- 
schliesslich glänzende  Ceremonion  oder  Schluchten  zur  Darstellung  gekom- 
men sind.  So  bewundernswürdig  mm  Leistungen  wie  die  von  Horace 
Vernot  iu  den  berühmten.  Riesenbildern  der  afrikanischen  Kämpfe  sind, 
so  wird  ein  tieferer  Autheil  an  diesen  Werken  bald  abgestumpft  und  auf 
die  Dauer  gehen  Geist  und  Gumüth  dabei  doch  leer  aus.  Tüchtige  Ge- 
schichtsraaler  sind  ausserdem  Cou der,  A.  Decamps,  der  auch  in  orien- 
talischen Volksschilderungon  Meister  ist,  der  edle  Paul  Delarochc,  der 
in  seinen  historischen  Bildern  auf  feine  psychologische  Schilderung  aus- 
geht; feruor  der  drastische  Maler  mittelalterlicher  Scbreckenaseenen  .Ro- 
bert Fleury,  der  irffcktvolie  Loon  Cogni et ^ neuerdings  der  glänzende 
Schüler  Doluroche’s , Tb.  Couture  u.  A.  Als  glänzender  Bildnissmaler 
vornehmer  Kreise  ist  der  aus  Deutschland  stammende  Fr.  Winterhalter 
hervorzuheben.  — In  Belgien  1 hatte  der  nationale  Aufschwung , der  die 
Befreiung  des  Landes  und  die  Begründung  eines  selbständigen  Staats- 
lebens herbeiführte , die  Wiederbelebung  der  Kunst  in  unmittelbarem  Ge- 
folge. Wappers  Heldenthat  des  Bürgermeisters  van  der  Werft,  Gallait’s 
Abdankung  Karls  V.,  de  Biefvo’s  Compronüss  des-niederländischen  Adels, 
und  N.  de  Keyscr’s  Schlaohtenbiider  sind  bedeutende  Ergebnisse  dieser 
lebensfrischen , auf  energischem  Realismus  beruhenden  Riuhtuug.  Doch 
ist  die  Mehrzahl  dieser  Meister  später  in  einseitige  Farbenvirtuosität  und 
leere  Bravour  versunken , und  uur  Gallait  hat  durch  neuere  Werke  wie 
seine  Hcbützengildc  bei  den  Leichen  Egmont’s  und  Horn’d  u.  a.  sich  auf 
der  Höhe  erhalten.  — ln  Deutschland  hat  zuerst  die  Schule  von  Düssel- 
dorf2 unter  Wilhelm  Schadow's  Leitung  sich  einem  freieren,  aber  auf 
gemüthlichcr  Auffassung  beruhenden  Naturalismus  zugeneigt.  Doch  war 
derselbe  in  der  ersten  Epoche  der  Scbnle  seinem  Inhalte  nach  romantisch 
und  sentimental  befangen,  seiner  Form  und  Technik  nach  überwiegend 
auf  naturgemässe  Durchbildung  des  Colorits  gerichtet.  Die  Werke  von 
Bendemann  (Jeremias,  trauernde  Juden  u.  n.),  Sohn  (die  beiden  Leo- 
noreu, Romeo  und  Julie,  Tasso  u.  a.),  Hildebrandt  (Söhne  Eduards) 
erregten  ihrer  Zeit  allgemeine  Begeisterung  und  trugen  hauptsächlich  dazu 
bei,  der  deutschen  Malerei  eine  höhere  Theilnahinc  im  gebildeten  Theile 
des  Volkes  zu  verschaffen.  In  gleicher  Richtung  waren  Jul.  Hübner, 
H.  Stilke,  Steinbcück.  und  vornehmlich  K.  F.  Leasing  thätig,  von 
denen  der  letztore  jedoch  bald  den  Uebergang  zu  einer  geschichtlichen 
Auffassung  bedeutender  Momente  des  nationalen  Lebens  (Uuss-  und  Lu- 
tlierbilder)  fand.  — In  verwandten  Richtungen  bewegten  sich  anfänglich 
auch  die  Berliner  Maler,*  obwohl  kein  innerer  Zusammenhang,  keine 
strengere  Gemeinsamkeit  des  Strebens  sie  verband.  Wuch’s  religiöse 
Bilder,  Kolbe’s  romantisch -novellistische  Scenen,  C.  Begas'  vielseitige 

I v.  < ~ . .•  r-  . * 1 »,  ; • . 

' * Denkmäler  der  Kunst,  T.  131.  — * Ebenda,  T.  131.  — 3 Ebenda,  T.  131. 


510  VI H.  Kap.  Die  Kunstbestrebungen  der  Gegen  wart. 

Thätigkeit,  des  frühverstorbenen  0.  Schorn  bedeutsame  geschichtliche 
Compnsitionen,  A.  v.  Kiöber’s  mythologische  Bildci*,  Krflgcr’s  treffliche 
Pferdestücke  und  grosse  Ceremonienbilder  (Hnldigungsfest,  Paraden  u.  s.  w.), 
und  vorzüglich  die  edlen,  lebenswahren,  meisterlich  gemalten  Portraits 
von  E.  Magnus  geben  eine  Vorstellung  von  der  Mannigfaltigkeit  des  dor- 
tigen Schaffens.  — Seit  der  Bekanntschaft  mit  den  belgischen  und  fran- 
zösischen Meisterwerken  hat  sich  das  Streben  nach  entschieden  realistischer 
Auffassung  und  nach  naturwahrer  Parhenbehandlung  aller  deutschen 
Schulen  bemächtigt.  Martersteig  in  Weimar  (Uebcrgabe  dor  Augsbur- 
gisehen  Confession),  Julius  Sehrader  in  Berlin'  (Uebcrgabe  von  Calais 
und  eine  Anzahl  späterer  Wetke),  Eybel  ebendaselbst  (Schlacht  'bei 
Fehrbellin),  Adolph  Menzel  * mit  vielen  geist-  und  charaktervollen 
Schilderungen  derzeit  Friedrichs  des  Grossen,'  darunter  besonders  die 
unübertroffenen,  lebensprühenden  Illustrationen  zu  Knglers  Geschichte  des 
grossen  Königs,  Karl  Kahl  in  Wien * (Christen  in  den  Katakomben,  neuer- 
dings Compnsitinnen  für  das  Arsenal  in  Wien,  leider  unausgeführt,  ge- 
blieben), Leu  tze  in  Düsseldorf  (Ucbergang  Washington’s  überden  Delawure), 
Bleibtreu  mit  seinen  Schlaehtenbildern  u.  a.  haben  sich  mit  Krfblg  die- 
ser Richtung  hingegeben.  DaBg  eine  tüchtige  Malteehtlik  den  Deutschen 
am  meisten  abgeht  und  mit  Recht  nachdrücklich  anzustreben  ist,  wird 
nur  einseitige  Befangenheit  leugnen  können;  dass  aber  eine  gewisse  Gei- 
stesflaehheit  sich  gern  hinter  effektvolle  Farben  und  glänzende  Technik 
tiüc.htet,  ist  nicht  minder  wahr  und  wird  neuerdings  schlagend  durch  den 
Münchener  0.  Piloty  bestätigt.  Ebenso  hängt  gewiss  eine  durchgrei- 
fende, wahrhaft  volkstümliche  Wirkung  und  somit  die  Zukunft  unsrer 
Malerei  von  der  Fähigkeit  ab',  in  lebenvoller  Weise  das  Wesen  und  die 
Geschichte  des  Volkes  zu  schildern,  wie  schon  Dürer  und  die  anderen 
grossen  deutschen  Meister  richtig  erkannten:  aber  der  moderne  Realis- 
mus streift  gar  zu  leicht  in’s  völlig  Styllose  und  Platte  hinüber  und  lässt 
nicht  selten  jede  höhere  Anordnung  und  Abrundung  des  Kunstwerkes 
vermissen.  ...  i ...  ' ’ 1 ■>  % 

Einen  weiteren  Schritt  in’«  wirkliche  Leben  that  sodann  die  Genre- 
malerei, indem  sie  in  umfassen dstnr  und  vielseitigster  Weise  die  Zustände 
des  eigenen  Volke*  sowie  fremder  Nationalitäten  oder  vergangener  Jahr- 
hunderte mit  aller  Treue  und  bald  mit  tief  poetischem  Sinn,  bald  mit 
humoristischer  Absicht  vorführte.  Für  solche  Darstellungen  ist  genaues 
Eingehen  auf  alle  Einzelheiten,  lebensfrische  Färbung,  überhaupt  ein  ge- , 
sunder  Realismus  die  unerlässliche  Bedingung  des  Erfolges.  Von  L.  Ko- 
bert’B  grossartigen  Darstellungen  des  südlichen  Volkslebens  War  schon 
die  Rede;  in  verwandter  Weise  strebt  Sir  Charles  Eastlakc  in  London4 
das  italienische  Volk  zu  schildern;  Riedel  in  Rom  ‘ braucht  südliche 
Aktfigoren,  um  an  ihnen  die  rafßnirten  Wnnder  seiner  glänzenden  Lieht- 
effekte  zur  Geltung  zu  bringen;  A.  Deeamps  (vgl.  oben),*  wendet  sich 
saramt  manchen  anderen  Franzosen  dem  Orient  und  den  afrikanischen 
Stämmen  zu;  ßiard  ist  in  Lappland  und  Grönland  nicht  minder  wie  in 

' Denkmäler  der  Kunst,  Taf.  124  Fig.  4.  — * Ebenda,  Taf.  124  Fig.  3.  — 

’ Ebenda,  Taf.  127  Fig.  3.  — 4 Ebenda,  Tv  1S2  Fig.  L — * Ebenda.  T.  128  A. 
Fig.  4.  — # Dieser  una  die  folgenden  ebenda,  Taf.  130. 
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humoristischen  Seenen  des  Pariser  Kleinbörgerthums  heimisch;  Meisso- 
nier’s  miniaturhaft  zierliche  Darstellungen  athmen  ein  friedlich  idyllisches 
Behagen;  C.  Rocqtteplan  ist  vielseitig,  geistreich  und  lebendig.  In 
Deutschland  sind  namentlich  die  Düsseldorfer 1 dnrch  mannigfache  genre- 
hafte Schilderungen  ausgezeichnet.  So  Jordan  mit  seinen  Matrosenbil- 
dern, der  Norweger  Tide  m and  * mit  den  ergreifenden  Seenen  seines 
heimatlichen  Volkslebens;  Carl  Hübner,  Henry  Kitter,  Jacob  Becker, 


der  humoristische  A.  Schrödter  und  der  launige  Sehilderer  rheinischen 
Spiessbürgerthirms  P.  Hasenclever,  neuerdings  sodann  die  hoChbbgabten 
Sitten-  und  Seelenmaler  Knaus  und  Vautier.  — In  Berlin 3 ist  Ed. 
Meyerhoim  unermüdlich  in  liebevoller  Auffassung  und  meisterhafter  Dar- 
stellung des  Landvolkes  im  Harz  und  Thüringer  Wahle;  H.  Kretzsch- 
mer weiss  sowohl  orientalische  als  heimische  Seenen  des  täglichen  Lebens 
scherzhaft  und  gemöthlich  anziehend  vorzutrageri , während  Th.  Hose- 
mattn  dArbe , Schilderungen  der  niederen  Stände  und  des  Proletariats  zu 
geben  liebt  und  Carl  Becker  seinen  Darstellungen  des  prunkvollen  Le- 
bens vergangener  stattlicherer  Zeiten  den  Schmelz  eines  blühenden  Colo- 
rits  verleiht,  ln  Dresden  lebt  Ludwig  Kichter  als  einer  der  Trefflich- 
sten, dessen  innige,  gemüthyolle  Zeichnungen  aus  dem  Leben  des  deut- 
schen Hauses,  der  Kinder  wie  der  Alten  alle 'Welt  orfrenen.  In  München* * 
sind  PeteT  Heys,  A.  Adam  und  Dietrich  Monton  namentlich  als 
8chlacht«imaler  zu  nennen,  Kirncr  und  Bürkel  schildern  das  kräftige 
Dasein  der  bairischen  Gebirgsbovölkerung,  L.  v.  Hagn  ist  ein  Meister 
in  eleganten  Darstellungen  der  Kocoe.o*eit.  Auch  Wien*  stellt  mit  dem 
wackeren  Pater  Krafft,  dem  gemüthvollen  J.  Danhauser  und  dem 
mnlcrisch  vollendeten,  naiven  und  anziehenden  Volkssehilderer  F.  Wald- 
raüller  sein  Oontingent  in  diese  Reihe.  Endlich  sind  noch  in  Belgien 
Leys,  in  England  der  unübertreffliche  David  Wilkie  aus  manchen 
anderen  tüchtigen  Genremeistorn  hervorzuheben. 

Aach  die  Landschaftsmaleroi  ‘ hat  einen  neuen  Anfsehwung  ge- 
nommen. Joseph  Anton  Koch  (17ti8 — 1839)  gab  ihr  den  hohen  idealen 
öchwung  der  grossen  italienischen  Meister  zurück  und  verband  damit  in 
nordischer  Weise  ein  liebevolles  Eingehen  auf  die  charakteristische  Aus- 
prägung des  Einzelnen.  C.  Rottmann  (1798—1850)  wusste  in  seinen 
italienischen  Landschäften  in  den  Arkaden  des  Hofgartens  und  in  den 
griechischen  in  der  neuen  Pinakothek  zu  München  ideale  Nnturbilder  voll 
Schönheit,  duftigem  Schmelz  und  ernster  Erhabenheit  zu  entwerfen.  I nter 
den  Jetztlebenden  stebt  an  Hoheit  des  Sinnes,  Gewalt  der  Darstellung 
und  Reichthum  der  Phantasie  Friedrich  Preller  in  Weimar  (Odyseee- 
Compositionen)  obenan.  Ihm  verwandt  ist  Job.  Willi.  Schirmer,  ehemals 
in  Düsseldorf,  jetzt  in  Carlsruhe  thätig.  Der  Berliner  Wilhelm  Schir- 
mer giebt  besonders  die  Poesie  de»  Lichtes,  den  Zauber  des  Sonnen- 
glanzes,  das  Duftige  der  Abend-  und  Morgendämmerung  mit  feiner  Em- 
pfindung wieder.  Unter  den  Düsseldorfern  ragen  C.  Fr.  Lessing,  der 


' Denkmäler  der  Kunst,,  Tat  123,  — *. Ebenda,  Tat  128  A.  Fig.  6.  — 

* Ebenda,  T.  124.  — 4 Ebenda,  T.  126.  — * Ebenda,  Tat  127  A.  — * Eben- 
da, Taf.  138—136.  • 
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Historienmaler,  der  derb  realistische  Andreas  Achenbach  und  sein 
tief  poetischer  Bruder  Oswald  Achenbach,  der  sinnige  A.  Weber 
und  die  energischen  .Norweger  Gude  und  Leu  an*  Begabung  hervor, 
ln  München  /.ählen  Christian  Morgenstern,  Heinrich  Heinlein,  A. 
Zimmermaun,  Schleioh  ku  den  tüchtigsten  Meistern  der  Gattung;  in  Berlin 
waren  der  frührcrstorbenc  Bleeheu  und  Bönisch  Vertreter  einer  feinen 
liebevollen  Darstellung  des  Naturlebens;  neuerdings  gehören  der  sinnige 
Liefst  ahl,  der  in  Alpenlandschaftcn  vorzügliche  E.  Pape,  der  glänzend 
kecke  Virtuoso  Ch.  lloguet  und  der  begabte,  aber  iu  rafünirtem  Ha- 
schen nach  blendenden  Liehteffekten  sich  nur  zu  sehr  gefallende  Ed. 
Hildebrandt  zu  den  namhaftesten  Künstlern  des  Faches,  Bei  den 
Franzosen  bildete  Watelet  den  Uebcrgang  zu  einor  feineren  Beobach- 
tung und  wahreren  Darstellung  der  Natur;  deu  ernsten,  hohen,  idealen 
Styl  der  Landschaft  vertritt  fast  ausschliesslich  Jean  Paul  Flandrin. 
Als  glänzende  Seemaler  sind  Gudin,  Lepolttevin  und  Jsabey  zu 
nennen.  Fast  alle  übrigen  Landschafter  haben  sich,  Theodor  Rousseau 
an  der  Spitze,  einem  rückhaltlosen  Naturalismus  überlassen,  der  überwie- 
gend darauf  ausgeht,  die  Lichtwirkungen,  das  allgemeine  Moment  der 
^Stimmung“  in  grossen  Zügen  und  mit  glänzender  Farbcnbehaudluug  zu 
schildern.  Paul  Huet,  Frangais,  C.  Flers,  L.  Cabnt,  Jules  A ndre, 
Duprfe  und  viele  Andere  sind  in  dieser  Richtung  thätig  und  wissen  mit 
grossem  Effekt  oft  eine  poetische  Empfindung  zu  verbinden.  Allein  dieser 
Weg  ist  ein  abschüssiger;  -er  hat  zur  Vernachlässigung  der  Linien,  des 
plastischen  Elements,  ja  zur  vollen  Trivialität  und  Hässlichkeit  geführt; 
und  selbst  in  Deutschland , zuvörderst  bei  einigen  Berliner  Malern , ist 
man  blindlings  diesen  Vorbildern  gefolgt  und  gefällt  sich  in  styllosea 
Farbenpotpourri's,  die  mitunter  bis  zu  völliger  Geist-  und  Formlosigkeit 
herabsiuken.  — Eine  verwaudte  Richtung  auf  blendende  Lichteffekte  hat 
der  begabte  englische  Landschafter  Turner  verfolgt,  ln  den  Nieder- 
landen gebt  J.  B.  Koekkoek  auf  treue  Darstellung  der  heimischen 
Natur  aus;  in  der  Schweiz  ist  der  Genfer  Calamc  durch  seine  gross- 
artigen, meisterhaften  Schilderungen  der  Alpenwelt  hervorzuhebeu. 

Endlich  findet  auch  die  Xkiermaleroi  mehrfach  begabte  Vertreter, 
unter  denen  wir  nur  den  genialen  Engländer  Landseer,  die  ausgezeich- 
neten Franzosen  Troyon,  Rosa  Bonhuur  und.  Brasuassat,  deu  Bel- 
gier Verboeekhoven,  den  Münchener  Fr.  Voltz,  den  Berlinor  Steffeck, 
den  Züricher  Koller  nennen.  v ; * 

Durch  die  grossen  Bauunternehmungen  der  Zeit  ist  sodann  auch  die 
Glasmalerei  wieder  ins  Lebon  gerufen  und,  namentlich  in  Paris  (Metz) 
und  München,  unter  dem  Einfluss  der  bisherigen  Fortschritte  der  Zeichnung 
und  dos  Malens  überhaupt,  zu  einer  hohen  Vollendung  gefordert  worden. 
Auch  die  Kabinets-Glasmalerei  hat  «ich  daneben  wieder  in  überraschen- 
den Leistungen  ausgebildet.  Nicht  minder  ist  die  Kmailmalerei  zu  einer 
erfreulichen  Höhe  kunstmpssiger  Behandlung  gebracht.  — Weiter  in  das 
Einzelne  der  heutigen  Kunstleistungen  einzugehen , ist  hier , wie  bereits 
bemerkt,  nicht  der  Ort.  An  Büohern  und  Zeitschriften,  in  welchen  die 
einzelnen  Werke  mehr  oder  weniger  ausführlich  cliarnkterisirt  werden, 
ist  kein  Mangel;  ebensowenig  an,  zum  Theil  sehr  meisterlichon  Nacbbil- 
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düngen,  durch  welche  dns  Wesentliche  ihrer  Composition  einer  vielseiti- 
gen Anschauung  anbei mgegebon  ist. 

Dies  führt  uns  auf  die  nach  bildenden  und  vervielfältigenden  Künsto 
unsrer  Zeit.  Auch  in  ihnen  sehen  wir  die  mannigfaltigste  und  umfas- 
sendste Thiitigkeit  vor  uns , in  vielen  einzelnen  Leistungen  den  besten 
Arbeiten  früherer  Zeit  gleich,  in  der  Masse  hei  weitem  ausgedehnter,  als 
dies  bisher  der  Fall  war.  Der  Holzschnitt,  seit  der  Mitte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  neu  cnltivirt, , ist  seitdem  bei  den  Engländern , hei 
den  Franzosen  und  in  jüngster  Zeit  auch  hei  den  Deutschen  mit  glück- 
lichstem Erfolge  weiter  gebildet  worden;  die  Gediegenheit  seiner  Leistun- 
gen, die  Verbreitung  derselben  stellt  ihn  mit  den  Holzschnitten  der  frühe- 
ren Zeit  des  l(i.  Jahrhunderts  auf  eine  völlig  gleiche,  zum  Theil  auf  eine 
höhere  Stufe.  — Die  Leistungen  im  Fache  des  Kupferstiches  sehlies- 
sen  sieb  dem  würdig  an,  was  in  den  beiden  vorangegangenen  Jahrhun- 
derten hierin  geliefert  worden  ist.  Italiener,  Franzosen,  Deutsche  und 
, Engländer  ringen  wetteifernd  um  den  Vorzug.  Der  Stahlstich  verspricht 
I dieser  Kunstgattung  eine  noch  ungleich  grössere  Verbreitung,  als  bis 
dahin  möglich  war.  — Als  eine  andere  Kunst,  die  aussehliesslieh  dem 
gegenwärtigen  Zeitalter  angehört , ist  die  Lithographie  zu  nennen, 
die  in  ihrer  mehr  populären  Beschaffenheit  nicht  geringere  Ansprüche 
auf  unsere  Aufmerksamkeit,  rücksichtlieh  ihrer  Bedeutung  zum  Ganzen 
der  Kunstentwickelung  hat.  Neben  der  Lithographie  ist  in  der  letzten 
Zeit  noch  ciue  ganze  Reihe  andrer  Vervielfiiltigmigsmethoden  erfunden 
worden,  dio  das  Interesse  von  Künstlern  und  Kunstfreunden  in  Anspruch 
genommen  haben  und  jedenfalls  zur  weitern  Popularisirung  der  Kunst 
beizutragen  geeignet  sind.  • 

Es.,  ist  augenscheinlich,  dass  eine  so  bedeutende  Mannigfaltigkeit, 
eine  so  vielseitige  Ausübung  der  vervielfältigenden  Kunstgattungen  einen 
namhaften  und  von  den  früheren  Epochen  verschiedenen  Einfluss  auf  die 
allgemeine  Entwickelung • der  Kunst  ausüben  muss.  Ohne  diesen  näher 
bestimmen  zu  wollen,  ohpe  auch  leugnen  zu  wollen,  dass  dieser  Einfluss 
in  manchen  Beziehungen  un^ortheilhaft  wirken  könne,  ist  jedenfalls  an- 
zunehmeu,  dass  dadurch  eine. früher  nie  geahnte  Verbreitung  des  Kunst- 
sinnes und  der  Freude  an  künstlerischer  Darstellung  hervorgebracht  werden 
müsse.  — In  solchen  Beziehungen  ist  hier  auch  auf  die  verschiedenen 
Instrumente  hinzudeuten,  die  in  völlig  maschinenmässiger  Behandlung,  zur 
Erzeugung  selbständig  bedeutender  bildnerischer  Darstellungen  dienen, 
und  deren  Erfindung  ebenfalls  unsrer  Zeit  angehört:  so  die  Collas’sche 
Keliefcopiermaschine,  so  die  Wunder-Erfindung  unsrer  Zeit,  die  Daguerro- 
typie  Und  Photographie,  n.  A.  m.  Es  versteht  sieh  von  selbst,  dass  es 
bei  Maschinen -Arbeiten  sich  nicht  um  geistig  künstlerische  Interessen 
handelt;  eine  mehrfach  verschiedene  Rückwirkung  derselben  auf  den 
Kuii8tbetrieb  kann  jedoch  ebenfalls  nicht  ausbleibcn. 


Die  Kunst  unsrer  Zeit  ist  überaus  reich  au  Mitteln  und  an  Kräften. 
Wenn  diese  Mittel  und  diese  Kräfte,  ein  jedes  nach  seinem  Maasse,  einem 
Kngler,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  U.  33 
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gemeinsamen  Ziele  entgegengeführt  werden;  wenn  sie  sich  dem  gemein- 
samen Stamme,  der  eigentlich  monumentalen  Kunst,  wieder  aureihen; 
wenn  sie  vor  Allem  den  gesunden  Boden  aller  Entwickelung,  das  Leben, 
die  Anschauungen  des  Volkes,  die  grossen  Interessen  des  Gemeinwesens 
als  Grundlage  festhalten;  wenn  sodann  die  Architektur  eine  selbständig 
lebenvolle  Gestalt  gewinnt,  so  haben  wir  von  dem,  was  in  unsem  Tagen 
begonnen,  das  Höchste  zu  erwarten.  Möge  man  die  Bedeutung  der  Ar- 
chitektur, die  seit  vier  Jahrhunderten  fast  vergessen  ist,  erkennen,  und 
möge  die  Architektur  selbst  sich  aufmuchen,  der  Zeit  wieder  voranzu- 
schreiten 1 
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S.  170  Z.  19.  Das  Altarwerk  des  Giov.  da  Melano  aas  Ognissanti  findet 
(rieh  gegenwärtig,  sorgfältig  hergestellt,  in  dem,  September  1861  eröffneten  neuen 
Kabinet  der  Ufßzj  zu  Florenz. 

S.  173  Z.  2.  Statt  Lorenzo  di  Bieci  lies  Bicci  di  Lorenzo.  Gaetano  Mi- 
lanesi  hat  im  Arehivio  Btorico  Juli  bis  Sept.  186t»  durch  zahlreiche  Doeumente 
nachgcwiesen,  dass  alles  was  Vasari  von  Lorenzo  di  Bieci  erzählt,  sieh  auf  dessen 
Sobn  Bieci  di  Lorenzo  (1373—1452)  bezieht;  der  Sohn  dieses  Bicef,  Neri  di 
Bicoi,  setzte  mit  einer  grosson  Zahl  von  Schülern  und  Geholfen  die  Bilderfabrik 
seines  Vaters  fort. 

S.  175  Z.  19  sta)t:  unfern  von  8.  Gimignano,  lies:  bei  Certaldo. 

S.  251  Z 8 v.  u.  statt:  1474  lies:  147». 

8.  258  Z.  3 lies  Kighetto. 

8.  2G2  Z.  4 v.  u.  lies  Giocondo. 

S.  285  Z.  2 v.  n.  ist  das  Semieolon  zu  tilgen. 

8,  286  Z.  3 lies  Tomabuoni. 

S.  312  Z.  19.  Die  Mehrzahl  der  in  Ascoli  dem  Carlo  Crivelli  zngeschrie- 
benen  Bilder  sind  von  der  Hand  seines  Verwandten  (Bruders?)  Vittore  Cri- 
velli, der  kleinlicher  in  den  Charakteren  und  stumpfer  in  Farbe  und  Behandlung 
ist.  Auch  in  der  Anconitanischen  Mark  findet  sicli  von  beiden  Künstlern  eine 
grosse  Anzahl  von  Bildern. 

S.  314  Anmerkung  ist  das  Bild  im  Pal.  Corsini  zu  Florenz  zu  streichen  und 
in  der  letzten  Zeile  Luc  bis  zu  lesen. 

S.  326.  Das  in  der  Anmerkung  aufgeführte  Bild  in  8.  Kestituta  zu  Neapel 
trägt,  nach  O.  Mfindler’s  Versicherung,  deutlich  die  Jahrzahl  1500  und  ist  „un- 
bedingt vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  “ 

8.  345  Z.  4 u.  ff.  Das  Altarbild  in  Arona,  bezeichnet  „1511“  und  „Qauden- 
tius  VIncius“,  erklärt  O.  Mündler  für  ein  unzweifelhaftes  Werk  des  Gaudenzio 
Ferrari,  und  zwar  für  eins  seiner  liebenswürdigsten  Jugendwerke.  Es  muss  späteren 
Nachforschungen  überlassen  bleiben  zu  entscheiden,  ob  Gaudentius  Vincius,  wel- 
cher sonst  nicht  mehr  vorkontmt,  vielleicht  ein  Name  gewesen,  den  Gaud.  Ferrari 
etwa  in  seiner  Jugendzeit  geführt? 

S.  353.  Nach  Z,  4 sind  noch  einzuschaltnn : Uiöv.  Antonio  Sogliani, 
der  in  seinen  früheren  Bildern  als  glücklicher  Nachahmer  des  Lorenzo  di  Credi 
erscheint,  jedoch  dessen  Innigkeit  nicht  erreioht,  auch  in  der  Farbe  kalt,  grünlich 
und  gläsern  bleibt;  und  Giuliano  Bugiardini,  den  man  nicht  nach  der  uner- 
freulich überladenen  und  kleinlich  wirkungslosen  Marter  der  heil.  Katharina  in 
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NaclifcrSge  und  Berichtigungen. 


8.  Maria  Novella  zu  Florenz  bcurtheilen,  sondern  nach  den  zahlreich  vorhan- 
denen, aber  meistentbeils  verkannten,  zuweilen  trefflichen  hl.  Familien  schätzen 
lernen  muss.  Zu  den  letzteren  rechnet  O.  Milndler  auch  die  vielbesprochene,  mR 
Unrecht  dem  Rafael  beigelegte  Madonna  del  Pozzo  in  der  Tribuna  der  Uffizien. 

8.  353.  Bei  Michelangelo  ist  als  Lebenszeit  zu  setzen:  1475 — 1564. 

8.  364  Z.  6 lies  Lawrie. 

8.  365.  Das  in  Z.  3 genannte  Bildniss  der  Fornarina  im  Pal.  Pitti  ist  das- 
selbe, welches  ebendort  Z.  19  ff.  ausführlicher  besprochen  wird. 

8.  868  Anm.  Z.  5 v.  u.  lies  Zaganelli. 

8.  374  Z.  2 v.  u.  statt  «und  Nazario“  lies:  8.  Nazaro  u.  8.  Giov.  Evan- 
g e 1 i s t a. 

8.  375.  Zu  den  Hauptwerken  des  Pordenotie  gehört  der  Freskencyklus  in 
der  Madonna  di  Cumpagna  zu  Piaccnza. 

S.  383.  Zu  den  Werken  des  Hugo  van  der  Goes  gehören  noch  ein  Dop- 
pelportruit (741)  in  den  Uffizj  und  ebendort  z\tei  dem  Memling  zugeschriebene 
Männerbildnisse  (776  u.  782)  und  in  der  Pinakothek  zu  München  ein  zierliches 
Bildchen  mit  dem  heil.  Johannes  dem  Täufer,  bezeichnet  mit  dem  Namen  des 
Künstlers  und  der  Jahrzahl  1472.  . 

8.  385  Z.  1 . Die  Taufe  Christi , in  der  Akademie  zu  Brügge,  ist  uaoh 
Waagen's  begründeter  Annahme  ein  ausgezeichnetes  Werk  des  auf  8.  386  ge- 
nannten I.ivin  de  Witte.  Demselben  Meister  schreibt  Waagen  das  auf  8.  390 
Z.  16  v.  u.  ircthümlich  dem  Mabuse  beigelegte  Bild  in  Rouen  zu. 

8.  385  Z.  4 u.  fg.  ist  die  Marter  des  h.  Krusmus  in  8.  Pierre  zu  Löwen 
durch  ein  Versehen  unter  den  Werken  Mcmling’s  stehen  geblieben,  während 
das  Bild  8.  387  richtig  unter  den  Arbeiten  des  Dierick  Stuerbuut  aufgeführt  ist. 

8.  403.  Bisher  nahm  man  allgemein  au,  Hans  Holbein  d.  j.  sei  1554  in 
London  an  der  Pest  gestorben.  Kürzlich  hut  aber  Mr.  W.  II.  Dluck  das  in  Lon- 
don uufgofundenc  Testument  des  Künstlers  veröffentlicht,  welches  vom  erzbischöf- 
lichen Gerichtshöfe  zu  WeBtmiustur  beglaubigt  ist,  und  aus  welchem  hervorgeht, 
dass  Haus  Holbein  schon  1543  an  einer  damals  herrschenden  Epidemie  gestur- 
ben  ist.  ■ 

8.  407  Z.  7 statt:  „ein  Bildchen“  lies:  „ein  mit  Leimfarben  gemaltes  Bild.,“ 

8.  144,  am  Ende.  Als  ein  Meisterwerk  des  Wilhelm  Key  bezeichnet  O. 
Mündler  das  vielbesprochene,  viel  hin  und  hergeworfenc  Bild  des  h.  Hieronymus 
in  der  Pinukothck  zu  München. 

8.  469  Z.  4 u.  ff.  Das  liier  aufgeführte  Bild  Rembrandt's  im  Berliner  Mu- 
seum wird  von  Ed.  Koloff  in  seiner  gediegenen  Arbeit  Uber  den  grossen  Meister 
(in  Ituuuier’s  historischem  Taschenbuch  für  1854)  mit  überzeugenden  Gründen 
als  8iinson  erklärt,  der  vor  dem  Hause  seines  .Schwiegervaters  von  diesem  zu- 
rückgewiesen wird. . 

8.  506  Z.  32  lies:  Jena  statt:  Jean. 
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I.  Ortsverzeichnis  s. 


(A.  bedeutet  Architektur.  8c.  bedeutet  Sculplur;  M.  bedeutet  Malerei;  I.  bedeutet  erater 
Band,  11.  zweiter  Band.  Die  Zahlen  «ind  die  der  Seiten,  auf  denen  die  bezüglichen  I.oeulitä- 
tcn  genannt  werden.  Wenn  eine  Luealltiit  mehr  als  F.inmnl  auf  einer"  Seite  vorkommt,  »o  iat 
dier  durch  eine , der  Seitenzahl  bcigcfügte  Parenthese  näher  angedeutet.) 


A.  • 

Aachen. 

Münster,  A.  I.  244.  499.  I!.  94.  8c. 
I,  40t.  M.  I.  25ß.  Domsebatz, 
Prachtgeräth,  I.  490.  580.  II.  141. 
Miniut.  I.  384. 

St.  Adalbert,  A.  I.  414. 
DominikHnerkirche,  A.  II.  184. 
Franziskanerkirche,  A.  II.  184. 
Pulttat  Karls  d.  Gr.,  >1.  I.  254. 
Rathhaus,  A.  II.  185.  M.  II.  507, 
Aals. 

Kirche,  A.  I.  458. 

Aarhuus. 

Dom,  A.  II.  118. 

Abbondon. 

Basilika,  A.  I.  238. 

Abbeville. 

8.  Wulfram,  A.  II.  208. 

Abeusherg. 

Karmeliterkirche,  A.  II.  190. 
Pfarrkirche,  A.  II.  190. 
Aberbrothoc. 

Abteikirche,  A.  II.  61. 

Abernethy. 

Rundthürme,  A.  I.  389. 

Abtsgmünd.  ' • 

Kirche,  A.  I.  429. 

Abury. 

Celtisches  Monument,  I.  4. 

Abu  Simbel. 

Felstempel,  A.  u.  Sc.  I.  41.  46. 


Aoccrenza. 

Pfeilerbasilika,  A.  I.  470. 

Adarasthal. 

Kirche,  So.  II.  424. 

Adderbury. 

Kirche,  A.  II.  1 1 7. 

Adelberg. 

Klosterkirche,  M.  II.  399. 

Adenau. 

Kirche,  S.  II.  422. 

Adrianopcl. 

Moscheen,  A.  I.  328.  331. 

Aegina. 

Tempel,  A.  I.  106,  Sc.  I.  111. 

Aerschot. 

Kirche,  A.  II.  113;  Lettner,  II.  214. 

Aezani. 

Tempel,  A.  I.  158. 

Agadhoe. 

Kirche,  A.  I.  456. 

Agen. 

Kirche  St  Caprais,  A.  I.  527. 

Aggsbaeh. 

Kirche  der  Karthausc,  A.  II.  98. 

Agra. 

Ilnihumna-Moscheo,  A.  I.  334. 
Mothy-Moschoe,  A.  I.  334. 
Mausoleum  Jolian’s,  A.  I.  335. 
Schloss  Akberabad,  A.  1.  834. 
Agrigent. 

Tempel  der  Concordia,  A.  1.  124. 
Reste  des  sog.  Heraclestempels,  A. 
I.  106. 
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Agrigent. 

Tempel  der  Juno  Lacinia,  A.  I.  124. 
Tempel  d.  Olymp.  Zen»,  A.  I.  124. 
8c.  I.  135. 

Rest  des  Tempels  des  Zeus  Polieus, 
A.  I.  124. 

Architekt.  Reste,  I.  159. 

Münzen,  I.  137. 

Aguamiro. 

Palast  Hu&nuco  el  viejo,  A.  I.  10. 
Citadelle,  A.  I.  10. 

Ahaus. 

Kirche,  A.  II.  202. 

Ahlen. 

Marienkirche,  M.  I.  570. 

Ahlstad. 

Kirche,  A.  II.  223. 

Ahmedabad. 

Muhamcdunischc  Architektur,  I.  335. 
Ahrweiler. 

Stadtkircho,  A.  II.  3k. 

Aigueperse. 

Klosterkirche  Notro-Pame,  A.  I.  526. 
Aillas. 

Kirche,  A.  I.  444. 

Ailly-sur-Noye. 

Kirche,  A.  II.  14. 

Airvault. 

Kirilie,  A.  I.  528. 

Aiterhofen. 

Kirche,  A.  I.  430. 

Aix. 

Kathedrale,  A.  I.  437.  II.  212.  M.  II. 
392;  Kreuzgang,  A.  I.  525. 
Säulenbasiliku,  A.  I.  237. 

Früher  bei  Hrn.  Cl£rian,  M.  II.  392. 
Ajunta. 

Grottenbauten,  A.  I.  274.  (2)  277  (2). 
282.  8c.  I.  275.  M.  I.  279  (2). 
Akeu. 

Liehfrauonkirche,  A.  II.  46. 

Aker. 

Basilika,  A.  I.  458. 

Aker  (in  Upland). 

Kirche,  8c.  II.  139.  . 

Akkerkuf. 

Baurest,  I.  63. 

Akrae. 

Architekt.  Reste,  I.  1 59. 

Alabanda,  Biehe  Labrunda. 

8t.  Alban. 

Kirche,  A.  I.  435.  II.  191. 

St.  Albans. 

Abteikirche,  A..  I.  388.  II.  57.  Grab- 
monumente II.  132.  223. 

Alby. 

Kathedrale,  A.  II.  31.  112.  212.  8c. 


II.  434.  M.  II.  391;  Chorechranken 
und  Lettner,  II.  212;  Kreuzgang. 
A.  I.  525. 

Alcala  de  Henares. 

Kirche  8.  Ildefonso,  A.  II.  267.  Sc.  11.435. 
Erzbischöfl.  Palast,  A.  II.  269. 
Paraninfo  (Universität),  A.  II.  267. 
Aleobaca. 

Klostorkirche,  A.  I.  540. 
Alessandria. 

8.  Maria  del  Castelle,  A.  I.  543. 
Alet. 

Kirchruino,  A.  I.  437. 

Alexandria. 

('atakomben,  I.  158. 

Algier. 

Monom.  Bauwerke,  A.  I.  329. 

Al  Ilathr. 

Palast,  A.  I.  262. 

AI  Himer. 

Baurost,  1.  63. 

Allahabad. 

Säulen,  A.  I.  272  (2). 

Muhamcd.  Architektur,  I.  335. 
Alnes. 

Ruine  der  Kirche,  A.  II.  33. 

Alost. 

Stadthaus,  A.  II.  34. 

Alpirsbach. 

Kirche,  A.  I.  428.  Sc.  L 476. 
Alsfeld, 

Kirche,  A.  II.  44.  103. 

Alspach. 

Kirchruine.  A.  I.  427. 

Alt-Bunzlau.  • 

St.  Wenzel,  A.  I.  431.  . 

Altenahr. 

Kirche,  A.  I.  414. 

Altenberg,  unfern  Köln. 

Kirche,  A.  II.  39.  8c.  II.  133.  139. 

431.  M.II.  157 ; Tabernakel,  II,  185. 
Reste  der  Klostergebäude,  A.  I.  497. 
Altenberg  a.  d.  Lahn. 

Kirobe,  A.  II.  44.  8c.  II.  137.  144. 
M.  II.  160. 

Altenburg. 

Bartholomiiikirche,  A.  I.  427. 
Franziskanerkirche,  A.  II.  46. 

Reste  der  Liebfrauenkirche,  A.  1.  507. 
Altenfurt. 

Kapelle,  A.  I.  423. 

Altenkirehon  in  Pommern. 

Kirche,  A.  I.  523. 

Altenkirchen  a.  Niederrhein. 

Kirche,  A.  I.  414. 

Altenstädt. 

Kirche,  A.  1.  515. 
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Althorp. 

Gemäldesammlung,  II.  361. 
Bibliothek  des  Lord  Spencer,  Holz- 
schnitt, II.  490. 

Alvastra. 

KJrahl.  Reste,  A.  I.  460. 

Alzey. 

Stiftskirche,  A.  II.  189. 

Amada. 

Tempelreste,  A.  I.  39. 

Ajnalfi. 

Kathedrale,  A.  I.  545;  Bronzethür, 
J,  405. 

Aro&ra. 

Tempclreste,  A.  1.  52. 

Amaravati.  : 

Tape,  A.  I.  273. 

Arnberg. 

Georgskirche,  A.  II.  190. 
Frauenkirche,  A.  II.  190. 
Martinskirche,  A.  11.  190. 
Amersfort. 

Georgskirche,  A.  I.  499.  II.  216. 

Amiens. 

Kathedrale,  A.  II.  22.  208.  Sc.  II.  74. 
76.  433  (2). 

Ammonische  Oase. 

Tempelreste,  A.  I.  49. 

Amramshügel. 

Baurest,  I.  63. 

Amsterdam. 

Ljebfrauenkirehe,  A.  II.  216. 
Nicolaikirche,  A.  II.  217. 

Kathhaus.  A.  II.  271.  Se.  II.  455. 
Museum,  M.  H.  467.  469. 

Amyklae.  ß.  , 

Thronbau,  I.  109. 

Erzbild  des  Apollon,  I.  98. 

Anclam. 

Marienkirche,  A.  II.  106.  Sc.  II.  144. 
426. 

Nicolaikirche,  A.  II.  106.  Sc.  11.426. 

Ancona.  ' 

Dom,  A.  I.  470. 

S.  Maria  della  pinzra,  A.  I.  470. 
Bogen  des  Trajan,  A.  I.  190.- 
Ancyra. 

K.  d.  h.  Clemens,  A.  I.  236. 

Antike  Bauroste,  A.  I.  175. 

Andelys. 

Ste.  Clotilde,  A.  II.  264. 

Andernach. 

Franziskanerkirche,  A*.  II.  184. 
Pfarrkirche,  A.  1.  498.  Sc.  I.  551. 
Kapelle  von  St.  Thomas,  A.  L 415. 
St.  Andrews. 

Kirche  St  Rule.  A.  I.  536. 

S.  Mary  College,  Sarkophag,  I.  558. 


Andria. 

Unfern: 

Castel  del  Monte,  A.  I.  545. 

St.  Atidrien. 

Kirchruine,  A.  L 437. 

Anet. 

Schloss,  A.  II.  264. 

S.  Angelo. 

Baptisterium,  A,  I.  471. 

St.  Angelo  in  formis. 

Kirche,  M.  I.  579. 

Angers. 

Kathedrale,  A.  I.  529.  II.  32. 

St.  Aubin,  Kreuzgang,  A.  I.  530. 

St.  Jean,  A.  I.  529. 

St.  Martin,  A.  f.  381. 

St.  Serge,  A.  I.  529. 

Ste.  Trinit6,  A.  I.  52». 

Pantheon,  Se.  II.  506. 

Angouleme. 

Kathedrale,  A.  I.  442.  527.  528.  Sc. 
I.  555. 

Ani. 

Kirche,  A.  I.  312. 

Animberg. 

St.  Annenkirche,  A.  II.  200.  Se.  II. 
414.416(2).  422  (2).  M.ll.  409.  422. 
Annuna. 

Basilika,  A.  I.  211. 

Anspach. 

Gumbertuskirrhe,  A.  II.  197. 

Antaeopolis. 

Tempclreste,  I.  49. 

Anti-Latopolis. 

Monumente,  A.  I.  49. 

Antinoc. 

Trümmer,  A.  I.  191. 

Antiochia. 

Architektur,  I.  158. 

Hauptkirche,  A.  I.  216, 

Kloster  des  heil.  Simon  Stylites,  A. 
I.  216. 

Antiphellos. 

Grabdenkmäler,  A.  I.  92. 

St.  Antoine. 

Kirche,  A.  II.  29. 

Antwerpen. 

Kathedrale,  A.  II.  1 13.  213.  M.  II.  466. 
Augustinerkirche , M.  II.  466. 

St.  Charles,  A.  II.  271. 

St.  Jakob,  A.  II.  212.  M.  II.  390  466. 
Börse,  A.  II.  214.  270. 

Halle,  A.  II.  214. 

Kathhaus,  A.  II.  271. 
Gemäldesammlung  der  Akademie , II. 
154.  173.  313.  381  (2).  383  (2).  385. 
388.  389  (2).  391.  395.  444.  445  (2). 
466. 
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Anurajapura. 

Topebauten  und  andere  Denkmäler. 
A I.  273.  276. 

Anzbach. 

Kirche,  A.  II.  194. 

Aosta. 

Bogen  des  Augustins,  A.  I.  178. 
Kreuzgang,  A.  1.  543. 

Apatfalva. 

Kirche,  A.  I.  518. 

Aphrodisias. 

Antike  Baureste,  A.  I.  175.  199. 

Aplerbeck. 

Kirche,  A.  I.  418.  Sc.  L 476 

Aplern. 

Kirche,  A.  I.  418. 

Apollinopolis  magna. 

Tempel,  A.  I.  49. 

Apfc 

Kirche,  A.  I.  381. 

Aquila. 

S Bernardino,  A.  II.  248. 

8.  Chiara,  M.  11.  319. 

Kirche  von  Collemaggio,  A.  11.  7Ö. 
Aradus.  Insel. 

Uferbauten,  I.  73. 

Aranjuez. 

Schloss,  A.  II.  270. 

Arban. 

Assyrische  Monumente,  A.  L 58.  Sc. 
I.  61. 

Arbe. 

Dom,  A.  I.  542. 

Arcevia. 

Hospital,  M.  II.  319. 

Arendsee. 

Klosterls iivbe , A.  I.  528. 

Arezzo. 

Dom,  A.  TI.  68.  Sc.  II.  84.  85.  282; 
Grabmal  des  (iuido  Tarlati,  II.  1 23. 
148. 

Kirche  Anuunziuta,  A.  II.  242. 

8.  Francesco,  M.  II.  304. 

8.  Maria  degli  Angioli,  M.  II.  172. 

8.  Maria  dolla  Pieve,  A.  I.  542. 

La  Miscricordia,  Sc.  II.  150. 
Fraternitä  della  Miscricordia,  A.  II. 
122. 

Badia,  A.  II.  255. 

Altarbilder  des  Bartol.  della  (latta,  II. 
' 303. 

Argolis. 

Kykl.  Burgmauern,  I.  79. 

Pyramid.  Monumente,  I.  98. 

ArgOR. 

Hcrfion,  A.  I.  128. 

Kolossalbild  d.  Hera,  Sc.  I.  180. 


Arkona. 

Tempel,  A.  I.  6. 

Arles. 

Kathedr.,'  A.  L 437.  524.  Sc.  I.  554. 
Kreuzgang,  A.  I.  524.  Sc.  554. 
Kirche:  Grab  d.  h.  Cäsarhis,  A.  I.  437. 
Arles-sur-Tcch. 

Fahnde  der  Kirche,  A.  I.  382. 
Kreuzgang  bei  d.  Kirche,  A.  II.  29. 
Arnheim. 

Wnlburgiskirche,  A.  II.  115. 

Arnsberg. 

Pfarrkirche,  A.  II.  46. 

Arnsburg. 

Kirchruihe,  A.  I.  501. 

Arnstadt. 

Frauenkirche,  A.  I.  508.  II.  102.  • 

St.  Arnual. 

Kirche,  A.  II.  38. 

Arona. 

Kirche,  M.  II.  345.  515. 

Arras. 

Kathedrale,  A.  II.  33. 

Stadthaus,  A.  II.  214.  262.  . 
Tapeten,  II.  363. 

Arvad,  siehe  Aradus. 

Asbeck. 

KrcuzgangsflQgol , A.  I.  419. 

Asclmffenburg. 

Stiftskirche,  Sc. II.  429.  430.;  Kreuz- 
gang, A.  I.  501. 

Bibliothek,  Miniat.  I.  564.  11.408  (2). 

Aseoli. 

Kathedrale,  M.  II.  312  (2).  615. 

S.  Angelo  Custode,  M.  IL  312. 
Baptisterium,  A.  I.  471. 

S.  Croce,  M.  II.  312. 

S.  Domenico,  M.  II.  312. 

S.  (Jiucomo,  M.  II.  312. 

S.  Gregorio,  M.  II.  812.  515. 

S.  Maria  della  Caritit,  M.  II.  313. 

Assisi. 

Dom.  A.  I.  470.  M.  I.  242. 

S.  Caterina  (8.  Antonio  di  Via  So- 
perba),  M.  II.  318. 

S.  Damiano,  M.  II.  322. 

S.  Francesco,  A.  II.  67.  M.  I.  575  (2). 

576.  II.  166.  167.  170  (2)  322. 
Kirche  S.  Maria,  M.  I.  575. 

Thor  S.  Giacomo,  M.  II.  321. 

Kloster  S.  Andrea,  M.  II.  321. 

In  der  Kähe: 

La  Bastia,  M.  U.  319. 

As  sos. 

Tempelreste,  A.  I.  108. 

Sculpturen,  I.  114. 

Assur. 

Denkmälerreste,  1^2. 
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Aasura.  • • 

Triumphbogen , A.  I.  199. 

Asti.  * 

Donr,  A.  I.  548.  II.  69. 

8.  Secondo,  A.  I.  543. 

Baptisterium „ A.  1.  469.  Sc.  J.  559. 
St.  Astier. 

Kirche,  A.'  I.  442. 

Astorga. 

Baul.  Monumente,  A.  I.  461. 

Athen. 

Auf  der  Akropolis. 

Propyläen , A.  I.  1 20.  . _ 

Tempel  der  Nike  Apteros,  A.  I.  IM.  ' 
. 8c.  r.  131.  u.  r;  149. 

Parthenon,  A.  u.  Sq.  1.  107.  12Q  (2). 

1 ;l.  u.  f. 

Erechtheipn,  A.  u.  Sc.  1.  122.  134. 
Statuen  der  Athene,  I.  113. 

Statue  der  Athene  Promaohos,  I.  1.28, 
Eherne  Darst.  d.  frojan.  Pferdes',  1. 

. 127.  . 

Grosses  Relief,  I.  143. 

Ih  der  Stadt:  . 

Tempel  dee  olympischen  Zeus.'A.  1. 
" 10».  1S9.  175.  Se.  I.  194. 

Tempel  de»  Poseidon,  Sc.  1.  194. 
Tempel  des  Thescue,  A.  1.  419.  Sc. 
*•  J.  431.  n.  ,f.  > ‘ ' 

Museum  des  .Theseustempels  ,•  Sc.  1. 

»ri.  i is.  | 

Monument  des  Lysicrates ,' A.  1.1142. 

. ' Sc.  I.  150. 

Mot>.  fl.  Thrasyllus,  A.  I.  142T 
Windctbucm,  Ä.  I.  139.  Se.  1.  163.- 
Propyläum  d.  neuen  Marktes,  A.  L 176. 
Bogen  des  Iladrlan , A 1.  1 £11 . 
Monument  des  Philopappus,  A.  I.  190 
Sc.  I.  194. 

Kirchen  hyzant.  St.  A.  L 250. 
Gtatpfciler,  8c.  1-  ,186. 

'Ausserhalb  dfer  Stadt: 

Tempel  um  Iliasus.  A.  I.  1*22..  , 
Wasserleitung,  A.  I. "191t 
Atrani.  » ; 

K.  S.  Salvtftore,  Bronzethür.  I.  405. 

Auch.  .jjg,1 1*  ,.  , 

Kathedrale,  A.  II.  211. 

Augsburg. 

Dom,  A k T77.  H.,186.  Sc.  I.  898. 
H.v134.  51.  I.  572.  1I..157;  Kap. 
am  Kreuzgang.  Sc.  H,  416. 

St.  Ulrich  u.  St  Afra,  A.  ilt  186.  * 
Ratbhaus,  A.  H.  272. 

Zeughaus,  Sc.  II.  447. 
Provinziai-Gaterio,  51.  II.  31 6.  396  (3). 
404.  409. 

Angustus-  und  llerkidesbruwien , Sc 
II.  447.  ' ff  ' 

Kuglcr,  Handbuch  der  KuustgtscHlobte. 


St.  Augustin. 

Klosterkirche,  A.  I.  524. 

Aunkofen. 

Kirche,  Tabernackel,  II.  191. 

Aussee. 

Pfarrkirche,  A.  U.  194. 

Spitalkirche,  M.  ll.  401. 

Autuu. 

Kathedr.,  A.  I.  439.  II!  209.  Sc.  I. 

557.  M.  I.  573. 

Porte  d’Arroux,  A.  I.  199.  439.  • 

Auxerre. 

Kathedrale,  A.  I.  380.  II.  26.  111. 

8c.  II.  75.  M.  I.  482.  II.  87. 

St  Germdin,  A.  I.  440. 

Bisrlißfl.  Palast,  A.  I.  440. 

Avallön.  * 

St.  l.uzaru,  A.  I.  526. 

Avenas.  " 

Kirche,  S<^  I.  4J8. 

S.  Aventin. 

Kirche.  A.  L 438. 

Avignon. 

Kathedrale,  A.  I.  437.  • 

St.  Pierre,  A.  U.  212. 

. Avila.  • 

Kathedrale,  A.  f.  540.  Glasm.  II.  393. 

-6.  Pedro,.  A.  I.  540. 

S.  Tornas,  Sc.  ü.  435. 

Avioth-. 

Kirehhofkapeile,  A.  II.  185. 

St. , Avit-Senfeur- 
Kirche.  A.  I.  442. ' • . 

Axum.  . . . g . 

Obelisken , I.  33. 

Azay-le-ri<leau. 

Si+losafiA.  II.  264. 

Azpeitia. 

S.  Sebastian,  A.  II.  119: 

Azurar. 

Granitbauten,  A.  17  461. 

Azanhra. 

Maurischer  Palast,  A.  I.  310. 


B. 


Hub  e)  Meluk, .siehe  Biban  cl  Moluk. 
Babylon. 

.Denkmäler,  A.  und  Sc.  I.  55.  61. 

62.  u.  t..  , ' 

Denkmal  des-  Hephästion , I.  161. 
Bucharach.  - 
Pfarrkirche,  A.  I.  498. 

Ruine  der  Wemerskirche , A.  II  39. 
Badajoz. 

Kathedrale,  A.  II.  66. 
ll.  34 
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Baden. 

Grosse  Pfarrkirche,  A.  II.  193. 

Bärneck. 

Kirche,  A.  II.  194. 

Baezn. 

Kathedrale,  A.  II.  66.  « 

Bagdad. 

Moschee,  A.  I.  311. 

' Bagncux. 

Kirche,  A.  II.  14. 

• Bahn. 

Kirche,  A.  I.  321. 

Baiges. 

Kreuzgang  bei  S.  Bonito,  A.  I.  338. 

Baillnrgues. 

Kirche,  A.  t 381. 

Bajazid. 

Senlptoren , I.  268.  • * 

Bakhra. 

Säulen,  A.  I.  272. 

Bai  agu  er. 

S.  Francisco,  A.  II.  65. 

Stiftskirche.  A.  II.  119 
Balearische  Inseln.  * . ' 

Talujots,  A.  I.  73. 

Balve.  .•  - 

Kirche,  A.  I.  418.  ' 

Bamberg. 

Dom,  A.  I.  501.  Sc.  I.  400.  402-  631. 
II.  77  u.  f.  414  (2).  4g  1.  428 '(2). 
431.  M.  I.  571;  im  Domschatz, 
Miniat.  I.  406.  . . 

St.  Jakob,  A.  I.  422. 

Obere  Pfarrkirche,  A.H.IOI.  Sc.II.421. 
Kirche  vom  Klostpr  Michelsborg,  'A. 
I.  422. 

Bibliothek,  Min.  I.  363.  4t#  U.  f.  564. 

ßamiyan. 

Sculpturdn,  I. '280.  • 

Bangor. 

Kirche,  A.  I.  454. 

Barcelona. 

Kathedrale,  A.  (1*119.  226;  Gkism. 

* ■ II.  39:1. 

8.  Ana',  A.  I 538. 

K.  S.  del  Carmen.  A.  II.  63. 

S.  Francisco,  A.  II.  11?. 

8.  Maria  de  las  Junnucras ..  A.  II.  119. 
S.  Maria  del  Mar,  A._  1 1 . 119. 

S.  Maria  del  Pino,  A.  IJ.  119. 

K.  S.  Pablo  del  Campo,  A.’t  391. 
Kreuzgang  bei  S.  PuWo  del  Campe, 
A.  I.  538,  •" 

Kloster  Sion,  Kreuzgang.  A.  Ü.  120. 
Audiencia  Real,  A.  II.  . 227. 

Unfern  von  da: 

Kreuzgang  zu  S.  C'ucufute  del  YijtUs, 
A.  I.  538. 


Barfreston.  , • '• 

Kirche,  A.  II  *53+.  • * 

Bari. 

Kathedrale,  A.  L 470. 

S-  Gregorio,  A.  I.  470. 

S.  Nicola,  A.  I.  394,  470;  Stuhl,  Sc. 

L 406.  . . ‘ 

Barlotta.  ’ ' 

Kolossalstatue,  I.  238.  ' . 

Barnack.  - • 

Kirche,  A.  I.  387. 

Baronhill.  , • 

Gemlildesammlnng,  II.  859. 
Barsinghauson. 

Kircho,  A.  I.  5Ö5. 

Bar*sur-Aube.  • 1 •;  . 

Kirche  SI.  Maclou,  A..  II,  14. 

Kirche  St.  Pierre,  A.  II.  14.  ‘ 

Bartfeld..  ' ■ * , 

St.  Acgyd,  A.  U.'^S.  S.  n.  422. 

Barton-Upon-Humber. 

• Kirche  Sf.  Peter,  A.  I.  .3.\7.  . . . ' 

Basel. 

Münster,  Ä.  I.  571..  II.  97.  188.  So. 

I.  399.  552.  5j>8.  U.  134.  13;. 
418.  M.  II.  367;.  Kanzel..  II.  413. 
Dominikanerkirche ,.  A.  II.  40. 
Gemäldesammlung,  II.  398.  399.  102. 

• . 403  (2).  401.  (3).  • *.  • 

Museum,  Sc.  II.  14 1.  • . 

Buasä. 

Apollo-Tempel,  A.  I.  123.  Sr.  1.  134. 
Bussnno.  > •. 

Museum,  M'.  IL  441. 

Bästad.  • ■ r •' 

Kirche,  A.  TI.  223. 
ßatalha.  • • "• 

Klosterkirche.  A.  II.  l90. 

Mausoleum  D.  Kmnnucls. , A.  11.227. 
Bath.  • . 

Kirche,  A.  II.  217. 

Gemäfdesamnd  d If.  Beekford.  11,360. 
Baug. 

Grottenmonumente,  A.  I.  277  (2). 

M.  1.  279  T-’).  ^ 

Bant  zun. 

Petrikirche,  A.  II.  201. 

Bawinn.  . *’  ' 

Felssctilptm'on,  I.  58.  61.  • , 

Bayeux.  • '* 

, Kathedrale,  A.  1,  530.  ll.  28.  208;  t 
' Teppich,  I.  483. 

Bazas.  ' 

Kathedrale,  A.  II.  32. 

• K.  d.  Mcrdhdel,' A.  1 T.  32.  : 

Beaugency,  .• 

Portikus  v.  NutretDome,  A.  I.  531. 
Templerhaus,  A.'T.  531. 
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Beaune.  . • 

Kirche,  A.  I.  480. 

Hospital,  M.  II.  888.  • 

Beauport.  . , 

Klosterreste,  A.  II.  19. 
ßeauvnis.  , 

Kathedrale,  A.  II.  24.  20S;  Tapeten, 
II.  886.  . . 

K.  Basse-Oeitvre  (alte  Kathedr.),  A.- 
I.  So  5. 

St  Etienno,  A.  I.  532.  II.  208. 

Bebenbausen. 

Kirche,  A.  I.  428.  II.  97.  187. 
Geisselkanpner,  A.  I.  512. 

Beckum.  ‘ • 

Kirche,  A.  II.  202.  So,  I.  475.  476. 

RoiiHvA 

Abteikirche,  A-  It.  62.  ■'  ' > 

Begerauieh. 

Deukmiilerreste,  A.  I.  52. 

Begig. 

Mpnumcntrest,  I.  83.  * * 

BtTior-  a ( ■ -i 

Grottenbau,  A.  I.  273. 

ßebistan.  ,t' . ff 

Baureste,  I.  262.  . 

Serflpturen,  T..  68.  . .• 

Beilstein.  ; • 

Kirche,  A.  K<l6. 

Bejapur,  siehe  Bidjapur.  ‘ , 

Beleih'. 

S.  Geronymo , A.  II.  227.  '• 

Belgard. 

• Marienkirche,  A:  II.  107.- 

Bellaigue. 

Kirche,  A.  I.  435.  % ••  • 

Bellevilla-sur-Sa&ne. 

Kirebe  Notre-J)amo, 

Belpueh'. 

Jfrancrecanerkirche, ,, 

Belver,  bei  Palma. 

Schloss,  A.  II.  120. 

Bent|örf.  r 

Kirche,  A.  I.  498.,  . > 

ßcnedictbeurpn. 

Klosterkirche,  M.  1.  406.  * 

Benevent. 

Kathedrale,  A.  I.  4 7 J . >•••• 

Kirohc,  Bc.  I.  4(tl.-  »68.  i ■ ■ • 
Bogen  d.  Tnijan,  A.  I.  1 90.  Sc.  I.  194. 
Betiovivere.  ■/  ' « 

Priorat,  A.  I.  540. 

Beiiihassati.  7 

•’  Gräber,  A.  I.  83.  ( • * . 

'Wandmalereien,  I.  35: 

Ben  Jiaga. 

■ Tempelreste,  A/rf-  52.  • 


St.  Benoit-sur-Loire. 

. Abteikirche,  A.  I.  380.  Sc.  I.  404. 
Berchtesgaden. 

Stiftskirche,  A.  I.  516. 
Berchtholdsdorf.  « 

Pfurrkirchß,  A.  II.  98.  198. 
Bergamo. 

S.  Maria  Maggiore,  A.  I.  469.  Sc.  II. 

2$0.  29s ; Kap.  Coleoni,  A.  II.  249. 
S.  Tommaso,  A.  I.  469. 

Broletto,  A.  II.  125. 

Akademie,  M.  II.  309. 

. Gemäldesammlung  des  Gr.  G.  Loohis, 
II.  814. 

Ausserhalb  der  Stadt: 

. ß.  Giulia,  A.  j:  468. 

Bergen  guf  Rügen. 

Dom,  A.  II.  64. 

* Marienkirche,  A.  I.  459.  523.  LI.  64. 
Bergen  (Kloster). 

Kirche,  A.  I.  515. 

Bergen,  (Mona,  in  Belgien). 

Ste.  Woudru,  A.  II.  214.  Sc.  II.  130. 
Stadthaus,  A.  II.  214. 

Museum  , M.  I.  492.  • 

Derghausen. 

Kirche,  A.  I.  418. 

Berlin. 

Dom,  Sc.  IL  427. 

Klosterkirche,  A.  II.  52. 
Marienkirche,  A.  IL  106.  Sc.  II.  458. 
Kicolaikjruho,  Ä.  I.  521.  II.  106. 
Bauschule,  A.  II.  505. 

Königsgräber.-’  Entwürfe  zu  Wandm., 
IL  ö<>7.  ' 

Münzgebäude,  A.  II.  o02. 

Museum,  A.  II.  502;  im  Tropperthaus, 
M.  Ilf  508;  vor  demselben  Amuzo- 
nengroppe,  Sc.  II.  506. 

Opernhaus,  Sc.  II.  506. 

Drianda  (Entwürfe),  A.  II.  502. 
Schauspielhaus,  A.  II.  502. 

Ktinigl.  Schloss,  A,  11.272.  Sc.  II.  456. 
Thiergarten,  Sc.  II.  506. 

Die  neue  Wache,  A.  II.  502. 
Zeughaus,  A.  II.  272.  Sc.  II.  456. 
LangebrfickC^  Sc.  II.  456.  ■ , 

Schiosgbrücke , Sc.  II.  506. 
Friedriohstlcnkmal,  Sc.  II.  506. 
ThaCrstandhild,  Sc.  II.  506. 

Königl.  Mnseen; 

Antikcn-Gal.  I.  3?  (2).  34.  46.  87. 

136  (2).  164.  167. 

Gemälde-Gal.  II.  158.  159.  161. 
162(21.  168.  169.  172.  173.  179. 
181  (2).  298.  303.  305.  308(2).  311 
(2).  313.  314.  315.  316.  317.  3£2. 
823  (2).  324.  344.  345.  850-.  356. 
358.  359.'  360  (.2).  368  (2).  869. 


•b 
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373.  375  (2).  881  (2).  382  (2). 
383  (4).  887  (2).  389  (2).  890  <2). 
39 1 . 895 (3).  399.  400. 404. 41 1 (2). 
445.  466.  469.  471.  516. 
Moderne  8c.  II,  140.  277.  281.  282. 
283.  286.  288.  289.  329-  336. 
420.  455.  „ ' ’ 

Majoliken,  II.  442. 

Kunstkammer,  I.  224.  253.  U<  141. 
429.  431.  432  (2).  444.  448. 
KSnigl  Bibliothek,  Sc.  I.  221.  Minist. 

I.  289.  565  (3).  II.  91. 

Im  Press«.  Staatsarchiv,  Siegel  !.  403. 
Waffcnsammlung  des  Prinzen  Karl, 
Sc.  I.  475.  if  333. 

Bei  Hm.  Hofrath  Förster,  M.  II,  173. 
Bei  Hm.  Oberregicmngsr.  Barthels, 
M.  11.  160.  164. 

Bern. 

Münster,  A.  U.  188.  Sc.  U.  416;  Ta- 
peten, II.  386. 

Dorainikanerkirclie,  A.  II.  40;  II.  II. 

403. 

Bei  der  Familie  Manuel,  M.  II.  403. 
Bernau. 

Rirche,  A.  H.‘l06.  ’ 

Bernay. 

Kirche,  A.  I.  380. 

Bernburg. 

Marienkirche,  A.  II.  199. 

Berne, 

Kirche,  A.  I.  605.  • 

Berre.  ' . 

Kirche,,  A.  I.  436.  * • . 

Berthaucourt-Jps-Damee. 

Ruinen  der  Abteikirche,  A.  I.  581 
Sc.  L 558. 

St.  Berlin.-  - • • * 

Abtei,  Sc.  I.  492. 

St.  Bertram!  de  Comittinges.  , 
Kreuzgang,  A.  I.  525.;  ■ , i 

Besancon.  , 

Kathedrale,  A.  I.'  422.  \ . • . 

Thor,  A.  I.  799. 

Bethlehem'. 

Kirche,  A.  I.  212.*  ....  ’ . 

Bettiah.  . • 


Bhil 

• Topebauten,  A.  J.  272.  275.  ’ ^ ‘ ‘ 
^Bhitari.  •- 

9 S#ulen,  A..  I.  272.  ' . ' “ **H.  ’- 

Biban-el-Moluk. 

Felsengräber,  A.  I.  41.  • - •!- 

Biburg.  • * ■ ■* 

Münster,  A.  I.  429.  513.  . 

Bidjapur. 

Muhani.  Architektur,  I.  335., 
Bjdschwinta,  siehe  Pitzunda. 

Bieber.  . . 

Kirche,  A.  I.  498. 

Bidefeld. 

Martfnikireha,  A.  U.  103. 
Nicolaikirche,  A.  II.  108.  8c.  II.-424. 
Privathäuscr,  A.  II.  202,  ^ 

Bilbao. 

K.  Santiago,  A.  II.  119;  Kreuzgang, 
A.  II.  1 20. 

Billerbeck.  . - 

Johanniskiralie,  A.  I.  504.  T, 

Bingcp^  v .,  •> 

Pfarrkirche,  A.  II.  183.  «•.•••  • 

Bingsted. 

Bronzeplatte,  II.  189.  ‘ V-  . 

Bhiluim.  , • • - 

Prioreikirche,  A’.  I.  453.  II.  60.  . t' 
Binsoti.  " ,i  ‘ - - . • ‘ 

Kirche,  A.  I.  531.  " . ^ »*i 

Birs-i-Nimnid.  ^ • .■  . ..  ; 

Architekt.  Rest,  !.  R'l.  ■ ■ • , 

Bisutun,  siehe  Behistan.  ■ . , ^ 

Bitetto.  ' ■ 

Kathedrale,  A.  I.  545.  : » . • 


m 


Säulen,  A.  I.  272. 

Beuthcn. 

Kirchenbauten,  A.  II.  54*: 

Bevcrley. 

Münster,  A.  U‘  56.  116. 
Marienkirche,  A.  II.  2)8-  ... 

Beyrut.  • 

Unfern:  . 

Felsrelief,  I.  70. 

Beziers.  ’ . . 

Kathedrale,  A.  I.  524.  II.  112. 


V. 


K. 


3*  v 


Bitonto. 

Kailiecirälg,  A.  I.  54i/  — 

Bmresjö.  auf.  Aron  Ystad.  V*  ",  ‘ 

Kirche,!.  1/37».  ' -r* 
Bjernodfi.  . 

Kirche,  A.  I,  460.  '*  ,. 

Blunelielatide.  ’ , f? 

Kirche,  A-  I.  44< . >'  i * 

Blatna.xBBL 
* Dechaiilcikirobe,  A.  II.  196. 

Schloss,  M:  rr’402. 

Blshbeuroh. 

Kirche,  Sc.  II.'  *6.  421).  M.  n. 
400(2).' 

Blen!;ein». 

fifmillclcsamnil.,  II.  359.  ' ■> 

Blois'  • , 

Sk  I.aumjr,  A.  I.  530.  , t i‘  * 

Schloss,  A;  II.-  263.  • 

Blomhbrg. 

Kirche,  A.  U>202,  »*  ’ * 
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Boeherville. 

Kirche  8t.  Georges,  A.  L 446.  8c.  I. 

478.  ;.  - . * 

Kapitelhaus,  A.  L 53 1 . ■ . ▼ 

Bocholt. 

Kitche,  A.  II.  202..  v 
Bochum.  . * •» 

Kirche,  Sc.  I.  .476.  „ ■ • 

Böle.  ..•••  *- 

Kirche,  Ai  I.  418.  . " 

Boglmz-Keui. 

, Architekt.  Reste  und  Felsreliefb , I. 

. 70  u.  t 94.  • , . • 

Bokel 

Kirche,  A.  I.  418.,  > 1 

Bologna. 

8.  Harte  lommoo  di  pofta  ravegnana, 
A. -Ü.  247.  •■»*,. 

8.  Ceciüa,  Sl.  II.  323. 

Corpu»  Domini , A.  II.  247. 

8.  Domenico,  Sc.  I.  362.  II.  152.  250. 

277.  330.  833.  1 

S.  Francesco}  So.  II.  148".  , *.* 

S.  Giaeomo  maggiore,  A.II.  247 . M. 
■.  H.  323. 

S.  Giovaitni  in  Monte,  Sc.  II.  335.' 
Madonna  dl  Galliern,  A.  11.  247. 

S.  Martine  Maggiore,  A.  -II.  124. 

Sc.  II * J52-.  , • . i 

S.  Mlccliele  in  flosco,  A.  II.  217.  M. 
II.  400. 

S.  Petronio,  A.  II.  124.  Sc.  ll.  676. 

. 294.  333.  335.  • . ' . . 

S.  Pietro  e Paolo,  A.  I.  468.  Sc.  II. 

. 335. ...  ' - • , 

, 8.  Sepolcro,  A.  I:  398. 

S.  Stefano,  A.  1.  393.  • 

Kirche  Hella  Mezzaratta,  AI.  11.  177. 
Kirche  del  Campe  Santo.  M.  II.*  177. 
Oratorio  della  Vita,  8c.  II.  335.  ‘ 
^Fgufanbau,  II.  575. 

' Pal.  BcTilacqoa,  A.  II.  247.-  . 

. „ Bidognini,  A.  II.  J14J.-  ■ ■ , 

, ‘ Fava,  A.  II.  247. 

, MalvczzJ-Campcggl,  A.  II.  247. 
puhhlico,  Sc.  II.  277.  ‘ , 

lmggin.de’  Mercanti,  A.  II.  125.  ‘ . 
Pinakothek,  M.  II.  168.  177  (2). ■908. 
312.  319.  323  (2).  364.  368  (2J. 
460(3).  461.  . . - 

Bolsward.  ' . 

Martinskirclio.  A.  II.  2,16.  . , 

Bommel. 

St.  Martin,  A.  II.  114. 

Bonn. 

Münster,  A.  I.  370.  416.  497.  Krbuz- 
ghng,  A L fl#.  , .’ 
Jcsuitcnkirchc,  A.  ll.  271. 

St.  Martin,  A.  I.  416. 


Bonn. 

Museum.  M.  I.  486. 

Auf  dem  Friedhof: 

Kap.  der  Deutsch-Ordans-Commende 
Ramersdorf,  A.  I.  497. 

Bonpont. 

Refectorium , A.  II.  29. 

Bopfingen. 

St.  Blasius,  8c.  II.  419.  M.  II.  396.419. 
Boppard. 

Carmelitorkirche , A.  II.  184  (2).  Sc. 

II.  414.  417. 

Pfarrkirche.  A.  I.  498. 

Bordeaux. 

Kathedrale,  A.  II.  32.  112;  Kreuz- 
gaug,  A.  II  112. 

Ste.  Croix,  A.  1.  444. 

8t.  Emilion,  Dreifaltigkeit-kapellc , 

M.  I.  578. 

St.  Michel,  A.  n.  211. 

St.  Severin,  A.  II.  32.  Sc.  II.  7.>; 
Kiostcrhof,  A.  I.  444. 

Borger  ssel. 

, Kirche,  A.  I.  468. 

Borgo. 

Kirche,  A.  I.  543.  ' 

Borgo  S.  Donino.  _ , . 

■Kirche,  Sc.  I.  559. 

Borgo  8.  Sepolcro. 

Monte  di  PictA,  Magazin,  M.  II.  804. 
Oratorium  des  Hospitale,  M.  II.  304. 
Borgund.  • ' . ■ « - .. 

KiiVh<y  A.  L 458.  ■ 

Borken-. 

• Kirche,  A.‘  H.  202.  « 

Bnrtiholni,  (Insel).  '■*  * * 

Alterth.  Rundbauten,  A.  I,  460: 
Boro  Budor. 

Monumente,  A.  I.  29 k 

Borne.  . * * ' 

Kirche,  A.  I,  937.  •’ 

Barth*  ik. 

Schloss,  A.  II.  223.' 

Boschaud.  . , ’ . 

Kirche,  A.  I.  442. 

Boston. 

St.  Botolph,  A.  II.  218. 

Bolzeu.  . 

Dontiiiikanerkircbc,  A.  I.  515.  H..  192. 
Franoiskanerkirchc,  A.  I.  515.  II.  192. 
Kirche  zum.  hl.  Georg*  A.  II.  192. 
Pfarrkirche.  A I.  615.  B.  192. 
Krenzg.  d.  FranciBkanerkh,  A.  I.  5.1 5. 
Boörges. 

Kathedrale.  A.  I.  888.  II.  15.  25.  hl. 
Sc.  I.  5q7.  M.  II.  88. 

Haus  des  Jacques  Coeur.  Ai  U'.  311. 
K.  H.  391.  ' « " 


. * 
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Bourg-Lnstic.  * 

Kirche,  A.  I.  435. 

Bourgogne.  ti  v 

Kirche,  A.  II.  10.  -f-j- 

Bowood.  i' 

Gcmaldesamm!  II.  359.  , i • 

Boxgrove.  -y;  •//• 

Kirche,  A.  II.  56.  . • , •, 

B ragn. 

Kathedrale,  A.  II.  120. 

Braine.  ‘ <•/ 

Kirche  St.  Yved,  A.  II  14. 

Brakcl. 

Kirche,  A.  I.  418. 

Brambanan. 

Monumente,  A.  I.  292  u.  f. 
Brandenburg. 

Dom,  A.  1.  522.  II.  204. 
Godehnrdskirche,  A.  II.  106. 
Kntliarineiikirchc,  A.  11.  203. 
Khemal.  Marienkirche,  A.  I.  432. 
Xicolnikirchc,  A.  1.  522. 

Petrikirche,  A.  II.  204. 
Klosterbauten,  A.  II.  52. 

Brantöme. 

Kirche,  A.  I.  442.  * ! 
Brasaac-iorGrand. 

Kirche,  A.  I.  527. 

Braunscliweig. 

Dom,  A. -I.  519.  II.  >102'.  198.  M. 

I.  670. 

Aegidienkirche,  A.  II.  47.  101. 
Anflreaskirrho , A.  t 509/  n.  ld2. 
Katharinenkirclie,  'A.  I.  509.  II.  Id). 

198.  203.  ’ 

Magnikirche,  A.  I.  509;  II.  198.-  • 
Martinikirche,  A.  I.  509.  II.  198; 

Annakapello,  A.  II.  198. 
Profanbau,  A.  II.  199.  • - 
Domplatz,  Sc.  I.  475. 
Altetadf-Rathhaua,  A.  II.  198.. 
Gowandhuus,  A.  II.  271. 
J,eeeingstatuc , Sc.  II.  506. 

Herzog!  Summ!,  Sc.  II.  4SI.  J 
Museum,  M.  I!  372.  444.  Majoliken, 
I!  442. 

Brauweiler. 

Kirche,  A.  I.  370.  496".  Sc.  I.  55 1. 

II.  139.  M.  1!  86;  Kupitedsaal,  M. 
• I.  568’. 

Breehin. 

Rundthfiraie,  A.  I.  389.  Sc.  I.  4oi. 
Breehtep. 

Kirche,  A.  ! 505.  . , 

Breda. 

Liebfrauenkircho,  A.  FI.  115. 
Bnedwisek. 

Kirche,  Sc.  1!  426. 


Breiaach.  

Münster,  Se.  II.  420.  i •» 

#reitenau.  • 

Klosterkirche,  A.  ! 422.  -8 

Bremen.-  ■ . * 

Dom,  A.  I.  374,  419.  505.  - - • •* 
Anschariuskirche,  A.  I.  505.  7* 

Johanniskircho,  A.  11.105. 
Liebfrauenkirche,  A.  I.  505.  ■ . 

Martinikirchp,  A.'l.  505/ 
Stepbunikirohe , A.  I.  30 4. 

Brenken. . . . ± 

Kirche,  A.  I.  4 f 8. 

* • Brenz.  ^ - .» 

Kirche,  A.  I.  512.  • . * 

Brescia. 

Alter  Dom,  A.  I.  393.  t _ . . • 
Neuer  Dom.  AilirtOl. 

S.  Ahissaudro,  M.  H.  309. 

K.  ild  Cnrmioe,  M.  II.  309. 

8.  Clementc,  M.  II.  374. 

8.  Kufemia,  M.  II.  374.  , , . 

S.  Francesco,  M.  1L  371. 

S.  Gio^LvangoUsUi,  M.  11.  3.09. 

S.  Maria  |e'  mirdcoH,  A.  ll.  245. 

8.  Xazato,  51.  1!  374. 

Kbcma!K1c>stei  S..Baniaha,M.  II.  309. 
Broletto,  A.  II.  l‘>&. 

P»!  communaje,  A.  II.  2,45. 

Stiidt.  Galerie,  M.’ll»  360i  . 

Stüdt.  Museum,  Sc.  11.  457. 

Breslau. 

Dom,  A.«I.  431.  II.  »3.  8»-.  II.  427. 
Bartholpmügsldrche,  A.  11.  63. 

K.  S.  Bemhardin,  A.  H.  203., 

K.  C'orptis  Christi,  A.  II.  208. 
Dominikanorkirohe',  A.  JI.  58. 
Dorotheen-  iMinoriton-)  Kirche,  A. 

II.  104. 

f^gahcthkirche,  A-  II.  104/  . 

iffeuzkirc  he,  A.J».  63.  104.  Sc.  He  80.' 
Liebfrauenkircho  a.  d.Sand,  A.'II»  J04.  ' 
.Maria  Magdnlenutikirehe,  A.  I.  431.* 
51«.  II.  104. 

Mortiiiikirche,  A,  II.  5S. 

St.  Matthiiiskirche,  A.  'I!  260. 

K.  St.  Viilcenz,  A.  1.481.  510.  II.  203. 
Kathhaus,  A.  II.  1047  208.-  . 

Brida.  . 

Kirche  S.  Lorenzo,  A.  1.  39 1.  ' 

Bring.  • 

» Nicehtikqplic,  A.  II.  21lä.-  V 
St.  Brieoc. 

Kathedrale,  A.  II.  29.  210.  ’ " 

Brilon.  m t ; ’*  * 

Kirche,  A,  I.  505.  II.  45.  ■ , 1 

• Briuude.  (.  • • 

Kirche,  A.  I.  435.  . " 1 
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Bristol. 

Kathedrale,  A.  II.  1 1 G ; Kupitelhaws. 

A.  I.  585 f Ladykup , A.  II.  57.  . 
Kedrlrffe-Kirche,  *A.  11.  817. 

Britford. 

Kirche,  A.  I.  3J6.  • V 

Brixen. 

Domkrnuzgang,  A.  1.  515. 

Kreuzgang  der  Kirche,  M.  II.  402. 

Brixwortb. 

Kirche,  A.  L 856. 

Bromberg.  , . 

Kirche,  A.  II.  194. 

Bronnbacb. 

Klosterkirche,  A'.  I.  422.  A01. 

i Bronsover. 

Kirche,  A.  II.  60. 

Brou. 

Notre  - Dame  - Kirche,  A.  II.  209. 

»o.  II  434. 

Brnck. 

Am  Markte: 

Halle  mit  Loggia,  A.  ll,  !i(4. 

Brack  a.  d.  Mur. 

Kundkapelle  Heben  der  KupreohU- 
kirchoL,  M.  II.  86. 

Thiife,  So.  ij.  141. 

Brüekenberg. 

Holzkircbe  gus  Vang,  A.  I.  456. 

Brügge. 

St.  SaUveur  (Kathedrale),  A.  II.  118. 
M.  II.  154.  382.  385;  Grabplatten, 

1 11.131. 

Frauenkirche,  A.  II.  118.'  Sc.' II.  330. 
•St.  üillea,  A.  II.  218. 

St.  Jacques, \A.  II.  213.  Sc.  II.  434. 
Kap.  du  St  Sang,  A.  I-  417.  II.  214. 

• -..270.  • . 

• Johannis-Hospital,  M.  II.  88 1 13). 
Höt,c1  <fe  viUe,  A.  II.  114.  M.  II  3^1. 
Akademie,  U.  II..  3.81  (3).  385.’  889. 

5.16.  . . . 

Halle,  A.  II  34.  118. 

Briihn.  , 

Augustinerkjrche,  A.  II.  196.  . 

Jakobskirche,  A.  II.  19G. 

Brüssel.  . , 

Dom  (Sie.  Oudule) . A.  I.  498.  11.33. 

1 13.  265;  Ctlosm.  II.  391 ; Kapelle  du 
'St.  Sacrcmcnt  des  Miraele«,  A.  II.  214. 
Ste.  Catherine,  A.  ll.  2 12. 

St.  Juan  Buptiste,  A.  II.  212.  . 

N'ldre- Harne  de  la  ChapellevA.  I 498. 

_ II.  212.  ' 

Notre-Dume  dn  Sablon,’ A.  II.  212. 
Stadthaus,  A.  II.  214.  ' 

Brunnen,  Sc.  II.  455.  •"  ^ 

Museum,  M.  11.  381.  390. 


Brüssel. 

Königl.  Uibliotliek,  Miniat  II.  303, 
Hei  B.  v.  Keiffenberg,  Holzsehn.  II.  490. 
Brunn. 

Kirche,  A.  II.  193. 

Brussa. 

Moscheen,  A.  I.  326  u.  f. 

Mausoleen,  A.  I.  326. 

Medresseh,  A.  I.  326. 

Bruyere». 

Kirche.  A.  I.  531. 

Budaksclian. 

Silh.  Schale,  I.  265. 

Budrun. 

Bauregte,  A.  I.  144.  Sc.  I.  148.  "l- 

Budweis. 

Piaristenkircbo,  A.  II.  196. 

Büdingen. 

. Jerusalemer  Thor,  A.  II.  201. 

Büren. 

Stadtkircbe,  A.  I.  503. 

Jcsuitenkirehe,  A.  II.  260.  * 

.Bürrig. 

Kirche,  A.  I.  415. 

Bugedo. 

Kirche,  A.  I.  540. 

Buoneonvento. 

In  der  Nähe: 

M.  Uliveto  piuggiore,  M.  II.  304.  346. 
Birt-gos. 

Kathedrale,  4-  II.  G4.  225.  2.66.  Sc. 
II.  85.  435.  450.  M.  II.  356;  Kreuz- 
gang, . A.  II.  120;  Treppe,  A.  II. 

. 268;  Kap.  de!  Cuudcstable,  A.  II. 
225. 

" St.  Clara,  A.  n.  65. 

St  Esteban , A.  II.  65. 

Kloster  de  Ins  Huelgas,  A.  I.  391; 

Kreuzgang,  A.  L 540. 

Cftsa  de  Miranda,  A.  M.  26«. 
Burhits.  . 

Kirche,  A.  I.  438. 

Palastbau,  A.  I.  525. 

BurJeighhouse. 

Gemalaesammlang,  II.  881. 
.Bursfclde. 

Kirche,  A.  I.  424.  M.  I.  570. 

Burj. 

Kirche,  A.  I.  532. 

Bylnnd. 

Kuincn  der  Kirche,  Ä.  II.  56,' 

c. . 

Cadydndi). 

Oräber,  Sc.  I.  151. 

Caen. 

St.  Etienno,  A.  I.  445.  530.  II.  28. 
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Caen. 

8t.  Gilles,  A.  I.  581.  • 

St.  Nicolas,  A.  I.  446. 

St.  Pierre.  A.  II.  110. 

Ste.  Trinite,  A.  I.  446.  530. 

Unfern  von  Caen: 

Kirche  der  Maladerie,  A.  I.  447. 
Caesarea. 

Moschee  u.  Mausoleum,  A.  I.  319.  325. 
Sculpturen,  I.  75. 

Cagli. 

Dominikanerkirche,  M.  II.  323. 
Cahors. 

Kathedrale,  A.  I.  442.  » 

Calcar. 

Klosterkirche,  A.  11.  184.  ' 

Stiftskirche,  Sc.  II.  418.  421.  M.  II. 

393  (2);  Tabernakel,  II.  185. 
Keinhold&kapelle,  8c-  II.  424. 
Rathhaus,  A.  II.  185. 

Calohorra.  • 

Kathedrale,  A.  1.  391. 

Culvi. 

In  der  Nähe:  . ' 

Grotten,  M.  L 488.  - 

Cambräy. 

Kathedrale,  A.  1.448. 

Cambridge.  . 

H.  Grabkirohe,  A.  I,  451. 
Marienkirche,  A.  II.  218. 

Trinity -College,  A.  II.  222. 

Kap.  d.  Kings-College,  A.  II.  220.  222. 
a.  d.  Universität: 

Deckel  eine«  Sarkoph.  (ägypt.)  I.  46.' 
Cammin.  ■ 

Dom,  A.  I.  432.  528.  II.  53. 

Thor,  A.  II.  205. 

Candes. 

Kirche,  A-  I-  530.  . . 
am  Canigoit. 

Kirche  St.  Martin , A.  I.  382.' 

Canosa. 

Pfeilerbasilika,  A.  I.  470. 

Grabkap.  Bohcmunds  bei  S.  'Sabino. 

A.  L 470.  Sc.  L'  481. 

Stuhl  von  8.  Sabino,  S.  I.  406. 
Canterbury. 

Kathedrale,  A.  L 388.  33&.  If.  15. 

117.  Sc.  II.  132.  M.  I,  484.  H.  88. 
Kirche  St.  Martin,  A.  I.  356. 
Kapitdhaus,  A.  II. -218. 

Caprnrola. 

Schloss,  A.  11.  25«.  M.  II.  -439. 
Capua. 

Statue  am  röm.  Thore,  1.  550. 
Carcassonne. 

Kathedrale,  A.  I.  437.  II.  112. 
Kirchen,  A.  II.  31,  , . ■ 


Carden. 

Kirche.  A.  I.  498.  IL  38.  Sc.  II.  144. 
Carentan.  * - 

Kirche,  A.  II.  208.  • ’*  f?> 

Carhaix. 

Kirche,  A.  II.  210. 

Carlisle. 

Kathedrale,  A.  Q.  58.  , 

Kirche,  A.  L 451.  » • 

Carnac. 

Celtische  Monumente,  I.  4.  • - • 

Carpedtras. 

Thor,  A.  I.  199.  ... 

C'arpi.  . ' -• 

Kirche,  A.  I.  469.  ' >'■ 

Carrion  de  los  Condes.  ; 

Baut.  Monumente,  A.  I.  461. 

Ip  der  Nähe:  , 

Priorat  von  Benevivero , , A.  I.  540. 
Casale-Monferrato. 

Dom,  A-  I.  393.  Sp.  I,  404. 

Casas  grandes. 

Architekt.  Monumente,  E 14. 

S.  Caseiano. 

Kirche,  Sc.  1.  4^0. 

Caserta  vecehia.  .*> 

Kathedrale,  A.  I.  545.  * , 

Cashel. 

Steinkreuze,  Sc.  I.  455.. 
Cormäcskapelle,  A.  I.  456. 

Sarkophag,  Sc.' I.  455. 

Cassaba  (Thal). 

Kirche,  A.  I.  236.  . 

Oassei.  . . 

St.  Martin,  A*.  II.  201.  Sc.  II.  446.  \ 
Bibliothek,  Miniat,  II.  155. 

Museum,  So.  11.446.  M.  II.  343.  469. 
Castel.-.  . . . , , 

Kirche,  A.  II.  184.  • • *. 

Castel  del  Monte,  siehe  Andria. 
Castelfraneo. 

Pfarrkirche . M.  II.  .370. 

Castellaeeio. 

Grab'monumente , A'.  1 83. ' 
Cnatellnniare.  -*• 

Grotten,  M.  I.  488. 

Castello-della  Pieve. 

Kap.  der  Brüderschaft  S.  Maria  de’ 

. BiancM,  M-  II-  320.  > > • 

Castellon.  • » • 

Rirchd,  A.  U.  11  SU 

Casfollum  Tiiigitanum  (Orlcanstille.) 
Basilika  d.  Reparatur,  A.  I.  211.  M.  ' 
I.  228. 

• Oastiglione. 

Kirche,  A.  I.  469. 
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Captiglione  d’Olonno,  . 

Kirche  und  Taufkapelle,  M.  II.  297. 

Captiglione  fiorcntino. 

Alturbilder  des  Bartolom.  d«Ua  Gatt«. 
II.  303.  ' 

Castiane.  . . . ' 

Kirche  dell’  IncOronata,  M.  II.  311. 

Castle  Acre.  . , 

Ruine  der  Prinreikirche , A.  1.  »34. 

Castle  Howard.  , 

GemäldesamniL  II.  390.  . 

Castle  Kising.  ' 

Kirche,  A.  I.  534. 

Castor. 

Kirche,  A.  I.  451.  • . 

Castries.  . * • . ; 

Kirche,  A.  I.  382.  , , • 

Castrop.  * ' . 

Kirche,  j\.  1.  505.  M.  I.  570. 

Catania. 

Kathedrale,  A.  I.  472. 

Caudebec. 

Kirche,. A.  II.  2tf8.» 

Cavaillon.  ' ' .*  * 

Kirche,  *.  I.  524.  • 

Thor,  A.  I.  19.9. 

Cefalü. 

Kathedrale , A.  -I.  47/.-  M.  I.  489; 
Kreuzgang,  A.  I.  543.  t 
Ceinos.  > t 

Kirche,  Ä.  I.  540.  . , 

Cerreto.  > ■ 

Kirche  der  Badla,  M II.  175,  • 
Cervatos.  ' 

Km;ho,  A.  T.  391.  * '*  . ‘ * 

Chäronea.  . _.  • . •-< 

Sdnlptar  j I.,  150..  . ' • 

Chalemttrom. 

Pagode,  A.  I.  289.' 

Chillons. 

Säulenbasilika , A.  I:  237:  * 

Chälon«  s.  M. 

Kathedrale,  A.  I.  »31.  II.  26.  111. 
’ ■ M.  II.  87.  153. 

Kirche  8t.  Jean,.  A.  I.  447. 

Kirche  Notre-Darae,  A.  U.  10. 

Chähms-sur-Sabne. 

. Kirche,  Ai  I.  i«9. 

Chambon.  ’ • •* 

Kandkapelle,  A.  I.  4Ä5. 

Chambord.  , * 

Schloss , A.  II.  234. 

( ’haminünstor. 

- Kirohe,  A.  I.  515.  » • • ■ • >•  " 

Chaajp-le-Duc.  ' - 

Kirche,  A.  I.  422. 

Kogler;  Uomlfcucli  der  Kunstgeschichte. 

' » . 


Chapulco. 

Baureste,  L 21. 
la  Charite-sur-Loire. 

Kirche,  A.  I.  440.  526. 

Charlieu. 

Abteikirche,  A.  I.  ,440.  8c.  I.  557. 
Chnrlton-on-Otmoor. 

Kirche,  A.  II.  56. 

Charlton  Phrk. 

Bei  Lord  Sufibik,  M.  II.  342.  * 
CharrouT. 

Kirche,  A.  I.  443. 

Chartham. 

Kirche,  A.  II.  117. 

Chartres. 

Kathedrale,  A.  1.  533.  II.  15.  20. 
209.  Sc.  I.  557.  II.  15.  74.  128. 
493.  M.  I.  SlA  U.  87;  Chorechran- 
keo,  A.  II.  209. 

3t  P6re,  A.  II.  21. 
Chätilloa-sur-Seine. 

Kirche.  A.  I.  439. 

Chatsworth.  ' * 

Gemfildesamml.,  II.  881. 

Beim  Herzog  von  Devonshire:  Evan- 
geliarium,  I.  364. 

Uhauriat. 

Kirohe,  A.  I.  435. 

Chauvigny. 

Kirchen,  A.  I.  443. 

Chemhitz.  . ' 

Klosterkirche,  A.  II.  200. 

Cherciiell , siehe  Caesarea. 

Chester.  . • 

Kitche  St.  John,  A.  I.  451'. 
Chiaravalle. 

KirChe  S.  Bernardo,  A.  I.  544. 
Kuppelthurm,  A.  1.  543. 

Cbichep. 

Bauröste,  I.  20  (2).  26. 

(Scolpturen , I.  24. 

Wandmalereien,  I.  24. 

Chichester. 

Kathedrale,  A,  I.  458.  536.  IL  57, 
8o.  I.  479. 

Chinamite.  . . ’ ' 

Jlaureste,  I.  11. 

Chiswick.  • 

Gemhldeeammt.  II.  336. 

Chitist  ; 

Grabmal  des  Porscnila,  A.  I.  83. 
Gnibmonumente,  M.  I.  168. 

' Cholula. 

* TeofaUi , A.  I.  15. 

( ’linmuillöres. 

* Kirohp,  A.  I.  435. 

II.  ’ ' 35 
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Chorin.  •* 

Klosterkirche,  A.  II.  52.  | 

Christ-church. 

Prioreikirche,  A.  I.  588.  II.  217. 
Christinnia. 

Alterthümersammlung  der  Universität: 
Portal  d.  Kirche  v.  Tind,  I.  458. 

In  der  Nähe: 

Reste  d.  Klost.  Hovedöen,  A,  L.  536. 
Christ-Memel. 

Schloss,  A.  II.  110. 

Chunhuhü. 

Baureste,  I.  20.  . . 

Chur. 

Dom,  A.  I.  512.  Sc.  II.  420.  433. 
CDU. 

Pfarrkirche,  A.  II.  194. 

Cintra.  . ... 

Hof  des  Pinha-Klosters,  A.  II.  227. 
Citti  di  CasteUo.  / 

Dom,  Sc.  I.  48i. 

S.  Trinitä,  M.  U.  358  (2). 

Ciudad. 

Kathedrale.  A.  I.  540. 

CivitA  Castellana. 

Dom,  A.  I.  544.  Chorschranke» , L 
545.  . ; ,.  . 

.Veste,  A.  II.  242. 

CivitA  vecchia. 

Hafencastell,  A.  II.  254. 

Civray.  . , 

Kirche,  A.  I.  443.  528.  / 

Clausen. 

Kirche,  A.  II.  184.  Sc.  II.  422. 
ß.  Clemente. 

Kirche,  A.  I.  545.  Sc.  I.  482.  Kanzel, 
I.  545. 

Clermont. 

Notre  Dame  du  Port,  A.  I.  434.  Sc. 
I.  477. 

Kirche,  A.  II.  208. 

K.,  Visitation  de  Ste.  Marie,  A.  1.526. 
Säulenbasilika,  A I.  237. 

Fontaine  Delille,  A.  II.  263. 
Clennont-Ferrand. 

Kathedrale.  A.  II.  31s112.  M.  II.  87. 
Clermont-l’Herault 
Kirche  St.  Paul,  A.  II.  SO.  112. 
Cleve.  ’ 

Kapitelskirche,  A.  II.  94. 
Klosterkirche,  A.  II.  184.  ■ , ■ ■ 

Clonmacnoise. 

Kirche,  A.  I.  455. 

Clotten. 

Kirche,  A.  II.  184. 

Cluny.  ■ ■ • ‘ ‘ . 

Abteikirche,  A.  I.  386.  526. 


Clusnim,  siehe  Chinsi.  , * ‘ >w‘  *• 

Cöblenz. 

St.  Castor,  A.  I.  497.  II.  184.  8c.  II. 
9i.'l38.  456  (2).  M.  II.  161 ; Grab- 
mfiler,  A.  IV  184... 
Domioikanorkirche,  A.  14.  38. 

St.  Florin,  A’.  I.  414.  II.  »5.  184. 
Jesuitonkirchc,  A.  II.  271. 
Liebfrauenkircbo,  A.  1.497.  II.  95.484. 
SchoHengcrichtshaug,  A.  II.  185 
Bei  Hrn.  v.  Lassaulx.  'M.  II.  1.62. 
Provinzialarchiv,  Miniat.  IL  158. 
Codogno.  * < ' ■ 

Parochialkirche,  M.  II.  374. 

CÖslin. 

Marienkirche,  A.  II.  107.  Sc.  ID 425.- 
Cognac. 

Kirche,  A.  I.  527. 

Coimbra.  . . • . • ' 

Kathedrale,  A.  I.  461. 

Kirche  8.  Salvador.  A.  I.  464..-.  .•* 
Colbatz.  • ' ‘ 

Klosterkirche,  A,  I.  523.  0.  53. 

. Colberg.  ‘ 

Marienkirche,  A.  H.  J07.  Sc.  II.  189. 
426.  M.  II.  159.  -.  v . 

Colehester. 

K.  St.  Botolph,  A.  I.  451.  . 
Coleshill.  ',.••«/  • ■ 

Kirche,  Sc.  L 479. 

Colleville.  . ‘ . •••  . 

Kirche,  A.  I.  447. 

Colmar.* 

Münster,  A.  II.  42.  97.  M.  1 1 398. 
Museum, ‘M.  II.  398  (2).  409. 
Comminges.  _ . •• 

St.  Bertrand , Sc,  II.  434. 

Como, 

Dom,  A.  II.  123.  248.  Sc.  IL  294. 

M.  II.  344.  • 

S.  Abbendio,  A.  I.  46SD 
S.  Fcdele,  A.  I.  469.  ». 

Oeffentl.  Palast,  A.  II.  .69. 
Compiegne.  . • '■  , > . • ' 

Kirche  St.  Antoine,  A.  II,  208, 

„ . St.  Jactpl^s,  A..  11, -208.- • 

„ d.  Minimen,  A.  U.  19.  , 

In  der  Umgegend: 

Kleinere  Kirchen , A4  L 631,  * . 
Compton. 

Kirche , A.  I.  535. 

Uoncordia.  ; . ; ... 

Baptisterium , A.  I.  393.  - , , 

Conde-sur-Aiane. 

Kirche,  A.  I.  531.  • ■'«.  • 

Cong.  - ' * - 

Abteikirche,  A.  I.  5*6,  . ' 
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Conques. 

Kirohe,  A,  J.  886.  435.  8c.  L 478. 
Constantia  opel. 

Apustelkirclie,  A.  1.  216. 

Kirche  d.  KI.  -Chora,  A.  J.  .250. 

„ d.  H.  Irene,  A.  I.  286. 

„ <L  Kl.  Pantepoptae,  A.  I.  250. 

' „ d.  Ag.  Pantokrator,  A.  I.  250. 

K.  d.  Uh.  Sergius  u.  Bacchus,  A.  I.  283. 
Sophienkirche,  A.  I.  234.  330.  Sc.  I. 

28?.  M.  I.  241.  256. 

Kloetdrk.  des  .Studios.,  A.  1.  216. 

K.'  der  Agia  Thootbkos,  A,  L 250. 
Palastbautert,  A.  I.  245. 

Cisternen,  A.  I.  220.  ■ 

* Säule  de*  Theodosius,,  8c.  I.  820. 

• Bänie  de«  Maroinn,  A.  1.  216,  220. 
Obelisk  d.  Theodosius,  Sc.  I.  221. 
Moscheen,  A.  I.  SSO,  38). 

Saalbau  des  Ilpbdomon,  A>L  246. 

Constdnz. 

Dom,  A.  I.  '427.  8c.  n.  416.  M.  I. 
4i>4;  Treppe,  II,  4M. 

■Copan. 

Denkmäler , A.  u.  Sc.  I.  21.  24. 

l'ora. 

Tempel,  A.  I.  176. 

Corbio.  . 

Abteikirche,  Öo.  I. -558.'  " ' ",  * 
Hauptkircbe,  A.  U.  208: 

Cordova. 

Kreuzgang  d.  Kathedrale,  A.  U.  267. 
Moschee,  A.  L> 307..  tf.. f.  JlO. 

* Cntern:  ' ‘ . ß . • 

Schloss  der  Aizahra,  A.  I,  310. 

(’oriu.  ■ • 

Kathedrale,  A.  II.  66.'  > 

Cornelia.  ,,  , '■ 

Kirche,  A.  L 438.  , - * * . ■ 

Corneto.  _ ; . 

8.  Maria  jn  Castcllo,  A.  'I.-  470, 

Corshamhouse.  , — 

Gcuäldcsammt,,  II.  388.  390.  391. 

Cortona.  _ ’ • , 

Dum.  M.  II.  304.  ’ ■ • 

St.  Dotnenico,  M.  U.  177. 

. K.  Geeü,  M.  U.  177. 

S.  M.  dul  Culcinajo,  A.  II.  241. 

Cornllon.  . 

Baul.  Monumente,  A.  I.  461. 

Corvey. 

Klosterkirche,  A.  I.  $53.  Sc,  iL'^58. 

y Coswig. 

KicolaHdrche,  A.  I.  508. 

Cotterstock.  . . 

Kirche,  A.  II.  60.  „ 

Coucy-le-Qhäteau.  ,•  t 

Kirche,  ,A.  I.  531. 


Coudray-St.  Germer. 

Decorat.  Kunst.  L 580. 

Courtray. 

Frauenkirche,  Sc.  II.  180.  M.  II.  154. 
St.  Martin,  A.  II.  213. 

Stadthaus,  A.  II.  214. 

Coutanees. 

Kathedrale,  A.  II.  23.  110.  , 

Coyentry. 

Kirche,  A.  II.  218. 

Cruigraillar. 

, , Schloss,  A.  II.  223. 

Crailsheim. 

Johanniskirohe,  A.T.  513. 
Tabernakel,  II.  187. 

Crema. 

S.  Agostino,  M.  II.  309. 

Cremona. 

Dom.  A.  L 469. 

. S.  Abondio,  M.'  IL  459. 

8.  Agostino,  M.  II.  311.  319. 
Baptisterium,  A.  L 469. 

Casa  delle  finanze,  A.  II.  69. 
Oeffentl.  Palast,  A.  II.  69. 

Creuilly. 

Kirche,  A.  I.  447. 

, Crichton. 

Schloss.  A.  IL  223. 

Croyland.  ■ , 

Ruine  der  Abteikirche,  A.  L 534.  IL 
60.  Sc.  II.  84.  * 

CniflB.  •'  - 

Kirche.  A.  I.  438. 

S.  Cucufate  del  V all  es. 

Kreuzgang,  A.  I.  538. 

Cuenca.  . 

Kathedrale,  A.  I.(540.  Glasm.  II.  393. 

' Cues. 

Kapelle  des  Hospitals,  A.  n.  184.  Sc. 
n.  139.  431.  446. 

CuilFiat. 

Kirche,  A,  I.  485.  ' . 

Culm. 

Pfarrkirche«  A.  II.  109. 

Culmsee. 

-Dom,  Ä.  I.  523.  II.  109. 

Cunault, 

Kirche,  A.  I.  443. 

Cuttaek,  (Udayagiri.)t 
Grottenbauten,  J.‘ »8. 

Cuxa. 

Portal  d.  Abtatkirche,  A.  I.  382. 
Kloster  8t.  Michel,  A.  I.  525. 

Cuzco. 

Mauerumfassungen,  A.  I.  10. 

Wisst  Maneo-Capac , A.  I.  10. 
Sonnentempel,  A.  L 10. 
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Cwmhir. 

Abteikirche,  A.  II.  57. 

Cypem. 

Koste  d.  papb.  Venustempcis,  A.  I.  73. 
Venus-Idole,  L 76. 

D. 

Dakkeh.  . . 

Tempel,  A.  I 50. 

Dalby. 

Heiligkreuzkirche,  A.  I.  456.  t < 
Dale. 

Kircho,  A.  U.  64. 

Damaskus. 

Grosse  Moschee,  A.  1.  305  u.  ff. 
Danduhr. 

Tempel,  A.  I.  50.  • 

Danzig. 

St.  liartholomäi,  A.  II.  ‘206.  0 

St.  Birgitten,  A.  II.  206. 
Dominiknnerkirche,  A.  U.  110. 

St.  Johannis,  A.  II.  206. 
Katharinenkirche,  A.  II.  206. 
Marienkirche,  A.  II.  205.  M.  II.  366. 
408;  Ferberseho  Kapelle,  So.  11.424. 
M.  II.  393;  Rcinholdekapelle,  Sc.  1L 
424.  M.  II.  393. 

St.  Pofcr  u.  Paul,  A.  II.  206.'  . 

St.  Trinitatis,  A.  II.  206. 

Artusbof,  A.  II.  106. 

Rechtstädt.  Rathhaus,  A.  II.  108. 

Daoulas. 

Krpuzgang,  A.  I.  530. 

Darab-Gerd. 

Sculpturen,  I.  268.- 
Darent. 

Kirche,  So.  L 479.  > * 

Darlington.  , * , 

St.  Cuthbert,  A.  II.  56, 

Darmstadt.  . '. . . 

Museum,  M.  IL  88.  164.  404. 

Daroca. 

Pfarrkirche,  A.  II.  224. 

Debot. 

Tempel,  A.  I.  60.  1 . 

Delbrück. 

Kirche,  A.  I.  418. 

Delft.  ' . 

Bartholomiiuskirehe,  A.  IL  115. 
Crsulakirche,  A.  II.  216. 

Delhi. 

Muusoleum  Ilumaynns,  A.  I.  334. 
Monumentreste,  A.  I.  328  (2). 

Säulen,  A.  L 272. 

Neu-Delhi. 

DBchumna-Moscheo.  A.  I.  334.  * . 
Schloss  Jehanabad,  A.  I.  334. 


Delos. 

Apollo-Tempel,  A.  I.  123. 

Altarreste,  L 161. 

Halle,  A.  I-  142. 

Koloss,  I.“  111.  ‘ 

Delphi. 

Apollo  - Tempel,  A.  I.  407.  Sc.  L 
127.  129.  * 

Lösche,  Jf„  I.  137. 

Demmin. 

Bartkolonhiii skirohe,  A.  IL  106.  • 

Thor,  A.  IL  205.  . 

Denderah,  siehe  Tentyris.  . 

Saint  Denis.  , 

Akteikirche,  A.  I.  449.  II.  10.  25.  M.  . *. 
L 468;  Krypta  <L  K.,  A.  I.  379. 

Sc.  1.  404 ; Urabmonumente,  I.  492. 

557.  II.  76.  91.  129.  434. 

Denkendorf.  , ^ 

Heil.  Urabkirche,  A.  I.  512.  , ' 

Kreuzgang,  M.  II.  397. 

Derne. 

Kirche,  A.  L 4 i 8.  • v > * . ’ '• 

Dettingen.  . u ' 

Kirche,  A.  I.  429i  * 

Deutsch- Altenburg.  ■ 

Kirche,'  A.  I.  516.  II.  194. 

Runilkapelle,  A.  I.  517.  . : .... 

Deutz.  ’• 

Kirche,  I) ecorat.  Werke  I;  490..,. 

Deventer. 

Kath.  Kircho,  A.  IL  217.  . 

St.  LdWm*,  A.  L 417.  499. 

St.  Nicolas,  A.  L 417. 

Deyelsdorf. 

Kirche,  Sc/  II.  425. 

Dhumnsr.  ..  • 

Grottenbquien,  A.  I.  282.  • • 

Diarbekir. 

Ballast,  A.  I.  262. 

Didymö.  . \ '■  ■» 

Tempel,  A.  I.  143.  • 

St.  Di6.  '• 

Kirche,  A.  I.  422. 

Dieppe. 

S.  Jacques,  A.  11.  208, 

Diesdorf. 

Klosterkirche,  A.  I.  523. 

Diest. 

Frauenkirche,  A.  II.  33.  , . 

Kirolio  St.  Sulpioe,  A.  II.  212.' 

Hallo,  A.  II.  113.  4 

Digbour. 

Kirche,  A.  f.  313.  * , 

Dijon.  ‘ • • 

Kirche  Notre-Dame,  A.  U.  26.  < 

' St.  Benigne,  A,  I.  356. 
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Dijon. 

Sk  Michel,  A.  n.  263. 

Brunnen  d.  Karthause,  Sc.  U.  131 ; Por- 
tal, Sc.  II.  13?. 

.Museum,  Sc.  II.  132.  M.  II.  154. 

Pal.  de  Justiee,  A.  II.  263. 

Hfttel  de»  Ambassadeur»,  A.  II.  211. 
Dinan. 

St.  Sauveur,  IL  I.  444. 

Dinant. 

Kirche  Notre-Dame,  A.  II.  33. 
Dingolfing. 

Pfarrkirche,  A.  II.  190. 

Dinkelsbuhl. 

St.  Georg,  A.  II.  18«,  M.  II.  396. 

Diruta. 

Pranciskanerkircbe,  M.  II.  318. 

Dixmuiden. 

Kirche,  Lettner.  II,  2 14. 

Doberan. 

Kirche,,  A.  I.  523.  U.  51.  105.  Sc. 
II.  426. 

Dobrilug. 

Klosterkirche,  A.  I.  521. 

Dogan-lu,  siehe  Nacoleia. 

Dol.  ; 

Kathedrale,  A.  II.  29.  210. 

Dolores. 

Monumente,  A.  I.  21.  Sc.  I.  25; 

S.  Domingo  de  la  Calzada. 

Kirche,  A.  I.  540.  . 

Domlnngen, 

Schloss  der*  Sch  wert  bröder,  A.  II.  11 0, 
8.  Donino.,  • 

Kirche,  A.  I.  543. 

Donnemarie.  . 

Kirche,  Notre-Dame,  A..  II.  19.  1 

Donnersmark. 

Kirche,  A.  II,  194.  •“  • . * 

Dorchester. 

Kirche,  A.  II;  117. 

Dorf  Brakei. 

Kirche,  A.  I.  418. 

Dortmund. 

Dominikanerkirche,  A.  II.  103.  M.  H. 

'395;  Tabernakel,  JI.  202. 
Marienkirche,  A.  I 418.  M.  II.  1RI: 
Tabernakel  II.  202.. 

Petrikirche,  A.  II.  202.  Sc.  JI.  424. 

' Reinoldikirohe,  Ä.  I.  504.  II.'  202. 

M.  II.  164;  Tabernakel,  II.  202. 

Dortrecht.  • 

Liebfrauehkirche,  A.  II.  216. 

Dover. 

Burg-Kirche,  A.  L 356. 

Doxan. 

Stiftskirche,  A.  I,  43  L 


Dresden. 

Museum,  A.  II.  503.  8c.  II.  506. 
Tlioater,  A.  II.  503.  So.  II.  506. 
Zwinger,  A.  II.  273. 

Sratue  d.  Carl  Maria  von  Weber,  Sc. 
II.  506. 

Antiken-Gal.  I.  112. 

Gemälde-Gal.  II.  348.  349  (2).  350. 
364.  366.  368.  369.  871  (2).  372. 
873.  875.  881.  394.  404.  440.  460. 
462.  166.  469. 

Sammlung  der  Mongs’schcn  Gips- 
abgüsse, Sc.  II.  382. 

Im  grünen  Gewölbe,  Sc.  I.  253. 
Altcrthums- Verein,  Sc.  I.  548. 
Driesch. 

Kirche,  A.  II.  184. 

Drontheim. 

Dom,  A.  I.  459.  536.  II.  62. 
Drübeck. 

Kirche,  A.  I.  377.  425. 

Drüggelte. 

Kapelle,  A.  I.  419. 

Düren. 

Kircho,  A.  II.  184. 

Düsseldorf. 

Kunstsammlung,  Kupfcrst.  II.  493.' 
Duisburg. 

St  Salvator,  A.  II.  184. 

Dnlwieh  bei  London. 

Gemülde-Summlung,  M.  II.  472, 
Dnnblane. 

Kathedrale,  A.  II.  62. 

Dimferraline. 

Kathedrale,  A.  II.  62.. 

Abteikirche,  A.  I.  454. 

Durham. 

Kathedralfc.  A.  I.  452.  II.  56. 


E. 

Earl’s  Barton., 

Kirche,  A.  I.  387. 

Eeast-Meon. 

Kirche,  6c.  I.  479. 

Eberbacb. 

Klosterkircho,  A.  I.  419.  501. 
Eberndorf. 

Kirche,  A.  I.  430. 

Ebrüch. 

Klosterkirche,  A.  I.  502.  II.  100. 
Echternach. 

St.  Willibrord,  A.  I.  369. 

Ecouen. 

Schloss,  A.  II.  264. 

Edfh,  siehe  Apollinöpölis  magna. 
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Ediger.  k ' •' 

Kirche,  A.  n.  184. 

Edinburgh.  • » . • 

St.  Gib»,  A.  II.  118. 

Edlitz.  ■ 

Kirche,  A.  II.  193.  M 

Edshull.  . W ; 

Kirche,  M.  II.  155. 

Eger. 

8<  hlosakapelle,  A.  I.  502. 
Franciskanorkloster,  8c.  Et.  144. 
Eggenfelden. 

l’farrkircho,  A.  II.  190. 

Egilshay.  (Insel.) 

Kirche  d.  h.  Magnus,  A.  I.  389. 
Ehingen.  x 

Sammlung  des  Profess  Dusch,  Sc. 
II.  420. 

Eichstiitt,  \ 

Dom,  A.  I.  377.  , • 

Eileithyia. 

Tempel,  A.  I.  40.  , 

Grabgrotten,  Sc.  I.  45, 

Eisenach. 

Nicolaikirche,  A.  1x506. 

EislOben.  ‘ 

St.  Andreas,  A.  II  199. 

St.  Petor  u.  Paul,  A.  II.  199. 

Eixen. 

Kirche,  Sc.  U.  426. 

Ekbatana.  ‘ ' t , 

Ringmauern,  A.  L 61. 

Architekturen,  I.  64. 

El  Asasif.  "•  t , ‘ 

Tempel,  A.  I.  39. 

Elbing.™ 

Marienkirche,  A.  II.  53.  ,t  ' • * • 

Eldena." 

Kirchruine,  A.  I.  523. 

El-Djemm,  siehe  Thysdrus. 

Elephanta.  • 

Felsentompol,  A.  I.  283.  Sc.  I.  287. 

Elephantine. 

Tempel,  A.  I.  40. 

Eleusis. 

Tempel  der  Demeter,  A.  I.  122. 
142.  175.  n • ' ‘ 

Eigin. 

Kathedrale,  A.  II.  61.  * ’ 

El  Hayz.  • 

Christi.  Baudenkmal,  A.  I..2H. 

Eli«. 

Statue  d.  Aphrodite,  I.  128. 

El  Kab,  sieko  Eileithyia. 

El  Kasr. 

Baurestc,  I.  -63. 


Ellota. 

Fclsentempel,  A.  I.  282.  Sc.  1.  287. 

Ellwangen.  > • *. 

Stiftskirche,  A I.  512. 

Eine.  ' 

Kireho,  A.  I.' 383,  '•  J \ 

Kreuzgang,  A.  I.  525. 

Elsen. 

Kirche,  Sc.  I.  476.  ’ 

Elten.  _ ■ , . 

Kirche,  A.  Dt.  184. 

EJthum.  * 

Palla« t,  A.  D.  222. 

Ely.  ' ’ • 

Kathedrale,  A.  I.  388.  463.  IT.  57. 116. 

. So.  I.  479;  I.adychapcl,  A.  II.  116. 
Kloaterkircho,  A.  1.  4M. 

Emlirun.  , ••  * r 

Kirche,  A.  I.  &25i . * 

St  Emilion.  • . • • ■ ' 

Felskircbe,  A.  I.  44X 

Emnierich. 

Müflster,  A.  I.  370.  8c,  II.  418.-  4SI. 
St.  Algund,  A. ’Il.' 1 84.  ■/ 

Ems.  • * . . 

Kirche,  A.  I.  414. 

Engelholm. ' r * 

Kirche,  A.  TI/223.  ’ f 

Enger.  • ,• 

Kirche,  II.  424.  . ••  • 

Engem.  . * . 

KircUe,  Sc.  I.  476.  ' •. 

Enghien. 

Schlosskapelle,  Sc.  11.  130. 

Ennezat.  m ••  .• . 

Kirche,  A.  I.  435.  • . ‘ • 

Enniger.  ' ' 

Kireho,  A.  I.  505.  • ‘ 

Epliesos.  • • 

Tempel,  A.  I.  108.  192.  v 

Epidauros." 

Bauten  des  PolykJet,  1,123. . 

Erfurt.  . .. 

> Dom,  A.  II.  102.  199.  So.,  I.- 398, 
II.  429;  Krcuzgung,  A.  II.  47. 
Augustinorkirche,  A.  II.  47. 
BarfüsserEirche,' ‘A.  IL  47.  Sc.'  II. 

' 137.  144.  . A . - 

Poterbergkircbe,  A.  I.  426. 
Predigerkirche.  A>  II.  47.  Sc.  II.  135. 
Reglorkitcho,  Sc..  II.  420.  M-  II.  40«. 

„ Sevcrikirche ,'  A.  II.  47.  199.  So. 

U.  415.  , • * 

Bei  Domdecan  Vüriehmidt,  Sc.  U.  45.  . 

Eriwan.  ' 

Grahmomimehto,  A.  I.  327. 

Erraent,  siehe  Hermonthis.  . 

' • ’A  • 
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Erpel.  ,• 

Kirche,  A.  I.  497.  ' , 

Erwifta. 

Kirche,  A.  I.  4lS>:  8c.  I.  47.V.  476. 
Erythrn. 

Hcraklesbilif,  T.  99.  . - 

Erzeruin. 

Mausoleum  u.  Tmnret.,  A.  I.  319. 

Eschcnbach. 

Pfarrkirche,  A.  J3.  190.  ' «. 

Escorial  ‘ , 

Kloster  8.  I.oreuzo A.  II.  i.69. 

■M.  U.  360.  364. 

Esneh,  siehe  Latopolis. 

Espauaclutf . ' , 4 

Kirche,  A.  II  1 -MT.  , • , . 

Esgabua,  «iehe  Wadi  .Spbüa.  * 

Esse-,  , 1 

Celtiscliee  Monument,  l },  ' > 

Essen. 

Münstcrkjrche,  A.  1.  S5l.  370.  II. 

ist.  .Sc.  I.  ül.  *1  - 

Im  Milnsterschutzc:  'Deckel.-ohmuek 
eines  LvungcHoub,,  I.  400. 
Esslingen. 

Dionyaiwskirchq,  A.  I.  513.  IT.  97. 
Ih7  (2);  Tuberuukcl,  II.  187;  Tauf- 
stein, II.  li7.  . • " 

•Frauenkirche,  A.  II.  187.  Se.Il.T34. 

■ St.  Goorgskirche,  A.  II.  41.  97. 

Hospitalkirche,  A.  II.  187. 
Paniskirche,  A.  II.  41.-  * ” '. 

Nieolauskapelle,  A.' II.  1*87.  . 

'Etpn.  v ’ 

• College,  A.  II.  223.  f ' 

Etschmiadzin.  , ’ 

• Kirche,  A.  I.  K$. 

En.  . • . , . , ' 

Abteikirche,  A.  II.  57. 

Euskirchen.  • ; 

ki teile,  A.  L 414..  8c.  II.  422. 

Euyuk:  's 

Bauliche  .Anlagen,  A.  u.  Sc.-I.  71.  Sj4.' 

Evesbuin.  ' • 

Vt.  Lawrence,  A.  IL  58. 

Bvora.  . ' 

Kathedrale,  A.  L 461. 

EvreuX.  „ ...  ’ 1 J'  ' 

Kathedrale,  A.  I.  ;Wl.  IL  208.  8c. 

.'  ’.t  530. 

■ Beffroi,  A.  II.  211.  . 

St.  EVroult-dc^ilonlfort.  V 

Taufbecken,  8c%  I,  477,  * 

Exeter.  . u , . • , 

Kathedrale,  A.  I.' 454.  II.  116.  Bo. 

IL  81.  0.  f.  132  (2J.  •. 
Kapitelhaus,  A.  IL  216,  , 


- P. 

Kwbriano.  • 

Kloster  v.  Yalle  Ronüta,  M.  II.  181. 

Fano. 

8.  Croce,  M.  II.  323. 

Sj.  Muria  Nuova,  M.  II.  S20  (2).  323. 
Faouet. 

Kirche  8t.  Fiacre,  A.  II.  210. 

Fattehpur. 

Schlossreste , A.  I.  334. 

Fayumi 

Labyrinth,  A.  I.  47. 

Möripsco,  A.  I.  33. 

Focamp.  /.  . . 

Ahteikircho , A.  II.  15. 

Felsö-Ürs. 

Kirche,  A.  I.  918. 

Ferrara. 

Dom,  A I:  469.  IL  247.  8c.  I.  479. 
'•11.  835.  M.  II.  308. 

8.  Benedetto,  A.  II.  247. 

8.  Francesco,  A.  11.  247.  M.  II.  208. 
8.  Maria  in  Vado,  A.  II.  247. 
Certosa,  A.  JI.  247. 

Pal.  de  Diamahti,  A.  II.'  24#. 

, dolla  Ragipne,  A.  II.  735. 

Y Roverelia,  A.  II.  247.  • 

Bchifa-uoja,  A.  II.  247.  M.  II.  308. 
„ Serofa,  A.  II.  247. 

Quartiere,  A.  II.  247,  . - 
Im  Atcneo  M.  IL  368.  369. 

Schloss,  M.  U.  369. 

8amml.  Costabüi,  M.  IL  179. 8Ö8f2). 

Fez. 

Moscheen,-  A.  ’L  äl6. 

Mon  Bauwerke,  A.  I.  329. 

Fiddichow. 

Kirche,  A.  I.  621. 

Fiesnle. 

Dom,  A.  I.  394.  Sc.  II.  28ft. 

Va|  Medici*.  A.  JI.  240. 

: '.  In  der  Kähc: 

Facndc  der  alten  Badia,  A.  I.  465. 
II.  239  (2).-  . 

Firuz-Abad. 

Architekt.  Anluge,  I,  67. 

Palast,  A.  I.  261.  • . - 

Scnrptnren,  I.  263. 

Fi*clibeek. 

•KJrche,  A/  I.  417. 

Flavigny.  . , 

Kirche,  A.  II.  147 
Flavy-lc-Martel, 

Kirche,  A.  I.  531. 

Florenz. 

Dom,  A.  U.  121.  2»8.  Sc.  II.  147. 
, 1 48»  150.  277.  -280  (2j.  "232.  332  <2). 

> i- 
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335.  M.I.577.II.  157.173;  Glockeu- 
thurm,  Sc.  II.  148.  284. 
Baptisterium  S.  Giovanni,  A.  I.  465. 
Sc.  11.  151.  249.  288.  285.  287. 

328.  329.  438.  M.  1.  575;  Bronze- 
thüre.  II.  149.  249.  278.  279.  285. 

Agli  Angeli,  A.  II.  239.  ; 

S.  Ambrogio,  Sc.  II.  288.  M.  11.299. 
S.  Annunziata,  A.  JI.  242.  AI.  IL 
301.  303.  352  (4).' 353. 

S.  Apostoli,  A.  I.  465.  Sc.  II.  282. 
Badia,  Sc.  II. -243.  288.  M.  II.  299. 
Bigallo,  A.  n.  122.  Sc.  II.  150.  285. 
438.  ,. 

S.  Croce,  A.  II.  121.  Sc.  II.  281. 
282.  287  (2).  288.  JJ.  II.  168  (4).'. 
169  (2).  170  (2).  172.  173.  250  ; 
Grabmal  d.  Carlo  Marzupphli , IT. 
248.  Im  Klosterhof  von  S.  -Croce 
Capelle  der  Pazzi,  A.  II.  289. 
Klosterbauten,  II.  240. 

S.Jacopo  in  Borgo,  Vorhalle,  A.  I.  465. 
K.  d.  lnnoeenti,  Sc.  II.  282L 
S.  Leonardo,  So.  I.  480.  ‘ . 

S.  Lorenzo,  A.  II.  239.  Sc.  II.  283. 
Bibliothek  von  S.  LorenzO.  Miniat. 

I.  243.  II.  303;  Vestibül  u.  Sakristei. 
A.  II.  255.  Sc.  II.  331  (L  832  (2). 

8.  Marco,  A.  II.  210.  M.  II.  176. 

S.  Maria  del  Carmine,  AI.  II.  297  (2). 
299. 

S.  Maria  Aiaddalena  de’  l’azzi.  AI. 

II.  300. 

3.  Maria  Xovella,  A.  II.  68.  Sc.  II. 
250.  288.  Al.  I.  576.  II.  170.  177. 
297.  298.  299.  302.  516;  Brunnen 
in  der  Sakristei,  So.  II.  282.  286. 
287;  Kapitelsaal,'  M.  II.  169. 

S.  M.  Nuova,  M.  II.  173.  351.  383. 
S.  ATiniato,  A.  I,  465.  542.  Sc.  II. 

287.  M.  I.  577.  II.  178. 

K.  Montalvo  a Ripoli,  Sc.  II.  2$2. 

S.  \ irr,, 15.  M.  II.  181.*  t 

Ognissanti,  M.  II.  170.  301.  80J. 

Qr  San  Micchcle,  A-  II.  122.  Sc.  II. 
150.279.  r84.'  285.  287.  328;  Altar- 
tabemakel  II.  123.  150.  . ., 

. S.  Pietro  Maggiore,  M.  ll.  171, 
Compagnia  dullu  Scalzo,  M.  II.  352  (2). 
8.  Spirito,  A.  II.  239.  240.  Sc,  II. 

329.  M.  II.  320. 

S.  TrinitA,  A.  II.  68.  M.  I.  57C.  ll. 
175.  802. 

KlosterS.  M.  degli  Angeli.  M.  IT.  175. 
Khemal.  Kloster  S.  Onofrio,  Al.  IL  359. 
Kloster  S.  Salvi  (unfern  Florenz), 
M.  II.  352. 

Pal.  Bartolini,  A.  II.  254. 

Pal.  Cafaggiunlo  i.  Afugelto.  A.  II.  240. 
Pal.  Corsiui,  AI.  II.  314.  5L&  ' 


Florenz.  • .r 

Pal.  Gondi,  A.  IL  242.  '•> 

Pal.  Larderel,  A.  II.  255. 

Im  Hanse  Martelli,  M.  II.  468. 

Pal.  Pandolfioi,  A.  II.  253. 

Pal.J'itti,  A.  11.  239.  258.;  Groas- 
hcrzogl.  Gemäldesammlung,  II.  319.  JL 
322.  842  (2).  351.  1)52.  353  (2). 

356.  360  (3).  364  (4).  365  (5).  367. 

371.  383.  407.  462  (2).  463.  516. 

> Palazzo  del’  Podesta.'A.  II.  122.  M. 

• II.  168. 

Pal.  Quardtosi,  A.  II.  239. 

Pal.  Kiccardi,  A.  II.  239.  Sc.  I.  238. 

M.  II.  300.  ’ : 

Pal.  liuccllai,  A.  II.  242.  ' 

Pal.  Strozzi,  A.  II.  240.  Sc.  II.  250. 

Pdl.  Tornabuoni  (.jetzt  Corsi)  A.  II.  240. 

I’al.  Cguccioni,  A.  II.  253. 

l’al.  vocAljio,  A.  II.  255)  Sc.  II.  250. 

•285. ‘ 330.  332. 

Villa  Careggi,  A.  II.  240. 

Halle  d.  Mcrcato  nuovo.  A.  IL  254. 

Halle  a.  d.  Platz  v,  S.  Maria  Nov. 

Sc.  II.  281.  ’ . 

Hof  des' Aroivescovato,  A.  II.  256i 
Hospital  Agli  lnnoeenti,  Sc.  II.  239. 

Kl  . « ■ 

Stadt.  Kornspeicher , A.  U.  122. 

Loggia  de’  Lanzi,  A.  D.  J22.  Sc.  I. 

.1 83.  II.  1 50.  284.  333.  438. 

Brücke  S.  TrinitA ,■  A.  U.  259. 

Piazza  del  Granduca,  Sc.  II.  438  (2). 
Piazza  di  S.  Lorenzo,  Sc.  II.  332. 

Pia/./u  S.  Maria  Xevcll&i  Stadt.  Halle, 

. A.  n.  889. 

Uffizien , A.  IL  255. 

'Museum  (agli  Uffizj):  1 1 •'  ’ 

Antiken,  L 146.  149.  167.  168.  180.  • 
Moderne  Scnlptur,  II. 278(2). 280(9).* 

28)3.  284.  285  (2).  286.  287  (4). 

289.  290.  328.  830  (8).  332.  333. 

335.  338.  364.  438. 

Gemähle-Galcrjö,  II.  178(3).1<4(S). 

,175.  177.  297,  299  (3).  303  (2). 

304.  808.  319:. 320.  342(2).  344. 

34  7.  348.  361  (2)t  352.  355.  356. 

359.  360  (2).  873.  386:  407  (3). 

462.  515.  416  (3). 

Pal  II.  492.  • ' ... 

Akademie,  Sc.  Ö.  281.  382;  Getnälde- 
»ammlung,  I.  576.  HL  168.  169. 

170.  177.  181.  303  (2).  35l\  360. 
Im'Beftitz  d.  Grosslicrzog«,  M.  IL  360. 

BAi  Herrn  Lawrie,  M.  U.  364; 

Vor  der  Stadt  1 

■ S.  Francesco  al  Monte,  A.  II.  240, 
Foggia. 

l’nlaMrest.  A.  L 545.  ‘ 

Pfeilcrbasilika,  A.  I.  470. 
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Folgoat. 

Kirche,  A.  II.  209. 

Fontainebleau. 

Schloss,  A.  II.  253.  264.  M II.S67.442. 
Fontefroide. 

Kirche,  A.  I.  525;  Kreuzhang,  Kapitel- 
haus,  A.  I.  525. 

Fontenay. 

Kirche,  A.  I.  4S9. 

Fontevrault. 

Abteikirche,  A.  I.  443.  527. 
Fordington. 

Kirche.  8c.  I.  479. 

Forst. 

In  der  Nähe:  k 

Sehvrunenkirche . A.  II.  183. 
Fortrose. 

Kathedrale,  A.  U.  223. 
Kosliukapelle,  A.  II.  228. 

Fossa. 

8.  Maria,  M.  I.  188. 

Fouesnan.  < 

Kirche,  A.  I.  444.' 

Fougeres.  , ' 

St.  Leonard,  A.  II.  210. 

Fountains. 

Kirche,  4.  II.  56. 

Frankenliorg. 

Kirche,  A.  II.  44.  103. 

Frankfurt  ».  M. 

Dom.  A.  II.  44.  95.  189.  8c.  II. 
137  (2).  423.  M.  n.  159.  164;  Kirch- 
hof v.  d.  Dome,  8c.  II.  417. 
Lcmihardskirche,  A.  I.  501.  II.  189. 
I.iebfranonkirche,  80.  II.  137. 
Marienkirche,  Sc.  II.  423. 
Nicolaikirche.  A.  II.  42.  189. 
Heiligengeisthospital,  A.  II.  189. 
Stflilel’sehes  Institut,  Sc.  H.  282.  M. 
II.  164.  311.  356.  875.  381.  382. 
383.  389.  394.  395.  399.  407  (2). 
Bei  Hm.  Schoß' Brentano.  M.  II.  387. 
Hei  Urn.  Georg  Brentano,  M.  II  392. 
Min.  11.  392. 

Frankfurt  a.  d.  O. 

Marienkirche,  A.  II.  105. 
Nicolaikirche,  A.  II.  53. 
überkirehe.  Sc.  II.  139. 

»anzburg. , 

Schlosskirche . Sc.  II.  144. 
Frauenaurach. 

Kirche.  A.  I.  502. 

Frauenbnrg. 

Dom,  A.  II.  109. 

Freckenhorst. 

Kirehe.  A.  I.  417.  So.  1.  476. 

Kqglrr  , ’Handhiutfi  der  Kunst  jeschiclite 


Fredelsloh. 

Kirche,  A.  I.  424. 

Freiberg. 

Dom.  A.  I.  507.  II.  200;  Kanzel,  II. 
41».  Sc.  I.  548  (2).  549.  II.  431. 
447  (2). 

i'risathiiuser,  A.  II.  200. 

Freiburg  im  Breisgau. 

Münster,  A.  L 511.  II.  41.  96.  189. 
Sc.  II.  81.  134.  143.  420.  M.  II. 
156.  40U.  404.  Glasm.  U.  412. 
Mauthgebüude.  A.  II.  189. 

Stift  Adelshausen,  M.  II.  398. 

Bei  lim.  v.  Hirscher,  Sc.  II.  490. 
M.  II.  400. 

Freiburg  im  Uechtlande.  * 

Kirche,  A.  II.  188. 

Freiburg  u.  d.  Unstrut. 

Schlosskapell».  A.  1.  507. 
Stadtkirche,  A,  1,  508.  II.  102. 
Freienwalde. 

Marienkirche,  A.  II.  205. 

Freising. 

Dom,  A.  I.  430. 

Benediktinerkirche,  A.  II.  97. 
Georgskirche,  A.  II.  191. 

K.  St.  Johannes,  A.  II.  97. 
üottesaekerkirehe,  A.  II.  191. 
Seminar.  M.  II.  401. 

Freshford. 

Kirche,  A.  I.  456. 

Fretigny. 

Kirche,  M.  I.  573. 

Freiidonstadt. 

Kirche,  A.  II.  187. 

Frias. 

Kirche,  A.  I.  540. 

Friedberg. 

Kirche.  .4.  II.  41  103. 

Jadenbad,  A.  II.  14. 

Friesach. 

Uollegiatkirche,  A.  II.  50.  194. 
Fritzlar. 

Franniskanerkircbe,  A.  II.  201. 
Stiftskirche,  A.  I.  423.  501.  502. 
Fröndenberg. 

Kirche,  M.  I.  569. 

Frontenliausen. 

Kirche,  A.  II.  191. 

Frose. 

Kirche,  A.  I.  424. 

Fttnfkirchen. 

Dom,  A.  I.  379. 

Fuenterrabia. 

K.  S Maria  ltt  Antiqua.  A.  II.  224. 
Fiirstenwalde. 

Marienkirche,  Tabernakel.  II.  204. 

36 
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Fürth. 

Kirche,  Tabernakel,  II.  197.  414. 

Fulda 

Kirche  St.  Michael.  A.  I.  373. 

Fuligno. 

Dom,  A.  I.  470. 

S.  Nicolo,  M.  II.  319. 

In  der  NShe: 

S.  Giacomo,  M.  II.  322. 

Furnes. 

Ste.  Walburge,  A.  II.  33. 


G. 

St.  Gabriel. 

Kirche,  A.  I.  437. 

Gadebusch. 

Kirche,  A.  I.  523. 

Gades. 

Tempel,  A.  I.  73. 

Gaeta. 

Kathedrale,  A.  1.  545. 

Marmorsäule  beim  Dow,  I.  563. 
Grabmonument,  A.  I.  179. 

Gaildorf. 

Pfarrkirche  a.  d.  Heer  berge,  M.  II.  399. 
Gaillon. 

Schloss,  A.  II.  263. 

St.  Gallen. 

Kirche,  Sc.  I.  358. 

Bibliotb.,  Sc.  I.  361.  Miniat.  I.  254. 
363 ; Plan  der  früheren  Klosterge- 
bäude, L 245. 

Gaming. 

Kirche  d.  Karthause,  A.  II.  98t 
Gandersheim. 

Stiftskirche.  A.  I.  375.  423.  425. 
Gardelegen. 

Marienkirche,  A.  I.  523. 

Gardmo. 

Kirche,  A.  I.  390. 

Gargano. 

Urunzethücen  d.  Heiligthuws , I.  257. 
Gartas. 

Tempel,  A.  I.  50. 

Gatton  Park. 

Bei  Lord  Warwick,  M.  II.  342. 
Gebweiler. 

Kirche,  A.  I.  510. 

Geddington. 

Steinkreuze,  II.  61. 

Tabernakel,  II.  133. 

Gehrden. 

Kirche,  A I.  418. 

Geisnidda. 

Kirche,  A.  II.  42. 


Geisslingen. 

Kirche,  So..  II.  416. 

Geithayn. 

Kirche,  A.  I.  507. 

Gela. 

Numi  incusi,  I.  115. 

Gelnhausen. 

Peterskirche,  A.  I.  501. 

Pfarrkirche,  A.  I.  501. 

Palast,  A\  I.  422. 

St.  Genßroux. 

Kirche,  A.  I.  355. 

Genf. 

Katbedrulo,  A.  I.  512.  II.  30. 

Gent. 

Kathedrale,  A.  I.  498.  bl.  33. 

St.  Bavo,  A.I1.  214.  M.  II.  380  382. 
Klostergebfiude  der  Abtei  St  Bavo, 
KoBte,  A.  I.  498.  , 

St.  Jacques,  A.  I.  417.  II.  218. 

St.  Michel,  A.  II.  218. 

Glockenthurm  (Beffroi),  A.  II.  113. 
Rathhaus,  A.  II.  271. 

Stadthaus,  A.  II.  214. 

Halle,  A.  II.  214. 

Haus  der  Schiffer,  A.  II.  214. 
Genua. 

Dom,  A.  I.  469.  II.  69.  ?48.  8cv  I. 

559  (2).  II.  289.  829. 

S.  t'osmo,  A.  I.  469. 

S.  Donato,  A I.  469.  M.  II>.  390. 

'S.  Giovanni  di  Pr6,  A.  I.  470. 

S.  Maria  da  Carignano,  A.  II.  256. 
Sc.  II.  455. 

S.  Maria  di  Pastello,  A.  1.  469. 

S.  Mattcö,  Sc.  II.  332, 

S.  Stefano,  M.  II.  366. 

Dogenpuiust,  A.  II.  256. 

Pal.  Curega,  A.  II.  256. 

„ . t.’amhiaso,  A.  II.  256. 

„ Doria,  A.  II.  256.  257.  M.  II.  367. 
„ Lercari,  A.  II  256. 

„ PaHavicini,  A.  II.  256. 

„ Sauli,  A.  II.  256.  . 

„ Spinola,  A.  II.  256.' 

Universität,  A II.  257. 

Villa  Giustiniani,  A.  II.  256. 

„ Urimaldi,  A.  II.  27>6. 

, • Iifiperiali,  A.  II.  256. 

„ Spinola.  A.  II.  '256. 

Bei  March,  di  iS egro.  Sc.  I.  148. 
Georgentlinl. 

Kloster,  A.  I.  427. 

Gerf  Hussen. 

Grottontempel,  A.  I.  41.  Sc.  I.  46. 
St.  Germuiu-de-Blaneherbc  bei  Paen. 

Portal  d.  Kirche,  A,  I.  447, 

St.  Germain  en  Lnye. 

Schloss,  A.  H.  264! 
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St.  Gormain  en  Laye. 

Schlosskapelle,  A.  II.  23. 

St.  Germer. 

Abfeikirclte,  A.  I.  532.  II.  26. 
Gorn»igny  -dea-lVAs. 

Kirche,  A.  I.  355. 

Gernrode. 

Stiftskirche,  A.  1 354.  428}  Kreuz- 
";irur.  A.  I.  428. 

Bugskapelle  in  d.  Stiftskirche,  Sc.  I. 
■176.  54  7. 

Gerotut. 

< Kathedrale,  A.  II.  2 24 
Krcnzgnng  h.  d,  Kathedrale,  A.  I.  538. 
Kirche  S.  Daniel,  A.  I,  391. 

S.  Domingo.  A.  I.  5:iv 
S.  Felix.  A.  II.  226. 

Arni/.  Bad,  A.  I.  53k. 

S.  (ieriuiimo  (Kloster). 

Trüniriierfiinde  vom  Schluss  der  Az- 
ztdira,  l.  310. 

Gerresheim. 

Kirche,  A.  I.  12  7. 

Geseke. 

Stiftskirche,  A.  I.  ,i<M. 

(Iheluti. 

Kirche,  A I.  313. 

St.  Gildas-de-Rluiys. 

Kirche,  A.  I.  44t. 

St.  Gilles. 

Kirche.  A.  I.  43  7.  52!  Sc,  I.  555. 
S.  (iimigmtim. 

S.  Agostino,  M.  II.  300. 

Huuptkimho,  31.  II.  174. 

Stadthaus,  3t.  II.  174. 

Girgenti. 

Bortal  v.  S.  Giorgio,  A.  II.  70. 

Portal  d.  Onpedüle,  A.  II.  70. 
Girkhausen. 

Kirche,  A.  II.  45. 

Girecheh,  gielie  Gcrf  Iltissen.  ’ 
Gisch. 

Pyramiden,  I.  .11 ; f-phinx , I.  31; 
Privatgriber,  I.  :u.  32. 

Oisors. 

Kirche.  A.  11.  264.  ‘ t 

St.  Gervais  ct  st.  proiaig,  A.  II.  208. 

( Iladbuch. 

Abteikirche.  A.  I.  Ilti.  427. 
Glasgow. 

Kathedrale,  A.  II.  61, 

GWtonbury. 

Abteikirche,  A,.  H.  56. 

St.  .(osopliskapelfe,  A.  I.  534. 
GJeiwitz. 

Pfarrkirche,  A.  11.  203, 
Glendalough.  . 

Kirche,  X.  I,  45.), 


Gloucester. 

Kathedrale,  A 1.  388.  451.  II.  1)8. 

219.  Sc.  II.  82. 

Kapitclhaue,  A.  I.  535. 

Gmünd. 

IDiligkreuzkirche,  A.  II.  186. 
Jnhanniskirche,  A.  1.  512. 
Altargehnitzwerke,  II.  420. 
Gnadenthal,  bei  Hall. 

Kirche  d.  C'istcrz.-Klost,,  A,  II.  40. 
Gnesen. 

Dom,  So.  I.  474. 

St.  Goar. 

Stiftskirche,  A.  1.  416.  II.  38.  183. 
Se.  II.  446;  Kanzel,  II.  413. 
Goati. 

Bau  roste.  A.  I 11. 

Godesberg. 

Hoch  kreuz,  A.  II.  94. 

Göllingen. 

Kapelle,  A.  I.  427. 

Göppingen. 

Stiftskirche,  31.  II.  397. 

Görlitz. 

St.  Annenkirche,  A.  II.  201. 
Frauenkirche,  A.  II.  201. 
Petrikirche,  A.  I.  508.  II.  200. 

. HI.  Krcuzkapclle,  A.  II.  201. 

Kaisertratz,  A.  H.  201. 

Göttingen. 

Univers.-Bibliothek,  M.  II.  164.  395. 
Gollub. 

Schloss,  A.  II.  108. 

Gols. 

Kirche,  A.  I.  458. 

Gorkum. 

Johanniskirchc,  M.  II.  86. 

Goslar. 

Dom,  A.  I.  375.  427.  Sc.  I.  398.  476. 
M.  II.  159. 

Frankenberger  Kirche,  A.  I.  424. 

K.  des  Klosters  Neuwerk,  A.  I.  506. 
31.  I.  570. 

Andere  Kirchen  dort,  I.  507. 

Kapelle  d.  k.  Pfalz,  A.  I.  37  7. 
Kaiserpalast,  A.  1.  507. 

Rathhaus  und  der  Worth,  A.  II.  198. 

Gotha. 

Bibliothek,  Erangelarium  m.  Deckel- 
gchmuck,  I.  362.  364. 

Sammlung,  Sc.  II.  432. 

Gottfrieding. 

Kirche,  A.  II.  191. 

Gouda. 

Johanniskirche,  A.  II.  216;  Glasm, 
II.  445.  v 
Goür. 

Denkmälerreste,  A.  I,  828, 
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Gournay. 

8t.  Hildebert,  A.  I.  445. 

Gozzo. 

Giganteiu,  A.  I.  72. 

GraJaru. 

Pieve,  M.  II.  323. 

Grado. 

Kanzel  im  Dom,  A.  I.  541. 

8.  Pietro,  A.  I.  394.  M.  I.  488. 
Grammont. 

Klostergebäude,  A.  I.  524. 

Gramzow  in  der  Ukermark. 

Klosterbauton,  A.  II.  53. 

Gran. 

Dom,  A.  1.  379. 

Basilika,  A.  I.  453. 

Granada. 

Kathedrale,  A.  II.  269.  Sc.  II.  450. 
Alhambra.  A.  1.321;  Ausstattung,  I. 
323;  l*al.  neben  d.  Alhambra,  A. 
II.  369. 

Goneralife.  A.  1.  322. 
Grand-Andelys. 

Kirche  St.  Clotilde,  A.  II.  23. 
Grandson. 

St.  Jean  Kaptistc.  A.  I.  4 41. 
Gransee. 

Marienkirche,  A.  II.  105. 

Gratz. 

Dcutschordeusk.  St.  Maria  am  Lech, 
A.  n.  50. 

Graupen. 

Stadtkirchc,  Sc.  u.  M.  11.  424. 
Gravedona. 

Baptisterium  S.  Maria  autica,  A.  I. 
469. 

Gravillc. 

Kirche,  A.  I.  447. 

Gr  eemvich. 

Hospital,  A.  II.  27u. 

Grriffcnborg. 

Marienkirche,  A.  II.  107, 
Nicolnikirche,  A.  I.  521. 

Greifswald. 

Marienkirche,  Sc.  II.  425. 
Nicolaikirohc,  A.  II.  106. 

Privathau,  II.  205. 

Grennn. 

Kirche,  M.  II.  155. 

Grenoble. 

Kathedrale,  A.  I.  525.  II.  112. 

St.  Andrä,  A.  I.  525. 

St.  Lmircnt,  A.  f.  525. 

Gresten. 

Kirche,  A.  II.  191. 

Gries,  Kloster.  * 

Kirche,  A,  fl,  132, 


Grimma. 

Marienkirche,  A.  I.  510. 
Groningen. 

Martinskirche,  A.  II.  216  (2). 
Kirche  St  AYalburg,  A.  I.  373. 
Groitzsch,  bei  Pegau. 

Schlosskapelle,  A.  I.  377.  • 
Grossprobstdorf.  . , 

Kirche,  Tabernakel,  II.  195. 
Grotta  ferrata. 

Kirche,  M.  11.  460. 

Grünberg. 

Kirche,  A.  11.  44.  108. 
tirünsfeldhausen. 

Kapelle,  A.  I.  508. 
Guadalajara. 

Palast  Infantado,  A.  II.  267. 
Guadalupe. 

Kirche  d.  Klosters,  A.  II.  119. 
Gunldo. 

S.  Francesco,  M.  II.  319. 
Guatemala. 

Denkmälerreste,  1.  21. 
Guatusco. 

Teoealli,  A.  I.  16. 

Gubbio. 

Dom,  M.  II.  368.' 

, S.  Maria  Xuova,  M.  II.  184. 
Guben. 

Klosterbuutcn,  A.  II.  52. 
Gudhefn. 

Kircho.  A.  I.  537. 
GUldensteni. 

Klosterkirche,  A.  I.  521. 

Güls. 

Kirche,  A.  I.  4'JS. 

Guernnde. 

St.  Anbin,  A.  1.  444.  II.  210. 
Guetaria. 

Kirche,  A.  II.  119. 

St.  Guilliom-du-Desert. 

Abteihirchc,  A.  I.  381.  437. 
Gumlösa. 

Kirche,  A.  I.  537. 

Gunong  Dirng.  ' 

Tempclrcstc,  I.  292. 

Gurk. 

Dom,  A.  I.  430.  M.  I.  o71. 


h: 

Uaabach.  , • 

Kircho,  A.  II.  190. 

Haag. 

Jakobskirohc,  A.  II.  217. 
Klosterkirche,  A.  II.  217'. 
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Haag. 

König!.  Gemälde  - Galerie  (früher  in 
Brüssel),  II.  31».  381.  385.  S87. 
388  (2). 

K.  Bibliothek,  M.  II.  86. 

Museum,  M.  II.  468. 

Hafslo. 

Kirche,  A.  I.  458. 

Hagenau. 

Georgskirohe , A.  I.  427. 

Haina. 

Kirche,  A.  II.  44.  103. 

Hamburg. 

Rundkapelle,  A.  I.  517. 
llal,  siehe  Halle  in  Belgien. 
Halberstadt. 

Dom,  A.  I.  508.  II.  48.  102.  198. 

Sc.  1.  548.  M.  II.  395;  Lettner,  II. 
, 198;  Teppiche,  I.  486. 
Liebfruuonkirche,  A.  K 377.  424..  Sc. 

I.  475.  546.  M.  I.  486.  »70.  II:  459. 
Martinikirche,  A.  II.  198. 

Bürgerl.  Architektur,  II.  199. 

liahkani(is80s. 

Mausoleum,  A.  1.  141.  8c.  I.  148. 
Hall,'  in  Schwaben 
Michaeliskirche,  A.  II.  186.  8c.  II. 
187. 419;  Altarsclinitzwerke,  11.420. 
Hä»lle,  in  Belgien. 

Kirche  Notre-Dame,  A.  II.  113»  Sc. 

II.  130. 

Halle,  a.  d.  Saale. 

Üomkirche,  A.  11.  199. 
Liebfrauenkirche,  A.  II.  199.  M.  II. 

109. 

Moritzkirche,  A.  II.  199.  Sc.  li.  135. 
Llriehskirohe,  A.  II.  199.  Sc.  II.  420. 

M.  II.  420;  Kanzel,  II.  448. 
Bnthhaus,  A.  II.  199. 

Ruine  d.  Moritzburg,  A.  II.  199. 

. 1 lallein. 

Stadtkirchc,  A.  I.  516, 

Kallstadt. 

Kirche,  8e.  u.  M.  II.  401.  8c  II.  102. 
M.  II.  423. 

Haltern. 

Kirche,  A.  II.  202.  „ 

Ham.  . 

Kirche  Notre-Dumo,  A.  II.  ly. 
llamadan. 

Architekt.' Reste  u.  Sculpturen.  I.  61. 
Harpburg. 

Kirche  St.  Cathariueu,  A.  II.,  105. 
Kirche  St.  Jacobi,  A II.  105.  *. 
Kirche  8t.  Peter,  A.  II.  105. 
Stadtbibliothek,  Miniut,  I.  564. 
Hainersleben. 

Kirche,  A..I.  424. 


Hamm. 

Pfarrkirche,  A.  ü.  45. 
Hamptoncourt. 

Gemälde-Galerie,  II.  307.  363. 
Handsohuchsheim. 

Uhde’sclie  Sammlung  mexican.  Alter- 
fhümer,  I.  28. 

Hannover. 

Aegidienkirche,  A.  II.  104. 
Marktkirche,  A.  II.  104. 
Jiicolaikapelle,  A.  II.  104. 
Sehlosskapelle,  8c.  I.  190. 

Bürgerl.  Architeetur,  II.  203. 
Rathhaus,  A.  II.  203  (2). 

Bei  Hm,  Hausmann,  M.  II.  395. 
Harflenr. 

Kirche.  A.  II.  208.  Ä 

Haflebeke. 

Kirche,  A.  I.  371. 

Hartem. 

Kirche  8t.  Bavo,  A.  II.  216. 

II  artberg. 

Pfarrkirche,  A.  II.  194. 

Rundkapelle,  A.  I.  517. 

Haslach,  bei  Strassburg. 

Kirche,  A.  II.  97. 

Hatzenport. 

Kirche,  A.  II.  184. 

Havelberg. 

Dom,  A.  1. 431 . II.  204 ; Lettner,  II.  204. 
Klosterhauten,  A.  II.  52. 

Havixbeck. 

Kirche,  A.  II.  103. 

Hawkhurst. 

Kirche,  A.  11.  117. 

Heckliugen. 

Kirche,  A.  I.  424.  508.  8c.  I.  548.  • 
Heggen. 

Kirche,  M.  I.  569. 

Heidelberg. 

Hoiligengeistkirche , A.  II.  189.  Sc. 
U.  417. 

Schloss,  A.  IL  271.  So.  II.  446. 
Bibliothek,  Min.  I.  488.  567. 
Heidenheim. 

Kirche,  A.  I.  512. 

Heilbronn. 

St.  Kilian,  A.  II.  187;  Tabernakel, 
II.  187. 

Josephskirelie,  Mich. -Kap.,  A.  I.  512. 
Alt.irschnitzwerke , II.  420. 

Heiligenblut. 

Kirche,  Sc.  II.  124. 

Heiligenkreuz. 

Klosterkirche,  A.  I.  516.  II.  194; 
Chor,  M.  II.  157;  Kreuzgang,  A. 
1.  516.  II.  50^  Dormitorium,  A.  II. 
51;  Brunuenhuus,  A.  II.  194. 
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Heiligenstadt. 

Kirche,  A.  II.  193. 

Heiligenstadt,  im  Kichsfehle. 
Aegidienkirche,  A.  II.  102. 
Amiukapelle.  A.  II.  4k. 

Marienkirche.  A.  II.  48.  102.' 
Stiftskirche  St.  Martin,  A.  II.  47.  102. 
Heiligkreuz. 

Cisterzienserkircbe,  A.  II.  97. 
Heilsberg. 

Bisehöfl.  Schloss,  A.  II.  108. 
Heilsbronn. 

Kirche,  A 1.  422.  II.  48.  Sc.  II.  421(2). 
422.  M I.  568.  U.  406.  421 ; Ta- 
bernakel, II.  197.  414. 

Kapelle,  A.  I.  502. 

Heimersheim. 

Äirche,  A.  I.  497.  M.  I.  572. 
Heinsberg. 

Stiftskirche,  A.  II.  184. 

Heisterbach. 

Klosterkirche,  A.  I.  496.  M.  II.  162 

Helden. 

Kirche,  A.  I.  503. 

Heliopolis. 

Antike  Raureste,  I.  199  u.  f. 

Obelisk,  I.  33. 

Helleh,  siehe  Anti-Latopolis. 
Helsingborg. 

Liebfrauenkirche,  A.  II.  64. 
Hemmerde. 

Kirche.  8c  II  424. 

Hemsedal.  ' 

Kirche,  A.  I.  458. 

Henersdorf. 

Kirche,  A.  I.  430. 

Herculanum. 

Wandmalereien,  I.  185  u.  f. 
Herdecke. 

Kirche,  A.  I.  503. 

Hereford. 

Kathedrale,  A.  I 451.  II.’ 57;  I.adv- 
kapelle,  A.  II.  57. 

Herford. 

Bergkirche,  Altar,  II.  202. 
.lohanniskirche,  A.  II.  103. 
Stiftskirche,  St.  Maria,  A.  II.  103. 
Münstcrkirche,  A.  I.  505.  II.  44. 
Privathäuser,  A.  II.  202. 
Hermannstadt. 

Evangcl.  Kirche,  A.  II.  195. 
Herment. 

Kirche,  A.  I.  526. 

Hermonthis. 

Tempel,  A.  I.  49. 

Hcrrenberg. 

Stiftskirche,  A.  II.  187;  Kanzel,  II, 
188;  (JhoFStUhle,  II.  4 Mi. 


Uersfeld. 

Trümmer  der  Klosterkirche.  A.  I.  372. 
Herspruck.  V 
Kirche,  M.  II.  406. 

Herzogenbusch. 

jobanniskirche,  A.  II.  215. 
Herzogenrade. 

Kirche,  A.  I.  417. 

Heusden. 

St.  Katharina,  A.  II.  114. 

Hexham. 

Audrcaskirche,-  A.  I.  238. 

Basilika,  A.  I.  238. 

Hilden.  ... 

Kirche,  A.  I.  415. 

Hildesheim. 

Dom,  A.  I.  375.  Sc.  I.  397.  409.410. 
546. 

St.  Godehard,  A.  I.  424.  Sa  1.  347. 
Magdulenenkirchc,  Sc.  1.  409  (2). 

St:  Michael,  A.  I.  874.  424.  507. 
Sc.  I.  397.  547.  M.  I.  571 ; Tep- 
piche, 1.  486  ; Kreuzgang,  A.T.  507. 
Kirche  auf  d.  Moritzberge,  A.-L  li'ö. 
Domhof,  Sc.  I.  337. 

Hillah. 

Architekt.  Ucherbleibsel,  J.  61. 
Hirschau.  • . ' 

Aureliuskirche,  A.  I.  428. 

Hirzenach.  . ' ' . 

Kipche,  A.  I.  414.  II.  33. 

Hitterdal. 

Kirche,  A.  I.  458. 

Hochelten. 

Kirche,  A.  I.  415. 

Höchst. 

■Instinuskirche,  Ai  I.  372.  II.  189. 

Höningen. 

Kirche,  I.  419. 

Hörste. 

Kirche,-  A.  I.  418. 

Höxter. 

Kilianskirche,  A.  I.  418. 
Klosterkirche,  A.  II.  103. 
Hohenburg. 

Kirche,  A.  II.  190. 

Hohenfeistrrtz.  , 

Liebfrauenkirche,  A.  II.  194. 
Hohenstaufen. 

Kirche  des  Dorfes,  M.  II.  39». 

Hohenzollem. 

Michaelskapolle,  Sc.  I.  399.  , 

Holkham.  • • - 

OertitUdesamml.  11. "354. 

Holyrood. 

Ruine  d.  Kirche,  A.  ft.  62. 

Holzmongen. 

KirchenportaL,  A.  I.  519, 
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Hoogstraeten. 

Kiri'be,  A.  II.  212. 

Hoorn. 

Johanniskirche,  A.  II.  217: 

Horn,,  in  Westphalen. 

Felsrelief  an  d.  ligstersteirten,  I.  475. 
Ilorpaez. 

Kirche,  A.  I.  518. 

IlovOdöen. 

Keste  d.  Klosters,  AI  I.  526. 

Howden. 

Abteikirche  St.  Peter,  A.  U.  116. 
Huänuco  el  viejo. 

Palast-Trümmer,  A.  I.  10. 

Citadelle,  A.  1.  10. 

St.  Hubert. 

Abtcikirclic,  A.  II.  214. 

Hutktirde. 

Kirche,  A.  L 505. 

Hude. 

Ttuiac  der  Klosterkirche,  A.  II.  51. 

Huerta. 

, Kreuzgaug  im  Kloster,  A.  II.  65. 

Hueeoa. 

Kathedrale,  Sc.  II.  224.  435. 

St.  Martin,  A.  U.  65. 

Hüsten. 

Kirche,  A.  I.  418.  M.  1.  569. 
Hüttenberg. 

Wallfahrtskirche  Maria  WeiUchals, 
A.  II.  194. 

Hüll. 

Kirche  St.  Mary,  A.  IL  116. 
Husum. 

Kirche,  A.  I.  537.  Sc.  II.  426. 

Huy. 

Coliegiatkirche,  A.  IJ.  213. 
Huyßburg. 

Kirche,  A.  1.  377. 

Klostergebäude,  A.  I.  427. 

1. 

Jaca. 

Kathedrale,  A.  I.  391. 

St.  Jacob.  ‘ 

Kirche,  A.  I.  431. 

Jaen. 

Kathedrale,  A.  II.  269.  ■ 
Jaggernuut. 

Pagode.  A.  I.  284. 

St.  Jak 

Kirche,  A.  I.  518.  Sc.  I.  553. 
Kapelle,  A.  1.  518. 

Hisarabul,  -siehe  Abu  Simbel. 
Iconium.  . 

Grabrelief,  I.  114. 


Iconium. 

Moschecnu.Modresseh,  A.  I.  819.  327. 
Portul  des  Bazars,  Sc.  I.  320. 
Schlossruine,  A.  .1.  319. 

Idensen. 

Kirche,  A.  I.  418. 

St.  Jean-de-Cole. 

Kirche,  A.  I.  527. 

St.  Jean  du  Doigt  bei  Moriaix. 

• Wallfahrtskapelie,  A.  II.  210. 
Jedburgh. 

Abteikirche,  A.  1.  336. 

Jclalabad. 

Tope’s,  A.  I.  277. 

Jena. 

Stadtkirchc,  A.  II.  199. 

Statue  d.  Kurf.  Friedr.  d.  Weisen, 
Sc.  II.  506. 

Jerichow. 

Klosterkirche,  A.  I.  432.  522. 
Stadtkirchc,  A.  I.  522. 

Jerpoint. 

Koste  d Abteik.,  A.  I.  336.  11.  62. 
Jerusalem. 

Jehovtüi-Terapel,  A L 74.  179. 
Kirche  des  h.  Grabes,  A.  I.  211. 

FI  Haram  und  andere  Moscheen,  A. 

I.  804  u.  f.  306.  318. 

Felseggräber,  A.  I.  200. 

Sulomo’s  Schloss  u.  A.,  I.  74. 

Iffley. 

Kirche,  A.  1.  534. 

Igalikko. 

Baurest,  I.  460. 

Igel. 

Grabmal  der  Secundiner,  Sc.  1.  204. 
Iglnu. 

Portal  d.  Dotniiiikanerkirche,  1.  510. 
Ilbenstadt. 

Kirche,  A.  I.  419. 

Hleacas. 

S.  Maria,  A.  J.  540. 

Ilmmünster. 

Kirche,  A.  I.  513. 

Ilsenburg. 

Kirche,  A.  I.  377. 

Klostergebäude,  A.  1.  427. 

Imbach  bei  Krems. 

Klosterkirche,  A.  II.  50. 

Imola. 

S.  Francesco,  Sc.  II.  152. 

Inchcolm. 

Kapitelhans,  A.  II.  61. 

Kloster,  A.  I.  454. 

Ingelheim.  . * 

Kirche,  A.  I.  419. 

Basilika,  M.  I.  254. 
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Ingelheim. 

Palast  Karl’s  d.  Qr. , M.  I.  254. 
Ingolstadt. 

Frauenkirche,  A.  II.  190. 

Inichen. 

Kirche,  A.  I.  515. 

Inishcaltru. 

Kirche,  A.  I.  456. 

Innsbruck. 

Hofkirche,  Sc.  II.  430. 

, Goldene  Dach,  A.  II.  192. 
Invergowrie. 

Kirche,  Se.  I.  404. 

St.  Johann. 

Kirche,  M.  II.  402. 

Johannisberg. 

Kirche,  A.  I.  419. 

Jona. 

Ruine  der  Kathedrale,  A.  II.  02. 

Jort. 

Kirche,  A.  I.  447. 

Josselin. 

Schloss,  A.  II.  211. 

Jouarre. 

Krypta  der  Kirche,  A.  1.  379 
D ecorat.  Konst,  I.  580. 

Ipek. 

Kathedralkirche,  A.  I.  520. 

lps. 

Kirche,  A.  II.  191. 
lpsitz. 

Kirche,  A.  II.  194. 

iBen. 

Zenokirehe,  A.  I.  430. 

Island. 

Holzbauten,  A.  I.  460. 
lsola  Rella.  , 

Malerei,  ll.*ft09. 

Ispaban. 

Baureste,  A.  I.  262. 

Der  grosse  Meidan,  die  Moschee  und 
Paläste,  A.  I.  332  u.  f. 

Medresscli,  A.  I.  333. 

Tschehel  Scitun,  A.  1.  333;  Male- 
reien, I.  336. 

Issoire. 

Kirche,  A.  I.  434  Sc.  I,  479.  • 

Istakhr. 

Palastrestc,  I.  66. 

S.  Juan  de  la  Peöa. 

Kreuzgang.  A.  I.  540. 

Juanpore. 

Muhamedauische  Architektur . 

L 335.  • • 

Jüterbog. 

Dammkirche,  A.  I.  432.  52J. 
Kathhaus,  A.  II.  205. 


St.  Julien. 

Kupelle,  A.  I.  447. 

J umi&gesa 

Abteikirche,  A.  I.  380.  II.  2».- 

Iveure. 

Kirche,  A.  I.  440. 

Ivrea. 

Kathedrale,  A.  I.  469. 


K. 

Kabah. 

Baureste,  A.  u.  Sc.  I.  18.  16. 

Kabul. 

Tope's,  A.  I.  277. 

Kairo. 

Moscheen.  A.  1.  306  u.  f.  S17  u.  f. 
324  u.  f. 

Mausoleen,  A.  I.  317. 

Moschee  Barkauk,  A.  I.  318. 
Stadtthore:  Bab-el-Nasr  n.  Bab-el- 
fotuh,  A.  1.  318. 

Josephshalle,  A.  I.  318. 

Nilmesser  a.  d.  Insel  Rudn,  A.  I.  30o. 

Kairwan. 

Moschee,  A.  I.  307: 

Kaisarieh,  siehe  Caesarea. 

Kaisd. 

Kirche,  A.  II.  195., 

Kaisersheitn. 

Kirche,  A.  II.  190. 

Kaiserswerth. 

Kirche,  A.  I.  497.  Sc.  I.  580. 

Kakortok. 

Baurest.  I.  460. 

KalabscheJi,  siehe  Talmis. 

Kalah  Schergat'. 

Assyr.  Monumente.  A.  u.  Se.  I.  58,(2). 

Kalkreuth. 

Kirche,  Tabernakel,  II.  197.  414. 

Kämpen. 

Nicolaikirche,  A.  II.  113. 

Kandjeveram. 

Pagode,  A.  1 289.  *.  . 

Kanoge. 

Denkmälerreste,  A.  I.  328. 

Kappel. 

Klosterkirche,  A.  I.  418.  1L  40. 

Kappenberg. 

Kirche,  A.  I.  417.- 
Karufftd,  Fclsthal. 

Felsrelief,  1.  70.  .• 

Karenz. 

Tempel,  A\  I.  6. 

Karli. 

Clmitva-Grotte,  A.  I.  274  (2). 
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Karlsburg. 

Kathedrale,  A.  I.  519. 

Karlsruhe.  . '• 

Kunsthalle,  M.  'II.  319.  508. 

Karlstein. 

Schlosskapellen , A.  II.  99.  M.  11. 

160.  179. 

Karnak. 

Tempel,  A.  I.  33.  39.  40.  41.  4-7.  • 
Kars. 

Kirche,  A.  I.  313. 

Karthago. 

Denkmälcrrcste,  I.  72.  74. 

Kaschau. 

Dom,  A.  H.  98.  194.  M.  II.  406; 
Tabernakel,  II.  495. •. 

Kaschmir. 

Tempelbautcu,  A.  I.  278.  bc.  I.  280. 
Kathmandu. 

D.  grosse  Chaitya.  A.  I.  294. 

Katzkhi. 

Klrohc,  A.  I.  313. 

Kaurzim. 

Kirche,  A.  II.  4«. 

Kuzwang.  , , 

Kirche,  Tabernakel,  II.  414. 
Keddlestonhall.  •«, 

Gemäldesamml.,  11.  390. 

Kelberg.  • 

Kirche,  A.  II.  184. 

Kclheim. 

Ottokopelle,  A.  I.  614.  * • 

Kelso. 

Kirche,  A.  I.  536. 

Kemnade.  , 

Kirche,  A.  I.’  874.  # 

Kcnchreä,  am  Berge  Chaoii.  • • 
Pyramide.  I.  98. 

Kennery.  (Insel  Salsette.) 

Grottenbau,  A.  I.  282. 

Keusington.  i * 

Gemäldesamml.  II.  359. 

Kentheim. 

Kirche,  M.  II.  159. 

Kermanschah. 

Baureste,  I.  262. 

Kosmark. 

Kirche,  A.  II.  194;  Tabernakel, 

II.  195. 

Kesseh.  _ • 

Tempel.  A.  I.  50. 

Kfeszthely. 

Kirche,  A.  II.  98. 

Kettering.  : 

Kirche,  A.  II.  218.  • ••  ■ 

Ketton. 

Kirche,  A.  II.  56. 

Kn  gier,  Handbuch  der  Knnatfieechlchte.  11. 


Khelat. 

Monument-Reste,  I.  313. 

Khorsabad. 

Assyr.  Denkm.,  A.  u.  bc.  I.  56.  57.  59. 
Kiederich. 

Kirchhofskapelle,  A.  II.  189. 

Kildare. 

Rundthurm,  A.  I.  453. 

Killaloe. 

Kirche,  A.  I.  456. 

Killeshin. 

Kirche,  A.  I.  455. 

Kingston  Lacy. 

Im  Priratbesitz,  M.  II.  370. 
Kirch-Baggcildorf. 

Kirche,  A.  I.  523. 

Kirchbcrg. 

Pfarrkirche, A. II.  1 9 1 ; Kanzel, II.  185. 
Kirchdorf. 

Dom,  A.  II.  194. 

Kirchlinde. 

Kirche,  A.  I.  418. 

Kirchschlag. 

Kirche,  A.  II.  193. 

Kirkeböe. 

Kirche,  A.  II.  !l8. 

Kirkstead. 

Kapelle,  A.  II.  56. 

Kirkwall, 

Kathedrale,  A.  I.  454.  IL  62. 

Kiuic. 

Denkmäler,  A.  I.  20. 

Klausenburg. 

Hauptkirche,  A.  II.  195. 

'Klosdorf. 

.Kirche,  A.  IL  195. 

K 1 qs  ter-Neuburg. 

Kreuzgang,  A.  II.  5flfc 
Kapitelsaal,  M.  II.  8^ 

Verdüner- Altar, 'I.  491. 

Malereien  des  Meister Rneland,  II,  402. 
Klus.  • * 

Kirche,  A.  I.  428.  ' • 

Knechtsteden. 

Abteikirchc,  A.  1.415. 

Knidos. 

Tempel,  A.  L 192.  8c.  L 146. 
Bäderanlage,  A.  I.  158. 

Kobern. 

Matthiaskapelle,  A.  L 498. 

Köln.  " . 

Dom,  A.  II.  39.  94.  8c.  II.  133.  138  (3). 
143.  144.  423.  446.  M.  IL  156. 
158.  161;  Glasm.,  H.  412;  Taber- 
nakel, II.  185;  Reliquiensohrein,  I. 
579;  Domschatz,  II.  14I.*43.I  (2). 
457  (2).  458. 
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Köln. 

St.  Andreas,  A.  I.  496.  II.  95. 
Apostelkjrclie,  A.  I.  369.  493.  * 

St.  Ciicilia,  A.  1.  4J4.  Sc.  I.  476. 

St  Georg,  A.  I.  369.  I.  271;  Tauf- 
kapelle,  A.  1.  496. 

St.  Gereon,  A.  I.  370.  416.  496.  M. 

I.  48«.  569  (2);  früherer  Kreuz- 
gang,  A.  I.  497. 

St  Gertrud,  M.  II.  157. 
Jcsnitenkireiic,  A.  II.  184.  271. 

St.  Kunibert,  A.  I.  496.  Sc:  II.  134. 

M.  1.  569.  572. 

Laurentiuskirche,  M.  II.  164. 

St.  Maria  auf  dem  Kapitol,  A.  I.  369. 
Sc.  I.  399.  476.  Sil.  II.  137.  417. 
M.  I.  569;  Kreuzgang,  A.  I.  416. 
St.  Manu  in  I.yskirchen,  A.  1.  496. 
St.  Muria  zur  Schnurgasse,  Sc.  L 5*0. 
Gross-St.  Martin,  A.  I.  414.  49n. 

St  Mauritius,  A.  I.  414. 
Minoritenkirche,  A.  II.  38.  Sc.  □.  446; 

Kreuzgang,  A.  II.  184. 

St.  Pantaleon,  A.  I.  352.  414.496. 
Sc.  I.  476;  Orgelchor,  II.  413; 
früherer  Kreuzgang,  A.  I.  497. 

St  Peter,  A.  II.  184.  Sc.  II.  422. 

St.  Severin,  A.  I.  496.  II.  91.  M. 

II.  162;  Kreuzgang,  A.  II.  184; 
Tabernakel,  II,  li45. 

Khcmal.  Kirche  Sion,  A.  I.  496. 

S.  Ursula,  A.  I.  414.  Sc.  I.'580.  II. 

456.  M.  I.  569.  II.  164. 

St.  Clarenthurm,  A.  I.  247.  • 
Gürzenich,  A.  II.  185. 

Karthauso,  A.  II.  184. 

Rathhaus,  A.  II.  185.  27h'  Sc.  II. 

433.  M.  II.  161;  Kapelle,  AL  II..  163. 
Templerhaus,  A.  I.  497. 

Städtisches  jliusoum , Sc.  I.  476.  497. 
n.  141.  W.  II.  159.  161.  162  (2). 
163.  164.  394  (3)  395. 
Privatsammlungcu,  M.  II.  162. 
Priesterseminar,  M.  II.  164. 

Bei  Hm.  Baumeister,  M.  II.  394. 

— Engels,  M.  II.  381. 

— v.  Geyr,  M.  II.  394  (2). 

— Haan,  M.  H.  394.  395. 

— v.  llerwegh,  M.  H.  164. 

— Kerp,  M.  II.  394. 

— Merlo,  M.  II.  394. 

— Oppenheim,  M.  H.  882. 

— Zanoli,  M.  IL  394  (2).*. 

Königgr&tz. 

Kirche,  A.  II.  99. 

Königsberg  in  d.  N. 

Dom,  A.  II.  109. 

Marienkirche,  A.  II.  203. 

KloAerbauten , A.  U.  52. 

Rathhaus,  A.  II.  204. 

• % 


Königsfelden.  . .. 

Kirche,  M.  U.  156. 

Königslutter.  i 

Kirche,  A.  1.  425. 

Kreuzgang,  A.  I.  507. 

Kösfeld. 

Jakobikirche,  A.  I.  504. 
Lambertikircho,  A.  U.  2I02. 

Kohat. 

Sculpturen,  I.  266. 

Kolin. 

Bartholomäuskirche,  A.  II'.  48.  99. 

Kumburg. 

Kapelle.  A.  I.  512. 

Thor,  A.  L 429.  . . 

Klein-Komburg. 

Kirche,  A.  I.  428.  • •• 

Kommöd  u.  . . . .**•' 

Tempel,  A.  I.  294.  * •*. 

Konicli,  siehe  Iconium. 
KonradBburg. 

Kirche,  A.  I.  506.  'i 

Konradsdorf.  , • • • 

Kirche,  A.  I.  41fr. 

Korbaeh. 

Kilianskirebe,  A.  II.  201. 

Korinth.  • 

Uebor  Tempeibau,  A.  I.  96. 
Tempelrest,  A.  1.  106. 

Töpferkunst,  I.  96.  n.  f. 

Kos.  * 

Aphrodite  Stntuo,  I.  14C. 

Kowallen. 

Schloss,  A.  II.  108. 

Kowno  (Kauen). 

Klosterkirche,  A.  11.  110. 

Krakau. 

Kathedr.,  A.II. 203. Sc.  11.421  (2). 429. 
Dominikanerkirche,  A.  II.  54.  203. 
Frauenkirche,  A.n.  203.  So.  II.  421  (2) 
hl.  Krouzkirche,  A.  U.  208. 
Floriansthor,  A.  II.  203. 

Privathaus,  Sc.  II.  42 1.  ’ 

Krautheim. 

Schlosskapollc,  A I.  502. 

Kreta. 

Münzen,  I.  152. 

Kreuznach.  V 

Carmeliterkirche , A.  II.  38. 

Krewese.  • . 

Klosterkirche,  A.  I.  432. 

Kronstadt.  ! 

Hauptkirche,  A.  H.  195. 

Krumau.  . 

Muria-Himmelfabrtskirche,  A.II  166. 

Kruschwitz.  ^ ’ . * 

Kirche,  A.  I.  431. 
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Kujundschik. 

Assyr.  Denkmäler,  A.  u.  He.  I.  56. 
Kummeh. 

Tempolreste , A,  I.S9. 

Kftra-Ombo,  siehe  Ombos. 

Kurtea  d’Argyisch. 

Hauptkirohe , A.  I.  340. 

Unfern : 

BisohGfl.  Klosterkirche,  A.  I.  340. 
Kutais. 

Kathedrale,  A.  I.  8! 3. 

Kuttenberg. 

St.  Barbarakirche,  A.  11.  195. 

St.  Jakobskirchfe,  M.  11.  99. 

. Maria-Hiromelfahrtskirohc,  A.  II.  il9. 

Brunnenhaus,  A.  II.  195. 

Pas  steinerne  Haus,  A.  II.  195. 

Kyaneä-Jaghu. 

Architekt.  Monument,  I.  94. 

•Kyllburg.  v 

Klosterkirche  St.  Thomas,  A.  I.  499. 
II.  88,;  Kreuzgang,  A.  II.  184. 
Kyrene. 

Grabgrotten,  M I.  165. 

L. 

Laach. 

Kirche,  A.  I.  414.  498.  Sc.  II.  77. 
Labnd. 

Banreete,  I.  20. 

Labranda. 

Antike  Baureste,  A.  I.  199. 
Lndenburg.  ,• 

Kirche,  A.  II.  189.  ' • 

Ladykirk, 

Kirche,  A.  11.  228. 

LwjlRIH  t 

Kirche,  A.  IT.  2 KV. 

Lambaesa. 

Aescnlap-Tempel,  A.  I.  192. 

1 Gebäude  d.  Prätoiiums,  A.  I.  199. 

Lambourg. 

Kirche,  A.  I.  530. 

St.  Lambrecht. 

Stiftskirche,  A.  II.  194. 

Laraothe. 

Schlosekapcllc , A.  I.  4S8. 

Lana. 

Kirche,  A.  II.  192.  Sc.  II.  423. 

Lanciano. 

In  der  Nähe:  ; 

K.  S.  Oiovanni  in'Yenere,  A.  I.  545. 

la-Landc-dc-( ’ubzac. 

Kirche,  Sc.  T.  4*7. 

Landevenncc. 

Kirche,  A.  L 444. 


Landsberg. 

Schlosskupcllc,  A.  1.  426. 

Landshut. 

Hauptkirche,  Sc.  II.  416. 
Dominikanerkirche,  A.  U.  191. 
Jodocuskirche,  A.  IL  97. 

St.  Martin.  A.  IL  190.;  Kansel  und 
Hochaltar,  IL  191. 

Spitalkirche,  A.  U.  190. 

Langeais. 

Kirche  St.  Jean,  A.  1.  381. 

Lange  uhorst. 

Kirche,  A.  I.  505. 

Langres. 

Kathedrale,  A.  1.  526.  . 

Lanlcff. 

Ruine  eines  Randbaues,  A.  1.  381. 
Lanmeur. 

Kirche  St.  Melair,  A.  1.  381. 

Kirche  Notre-Dame-de-Kemitroun,  A. 
I.  381. 

Laott. 

Kathedrale,  A.  II.  11(2).  110.  Se.U. 
73.;  Kreuzgang  neben  der  Kathe- 
drale, A.  IT.  19. 

Kirche  St.  Martin,  A.  I.  447. 
Templorkirche.  A.  I 531. 
Erzbischof).  Palast,  A.  II.  14, 

La  Quemada. 

Baurcste.  I.  14. 

Larouet. 

Abteikirchc,  A.  I.  526. 

Lassan. 

Kirche,  A.  I.  523. 

Lastingham. 

Kirche,  A.  I.  388. 

Latopolis, 

Tempel,  A.  I.  49.  ^ ' 

Laufen. 

Stiftskirche , A.  I.  516.  II.  191. 
Lauingen. 

Kirche,  A.  II.  186. 

Laun. 

üechanteikirche,  A.  II.  196. 
Lausanne. 

Kathedrale,  A.  II.  30. 

Lausnitz. 

Kirche,  A.  I.  506. 

Lavenham. 

Kirche,  A.  II.  217. 

L5au. 

St.  Leonard,  A.  II.  88- 
Stadthaus,  A.  II.  214. 

LebÄny. 

Klosterkirche , A.  I.  518. 

Lefa  de  Bolio. 

Granitbauten , A.  I.  461. 
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Lecce. 

8.  Nicola,  A.  I.  470. 

Legden. 

Kirche,  A.  I.  504.  M.  L 572. 
Lehnin. 

Klosterkirche,  A.  I.  522.  528. 
Leightcourt. 

GomäKlesammhnig,  II.  859. 

Leith. 

.Marienkirche.  A.  II.  223 
Lemgo. 

Nicolaikirche,  A.  I.  503. 

Stiftskirche , A.  II.  46. 

Rathhaus,  A.  II.  103. 

Privathäuser,  A.  II.  202. 

Lempdec. 

Kirche,  A.  I.  435.^-  • ■ 

San  Leo. 

Kathedrale,  A.  I.  344 
Leominster.  * y? 

Kirche,  A.  I.  451.  II.  117. 

Leon. 

Kathödr.,  A.  II.  114  225.  Glasm.  II. 

392.;  Kreuzgang,  A.  II.  226. 

8.  Isidor,  A.  I.  391 ; Kreuzgang,  A. 
I.  540. 

Kloster  S.  Marco,  A.  II.  269. 
Leonborg. 

Studtkirche,  A.  I.  513. 

Leptis  magna. 

Triumphbogen,  A.  I.  199. 

Lerida. 

Kathedrale,  A.  I.  538. 

Lery. 

Kirche,  A.  I.  380. 

Lescure. 

Kirche  8t.  Michel,  A.  I.  381. 

- Lessay. 

Kirche,  A.  I.  447. 

St.  Leu  dTEsserent. 

Kirche,  A.  II.  14  18. 

Leutschau. 

Dom,  A.  II.  194. 

8t.  Jacob,  Sc.  II.  422. 

Leyden. 

PancTatiuskirchc . A.  II.  115. 
Peterskirche.  A.  II.  115. 

Stadthaus.  M.  II.  387.  388. 

Museum,  8c.  I.  45.  168. 

Libitz. 

Kirche,  A,  I.  510. 

Lichfield. 

Kathedrale,  A.  II.  60.  Sc.  11.84.  132. 
Kapitelhaus,  A.  II.  60. 
Liehtenwö'rth. 

Ruine  der  Kirche,  A..  II.  193. 


Lieding. 

Kirche,  A.  II.  194. 

Liegnitz. 

Marienkirche,  A.  II.  203. 
Peterskirche,  A.  II.  203... 

Lienz. 

Pfarrkirche,  A.  II.  192.  , 

Lierre. 

Kirche  S.  Gommaire,  A.  II.  212.  Lett- 
ner, II.  214. 

Glockenthurm  (Beffroi),  A.  II.  113. 
Liesborn.  • ' 

Kloster,  M.  II.  395. 

Lilienfeld. 

Klosterkirche,  A.  I.  517.  Kreuzgang, 
A.  II.  50. 

Lille.  • ... 

Stadthaus,  8c.  II.  329. 

Limburg  a.  d.  Haardt.  ' 
Kirchenruine,' A.  I.'  371.  ' . '* 

Limburg  a.  d.  Lahn.  , . 

Kirche,  A.  I.  601.  8c.  .1.  551. 
Limington. 

Kirche,  A.  IL  117.  ' • 

Limoges. 

Kathedrale,  A.  I.  443.  II.  8l.  211. 
Lincoln. 

Kathedrale,  A.  I.  454.  II.  59.  Sc.  II. 
83.  M.  II.  88. 

Kapitelhaus , A.  II.  60.  . « 

Lindisfam. 

Klosterkirche,  A.  I.  452. 

Linlithgow/ 

8t.  Michael,  A.  II.  223. 

Schloss,  A.  II.  228. 

Linz. 

Kirche,  A.  I.  497.  II.  184.  M.  II.  394. 
Lippoldsberge. 

Klosterkirche,  A.  I.  418. 

Lippstadt. 

Jacobikirche,  A.  II.  46. 

Marienkirche,  A.  1.504. 505. 11.44.  #02. 
Nitolaikirche,  A.  I.  504. 

Lisieux. 

Kathedrale,  A.  II.  27.  • , , 
Lissabon. 

Kathedrale,  A.  II.  120:  Kreuzgang. 
A.  II.  120. 

Littlc-Maplcsted. 

Kundkirchc,  A.  II.  56. 

Liverpool. 

Liverpool  - Institution,  M.  II.  173. 
389  (2J.  390.. 

Llondaff. 

Rest  d.  alten  Kathedrale,  A.  II.  57. 

LA. 

8te.  Croix,  A.  I.  445, 
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Loarre. 

Kirche,  A.  I.  391. 

Lobes. 

Kirche  8t.  Uremer,  A.  I.  371. 

Lobet. 

Abteikirche,  A.  II.  214. 

Loburg. 

JTodtenkirche,  A.  I.  431. 

Loccum, 

Klosterkirche,  A.  I.  503.  • 

Lochs  tädt. 

Schloss,  A.  II.  53.  108;  Kapelle,  A. 
II.  53. 

Loemnriaker. 

Celtisches  Monument,  I.  3 (2). 
Loctudy, 

Kirche,  A.  I.  444.  ' 

Lodöve. 

Kirche,  A.  U.  30. 

Lodi. 

S.  Agncse,  M.  II.  3M.  , ’ 

Kircho*  dell’  Inooronata,  M.  LL  311. 

374. 

Iiövenich.'  • • 

Kirche,  A.  I.  414. 
v Löwen. 

Kirchen,  A.  II.  33. 

Ste.  Gertrude,  8c.  II.  418. 

8t.  Peter,  A.  II.  2l|.  M.  ll.  383. 
38  fl.  387  (2).  390.  516;  Tabernakel, 
U.  214;  Lettner,  II.  214. 

Halle,  A.  II.  113. 

Stadthaus,  A.  II.  214. 

Logrono. 

Kirche  8.  Bartolomö,  A.  II.  119. 

„ Santiago,  A.  II,  119. 

Lohra. 

Schlosskspelle,  A.  I.  507. 

Lomcn. 

Kirche,  A.  I.  537. 

London. 

Paulskirche,  A.  I.  458.  II.  270. 
Templcrkirehe,  A.  I.  586.  II.  56. 

8c.  II.  82;  Kapitelhaus,  A.  II.  60. 
Westminsterldnhe,  A.  I.  »87.  II.  60. 
118  (2).  Sc.  II.  84.  132;  Kapelle 
Beinricli’s  VII.,  A.  II.  220;  Grab- 
mal d.  William  v.  Valencw,  II.  91. 
Kapitelhaus,  A.  Il  HO. 

Kapelle  <T.  „weissen  Tower“',  A.  I.  38». 
St.  Stephanskapelle  im  k.  Palast  zu 
Westminster,  A.  II.  116. 

Barbers  Hall,  M.  II.  404. 
Grosby-Hall,  A.  II.  222.  . 
Westminster-Hall,  A.  II.  1L7. 
Bridewell-HospitaL,  M.  II.  404. 
Hospital  von  Greenwich,  A.  II.  270. 
K3n.  Palast  zu  Whitehall,  A.  II.  270. 


London. 

Britisches  Museum : Antiken , I.  45. 
61.  111.  131.  134.  148.  150  (2).  184. 
Modernes  Schnitzwerk,  II.  431. 
Bibliothek,  Min.  I.  230.  244.  255. 
409. 

National -Galerie,  M.  II.  164.  171. 
181  (2).  297.  299.  301.  303  (2). 
308  (2).  315.  320.  323.  343.  349  (2). 
350  (2).  356.  358.  359.  860.  370. 
372.  381.  389.  890.  395.398.  460. 
466.  469. 

Akademie,  Sc.  II.  330.  M.  II.  341. 
Bridgewater-Gal.,  M.  II.  360.  364  (2). 

372  (2). 

In  Devonshirehouse,  M.  II.  389. 
Ottley’sclie  Samml.,  M.  II.  173. 

Bei  firn.  Adcrs,  M.  II.  386.. 

Bei  Lord  Ashburton,  M.  II.  348. 

Bei  Lord  Dudley,  M.  II.  360. 

Bei  Kunstlidl.  Emmerson,  M.  II.  359. 
Bei. Sir  Charles  Hhstlake,  M.  II.  808. 
387. 

Ile»  Lady  Gurvagli,  M.  II.  364. 

Bei  Mr.  Laboucliöre,  M.  II.  355. 

Bei  Hm.  Rogers,  M.  II.  364.  386. 
Hei  Hm.  E.  Sollv,  M.  II.  360.  . 

Bei  Lord  Ward,'M.  II.  1-77.  35«.  860. 
Bei  Lord  Wellington,  M.  II.  349. 
Londres. 

Kirche,  A.  I.  382. 

Longfordcastle. 

Dekorat.  Sculptur,  II.  448. 
Longpont. 

Kirche,  A.  II.  14. 

Lonnfg. 

Rundbau,  A.  I.  416.  .• 

Lorch,  in  Schwaben. 

Klosterkirche,  M.  II.  397.- 
Loreto. 

Heil.  Haus.  8c.  II.  829;  Majoliken, 
II.  142. 

Lorsch. 

Kirche,  A.  I.  248.  4l"9;  Vorhalle,  A. 
I.  247  pt).  248. 

St.  Louis. 

GrabhQgel,  1.  8, 

St.  Loup. 

Kirche,  A.  I.  447  (2).  Sc.  I.  558. 
Loupiac. 

Kirche,  A.  I.  444. 

LouAi. 

Kirulie,  A.  U.  218. 

Louviera. 

Kirche,  A.  II.  27.  208. 

Lucca. 

Dom  Martina),  A.  I.  542.  Sc.  I. 
559.  560.  II.  276.  289.  M.  II.  851. 
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Lund. 

Dom,  A.  I.  459.  587. 

Klosterkirche,  A.  II.  228. 

Lunz.  - » . 

Kirche,  A.  II.  194. 

Lupägleva. 

Klosterkirche,  A.  II.  195. 

Lupiana. 

Kloster,  A.  II.  119.  2B8.  . 1 

Lusignan. 

Kirche,  A.  I.  528.  (- 

Lutenhacli.  . . 

Kirche,  A.  I.  427. 

Luttach.  < « 

Kirche,  A.  II  192.  •, 

Luxor. 

Baudenkmal,  A.  I.  89.  41.  Sc.  L 48. 

Luzern. 

8t.  Lepdegar,  Sc.  II.  420, 

Lyon. 

Kathedrale,  A.  II.  80.  112.  . * 
Abteikirche  y.  Amay,  A.I.  38!.  440. 
St.  Nizier,  A.  II.  211. 

Erzbisehöfl.  Palast,  (Manecanterie). 
A.  I.  440. 

Museum,  M.  11.  920.  • 
Emaillen-Sammlung  des  Hrn.  Didier- 
Petit,  II.  444. 

Lyze-Klo#ter. 

Reste,  A.  II.  228.  • . 


Lucca. 

S.  Agostino,  M.  II.  324. 

S.  Frediano,  A.  I.  236.  465.  Sc.  I. 

480.  II.  276. 

S.  Giovanni,  A.  I.  465. 

S.  Maria  Forisportam,  A.  L 465. 

S.  Mieoh.  le,  A.  I,  280.  542. 

S.  Pietro  Somaldi,  A.  I.  542. 

S.  Romano,  M.  II.  SM.t 
8.  Salvatore,  Sc.  I.  4so. 

Palast  Guinigi,  A.  II.  69. 

Luckau. 

Nicolaikirchu,  A.  II.  53. 
Ludlow-Castle. 

Rundkapelle,  A.  I.  454. 

Lübeck. 

Dom,  A.  I.  432.  II.  105.  So.  II.  l.Sf. 

M.II.  385.  890.412 ; Lettner,  II.  203. 
Aegydienkirche,  A.  II.  51. 
Burgkircho,  M.  II.  157.  412. 
Frauenkirche,  M,  D.  157.  412. 
Jakobikirche,  A.  II.  51. 
Katharinenkirche,  A.  II.  1 0 . M.  II. 
159. 

Marienkirche,  A.  II.  öl.  104.  Sc.  II. 
139.  431.  M.  II.  389.  390.  409; 
Tabernakel,  II.  208. 

Potrikirohe,  A.  II.  105. 

Rnthhaus,  A.  II.  203. 

Bürgerl.  Architektur,  II.  208. 

Lübow. 

Kirche,  A.  I.  523. 

Lüdinghausen. 

Kirche,  A.  II.  202. 

Lügde.  . . 

Kilianskirche.  A.  I.  418. 

Lüue,  bei  Lüneburg. 

Kirche,  M.  I.  568.  * ' 

Lüneburg.  . . . 

Jolianniskircho,  A.  II.  105. 
Lamhertikirohe,  A.  II.  106.  • 
Michaelskircho,  A.  II.  106. 
Nicolaikirche,  A.  II.  203. 

Bürgerl.  Architektur,  II.  203. 

Lüttich. 

Kathedrale,  A.  II.  33. 

St.  Burthelemy.  A.  I.  417.  Sc.  I.  4 73. 
Ste.  Croix,  A.  I.  498.  II.  212. 

St.  Denis,  A.  I.  417. 

* st.  Jacques,  A.  I.  371.  II.  214.  270. 
St.  Jean,  A.  1.  417. 

St.  Martin,  A.  II.  214.  , 

St.  Paul.  A.  II.  212. 

Hof  d.  bischöfl.  Palastes,  A.  n.  215. 
Palais  de  justice,  A.  II.  270.  * ' 
Lugano. 

Kathedrale,  A.  II.  246. 
Franciskancrklostor  degli  Angeli,  M, 
II.  844. 


• M. 

St.  Maeaire. 

Kirche,  A.  1.  627. 

Macerata. 

Dom,  M.  II.  181.  ..  - 

Maeinee.  . 

Kirche,  A.  II.  195. 

MadaTn. 

Palast,  A.  I.  262. 

Madrid. 

. Museum,  M.  II.  356.  360.  364  (41. 
372  .(2).  373.  JJ81.  388  (2).  887. 
391  (2).  407.  40«.  463.  466  42). 
471.  472  (2).  488. 

MaiTur«. » 

Pagode,  A.  1.  289;  l’schuitri,  A.  1.  239. 
Palastaulage,  A.  I.  335. 

Maestrieht.  . • " 

Frauenkirche.  A.  I.  371.  498s 
St.  Servais,  A.  I.  417.  498. 
Magdeburg. 

Dom,  A.  I.  852.  509.  II.  46.  H>2. 
198,  Sc.  j.  473.  548.  II.  79.  337. 
427;  Lettner,  Ü.  198.  Miniat  , I. 
364;  Kreazgang  neben  dem  Döm. 
A.  I.  507. 
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Magdeburg. 

Liebfrauenkirche,  A.  I.  858. 
Marienkirche,  A.  II.  375.  42.V 
Sebastianskirche,  A.  II.  199. 

Auf  d.  alten  Markt,  Sc.  II.  79. 
Profanbau,  II.  199. 

Rotundo,  A.  I.  853. 

Magnesia.  . , ..  .. 

Tempel,  A.  I.  143.  Sje.  1.  149. 

Magstadt. 

Kirche.  Taufstein,  II.  187. 

Maguelone. 

Kathedrale,  A.  (.  486. 

Maharraga. 

Tempel,  A.  I.  50. 

Mahavelliporo , (Mahumalaipur.) 
Felsenmonumente,  A.  I.  288  u.  fl'. 
Sc.  f.  287. 

Miahingeu. 

Fürstlich  Wallerstein’schc  Bibliothek, 
Min.  II.  401. 

Mailand. 

Dom.  A.  II.  123.  228.  245.  256.  Sc. 

II.  151.  294.  837.  438. 

S.  Ambrogio,  A.  I»  468.  Sc.  I.  252. 
M.  I.  233.  4*8.  II.  311.  Bei  S. 
Ambrogio  links:  Fragm.  einer  Halle, 
A.  II.  246. 

S.  Eufemia,  M.  II.  344. 

S.  Eostorgio,  A.  I.  343.  Sc.  II.  151 12). 
M.  II.  311;  Hinter  S.  Eustorgio 
die  Uacksteinkapelle,  A.  II.  246 
8.  Fedele,  A.  ir,  256. 

8.  Giovanni  in  Conca,  A.  I.  543.  Sc 
II.  151. 

S.  Gotardo,  A.  I.  548.  II.  ■123. 

S.  Lprenzo  Maggiore,  A.  I. -219. 

S.  Marco,  A.  I.  543.  II.  128. 

S.  Maria  in  Brera,  A.  I.  548.  Sc 
II.  151. 

S.  Maria  dejle  Grazie,  A.  II.  228.  246. 
Sa  n.  294.  387.  M.  II.  811.  341. 
346.  • . . * • 

S.  Maria  della  Passione,  Sc.  II.  293. 
M.  H.  343.  846. 

S.  Maria  presso  S.  Celso,  A.  II.  246. 

256.  8c.  U.  438.  M.  II.  346. 

8.  Maurizio  (Monastero  maggiore),  A. 

II.  246.  M.  D.  844. 

S.  Nazaro,  Grebkapellc,  A.  II.  246. 
S.  Pietro  in  Gessate.  M.  II.  309. 

S.  Satiro,  A.  II.  246.  Sc.  294. 

S.  Sepolcro,  Sc.  II.  294.  M.  II.  310. 
S.  SimpHciano,  A.  II.  123.  M.  11.811. 
Collegio  elvetico  (ContabilitÄ) , A.  II. 

257. 

Collegio  de’  Nobili,  ’A.  II.  257. 
ErzbisehöH.  Palast,  A.  II.  256. 
Loggia  degli  Osti.  A.  II.  125. 


MwliUld. 

Ospodale  maggiore,  A.  II.  228.  246. 
Pal.  I.itta,  M.  II.  342.  844. 

Pal.  Marino,  A.  U.  256. 

Pal.  Vismara.  A.  D.  246. 

Paläste.  A.  II.  246. 

Porta  Romanu.  Sc.  I.  480. 

Akademie  der  Brera,  Sc.  11.  151.  337. 
— Gemälde-Gal.,  II.  168.  177.  181. 
304.  307.  308.  309  (2).  310.  311. 
312.  314.  315.  316.  317.  319. 

. 344  (4).  345  (2).  350.  358.  368  (21. 

871.  374  (2). 

Ambrosianische  Bibliothek,  Sc.  II. 
337.  M.  II.  342.  844  (2).  Miniat. 

I.  230.  n.  173. 

Bei  Duca  Melzi,  51.  II.  344.  358. 

Bei  Duca  Scotti,  M.  II.  844. 

Bei  March.  Trirnlzi,  M.  II.  314 
Im  Privatbesitz,  51.  II.  343. 

Mainz. 

Dom,  A.  I.  353.  371.  372.  420.  499. 

II.  48.  Sc.  I.  551.  II.  77.  134.  136. 
417  (2).  447.  456;  Teppiche.  1. 
486;  Erzt büren.  I.  354;  Kreuz- 
gang,  A.  11.  189;  Ehemal.  Praclit- 
geräth,  1.  359. 

StefauBkircbe.  A.  II.  14 Krcuzgaug. 
A.  II.  189. 

St  Gottbardakapclle,  A.  I.  419. 
Martinsburg.  A.  II.  271.  • 

Stadt.  Geniäldesamml.  II.  394.  407. 

Majorca,  (Insel.) 

ßäderanlagcu . A.  I.  310. 

Malaga. 

Kathedrale,  A.  II.  269.  Glasm.  II,  3^3. 

Malmö. 

Peterskirche,  A.  II.  118. 

Malmsbury. 

Klosterkirche,  A.  I.  533.  Se.  I.  558. 

Malta. 

Hagiar-Chem,  A.  I.  72,  Sc.  I.  75. 

Malthaijah. 

Felssculpturen , I.  58.  61. 

Manassia. 

Kirche,  A.  I.  519. 

Manchester. 

Collegiatkirche,  A.  II.  218. 

Manglieu. 

Fagade  der  Kirche,  A.  I.  882. 

Manikyala. 

Tope’s,  A.  I.  276  (2). 

. Mannsfeld.  * 

Kirche,  A.  I.  424. 

’lo  Mans. 

Kathedrale,  A.  I.  530.  II.  25.  Sc.  I. 
558.  M.  II.  88. 

Kirche  de  la  Couture,  A.  I.  530. 
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le  Mans. 

St.  Julien,  A.  I.  530. 

Mansuria. 

Moscheen.  A.  1.  316. 

Mantes. 

Kathedrale,  A.  II.  Hl. 

Kirche,  A.  II.  13.  So.  II.  73. 

Mantua. 

Kathedrale,  A.  II.  254. 

6.  Andrea,  A.  II.  242. 

Carceri,  Sc.  I.  480. 

Herzog!.  Palast  in  der  Stadt.  M.  II. 
807.  366. 

Pal.  del  Te.  A.  II.  254.  M.  II.  366. 
Schloss,  A.  II.  70.  125. 

Palazzo  dellu  Iiugione,  Thorbau,  A. 

I.  543. 

Haus  des  Giulio  Romano,  A.  II.  251. 
Mapilca. 

Baureste,  I.  16. 

Marathos. 

Architekt.  Monumente,  A.  I.  73. 
Marburg. 

Elisabethkirche.  A.  II.  43.  103.  So. 

II.  77  (2).  137.  423;  M.  IT.  88. 
Reliquienschrein , II.  92. 

Marienkirche.  A.  II.  201. 

Der  „hohe  Saalhau“  des  Schlosses. 
A.  II.  44. 

St.  Margarethen  am  Moos. 

Kirche.  A.  I.  517. 

S.  Maria  d’Arbona. 

Kirche,  A-  II-  70. 

Maria  Laach. 

Kirche,  Sc.  II.  424. 

$.  Maria  Maggiore. 

Kathedrale.  A.  I.  £71. 

S.  Maria  della  Veriti. 

Kapelle,  M.  II.  301. 

Ste.  Marie  aux  Anglais. 

Kirche,  A.  I.  447.  4 

Marienberg. 

Klosterkirche,  A.  I.  507. 
Marienburg,  (Stadt.) 

Rathhaus,  A.  II.  108. 

Thore  der  Stadt,  A.  II.  108. 
Marienburg. 

Schloss,  A.  II.  53.  107.  Sc.  II.  135. 
M.  II.  159. 

Marienfeld. 

Klosterkirche,  A.  I.  503. 
Marienhafe.  • 

Kirche,  A.  I.  505. 

Marienstatt.  * . 

Klosterkirche,  A.  II.  38. 

Marienthal. 

Kirche,  A.  I.  424.  ... 


Marienwerder. 

Dom,  A.  II.  109.  M.  II.  159. 

Schloss,  A.  II.  108.  . . 

Marissei.  ' 

Kirche,  A.  II.  T9.  * * 

Markt  Melk. 

Kirche,  A.  II.  194.  , • * • . 

Marlborough. 

Kirche,  A.  IL  218. 

Marokko.  • ' 

Moscheen,  A.  I.  316. 

Monument.  Bauwerke,  A.  I.  329. 

St.  Martin-aux-Bois. 

Kirche,  A.  II.  26. 

Martinsberg. 

Klosterkirche,  A.  I.  518.  • • «■ 

Martvili. 

Kirche,  A.  I.  313.  * 

Mateliea. 

8.  Francesco.  M.  II.  322. 

Mauer. 

Kirche,  Sc.  II.  424. 

Maulbronn.  ’ . ' 

Kirche,  A.  I.  428.  II.  97.  M.  H.  159. 
KlostergebSude,  A.  I.  512. 
Brunnenkapclle,  A,  II.  187. 

Mauriac. 

Kirche,  A.  I.  435. 

St.  Maurice.  . ' 

Abteikirche,  A.  I.  441.  527. 
Maursmünster. 

Kirche,  A.  L 428. 

Mauzac. 

Kirche,  A.  I.  435. 

St.  Maximin.  . ' . 

Kirche,  A.  II.  212.  , 

Mayapan. 

Baureste,  I.  20.  26. 

Mayen. ' 

Frauenkirche,  A.  I.  498. 

Meaux. 

Kathedrale,  A.  II.  26.  lll. 

Mecheln. 

Kathedrale,  A.  II.  212. 

Kirche  Xotre-Dame,  A.  II.  212. 
Halle,  A.  II.  113. 

Medämöt. 

Baurest«,  I.  47.  , 

Modlnet-llabu.' 

Palast  u.  u.  Monumente,  A.  I.  39.41. 
Megalopolis. 

Architekten.  Reste,  A.  u.  Sc.  I.  144. 
159.  . , . 

Meillant. 

Schloss,  A.  II.  211. 

Moisenheim.  * * • 

Kirche,  A.  H.  183. 
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Meinsen. 

Dom,  A.  II.  48.  102.  199.  8c.  H.  80. 
M.  II.  396,  410;  BegrKhnisskapellc, 
A.  n.  199. 

Kirche  z.  holl.  Kreuz,  A.  I.  508. 
Johanniskapelle,  A.  II.  48. 
Mag-datenenkapelle,  A.  II.  48. 
Albrechteburg,  A.  II.  199. 

Mokka. 

Kaaba  (das  heil.  Haus),  A.  I.  304. 
Molford. 

Kirche,  A.  U.  217. 

Melkow.  i f AjVqV- 

Kirche,  A.  I.  522. 

Mellifoiit. 

Achteckiger  Bfturost.. A.  I.  536. 
Mollriehstadt. 

Kirche,  A.  I.  502.  * , 

Molrose. 

Rainen  der  Abteildrche.  A.  II.  223. 
Melverode. 

Kirche,  A.  I.  '509. 

Memleben. 

Keinen  d.  Kirche,  A.  I.  507.'  M.  I.  571. 

Memphis.  . • * :}  • . 

Pyramiden,-  L 29.  ' » “ f 

Gräber,  A.  I.  .47.  *.■'  ,:V'  • ' 

Menat. 

Abteikirche,  A.  I.  526.  V 

Mende.  3 * V?  . 

Kathedrale,  A.  II.  211.  '.vk  * 

Menden.  •"*■**  ‘ i /.!-*•• 

Kirche,  A.  II.  103.  ' * 

8t.  Mcn&hould.  ' /. 

Kirche,  A.  II.  19. 

Meagede.  ' t * * • 

Kirche,  A.  I.  505.  ‘ v 

St.  Menonx.  ’• 

Kirche,  A.  I.  440.  ‘ \ 

Meran.  * 

Pfarrkirche,  A.  II.  192. 

Sjiftalkirche,  A.‘  lf.  192.  ’ . 

Barharakapelle,  A.  IL  192.  i 

In  der  Umgegend:  ■ 

Portale,  A. .1.-515.  ’ . 

Merenda.  ' *w  .*-4-wrr 

Kirche,  Sc.  I.  113. 

Merl.  ' - 

Kirche,  Sc.  II.  422. 

Mein?. 

Pyramiden,  I,  52. 

Merseburg.  ’ , . 

Dom,  A.  I.  377.  510.  II.  1»9,  Sc.  I. 
399.  476. 

Neuniarktakircbe,  A.  I.  306. 

‘ Wandgemälde  in  d,  ehern  Halle  der 
Pfalz,  r.  & 

Kn  frier,  Hniuttmch  tl®r  KnuHfre«chlch'le.  II, 


Merzig. 

Kirche,  A.  I.  499. 

Mcsaurat  e’  Sofra. 

Architekt.  Mcnninente,  I.  52. 
Meschen. 

Kirche,  Tabernakel,  II.  195. 

Messene. 

Architekt.  Reste,  A.  h 141.  159.  Sr, 
I.  144. 

Messina. 

Kathedrale.  A.  I.  471.  II.  126. 

S.  Maria  della  Scala,  A.  II.  126. 

S.  Nimziutcllu.  A.  I.  472. 

Metupont. 

Tempelreste,  A.  I.  124. 

Metelen. 

Kirche,  A.  I.  505. 

Methler. 

Kirche,  A.  I.  503.  569. 

Metternich. 

Kirche,  A.  I.  414. 

Mettlach. 

Relinuienschrein,  I.  580. 

Metz. 

Kathedrale,  A.  II,  35.  183. 

St  Martin,  A.  II.  85.  ’ ' - 

St.  Vincent,  A.  II.  35. 
Templer-Kapelle,  A.  I,  499.  v 

Mewe. 

Schloss,  A.  11.  108. 

Mexico. 

Frühere  Architekturen,  I.  21.  * 

Seulpturen,  I.  23. 

Meyen. 

Kirche,  A.  II.  H18.- 

Mhur.  'V  ' 

Grottenbauten,  A.  I.  283. 

St.  Miohel-jd’Kntraigueg.  ' . 

Kirche,  A.  I.  5 

Miehelsberg.  •**> 

Kirche  d.  h.  .Michael,  Ar  I.  519.  • 

Mirhelstadt.  'l', 

Kirche,  A.  I.  245. 

8.  Miguel  in  Exeelsis. 

Kloster,  A.  I.  391.  ’ 

Mildenfnrt. . ‘ 

Kirche,  A.  I.  508. 

Milet. 

Tempel  d.  Apollo  Didiniüu»,  A.  I.  158. 
Seulpturen.  I.  109.  113.' 

Mindeu. 

Dom,  A.  L 374.  II.-  45. 

Bei  Hrn.  Krüger,  M.  II.  I«4. 

Miraflores. 

Karthansi),  A.  II.  220.  He.  II.  485. 
Mirepoix. 

Kirche,  A.  II.  21  i. 

38 
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Mitla. 

Palaste  u.  Gräber,  A.  I.  16. 
Mittelhehn. 

Kirche,  A.  I.  419. 

Modena. 

Dom,  A.  1.  467.  Öc.  I.  479.  II.  294. 
M.  II.  .169. 

8.  Domenico,  Sc.  II.  386  (2). 

S.  Francesco,  8c.  II.  336. 

S.  Giovanni  decollato,  Sc.  II.  294. 

S.  Mariu  pomposa,  Sc.  II.  316. 

S.  Pietro,  A.  11.  247.  Sc.  II.  336. 
Mödling. 

Othmarskirche,  A.  U.  193. 
Rundkapelle.  A.  I.  517. 

Möllenbeck. 

Kirche,  A.  II.  202. 

Mölln. 

Kirche,  A.  I.  523.  , 

Mönchen-Lohra. 

Kirche,  A.  I.  425. 

Moissac. 

Abteikirche,  A.  I.  527  Sc.  I.  555; 
Kreuzgang,  A.  I.  444'.  528.  Sc. 
I.  477. 

Molfetta. 

Pfeilerbasilika,  A.  I.  470. 

Mondtee. 

Kirche,  A.  II.  192. 

Moneah. 

Muham.  Architektur,  I.  335. 
Monheim.  . . , 

Kirche,  Ä.  I.  497. 

Monreale. 

. Dom,  Sc.  I.  482  (2).  , 

Klosterkirche,  A.  I.  472.  M.  I.  489; 
Kreuzgang,  A.  1.  545. 

Monresa.  , . , ' 

Klosterkirche  S.  Domingo,  A.  II.  119. 
Moos,  siehe  Bergen. 

Monte  8.  Angelo. 

Kirche,  Sc.  I.  405.  * 

Monte-Aragon. 

Kloster,  A.  I.  891. 

Monte  Casino.  v 

Kirohe,  Sc.  I.  405.  ' . 

Montefalco.  _ 

Kirchen,  M.  II.  300.  ..  . 

Montefiore. 

Hospital,  M.  II.  823.  , . 

Montepulciono. 

Kirche,  A.  D.  248. 

Monte  Uliveto  maggioro  t. 

unfern  Buoncorrvento.  . . 

Kloeterhof,  M.  II.  304.  346. 
Montevergine. 

Kirche,  M.  I.  579. 


Montierender. 

Kirche,  A,  II.  10. 
Montivilliers. 


mjfm 


Kirche,  A.  I.  447.  . , 

MontoMyoui1.  • 

Kap.  Ste.  Croix,  A.L  382. 
Kirche,  A.  I.  436. 

~,3  ■ 

Montmorillon. 

»«V.  i 

Grabkapelle.  A.  I.  528. 

u 

Mont-Notre-Dame. 

Kirche,  A.  II.  19. 

>V*. 

Montpezat.  > t 

9f  • 

Kirche,  A.  II.  31. 

Montreal. 

Kirche,  A.  I.  526, 

Montseau. 

Ruinen  von  St.  Felix,  A.  II.  29. 
Mont-St.  Michel. 

Kirche.  A.  II.  208.  ,*>  • lg, 

Kreuxgang  d.  Klosterfestung,  A.  II.  29. 
Monza. 

Dom,  A.  11.  123;  Domschatz,  Sc. 

I.  221.  , . ...  i 

S.  Maria  in  Strata,  A.  II.  123. 
Broletto,  A.  II.  69.  „ 

Khemal.  Palast,  M.  I.  241. 

Moriah,  Berg. 

Salomon.  Tempel,  I.  74.  . 

Morienral. 

Kirche  St.  Denis,  A.  I.'  379. 

Mortain.  y . v • • s. 

Kirche,  A.  1.  447.  II.  87.  . r 

Moderner.  . ’.vjj 

Kirche,  A.  II.  29. 

Morville. 

Kirche,  A.  I.  536.  • • 

M osburg. 

Münster,  A;  1.  430.  513.  Q.  191, 

Sc.  I.  552. 

Johanneskirche,  A.  II.  190. 

Moscufo.  . 

8.  Maria  in  lago.  Kanzel,  I,  545. 
Moskau.  • ■ 4 

Kathedrale,  kupf.  Pforte,  1.  339. 
Kirchen  und  Schloss,  A.  I.  ISS. 
Glockeothurm  Iwan  AVeliki,  A.  I.  338. 
Moster. 

Kirche,  A.  I.  391. 

Mouchy-le-Chltel. 

Kirche,  A.  II.  19. 

Moutier. 

Kirche,  A.  I.  435. 

Mouxi. 

Kapelle,  A.  I.  441. 

Mozae. 

Decorat.  Kunst.  ,1.  580. 

Mudschelibe,  siehe  Mukallibe. 


IS» 


Nyw1' 
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Mühlbach,  am  Eingänge  de*  Taufers- 
Thales. 

Expositurkirche,  A.  II  192. 

Mühlbach. 

Pfarrkirche,  A.  II.  99. 

Mühldorf. 

Kirekbofkapelle,  A.  I.  514. 

Mühlhausen  a.  N. 

Kirohe,  A.  II.  97.  M.  II.  U'9.  l«n 
.Mühlhausen  bei  Tabor. 

Kirche,  A.  L 4SI« 

Mühlhausen  (Saclisen). 

• St.  Blasius.  Ä.  I.  50t*.  II.  102. 
Georgenkirche,  A.  II.'  103. 
Jacobikircbe,  A.  II.  103. 

Marienkirche,  A.  I.  608.  II.  103. 

München. 

Kirchen,  A.  II.  271. 

Frauenkirche,  A.  II.  191.  8c.  II. 
137.  417»  448. 

Klosterkirche  zu  St.  Jacob  am  Anger, 

A.  I.  515.  . 

Ludwigskirohe,  M.  II.  507;  ,• 

8t.  Michael.  A.  II.  271. 

St.  Peterskirche , Sc.  IL  145.  M. 
n.  4oi. 

Bnraria,  8c.  11.  506. 

Propyläen,  A.  II.  502. 

Residenz,  A.  II.  503.  Sc.  II.  448. 

506.  M.  II.  508. 

Kuhmeshalie,  A.  II.  502. 

Siegesthor,  A.  II.  502. 

Glyptothek , A.  II.  502.  Sc.  II.  506. 

M.  11.  507.  Sc.  I.  111.  l’49.  164.  16g. 
Pinakothek,  A. II. 503.  M.II.  50*. M.II. . 

• 1 62  (2).  1 64  (2).  301  (2).  303. 3 1 2.  »2(1. 

• *28.  358.  860  (2).  364.  365.  372. 
383  (3).  385.  886.  887.  388.  3U3. 
»94  (3).  395.  398.  399.  400.  406. 
407  IJO.  408.  409  (3b  464.  466. 

' 468.  4.72.  516  (2). 

■ Neue  Pinakothek.  M.  II.  511. 
Uofbibliothek,  Miuiat.  1.  255.  363. 
107  n.  ff.  408.  486.  563.  567.  IL 
90. 156;  Federzeichnungen,  101  (21: 
Holzschnitt.  II.  407, 

Bei  Hm.  Boisserfe,  8c.  II.  431.  ■ 
Münnerstadt.  : 

Kirche,  A.  <•'  302 

Münster.  , 

Dom,  A.  I.  509.  U.  201.  Sc.  I 551. 

• M.  I.  570.  'Ii.  395;  Tabernakel, 
II.  202;  Lettner,  IL  202. 

Lambertikireho,  A.  II.  103.  201.  < 
Liebfrauenkirche,  A.  II.  103. 
Lndgerikirche,  A.  II.  201.  •' 

Martinikirche.  A.  IL  103. 
Minoritenkirche,  A.  II.  108.  1 

Servatijkirche,  A.  I.  504.  r *♦  * 


Münster. 

Bürger!.  Architektur,  II.  202. 
Kathhaus,  A.  II.  103. 
I'rovinzial-Museum,  M.  1.  567.  IL  164. 
Im  Besitz  des  westphäl.  Kunst- 
vereins. M.  II.  395. 

Münster  a.  N. 

Kirche,  A.  II.  184. 

MUnstereiffel. 

Kirche,  A.  I.  414;  Tabernakel,  A. 

n.  iss. 

Münstcrmayfeld. 

Kirche  St.  Martin,  A.  I.  416.  498. 
II.  38.  Sc.  n.  422. 

Münzenberg. 

Schloss,  A.  I.  422. 

Mukallibe. 

Baureste,  I.  63. 

Munster. 

Kirche,  A.  II.  95.  »•  , 

Murano. 

Dom,  A.  I.  462.  » 

Casa  Barbini,  A.  I.  541...  , . *t 
Murato. 

Unfern:  " * . z>«  . 

K.  8.  Micchele,  A.  1.  465.  • , 

Murati.  u>  r««  . 

Stadtpfarrkirchc,  A.  II.  30. 

Murcia. 

Kathedrale,  A.  II.  120,  , 
Murrhardt. 

Waldorichs-Kapelle.  A.  1.  516. 
Mykenae. 

Akropolis,  A.  I.  79. 

LBwenthor,  A.  u.  8c.  I.  80. 
Srliatzhaus  d.  Atreus,  A.  u.  Sc.  T.  79. 
Mylasa. 

Antikes  Monument,  A.  I.  199. 

Myra. 

Kirche,  A.  I.  236. 

Grabdenkm.,  A.  L 93.  Sc.  1. 150.  151. 


Nabburg. 

Kirche,  A.  II.  190. 

Nacoleia. 

Grabmoimmentc,  A.  I.  90. 

Ä'aga,  . 

Tempelanlagcn,  A.  I.  52  12). 
Nagy-Käroly. 

Kirche,  A.  I.  518. 

Nahr-«1-Ke)b. 

An  der  Mündung  des  Flusses: 
Felsreliefs,  I.  70. 
Naksch-i-Rcdsehib. 

Felssculpturen,  I.  263  (2). 
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N aksch-i-KusUim. 

Fcnertumpe),  I.  67;  Grabfugadun,  65. 
Sculpturcu,  1.  268  (3).  264. 
Naktsehcwnn. 

Grabmonumcnt.  A.  I.  327. 

Namedy. 

Kirche,  A.  11.  38.  184.  8c.  11.  116. 

Nancy. 

Merz ogl.  Palast,  A.  II.  185. 

Nanking. 

Porzcllanthurm,  A.  I.  296. 

Nantes. 

Kathedrale  A.  11.  210. 

Schloss,  A.  II.  211.  >•'  ^ 

Nantouiliet.  •'  ’ • 

Schloss,  A.  II.  264.  '•> 

Nantua. 

Kirche,  A.  I.  440. 

Napatn. 

Pyramiden  und  Tompelreste , A.  u. 

8c.  I.  51. 

Narberane. 

Kathedrale,  A.  11.  St.  112. 

St.  Paul,  A.  IL  29. 

Nassuk. 

Felsentempel,  A..  I.  288. 

Naumburg. 

Dom,  A.  I.  427.  508.  11.  4(5.  102. 

8c.  II.  79  (2).  1-13.  431.  M.  H.  411. 
Wenzelkirclio,  A.  II.  19». 
Domhorra-Curie,  A.  I.  507.“  ' 

Nausis,  bei  Abo. 

Metallplatte,  II.  139. 

N axos. 

Kolossulstatue.  I.  111. 

Münzen,  1.  152. 

Neapel. 

Dom,  Sc.  II.  548.  M.  I.  579.  Neben 
.dem  Dom:  8.  ltostitutu,  A.  I.  471. 
Sc,  I.  405.  M.  I.  Ä79.  U.  326.  5 15. 
S.  Angelo  a Nilo,  M.  II.  182. 

8.  Antonio  del  Borgo,  M.  II.  182. 

S.  (Jhiara,  8c.  II.  152;  Refectorium, 
Sc.  II.  337.  M.  II.  1G8.  182. 

S.  Domenico  maggiore,  A.  II.  >0.  Sc». 

II.  152(2)  294.337.  M.  II.  182.  326. 
8.  Giucomo  degti  Spagn.,  Sc.  II.  337. 
S.  Giovanni  a Carbonara,  8c.  II.  ‘.94. 
837.  M.  U.  179. 

S.  Loronzo  maggiore , A.  H.  70.  Sc. 

II.  152.  M.  .11.  1 73.  182.  320. 

8.  Maria  dell’  Incoronata,  M.  II.  168. 
S Martino,  M.  II.  463  (2) 

Monte  Oliveto,  Sc.  II.  287.  294.  837. 
8.  Pietro  a Majella,  Ar  II.  70. 

S.  Pietro  Martire,  M.  II.  326. 

S.  Sevcrino  c Soalo,  A.  II.  248.  Sc. 
II.  337  (8).  M.  II.  326.  . : : 


NonfwA  -tkjuf*'-  '•>«  .»»»WltlUlfc 

S.  Sevoro,  Sc.  U.  154  (2). 

Castclio  nuovo,  Triumphpiortc,  A.  II. 

211.  8c.  II.  294. 

CutucoOiben.  M.  I.  227.  { » 

König!.  Schloss,  M.  II.  359. 

Schloss  Cascrta,  A.  11.  261.  . 

Pal.  Deila  rocca,  A.  II.  248. 

Pal.  Gravina,  A.  II.  248. 

Museum  (ugli  Studj): 

Antike  Sculpt..  I.  88.  112  (2).  186 
12).  146.  161.  180. 

Antike  Malerei,  I.  154.  156.  186. 
GemSIdo-Galerio,  II.  311.  32«  (V). 
344.  847.  349(4).  350.  356.  364. 
367  (2).  381.  889.  894. 
Bibliothek,  Gebetbuch : So.  II.  333. 
M.  II.  867. 

Bei  Ducu  Terranuova.  M.  II.  360. 

In  der  Nähe: 

Camaldoli,  M.  II.  325. 

Nebbio. 

Kathedrale,  A.  I.  465.  • - 1 

St.  Nectaire. 

Kircho,  A.  I.  435. 

Nedelisce.  ' 

Kirche,  A.  II.  19». 

Nciasc. 

Jacobikirplio,  A.  II.  203.  - j ’ 

Nclüa.  ' ' ’i’ 


Tcmpclreste,  A.  I.  62. 

Nemea. 

Tempel,  A.  L 142. 

Nennig.  /.i(  * 

Fussboden,  AI.  I.  206. 

Nealand. 

Kirche,  A.  I.  536. 

Neale. 

Kirche  Notrc-Damo,  A.  I.  879 
Notlev. 

Kuinon  .der  Abtoikirche,  Ä.  II.  59. 
Neuberg. 

( 'istercieuscrkircbo , A.  II.  194. 

N eubrand  enburg. 

Marienkirche,  A.  II.  106. 
Klosterbautcn , A.  II.  53. 

N euch  Atel  (Neuenburg). 

Notre-Dame,  A.  L 512.  II.  80. 

Neudorf.  *'  ' ' 

Kirchouportul,  A.  I.  519.  , 

Neueutlorf,  in  d.  Altm. 

Klosterbautcn,  A.  U.  52. 
N'cuni-Hcersc. 

Kirche,  A.  f.  417.  . - 

Neuhatn.  « 

Bt/rg,  AI.  II»  160.  . * 

Nen-Oetting. 

Pfarrkirohe,  A.  -U,  190. 
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Neu-Ruppin. 

Klosterbau  ton,  A.  II.  52. 

Neuss.  ■ . , 

8t.  Quirin,  A.  I.  496,  ’>  ’r 

Neustadt,  a.  d.  Donau.  '■’i 

Kirche,  A.  II.  1 90.  - v <•*  • 

Neustadt,  a.  d.  Hardt.  ' *’*  f, 

Kircho,  A.  II.  189.^  ’ •*'  : • * . l' 

Neustadt,  a.  d.  Orla. 

Profanbau,  II.  1 99.  ^ 

Neustadt-Ebcrswalde.  * ‘ 

Kirche.  A.  1L  M.  • : 

Neuweilor.  4i  4 

Kapelle,  A.  I.  373. 

Nevers.  ' . 

Kathedrale,  A.  II.  299. 

Kirchen  roman.  Style«,  A.  I.  449. 
Newcastle,  um  Tyno. 

Nicolnuskirehc,  A.  II.  218. 

Schloss,  A.  I.  454. 

New-Port. 

Rest  eines  Rundbau»,  A.  I.  400? 

Nowtown. 

Abteikirchc,  A.  II.  '<62. 

Nicia. 

Hadrian.  Bosenthor,  A.  I.  191.  ' 
Grüno  Moschee,  A.  I.  328.' 
Nicaragua-8ee.  . 

Auf  den  Inseln  desselben: 
Soalptnren,  I.  26. 

St.  Nieolas-en-Glain. 

Kapello,  A.  I.  417.  V ■*' 

St.  .Nicolas-du-Port.  , ' ' ' 

Kirche,  ,A.  II.  185.  ' ' 

Niederlahnstein.  • * 1 

8t.  Johanniskirche,  A.  I.  498. 
Niederweissei.  • • 1 
Kapelle,  Ä.  I.  420. 

Nienburg.  . *» 

Kirche,  A.  I.  510.  II.  48. 

Nigdch.  i »• 

Mausoleen,  A.  I.  319.  Sc.  I.  820. 

Nikortaminda.  3 

Kircho,  A.  I.  318. 

Nimburg. 

Kiri’ho,  A.  IL  99.  ‘ 

Nimes.  ’ ’ ' . 

Amphitheatern.  Wtadtthorc,  A.  1.  #90 
Basilika  der  Plotina,  A.  I.  191. 
Maison  ipiarröe,  A.  I.  191. 

Nimroud. 

Assyr.  Dcnkm. , A.  u.  Sc.  I.  5«  (2). 
58  u.  f.  61. 

Nimwegen. 

Stepkanskirchc,  A.  II.  216. 

K»|>ello  auf  dem  Falkbofe,  A.  I.  3T8. 


416. 


*'•  *W.  .*  .* 


Ninive. 

Denkmäler,  A.  u.  Sc.  I.  55  ti.  11. 

Nivciles. 

Kirche  St.  Gertrud,  A.  I.  370;  Kruuz- 
güngo,  A.  I.  498. 

In  dor  Nähe: 

Reste  d.  Abtei  v.  Villers,  A.  I.  499. 
Nocern  im  Kirchenstaat. 

Hauptkirche,  M.  IL  319. 

Nocera  (de’  Pagani)  i.  Kgrch.  Neapel. 

8.  Maria  maggiore,  A.  I.  218. 

Nördlingen. 

St.  Georg  (Hauptkirchc),  A.  II.  IHK. 
Sc.  II.  41  9 (2).  M.  H.  396.  S99.  408 ; 
Tabernakel,  II.  187;  Kanzel.  H. 

188. 

Altarschnitzwerke,  II.  420. 

Nola. 

CTiristl:  Baudcnkmulc,  A.  I.  215. 
Nona.  • 

S.  Crooe,  A.  I.  393. 

8.  Niccoli,  A.  I.  893. 

Nounberg  in  Tirol.  . ■ 

Schloss  Bughicro.  Kapelle,  M.  H. 
402.  ' . . . 

Norchia.  • 

Urabnionumente,  A.  I.  83.  84.  I6K. 

Nordhansen. 

Dom,  A.  II.  199. 

Northampton. 

Heil  Grabkirche,  A.  I.  451.  ' ' 

St.  Peter,  A-  7-  584. 

Stcinkredze,  A.  II.  »I,  ’ 

Tabernakel,  II,  133. 

Norwich. 

Kathedrale,  A I.  452.  116,  H.  217. 

Nörwieh-Castle. 

Schlosp,  A.  I.  454. 

Nossen. 

Kirche,  A.  1.  508. 

Notre-Dainc  de  l'Epine,  bei  ChaJons 
sur  Marne. 

Wallfahrtskirche,  A.  II.  209. 

Nntre-Damo  de  Vuiere  bei  Sitten. 

Kirche,  A.'I.  441. 

Nottcln.  n. 

Kirche.  A.  II.  202.  ■.  * . < c.l 

Nouvion-le-Vineux,  .*•  -- 

Kirche,  A'.  I.  531. 

Novara.  ' 

Dom,  A.  t 39».  • 

Baptioterium,  A..I.  399: 

Nowgorod.  • 

Sophienkirchc,  8c.  II.  339.  474.  . 
Noyon. 

Kathedrale,  A.  I.  450.  531.  II.  70; 
Kreuzgang,  A.  II.  111.  - 
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Noyon.  • * • 

Ilötel  de  ville,  A.  II.  211. 

Nudwojowice. 

Kirche.  A.  T.  510. 

Nürnberg. 

Aegidienkirchc,  A.  I.  502.  8c.  II.  414. 
429. 

Augustincrkirche,  A.  II.  197. 
Frauenkirche,  A.  II.  101.  Sc.  11.  185. 

414  (21.  AI.  11.  161.  406. 

8t.  Jakob,  A.  II.  197.  Sc.  II.  135.  422. 
St.  Lorenz,  A.  II.  49.  100.  197-.  Sc. 
II.  135.414.421.430.  M.IL  161(21. 
Glasm.  II.  412;  Tabernakel,  II.  197'. 
St.  Sebald,  A.  I.  501.  II.  101.  Sc  II. 
135.  414  (3).  421.  42».  M.  II,  157. 
Glaam.  II.  412. 

Kapelle  d.  h.  Geist-Spitals,  A.  II.  197, 
Kapelle  d.  Landauer  Rrüdcrklostcr*. 
A.  II.  197. 

Moritzkapclle,  A.  II.  101.  M.  (1.162. 

408.  ' ' 

Scblosskapelle,  A.  I.  502, 

Chörlein  am  8ebald*-Pfarrhof,  A.  II. 
197.  9 

Johanniskirchhof:  Stationen,  8c.  11.41 4. 
— Holzschuher’sche  Regräbnülkapt, 
A.  U.  197.  Sc.  II.  414. 

Karthausc,  A.  II.  197. 

Haus  Nro.  1 neben  St.  Sebald,  Sc. 
II.  414. 

Haus  Nassau.  A.  II.  101. 

Rathhans,  A.  II.  197.  272. 

Der  schöne  Brunnen,  A.  II.  101.  Sc. 

II.  135.  . . 

Brunnen  hinter  d.  Frauenkirche,  S«u 
IL  430, 

Brunnen  neben  d.  Lorenzkirche,  Sc. 
II.  447. 

• Khemal.  Frobnwaage,  Se.  II.  411. 
Auf  der  Burg.  M.  II.  161.  408. 
v.  Haller'scheFamilienkap.,  M.Il.  405. 
Gemälde -Galerie  der  Moritzkapelle, 
II.  38<>.  387.  399  (21.  400.  406  (2). 
407.  409  (2).  • ■ . 

Städtische  Sammlung.  So.  11.  422(2). 

M.IL  399.  406.  407.  40«.  409(2). 
Samml.  der  Kunstschule,  Sc.  II.  429. 
Bei  Professur  lleideloff,  Handzeich- 
nungen, II.  42). 

Im  BAitz  der  Familie  Holxeohuher, 
M.  II.  408. 

Bei  Hm.  Merkel,  Sc.  II.  448. 
Nun-Monkton.  ...  , 

Kirche,  A.  II.  56.  , , . 

Nydala. 

Kirohruine,  A.  I.  537.  , t , 

Nympbio.  , , 

Felsrelief,  I.  7(8.94.  ^ 


0. 


* 

9 jii 

> * 

A4*  2 * 

’}.  , 

'1  A >■**••*( 

v t.  .thatafr. 

A . 


Oaxaca. 

Sculpturen,  I.  26. 

Oberbreisig. 

Kirche,  A.  I.  497. 

Oberdischingen. 

Kirche.  Sc.  II.  416. 

Obcr-K  ranichfeld. 

Schloss,  A.  II.  199. 

Ober-Lahnstein. 

Portal  d.  Kirohe.  Sc.  1.  T 

Ober-Marsberg. 

Stiftskirche,  A.  I.  504.  .Jtrib.  * 

Nikolaikapcllo,  A.  II.  45. 
Obermauern. 

Kirche,  A.  II.  192. 

I Ibermendig. 

Kirche,  A.  II.  183. 

Oberndorf  (iu  Kärnthcn  . 

Pfarrkirche,  A.  I.  430.  U.  194.  -• 
Oberndorf  (in  Thüringen;.  ,_>* 

Kirche,  A.  I.  424. 

Oberstenfeld.  jv 

Kirche,  A.  1.  512.  .(» 

(Jherweael.  • i 

Franciakancrkirche.  A.  II.  184.  ,f. 

8t.  Martin.  A.  11.  183.  8c.  II.  13t. 
Stiftskirche.  A.  IL  183.  184.  Sc.  II. 
417  (21.  M.  U.  159  394. 
Ober-Wittighausany  j r 
Kapelle,  A.  1.  5U3.  . 

Oecival.  . f 

Kirche,  A.  1-  434.  , , ■ 

Ocha.  , 

Baurest,  I.  78.  >„,;■«»’(« ij*  • 

Ocoeingo.  ; j/thmjg 

Monumente,  A.  I.  17. 

Oczu.  , , ) «. 

Kirche,  A.  I.  518-  , 

St.  Odilien.  . • ' . 

Hl.  Krcuzkapelle,  A,  I.  811. 
Oedenburg.  . . , 

ßeoedictinerkirche,  A.  U.  105.  . • 

Michaelskirche.  A.  IL  195. 

Kapelle  A.  I.  5)8. 

Kapelle  Johannes  des  Täufer»,  A. 
il  105.  . . . : ; . 

Ofen.  . .v 

Pfarrkirche.  A.  II.  195.  , 

Olfenbach,  am  Ulan.  , < 

Kirche,  A.  II.  37.  . . • , 

Ohle.  ..  . « 

Kirche,  M-  1.569.  ,. . . . 

Old-Aberdeen.  • . ..  • « 

Kathedrale,  A.  II.  118.  • • • 
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OlHe. 

S.  Maria,  A.  II.  119. 

. S.  Pedro,  A.  I.  588.  • 

OHva. 

Klosterkirche,  A.  I.  523.  II.  110. 
Kreuznaaf,  Brunnenhaus,  A.  II. 

110. 

Olroütz. 

Mauritiuskirche,  A.  II.  196. 

Olympia. 

Kolossalbilil  des  Zeus,  L 98.  ' * • 

Lade  der  Kypseliden,  I.  97.  * ' 

Sohatzhaus  des  Myron,  I.  98.  ► 

Sculpturen,  I.  109. 

Statnengruppen , I.  109. 

Zcustempel,  A.  I.  123.  Sc.  I.  19h. 
129.  135. 

( hnbos. 

Tempel,  A.  I.  49.  , 

BL  Omer. 

Kathedrale,  A.  IL  33.  .... 

Abteikirche  St.  Berlin,  A.  II.  112. 
Ometepe,  siehe  Pensacola.  • « i 

Oha. 

8.  Salvador'.  Kreuzgang,  A.  IL  226. 
Se,  II.  435. 

Ootmursum.  , ■ . . . 

St  Simon  u.  Judas.  A.  I.  504. 
Opherdike.  . ' , , 5 • . 

Kirche,  A.  I.  418.  M.  1.  570.  - 

Oporto.  . • ' 

Kathedrale,  A.  II.  120;  kreuzgang, 
A.  II.  120. 

. Oppenheim.  e < 

Katharmenkirche.  A.  II.  42.  95.  M. 
IX.  156. 

Opu*. 

Münzen,  I.  löi.  ~ ‘ 

Orange.  *•*' 

Triumphbogen,  A.  I,  192.  * • 

Orbais. 

Kirche,  ^ * 

Orchomenoe. 

Steine  als  Symbole,  i.  78. 

Schatzhaus  dcis  Minyas.  A.  I.  79. 
Orissa. 

Pagoden.  A.  I.  284.  , \ 

Orleans.  *.  • 

Kathedrale,  A.  II.  212.  268. 
Orleansville,  siehe  Castell.  Tingit. 
Orvai.  >■  P '■ 

Reste  der  Abtei,  A.  I.  498.  . 

Ürvieto. 

Dom,  A.  II.  68.  Sc.  II.  146  148:  tf. 

II.  178.  800.  304.  \ 

S.  Domenico,  M.  II.  173. 

■ Pal  de)  PodentÄ . A.  II.  69. 


Osnabrück. 

Dom.  A.  I.  503.  Sc.  I.  474.  680; 

Tabernakel,  II.  202. 
Juhanniskirche.  A.  II.  45;  Taber- 
nakel, II.  202. 

Katharincnkirrhe.  A.  II.  103. 
Marienkirche,  A.  II.  103.  202. 
Kuthhaus,  A.  II.  202. 

Oster-Insel. 

Steindcnkraale.  1.  8.  — Statuen,  I.  9. 

Otabeiti. 

Morai,  A.  I.  8. 

Otranto. 

Malerei,  I.  579.  '»jA  * 

Otterberg.  'f  , ' 

Kirche.  A.  L 501.  r*.**  * 

Ortmarsheim. 

Kirche,  A.  1.  372. 

Oudenaarde. 

Notre-Dnme-de-PamMe , A.  1.  499. 

St.  Walburgiskirche,  A.  I.  498.  II.  212. 
Stadthaus,  A.  II.  214. 

St.  Ouen-en-Belin. 

(JrabmnL,  Sc,  LI.  .187. 

Ourscamp. 

Kirchruine,  A.  II.  18. 

Salle  des  Mores,  A.  II.  19. 

Oviedo. 

Kathedrale.  A.  II.  119.  226. 

Hns.  8.  Salrad.  de  Valdedioa,  A.  I 248. 
K.  San  Milian  ilo  la  Cogulla,  A.  f.  248. 
Owen. 

Pfarrkirche,  A.  I.  ’5 1 8. 

Oxford. 

Kathedrale,  A.  I.  5B3.  II.  219;  Kapitel- 
haus,  A.  II.  60. 

St.  Oil  es,  A.  II.  56. 

Marienkirche,  A.  II.  216. 

St.  Mary  Magdalen,  A.  11.  117. 

St.  Peter.  A.  I.  533.  II.  218. 

Kapelle  d.  il ertön  College.  A.  II.  117. 
All-Sonls-OoUege,  A.  II.  222. 
Christchureh-College,  A.  II.  222. 
Divinity  School,  A.  II.  222. 
Magdaicne-College,  A.  II.  222. 
New-College.  A.  II.  222. 
Rodleyauische  Bibliothek,  Min.  I.  4*1. 

P,  r t 

Pa^o  de  Soustc  ’ 

Oranitbahtcn , k.  I.  4t  1. 

Paderborn.  * 

Dom,  A.  I.  374.419.5(15.  II.  44.45. 

Sc.  XL  77;  Altar,  IL  *02. 
Bartholom&uskapelte,  A.  I.  373'. 
Qaukirche,  1.  I.  418. 

Kloster  Abdiughof,  A.  I.  374,  418. 
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Padua. 

Dom,  A.  II.  258. 

8.  Annunziata  dell'  Arena,  Ai.  IT.  166. 
8.  Antonio,  A.  I.  548.  1h  *45.  8c. 
II.  249  (31.  *88  (2).  284  . 285.  291. 
384  (8).  336  (2)  M.  II.  176  (fl. 
Baptisterium , A.  I.  469.  M.  II.  178. 
Kirche  der  Eremitani,  Sc  II.  285 
M.  II.  308. 

8.  Giorgio , M.  II.  178. 

8.  Giuatina,  A.  II.  245.  M.  II.  307. 
371.  440. 

Madonna  dell’  Arena,  Sc.  II.  147  (2). 
Loggia  del  consiglio,  A.  II.  245. 
Stautthore,  A.  II.  257.  ( 

Pal.  della  Bagione,  A.  II.  125.  178. 
LustgehAudc  bei  Palazzo  Cornaro,  A. 
II.  257. 

lief  dor  Universität,  A.  U.  258. 

Beim  Grafen  I.azarra,  H.  II.  308. 

Paestum.  • " _ 

Tempel  u.  a.  Monumente,  A.  I.  125. 

159.  M.  I.  IW. 

Paisley. 

Abteikirche,  A.  II.' 62. 

Palazzolo,  in  der  Lombardei. 

Kirche,  Al.  II.  309. 

Paleneia. 

Kathedrale,  A.  II.  1 19. 
Dontinikanerkirchc,  A.  II  11®, 
PaJenquc.  . . . - * 

Monumente,  A.  I.  17.  mt 

Sculpturen,  I.  25.  . 

Palermo. 

Kathedrale,  A.  I.  472.  II.  126.  228; 

Grabtabernakel,  A.  J.  515. 

S.  Agostinq,  A.  II.  70.  ,i  , 

S.  Cataldo,  A*.  I.  472., 

S.  Francesco,  A.  II.  70. 

S.  Giaconiu  In  Marina,  A.  I.  395. 
II.  !*«. 

S.  Giovanni  dogli  Kremiti,  A.  I.  .195. 
8.  Giovanni  dei  Leproal,  A.  I.  395. 
la  Magioue,  A.  I.  472. 

8.  Maria  dell’  Ammiragiio,  A.  1.472. 
M.  I.  489. 

8.  Maria  degli  Angeli,  A.  11.  228: 

8.  Maria  Annunciata,  A.  II.  126. 

8.  Maria  della  Catena,  A.  II.  126. 

8.  Maria  deüe  Grazie,  A.  II.  228. 

8.  Moria  Maddalena,  A.  1.  47*. 

8.  Maria  deiio  Spasimo,  A.  II.  228 
8.  Pietro  la  Bngnnra,  A.  I.  395. 

K.  des  Spedale  gründe,  A.  11.  228. 

K.  8.  Spirito,  A.  I.  172. 
ttehloasliapelle,  A.  I.  472.  M I.  489 
Pal.  Aiiltami-Clirixtn,  A.  Hi  228. 

„ Chiaramunte.  A.  II.  126. 

PatHI n,  A.  II.  •»?*. 


Palermo. 

Pal.  Salafuno,  A.  II.  196. 

Die  Schlösser  Favarah,  Zisa  n.  Kuba. 
A.  L »17. 

Museum,  8c.  L 136.  t ■ ■ '.tV 
Unfern  von  Palermo: 

8.  Micchele.  A.  I.  395 
Palma. 

Kathedrale,  A.  IX.  12o.  J . - 

8.  Francisco  Kreuzgang,  A.  11.  4 20. 
Börse.  A.  |I.  227. 

Palmyra. 

Antike  Bauceste,  I.  199. 

Pampolona. 

Kathedrale.  A.  II.  119;  Kreoscang,' 
A.  II.  120. 

Pansanger. 

GemäldeaanunL,  II.  360.  ' 

Papautla.  ; . " * ■ ''**“  ’’** 

Pyramide,  A.  I.  15.  iw*  ‘.1* 

PAoocx.  ** . 

Kapelle,  A.  I.  618.  *** 

Paray-Ie-Mouial.  T’1 . 

Kirche,  A.  I.  439. 

Parenzo.  * *• 

Dom,  A,  I.  236.  SSIe-Ml.  K.  I.  574. 
U'anonicat-Qeb&ude,  A.  I.  541. 
Parion. 

Altarreete,  A.  I.  161. 

Statnen,  I.  146.  * 

Pari*.  . * 

Kathedrale  Netre -Dame,  A.  11.11. 

13.15.  19.  111.  8c.  II,  lli  73.  129. 
M.  II.  87. 

Ste.  Chapelle,  A.  1L  26.  209.  8c.  II. 

75.  M.  II.  87. 

8t  Etienne  du  raont,  A.  II,  264, 

St.  Eustache,  A.  II.  26;l. 

Ste.  Uenevieve,  A.  I.  379  U-  266. 

. 8?.  I.  404.  ir 

8t.  Gennain-l'Auxerrois,  A.  II.  26b. 
8t.  Germain-des-pröe,  A.  h 379.  4.50. 
II.  10.'  Sc.  I.  492.  557  ; Flauen, 
kapelte,  A.  II.  26. 

St.  Gervais,  A.  II.  208.  204;  Ohumi. 
II.  443, 

8t  Jacquos-de-la-Boucheric,  A.  II.  2.09. 
St.  Julien  le  Panvre,  A.  II.  14. 

St  Martin- dos -Champs,  A.  I.  450. 
II.  19. 

8t  MC-dard,  A II.  208.  ' 

St  Merry,  A.  II.  208. 

8t  Söverin,  A.  II.  19.  208. 

Palast  d.  Louvre,  A.  II.  253.  264.  966. 
Pal.  Luxembourg,  A.  II.  264. 

Keule  des  beuux  nrts:  Inende  des 
.Schlosses  von  Ganion,  A.  II.  263; 
Theil  des  Schlosses  Annt,  A.  1L  264 
SKulcnknpib  v.Ste.  Uenevieve,  A.  1.379: 
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Paris. 

Hau»  Franz  L,  A.  II.  264. 
llötel  de  t’luny,  A.  II.  211.  Sc.  L 
262*  553;  Tapeten,  II.  38K.  M.  II. 

39 1 : Emaillen,  II.  4 -14- 
Hötel  de  ville.  A.  1L  '64. 
llötel  de  la  Tremouille,  A.  II.  983. 
Fontaine  des  innocenta,  A.  II.  264. 
Sc.  II.  443. 

Place  royalo,  A.  II.  264. 

Krücke  Notre-Darne,  A,  II.  248. 

Museen  de»  Louvre: 

Antiken-Galerie,  L 22*  34i  46. '48. 
G_L  1 14.  115.  111*  125.  um  (2). 
143,  149.  180  (2).  220.  M.  I.  188. 
Moderne  Scnlptur.  TT.  33 1.  333.  334. 

22M*  231*  412  (3).  450.  455* 
Gemälde-Gal.  if.  l£S*  III*  222* 

. 301  (2).  302  (2).  2IlI*  308  tftj. 

' - 311  (3>.  315.  316.  319(2).  321(2). 

322.  323.  344.  342.  343.  345  (3). 

. 246.  349  330.  351.  j62l 

353  (2).  339.  2£Q*  S63.  384  (4). 
365  £0.  266*  37 1 (3).  »73  üLL-  215* 
381.  S86i  390- £2}.  391.  392.  393. 
394  £2).  402*  402*  440.  443. 

■ 4SP  (2).  461  £2)^  4 66*  467.  462* 
412*  414  (3).  477. 

Emaillen,  II.  444. 

Bibliothek,  Miniat.  L*  243.  2 (8). 

251  £2).  252*  364  G-b  II.  89.  91.. 
154  155.  1215.  1737  303.  3 so. 
391.  392;  Holzschnitt,  II.  490. 
Sc,  L 4s*  4Ü2* 

Antiken-Kab.  I*  184.  — Miinz-Ku- 
binot,  6c.  L 221.  — Kupferstich- 
Hab.  II.  4 99. 

Bibliothek  St,  Ganeviöve,  Min.  L 343. 
Sammlung  des  verst  Grafen  Pour- 
tule»,  M.  II.  314.  245. 

Sammlung  de»  Fürsten  Soltykof: 
KeliquienSehrchi,  L 411. 

Früher  bei  Hrn.  Aguado,  M.  II.  360. 
Bei  Hm.  Delessert,  M.  II.  360. 

Bei  Graf  DuchAtel,  M.  11.  386. 

Boi  Hm.  Gattcanx,  M.  U.  3sfi. 
Frühcrbei  Lord  Northwick,  M.  II.  371. 
Bei  Hrn.  von  Kothschild,  51.  II.  38  1.  , 
Bei  Bildhauer  Henri  de  Triqueti,  51. 

II * iiaia 

Im  Privatbeaiiz,  51.  U.  316. 

Parma. 

Dom,  A.  L 468.  Sc.  I*  180.  M. 

• II.  349. 

Baptisterium , A.  L 343.  Sc.  L 480. 

51.  L 873. 

S.  Giovanni  Evangelist«,  A.  II.  247. 

Sc.  U.  25£L  51.  II.  324.  349;  Klo- 
aterhofe,  A.  U.  247.  Sc.  II.  33G. 

S.  Paolo,  Kloster,  5L  U.  ^49. 

K agier,  IlnadUucb  der  KuuHtgcschichte.  II. 


Parma. 

La  Steccatu,  A.  n.  247. 
Gemülde-Gal.  U.  318.  349  (6). 

In  der  5iähe: 

Kirche  Borgo  S.  Donino,  A.  L 542* 
Parthenay. 

Kirche,  A.  L 32-~. 

Pusurgadae. 

Denkmiller,  A.  u.  Sc.  L 64  u.  f. 
Pascwalk. 

Nicolaikirche,  A.  L 321 . 

Patara. 

Theater,  A.  L 192. 

St.  Paul. 

Klosterkirche,  A.  L 430.  • 

St.  Paul-trois  GhAfeadx.  " 

Kirche,  A.  L 437. 

Pauliuzelle. 

Kirche,  A.  L 423. 

St.  Pauls. 

Pfarrkirche,  A.  H,  192.  ’ 

Pavia. 

Dum,  Sc.  U.  151. 

Augustmerk irohe,  A.  II.  62* 

S.  Francesco,  A.  L 344.  II.  62.  122. 
S.  Giovanni  in  Borgo,  A.  L 468. 

S.  Murin  dclle  Grazie,  Sc.  IL  249. 

S.  Maria  della  Passiane,  8e.  II.  249. 
8.  5Iiech6le,  A.  L 4>:s. 

S.  Pantaleone,  A.  L 544.  II.  123. 

S.  Pietro  in  cielo  d’oro,  A.  L 468. 

S.  Teodora,  A.  L 488. 

SchloB»  der  Visconti,  A.  II.  70.  123. 
Unfern  der  Stadt: 

La  Certosa,  \A.  L 843.  II.- 123.  246. 
Sc.  H.  242  £2]  222.  226.  322*  51. 
H.  310.  214*  322,  245*  388. 
Payefue. 

Abteikirche,  A.  L 441. 

Pegu. 

Pagode,  A.  L 294. 

S.  Pellino. 

Kirche,  A.  L 848  ; Kanzel,  L 545. 
Pcnsacola. 

Monumente,  So.  L 21* 

Percha. 

Expositurkirche,  A.  II.  192. 

St.  Pere. 

Kirche,  A.  0.  -'111.  > 

Pergamus. 

Basilika,  A.  L 203. 

Perigueux. 

St.  Etienno,  A.  I.  442;  Grabnische, 

A'.  I..528. 

St  Front,  A^L  364.  442. 

Perleberg. 

Jacobikirche,  A.  U,  105.  . 
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Pernes. 

Kirche,  A.  I.  437. 

Peronne. 

Kirche  St.  Jean,  A.  U.  208. 
Perpignan. 

Kathedrale,  A.  II.  112. 

St.  Jean-le-vieux,  Portal  der  Kirche, 

A.  L 382. 

Justizpalast,  A.  II.  212. 

Perschen.  

Kirche,  A.  L.  5 1 S.  _ 

Kirchhofkapelle,  A.  L 514. 
Pereepolie.  , fJL  » 

Palast  u.  FelsengTgber  etc.,  A.  u.  So. 

L.  63.  66  u.  f.  08  u.  f.  , . 

Sculpturen,  L 263.  . ..< 

Peru. 

Incas-Strasse,  L Lü. 

Perugia. 

Dora,  M.  II.  304.  462. 

S.  Agostino , M.  II.  318.  -320.  322. 

S.  Ängelo , A.  L 219. 

S.  Bornardino,  A.  II,  241.  Sc.  II.  289. 
S.  Domenico,  A.  II.  68.  M.  II.  177. 
318;  Grabmal  Pabst  Benedict  XI, 
U.  123.  142.  ' . 

S.  Fronoesco  de’  Conventuali,  M.  II. 
318.  360  (2), 

S.  Francesco  ael  Monte,  M.  II.  320  (2). 

221  (2]. 

S.  Maria  Nnova,  M.  II.  319  (2). 

S.  Pietro  de’  Casinens!  (S.  P.  mag- 
giorc;,  Sc.  II.  230.  288.  M.  II.  319. 
32Ü.  358. 

S.  Pietro  Martire,  M.  II.  320. 

8.  Severo,  M.  II.  360, 

S.  Tommuso,  M.  1L  822. 

Pgl.  del  Commune,  A.  II.  69. 

Pal.  pubblico,  M.  II.  318  (2).  / 

Castell,  A.  II.  23 1 

Collegio  del  Cambio,  8c.  II.  230. 

M.  II.  320. 

Thor  des  Augustus  u.  Porta  Marzia, 
A.  L 1£L  178. 

Porta  di  S.  Pietro,  A.  II.  211. 
Brunnen  auf  dem  Domplatz,  Sc.  L 

362.  II.  Sä. 

Akademie,  Gemfildesamml. , II.  174. 
c 32L 

Dombibliothek,  Minist.  L 243. 

Bei  Gräfin  Alfani,  M.  II.  338. 

Im  Hanse  Baldeschi,  Zeichn.,  II.  339. 
Im  Hause  Connestabilc  M.  II.  338. 
Peschawer. 

Sculpturen,  L 203. 

Pescia. 

Kathedrale,  Sc.  Ui  3.32.  ’ <- 

Peterberg. 

Klosterkirche,  A.  L 429.  . 


Peterborough.  ■ 

Kathedr^  A I.  452.  II.  »7.8c.  n,84.  21 9. 
Petersberg,  bei  Halle. 

Kloeterkapelle,  A.  L 377.  423. 

St.  Petersburg. 

Kaiser!  Samml.,  Antiken-Cab.  L 1 64. 
— Gemälde-Galerie  der  Eremitage, 
II.  34£  S36i  3110  (2).  204.  373.  469. 

Petershausen. 

Klosterkirche,  A.  L 427,  Sc.  L 338.' 
Petib-Andelys. 

Kirche,  A.  1L  lä, 

Petra. 

Antike  Baudenkmäler,  L 200.  . 
Petronell. 

Kirche,  A.  L .51 7. 

Bundkapelle,  A.  L 517.  . 

Pettau.  ' ... 

Minoritenkirche,  A.  II.  30.  . 
Pfarrkirche,  A.  II.  194: 
Petzenkirchen. 

Kirche,  A.  II.  194.  • 

Peumareh. 

St.  Konn,  A.  IL  210. 
Pfaffenmiinster. 

Kirche,  A.  L 430. 
Pfaften-Schwabenheim. 

Kirche,  A.  L 501.  . 

Pfalzel. 

' Kirche,  Sc.  H.  423. 

Pforte  (Schulpforte).  , 

Kirche,  A.  L 4 -'4.  M.  I.  486.-IL  47. 
Kreuzgang  u>  Abtkupelle,  A.  L 307- 
Pforzheim.  . 

Altstädterkirche,  A.  I.  429. 
Schlosskirche,  A.  I.  312. 

Phafae.  • ' ' 

' Steine,  L ZA,  * - 

Pheneos.  * 

Münzen,  I.  152.  '• 

Philä. 

Architekt.  Monumente,  L 4L  ‘ •' 
Piacenza.  - 

Dom,  A.  I.  ‘468.  342.  . 

S.  Antonino,  A.  I.  467. 

Mad. di campagna,  A. II. 247.  M.IT.516. 
S.  Sisto,  A.  11.  247. 

Oeffentl.  Palast,  A.  II.  69. 

St.  Pierre  (bei  Bayeux). 

Portal  der  Kirche,  A.  I.  44t.- 
St.  Pierre  de  Clagcs. 

Kirche,  A.  I.  441. 

St.  Pierre-sur-Dives. 

Kirche,  A.  II.  23. 

Kapitelhaus,  A.  II.  15..-  , 

S.  Pietro  in  Galntina. 

Kirche,  A.  U.  tSL  M.  JI.  323. 
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Pinara. 

Felsgrab,  86.  L 1>3. 

Pirano.  ^ 

Baptisterium.  A.  L 393. 

Pisa 

Dom , A.  L 324,  463,  8c.  L 4SI  1^ 
M.  L 577j  Kanzel,  U.  1AI  (2); 
Bischofsstuhl,  II.  230 ; Chorslühlc, 
II.  230;  Glockenthurm , A.  L 464. 

• Baptisterium,  A.  I.  464.  Sc.  L 481. 360. 
Campo  Santo,  A.  II.  68,  Sc.  L 404. 
430.  362.  II.  147,  M.  H.  >70. 

171  (ffTlü.  lll  am. 

S.  Caterina,  Sc.  II.  1 30. 

S.  Francesco,  Kupitelsual,  M.  II.  172. 
S.  Mariu  della  Spiua,,A.  II.  ES.  Sc. 
11*150. 

S.  'Mjcchelo  in  Borgo,  A.  L 54>. 

S.  Nicola,  A.  L all. . 

8.  Paolo  in  ripa  d’Arno,  A.  L LLL 
Dio  Kirchen  8.  Frediano,  S.  Sisto, 
S.  Annu,  S.  Andrea,  S.  Pierino,  S. 

‘ . Puolo  all’  Ürto,  A.  L 463. 

Kanzeln,  A.  II.  71. 

Palast  am  T, ungarno,  A.  II.  122, 
Unfern  von  Pisa: 

S.  Piero  in  Grado,  A.  II.  394.  M. 
L 483. 

Pistoja. 

Dom,  A.  L 465.  8c.  II.  150=  238, 

m.  nrgos. 

S.  Andrea,  A\  L 465.  Sc.  ,1.  ISO.  II 
147;  Kanzel,  II.  122, 

Baptisterium,  A.  II.  12L 

Kirche  S.  Bartolommeo , A.  L 463. 

Sc.  L 480.  539. 

S.  Domenico , 8c.  II.  287. 

8.  Giovanni  Fuorcivitas,  A.  L 465. 
So.  I..562. 

S.  Jacopo,  Sc.  II.  150. 

Kirche  d.  Umiltii,  A.  II.  242. 

Kleinere  Kirchen,  A.  II.  242. 
Hospital  del  ceppo,  So.  II.  232, 
Pitsford. 

Kirche,  Sc.  L 479. 

I'ittcairn-Imel. 

Statuen,  L 9. 

Pitzunda. 

Kirche,  A.  L 313. 

Planes. 

Kapelle,  A.  1.  525. 

Plattling. 

Jakobskirche,  A.  L 430 ; Tabernakel, 
II.  DLL 
Plettenberg. 

Kirche,  A.  L 413,  M.  L 562, 
Plieningen. 

Kirche,  A,  L 429. 


Plougastel. 

Steinkreuz,  Sc.  II.  129. 

Pluscardine. 

Ruine  der  Abteikircho,  A.  II.  62. 
Podwinetz. 

Kapelle,  A.  L 510.  . «_ 

Pösneck. 

Profanbau,  II.  199. 

Pötnitz. 

Basilika,  A.  L 508. 

Kirche,  A.  L 508. 

Point-Creek. 

Grabhügel,  L 8t 
Poisgy. 

Kirche  Notre-Datae,  A.  L 532, 
Poitiers. 

Kathedrale,  A.  L 52Z,  ILJ2,  112, 
M.  II.  SL 

St  Hilaire,  A.  L 332,  443, 

St.  Jean,  A.  L 241,  M.  L 432, 
Notre-Dame  la  graude,  A.  L 443, 

528.  Sc.  L 555. 


Ste.  Radcgonde,  A.  L 527.  328,  11.32, 
K.  d.  Abtei  Moutierneuf,  A.  L 443. 
Poix. 

Kirche,  A.  II.  208. 

8t.  Pol-de-L6on.  , 

Kathedrale,  A.  L 530, 

Pola. 

Tempel,  A.  L 178. 

Amphitheater,  A.  L 199. 

Bogen  der  Sorgier,  A.  L 122, 

S.  Caterina,  A.  L 393. 

Pommersfeldcn. 

Galerie,  M.  II.  445,  463,  422, 

Pomojje. 

Kircho,  A.  II.  195. 

Pompeji. 

Die  Architekturen  im  Allgemeinen, 

L 1Z5. 

Dio  Wandmaloroion  und  Mosaiken,  L 
185  n.  f. 

St.  Pons. 

Kirche,  A.  L 486. 

Ponsat. 

Kirche,  A.  L 435. 

Pont-ä-Mousson. 

Kirche  St  Martin,  A.  II.  95,  185.* 
Taufstein,  L 476. 

Pont-Aubert, 

Kirche,  A.  L 526. 

Pontcroix.  j_ 

Kirche,  A.  I.  530.  II.  210. 

Pontigny. 

Cistorcienserkircho,  A.  II.  14, 

Pont-St.  Maxence. 

Kirche  8t.  Gervais,  A.  IL  19. 
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Poppowo. 

Schloss,  A.  II.  108. 

Porchestcr-Cas  tle. 

Schloss,  A.  L 4M. 

Porto. 

Qranitbauten,  A.  L Afil. 

Potsdam. 

Schloss,  8c.  II.  456. 

Pourcain. 

Kircho,  A.  L 440. 

I’rades. 

Kirche,  A.  L 438. 

Prag. 

Dom,  A.  II.  92.  Sc.  II.  125,  ISS*  M. 
II.  159j  Wenzels-Kapelle,  A.  II.  92. 

m.  n.  im, 

Kirche  d.  li.  Agnes,  A.  L 510.  II.  49. 
Kirche  Apollinare,  A.  II.  100. 

' Franciskanerkirche,  A.  II.  196. 

St.  Georg,  A.  I.  4M. 

Kirche  des  Karlshofes,  A.  II.  ÜIL 
Maltesorkirclie,  A.  II.  19fi. 
ix,  Maria  Schnee,  A.  II.  ino. 

St.  Peter  u.  Paul,  A.  L 431. 
Theinkirche,  A.  II.  195.  Sc.  II.  144. 
M.  II.  IRQ. 

Rundkapellen,  A.  L 43 1 . 

Kloster  Emaus,  A.  1L  100. 

Kreuzgang  von  St.  Hieronymus  in 
Emaus,  M.  IL  1 60. 

Synagoge,  A.  II.  IS. 

Stift  Strahof,  M.  II.  IM.  407. 

Brücke,  A.  IL  100. 

Thürmo  d.  Moldaubrücke,  A.  II.  190.  • 
Belvedere,  A.  IL  211. 

Palast  Clam-Gallas,  A.  II.  272. 
Rathhaus,  A.  II.  100. 
a.  d.  HradscMnT 
KrSnungssaal,  A.  II.  281. 
Wladislaw’scher  Saal,  A.  II.  198. 
Schlosshof,  Sc.  IL.  1 33. 

Lobkowitz.'sche  Bibliothek,  Miniat. 

II.  91. 

Ständische  Galerie,  M.  II.  180. 

Vaterl.  Museum,  Miniat.  L 587. 
Universitätsbibliothek,  Miniat.  II.  158. 
Prato. 

Dom,  A.  I.  465.  U.  68.  Sc.  II.  MH, 

• 283.  M.  IL  170.  299. 

Dekanei,  8c.  II.  288. 

8.  Domenico,  A.  II.  Sä. 

8.  Francesco,  M.  II.  172. 

Madonna  dolle  Caroeri,  A.  II.  242. 
Unfern  von  Prato:  das  Tabernakel 
der  Madonna  dell’  Ulivo,  Sc.  II.  289. 
Prenzlau. 

Jacobikirchc,  A.  II.  52. 
Johanniskirche,  A.  IL  52. 
Marienkirche,  A.  II.  106. 


Prenzlau.  . < 

Klostorbauten,  A.  II.  52.  

Presles.  . 

Kircho.  A.  II.  19. 
Notrc-Dame-Kircho,  M.  II.  133. 
Pressburg. 

Dom,  A.  II.  1 93 : Monstranz,  IL  433. 
Franciskanerkirche,  A.  II.  195. 
Prouilly. 

Kirche,  A.  L 443. 

Prien  e. 

Tempel  u.  Propyläen , Ä.  L 143.  158. 
Provins. 

St.  Ayout,  A.  II.  _L4. 

St.  Quiriace,  A.  H.  14. 

Kreuzgang  d.  Hospitals,  A.  II.  111. 
Prüfening. 

Klosterkirche,  A.  L 429. 

Ptorium. 

Architekt  Monumente  ü.  Felsreliefs, 

L 71.  üiL  94. 

Puissalicon.  . 

In  der  Nähe: 

Kirche  St.  Etienne,  Thurm,  A.  L 438. 
Pulkan. 

Rundkapello,  A.  L 517. 

Io  Puy-en-Velay. 

Kathedrale,  A.'L  384.  435;  Kreuze 
gang,  A.  L 133 ; Kapellen  St.  Claire 
u.  St.  Michael,  A.  1 435. 

Pyrite. 

Thor,  A.  II.  205. 

. - v V • ' '*■ 


Quadalajara. 

Kircho  8.  Miguel,  A.  I.  540. 

Qail  el  Kebir,  siehe  AntäopoKs. 
Quedlinburg. 

Schlosskirche,  A.  L 373.  42,3.  11.  in-> 
Sc.  I.  362.  548.  M.  I.  496;  Tep- 
piche, I.  573. 

Wipertikirche , A.  I.  352.  424. 
Profanbau,  A.  II.  199. 

St.  Quentin. 

Kircho,  A.  II.  19. 

Stadthaus,  A.  IL  211.  262. 

Querfurt.  ~~ 

Schlosskirche,  A.  L 426.  • 

Quesmy. 

St.  Medard,  A.  I.  531. 

Questrcham. 

Kirche,  A.  L 447. 

Quimper. 

Kathedrale,  A.  II.  209. 

Ruine  der  Kirche  der  Cordclicrs,' ‘ 

A.  n.  2UJ. 
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Quimper. 

Kloster  der  Cordoliers,  A.  II.  22, 
Quirn  perl6. 

'Kirche  8te.  Croix,  A.  L 444. 

S.  Quirico. 

Kirche,  A.  II.  68. 

Quirigua.  > i 

Denkmäler,  A.  a.  8c.  L 21.  24  (2). 
Qurn«.  • • ■ 

Tempel,  A.  I.  40. 


B. 

Raade. 

Kirche,  A.  L 4 SR.  ‘v-‘ ' 

Rabat 

Moscheen,  A.  I.  Blfi. 

Rabenstein.  L 

Kirche,  A.  II.  134. 

Radkereburg. 

Kirche,  A.  II.  194. 

Rätsch.  ‘ 

Kirchenportal,  A.  I.  5in.  ' * 

Ragnit 

Schloss,  A.  II.  1QR- 
Ragusa. 

Pom.  AL  n.  388.  "’  *.  "v  '. 
Kreuzgang,  A.  L 542. 

Ramersdorf. 

Kapelle,  A.  L 491,  M.  II.  158. 
Kampilion. 

Kirche,  A.  1 558,  IL  1<L_  • ' . . 
Ramsey. 

Abteikirchc,  A.  L 366. 

Rangun. 

Pagoden.  A.  L 294. 

Rathain. 

Kirche,  A.  I.  453.  v 
Ratibor. 

Domlnikanerkirchc , A.  II.  54f 
Sohlosskapeiie , A.  II.  S4 
Ratzeburg. 

Dom,  A.  L 523. 

Raudnitz.  . ’ * . 

Augustinerkirche,  A.  II.  99. 
Randonen. 

öchiossthunn , A.  II.  110, 

Ravanitza. 

Klosterkirche,  A-.  L 519.  „ 

Ravello. 

Kathedrale,  A.  L 545 ; Bronzethüre, 
L 482;  Kanzel,  L 543.  5G3. 
Ravengiersburg. 

Kirche,  A.  L 49R.  R,  184. 

Ravenna. 

Kathedrale,  A.  L 21IL  Sc.  L 239,  II. 
292.  M.  L 228;  Baptist.,  A.  L 218. 


Ravenna. 

8.  Agata,  A.  L 31K. 

8.  Apollinare  nuoTO,  A.  L 216.  M.  L 
240. 

9.  Francesco,  A.  L 216. 

8.  Giovanni  KvangcKsta,  A.  I,  2 lli. 
8.  Giovanni  in  Fonte  (Baptisterium), 
A.  I..218.  M.  i,  228. 

8.  Maria  in  Cosmedin  (Baptisterium), 
A.  L 218,  M.  L 2AQ, 

S,  Micchele  in  Affricisco,  M.  L 240. 
8.  Nazario  e Celso,  A.  L 218.  M.  L 
228. 

S.  Teodoro  (8.  Spirito),  A.  L 216. 

8.  Vitale,  A.  1 223.  226.  M.  L 241L 
Palast  des  Theodorich-,  A.  1 220. 
So.  L 221, 

Grabmal  des  Theodorich,  A.  L 217, 
Unfern  der  Stadt; 

S.  Apollinare  in  Clussc,  A.  L 236. 
M.  L 242. 

Rechentshofen  bei  Stuttgart. 

Portal,  A..II.  4Ü. 

Rcdekin. 

Kirche,  A.  1 522. 

Redon. 

Kirche  8t.  Sauveur,  A.  II.  29. 
Redwitz. 

Evangel.  Pfarrkirche,  Tabernukcl,  II. 

191. 

Reen  (Sächsisch-). 

Kirche,  A.  L 519. 

Reos. 

Kirche,  M.  H.  393. 
ltathhaus,  A.  II.  185. 

Regensburg. 

Dom,  A.  L 515.  II.  4JL  StL  191h  So.  II. 
429;  Brunnen,  II.  190;  Kanzel,  II. 
190;  8t.  Stephanskap. , A.  L 3 78. 
Domimkanerkirehe,  A.  II.  42, 

St.  Emmeran,  A.  L S77.  430.  Sc.  L 
. 399.  II.  137 ; portalbau  am  Emme- 
ransplatz  u.  Kreuzgang,  A.  L 513. 
St.  Gilgen,  A.  1K  190. 

8t.  Jacob  (Schottenkirche',  A.  L 514. 

8c.  1652  , 

I.eonbardsklrehe,  A.  1 515.  * 
Minoritenkirche,  A.  II.  2L 
K.  v.  Stift  Obermünster,  A.  L 377. 
8t.  Oswald,  A.  II.  I9Q. 

'Alte  Pfarrkirche,  A.  1I.'49. 

.Ulerhciligcnkapellc,  A.  L 430. 

_ Sog.  Eberhardskrypta,  A.  L 373. 
Knthhuus,  A.  II.  190. 

Walhalla,  A.  II.  502.  8c.  II.  506. 
Reggio. 

Dom,  M.  L 488. 

Rei. 

Grosses  Roliof,  L 263. 
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Reichenau  (Insel). 

Kirchl.  Reste  von  Ober-  und  Unter- 
zell, A.  L 42S.  . • 

Reichen  berg. 

Burgkapelle,  A.  L 498. 

Reichenhall.  . * 

Pfarrkirche,  A.  L 316.  . * 

St.  Zeno,  A.  L 516.  11.  192 ; Kreuz- 
gang  von  St.  Zeno,  Sc.  L 477. 
Reinlid. 

Kirche,  A.  L 537. 

Remagen. 

Apollinarikirchc,  M.  II.  505. 

Kirche,  A.  L 497.' 

Pfarrhdf,  8c.  L 47 (U 

Repelen. 

Kirche,  A.  I.  415.  . 

Reps.  . 

lluuptkirche,  A.  II.  193. 

8t.  Rcstitu,!. 

Kirche,  A.  L 437. 

Reutlingen. 

Marienkirche,  A. II.  41 ; Taufst.,  II.  J 8“, 
Reval. 

In  der  Nähe: 

Brigittenkloster,  A.  II.  110. 
Padisklostcr,  A.  II.  110. 

Rhamnus. 

Grosser  Tempel,  A.  L 123. 

Kleiner  Tempel,  A.  I.  107. 

Statue,  I.  129. 

Rheden. 

Schloss,  A.  II.  108. 

Rheims. 

Kathedrale,  A.  II.  2L  Sc.  IL  '7,4.  M. 

II.  KL  153;  Tapeten,  II.  386. 

St.  Jacques  .A.'  II.  14. 

St.  Nicaise,  \.  II.  22. 

St.  Remy,  A.  I.  375T"1I."10. 
Erzbisehöfl.  Kapelle,  A.  ll.  25.  • 
Stadthaus,  A;  IL  264.  - 

Thor,  A.  L 199.  1 

Rheinbach.  • , > . 

Kirche,  A.  II.  183- 
Rlieine. 

Kirche,  A.  II.  202. 

Rhodus  (Insel). 

Ste.  Catherine,  A.  II.  127. 

St.  Jean,  A.  IL  127.  ..  i 

Kapitel  von  St.  Jean,  A.  II.  127.  • 
Ruine  von  St.  Marc,  A.  II.,  127. 
Ruine  von  Notre-Damc  de  Philerme, 
A.  II., 127.  . . , • • 

Kloster,  A.  II.  127. 

Justizgebäude,  A.  II.  127. 
Golossalstatucn,  L 1C1. 

Rhynern. 

Kirche,  A.  L 418.  Sc.  IL  424. 


Ridaggshausen. 

Kirche,  A.  I.  ölu. 

Kidnaim.  • ’ ’ 

Kirche,  Sc.  II.  423. 

Riechenberg.  • . 

Kirche,  A.  L 42L 
Rioux-Merinville. 

Kirche,  A.  I.  525. 

Rievaulx. 

Ruine  der  Abtcijdrcho,  A.  IL  ÜL 
Riez. 

Säulenbasilika,  A.  L 237. 

Uinrini, 

S,  Francesco,  A.  II.  242. 

Rogen  des  Augustus,  A.  I.  178. 
Ringsaker. 

Basilika,  A.  L .458, _ 

Rio  Gila.  • 

Casas  grandes,  A.  L 14. 

Riom.  ‘ . t 

St.  Amabic,  A.  T.  326.  ’ , % 
Rioseco.  ’ ■ • • v 

Raul.  Monumente , A.  I.  461. 

Ilipen  (Jütland).  „ v 

Dom,  A.  L 338.  . . 

Ripoll. 

Kathedrale,  Kreuzgang,  A.  II.  1 2b. 

• .Klosterkirche,  A.  L 391. 

Ripon. 

. Münster,  A.  II.  36. 

Basilika,  A.  I.  238. 

St.  Riquier. 

CoHegiatkirche,  Ä.  II.  208. 
Roehester.' 

Kathedrale,  A.  L 433.  II.  57,  $c.  I. 

413,  , • ... 

St.  Andrews,  A.  L 333. 

> Rochlitz. 

Kuuigundcnkircho,  A.  IL  200. 
Rochsburg. 

Kirche,  A.  I.’  50*.  ’ 

Roda. 

Kirche,  M.  IL  133.  ( 

Kirchruine,  A.  II.  4(i. 

Itodez. 

Kathedrale,  A,  IL.SlK 
Kreuzgang,  A.  I.  325. 

Rodrigo.  • ' * 

Kathedrale,  A.  I.  340..  . 

Röbel..  - 

Kirche,  A.  I.  523. 

Roermonde. 

Liebfraueukirche,  A.  L 49S. 
Rocskildc  (auf  Seeland). 

Dom,  A.  L 337. 

Rössel. 

Schloss,  A.  II.  108. 
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Rom. 

Alterthum: 

Tempel  d.  Antonius  und  derFaustinu, 

A.  L 131. 

„ _ <le»  soeian.  Apollo,  Sc.  L 14  5. 
„ dor  Concordia,  A.  L 177. 

„ _ Fortnua  Virilig,  A.  I.  177. 

de*  Frieden»  (sogenannt),  A. 

J.  IM.  202. 

. „ des  Jupiter  d)  Capit.,  A.  L 8&. 
. 1 71..  Sc.  1.  SH- 

„ des  Jupiter  Stator  und  der 
Juno,  A,  L l Tfi. 

. ,f  d.  Jupiter  Stator  (sogenannt  i, 
A.  L 189. 

,-,  • des  Jupiter  tonans  (sogen.), 
A.  L 138. 

des  More  Aurel,  A.  L 131. 

„ dos  Mars  Ültor,.Ä.  I.  177. 
Sonnentempel  a.  d.  Quirinul,  A.  L 202. 
Tempel  des  Trajan,  A.  L 199. 

■ der  Venns  u.  Roma.'  A.  1. 190. 
Pantheon,  A.  I.  177. 

Forum- des  Augustes,  A.  L 177. 

, des  Ferra,  A.  L 189. 

Palladium,  Sc.  L 192. 

„ des  Trgjan',  A.  L 189.  8e.  L 

gM.  _ 

Busilica  Actnilia,  8c.  L 177. 

Ü.isilicu  Ulpi8,  A.  j.  189  (2). 
Gebäude  am  Esquilin,  M.  I.  188. 

Da*  goldne  Haus  d.  Nero,  A.  L 17 ti . 
_ Tabularinm,  A.  L 170. 

•Thermenbau,  A.  L 198.  * 

Thermen  d.  Diocletian,  A.  1.  202. 
Theater  des  Marcelhis,  A.  I,  ,178. 
Amphitheater,  A.  L 189. 

Oureer  Mamertlnns,  A.  L SA. 

Cloaca  maxima,  A.  L M.  - 
Wasserleitungen,  A.1  L 179. 

Säule  de*  Maro  Aurel,  A.  I.  191, 
8p.  T.  19*;.  .*■  t '*■  «’*' 

Säule  des  Trajan,  A.  I.  I8tl.(2).  Sc. 
L L23  u.  ‘f. 

Siegesbogen  des  Drusus,  A.  I.  178. 

_ Bogen  dor  Goldschmiede,  Sc.  I.  209. 
Janusbogen,  A.  1.  202.  , • . 

Bogen  des  Titus,  A.  L 189.  So.  L 122. 
„ des  Septimus Severus,  A.  I.  198. 
> Se.  i08. 

„ des  Constantin,  Ar  >■  1 90.  202. 
. 8c.  L 12X  205. 

Pforte  am  Forum  Boarium,  A.  L 198. 
Porta  Maggiore,  A.  L 179. 

Grabmal  der  Constantia,  A.  1.  202. 

„ der  Iloratier  und  Curiaticr, 
A.  L 88. 

. „ darCfieilin Metelhi,  A.  1.179. 

Mausoleum  des  Augustus,'  A.  L_  LLS, 
„ des  Hadrian,'  A,  L 191. 


Rom. 

Pyramide  des  Ostitis,  A.  L 179. 

Andre  Grabm.  (sogen.  Tempel  des 
Deus  Kediculus  und  des  Bacchus), 

A.  I.  202. 

Christliches  Zeitalter: 
Katacomben,  A.  1.  2 1 9 (2),  M.  1, 225  u.  f. 

8.  Agn ose,  fuori  le  mura,  A.  L 27ÜL  * 
fl.  2fiL  M.  L 212^ 

S.  Agostiuo,  A.  II.  241.  Sc.  II.  329. 

3*5.,  M.  LL  SM. 

S.  Andrea,  A.  II.  2fi0. 

S.  Andrea  dclla  Valle,  M.  II.  460! 
Anicisehe  Grabkirche,  A.  L 207. 

S.  Aposloli , A.  II.  241.  Sc.  II.  290. 

M.  1L  2M, 

S.  Bartulommeo  all’  »ola,  A.  L 248. 

S.  Bibiana,  Sa  II.  454. 

S.  Calisto,  Miniut.  L 255. 

■ 8.  Cecilia,  Sc.  11.  7 1.  4.53.  M.  L 853. 

S.  Cleraente,  A.  I.  249.  M.  L 48;i. 

II.  297 : Tabernakel,  I.  547). 

SS.  CoBnm  e Damiano,  M.  L.  229. 

S.  Costanzu,  A.  L 202.  217.  M.  L 
228.  .->78. 

S.  Gnsogono,  A.  L 249.  470. 

S.  Croco  in  Gernsalennne,  A.  L212. 

’ jS.  Francesea  Romäna,  M.  I.  253. 
Kirche  del  Gesä,  A.  II.  2 50. 

S.  Giorgio  in  yelabro,  A.  L 2 .'16. 

S.  Giovanni  in  Laterano,  A.  L 248. 

II.  U.  Sa  II.  220,  M.  L 578j  Ta- 
bernakel, II.  126 ; Baptisterium,  A. 
r.  218.  Sc.  L ääS,  M.  JL  228;  Klo- 
sterhof, A.  L 544 ; Kapellp  8.  Ve- 
nanzio,  M.  L 242. 

8.  Giovanni  e Paolo,  A,  L 470. 

S.  Giovanni  a porta  latina,  A.  I.'  236. 

S.  Grcgorio,  Sc.  II.  290.  M.  II.  460. 

S.  Lorenzo,  fuori  Ic  m.,  A.  I.  236. 
249.  54  1.  Sc.  II.  220, . M.  L 578; 
Tabernakel  u.  Ambonen,  L 544 ; 
KloBtorhof,  Ä,  L 541, 

S.  Marco,  M.  L 27>J.' 

S.  Maria  degli  Angeli,  A.  L 202; 

Klosterhof,  A.  II.  '2  5 5, 

„ dell’  Anima,  A.  II.  242.  3713. 

M.  IL  JiM, 

n Araceli.  A.  I.  248.  So.  II. 

220.  M.  II.  3-21. 

„ in  Cosmedin,  A.  L 236. 

8c.  II.  71 ; ' Ambonen, 
t-  . 1 •’  Lm 

„ di  Loreto,  A.  II.  254.  Se. 

II.  455, 

„ Maggiore,  A.  I.  210.  JI.  26 1 . 

Sc.  II.  2907  M.  L 228. 
578  (2) ; Grabrnonnmentc, 
A/ITU,  Se.  II.  85.M. 

* 'I  L 578. 
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Rom. 

8.  Manu  sopra  Minerva.  A.  II.  126. 

Sc.  II.  2M  (2).  2A2,  M. 
II.  299;  Grabmonumente, 
A.  II.  LL  8c.  II.  äi  M. 

l am 

Ä della  Navieella(in  Dotnniea), 

A.  L 248.  M.  L 253; 
Vorhalle,  A.  IL  2 .in. 

,,  della  Pace,  A.  II.  241. 
Sc.  II.  290.  M.  II.  LLL 
363.  3 (IS  ; Klosterhof,  A. 

IL  254,  ' 

„ del  Popolo,  A.  IL  2AL  Sc. 

II.  24S  (2).  22ü  (21.  3241. 
332.  M.  II.  32L  363  ; 
Kap.  Chigi,  A.  II.  253. 
in  Trastevere,  A.  I.  249. 
470.  So.  IL  288.  M.  I. 
489.  n.  108;  Grabm.  (L 
P.  d’Alan£on,  II.  126. 

„ della  Vittorin,  8c.  II.  434. 
S.  Martino  ai  monti,  A.  L 248. 

88.  Nereo  cd  Achilleo,  M.  L 253. 

8.  Nicolo  in  Carcerc,  A.  L 248. 

8.  Onofrio,  M.  II.  342.  347. 

8.  Paolo , ftiori  le  m. , A.  L 214.  M. 

I.  2 22,  518,  II.  168;  Tabernakel, 

II.  ZL  84j  Bronzethilren , L 257. 
405 ; Klosterhof,  A.  L .'44. 

8.  Pietro  in  Vaticano,  alter  Bau,  A. 

I.  212;  neuer  Bau,  A.  II.  232.  2'>4. 
255.  259.  260  £2).  8c.  I.  220.  TU 
(2).  II.  249.  285.  2SZ.  288.  830  (2). 
438i  45A(5).  435,  M.  II.  309;  Ta- 
bernakel, IL  260;  der  alte  Pracht- 
Hchmtiek,  I.  25J  u.  f. ; Vorhalle,  M. 

II.  Hw ; Sacristei,  M.  II.  168 ; im 
Archiv.  Miuiat.  II.  163;  im  Schatze: 
die  Kaiserdalmatica,  L 489. 

Scala  Regia,  A.  II.  260. 

8.  Pietro  in  Montorio,  A.  II.  241.  8c. 
IL  LlL  M.  II.  356;  im  Hofe: 
Rundkirchlein,  A.  II.  252, 

8,  Pietro  ad  VincolL  A.  L 316.  II. 
■ai  Sc.  II.  267.  331 ; Klosterhof, 
A.  II.  242, 

8.  Prassede,  A.  L 470.  M.  L 233. 
Propaganda.  A.  II.  261.  . 

8.  Puocntiana,  A.  L 212. 

Santi  Quattro,  M.  L 378. 

8.  Sabina,  A.  L 216.  8c.  L 461. 

II.  137 ; Klosterhpf,  A.  L 344. 

K.  d.  Sapienza,  A.  11.  261. 

8.  Bpirito,  A.  II.  241. 

8.  Stefano,  rotondo,  A.  L 218. 

8.  Teodora,  M.  L 242. 

8,  Trinitata  de'  monti,  M.  II.  336.. 

8.  Urbano,  A.  L 2Ö2.  M.  L 406. 


Rom. 

8.  Vincenzio  ed  Anastasio  alle  tre 
foutano,  A.  L 249.  344  ; Klostei- 
hof,  A.  I 14. 

Kap.  Santa  Sanctorum  h.  Later.,  A. 

IL  LL  M.  233. 

Kloster  Valicella,  A.  II.  261. 

Palast  des  Vatikans,  A.  II.  252:  Sr. 
II.  250.  434. 

Kapelle  Kicolaus  V.,  IL  17 
Paulinische  Kapelle,  M.  II.  355. 
Sixtinische  Kapelle,  A.  IL  24L  Se. 
11.  248,  M.  II.  299.  3Ö0.  302.  3u4. 
319l2J.354.355;  Tapeten,  11.363. 
Stanzen,  M.  II.  362 Logen  , M.  II. 
362.  369;  Badezimmer,  M.  LL 

3h  J.  s ^ , 

• App.  Borgia,  M.  IL  231.  321 . 
Antiken -Gal.  , L 48.  50-  127.  128. 
1-9.  133,  143  (2).  146  12).  147. 

1 19.  1 34.  162.  164.  K.7.  166. 

• LÜH  (2).  liLl  (2).  182.  188.  2QH. 
Christi.  Museum.  Sc.  L 223.  224. 

M.  1.  230.  23s.  ' 

Gcm.-Gal  , LL  309.  819.  320.  3AL 
338  43).  LilL  364  ( 2).  460.  463 ; 
Tapeten,  II.  363  (2). 

Bibliothek , Be.  I.  220.  Miniat.  I. 

230(3).  238  (2),  409.  II.  803.  36  7. 
Im  Vatiean.  Garten,  8c.  L_l_äG,  , 
Villa  Pia,  A.  U.  234. 

Palaste  des  Capitols,  A.  II.  255.  So. 
L 196  (2).  IL  4LL  M.  II.  321.  368. 
Antikcn-Oal.  L 127.  163.  164.  H.7 
1ÜL.  183,  205.  220.  ’•■..*  ■. 

Capitolsplatz,  8c.  1.  196. 

Palast  dos  Quirinais,  M.  II.  309. 

Palast  des  Laterans,  A,-  II.  «269.  Sr. 
II.  2s 3. 

Pal.  Albani,  M.  II.  819. 

Villa  Albaui,  Antiken,  L 112.  113. 

136,  143.  196.  M.  II.  366.  - 

Pal.  Altemps,  A.  11.  283. 

PhL  üarberini,  A.  11.  260.  M.  II.  363 
Cash  Berti,  A.'  II.  253. 

Pal.  Borghese,,  8c.  1.  149,  183,  M. 
IL  314.  328.  450.  360,  368.  808. 
369.  312,  314,  375.  460. 

Cancelleria,  A.  IL.  2521  : 

ViHp'Chigi,  A.  II.  254,  M.  fl.  368. 
Pal.  Colonna,  M.  II.  371. 

PaL  Coltrolini,  A.  LL  253. 

( Consulta , A.  H.  261. 

Pal.  Üuria,  M.  IL  311.  356.  368. 
368.  375. 

Pal.  Farnese,  A.  II.  234,  Sc.  L 14fL 
M.  6.  &B.  460.  - 

Farnesina,  A.  II.  28:1.  M.  II.  846. 

347.  3ii5.  ••••  * 

Pul.  Uirand,  A.  II.  289. 
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Villa  Laute,  A.  II.  Mi  M.  II.  .m 
Villa  Ludovisi,  Antiken,  L 130.  1 63. 
203.  M.  II.  ML 

Villa  Madama,  A.  II.  254.  M.  II.  366. 
Pal.  Massimi,  A.  II.  233,  8c.  L 126. 
Villa  Medici,  M.  II.  QM, 

Vigna  di  Papa  Giulio,  A.  II.  236. 

Casa  di  Pilato,  A.  L 337. 

Villa  Rafaels,  M.  II.  LLi. 

Pal.  Ruspigliosi,  Gartenhaus.  M.II.  16 L 
Pal.  Sciarra,  ST.  II.  343.  363.  368. 

372.  41Ü.  462. 

Villa  Spada,  M.  II.  365. 

Vonetian-.  Palast,  A.  II.  241.  . 

Pal.  Verospi,  M.  II.  46L 
Pal.  Vidoni,  A.  II.  233. 

Porta  Pia,  A.  IL  253.' 

Monte  Cavallo,  Sc.  L 128. 

Im  Garten  Colonna:  Fragm.  des  Son- 
nentemp.,  A.  L 202. 

Bei  Kard.  Fesch  (früher),  M.  II.  177. 
333.  370. 

Bei  d.  Farn.  Gabrielli,  M.  II.  339. 
Ausserhalb : 

Consolazione  in  Todi,  A.  II.  233. 
Jagdschloss  la  Maglianu,  M.  II.  :n;3. 
Roinainmotier. 

Kirche,  A.  L 441. 

Romans. 

St.  Bcrnard,  A.  II.  29. 

Rommcrsdorf. 

Kirche,  A.  L 414. 

Klostergebäude,  A.  L 498. 

Romsey. 

Abteikirche,  A.  L 533.  II.  5Z. 

St.  Ronance. 

Krenzkirche,  A.  4L  118. 

Ronceray. 

Kirche,  A.  L 442. 

Roscoff. 

Kirche,  8c.  II.  434. 

Roecrea. 

Kirche,  A.  L 436. 

Roaenthal,  L d.  IL 
Ruine  der  Nonnenklosterkirche,  A. 

II.  189. 

Rossheim. 

Kirche,  A.  L 428. 

Rostock. 

Jacobikirche,  A.  II.  io:>. 

Marienkirche,  A.  II.  203. 
Xicolaikirche,  A.  II.  103.  Sc.  II.  126. 
Petrikirche,  A.  II.  1 03 . 

Rathhaus,  A.  II.  203. 

BürgerL  Architektur,  LL  203. 

Roth. 

Kirche,  A.  L 499. 

Kn  gl  er,  Handbach  der  Kiinetfroachlchte . II. 


Rothenburg. 

8t.  Jacob,  A.  II.  1ÜL  Sc.  11.419(2). 

M.  II.  396.  419. 

Spitalkirche,  Sc.  II.  419.  422. 
Rathhaus,  M.  II.  396. 

Reste  eines  Burghauses,  A.  L 303. 
Rothkirchen. 

Klosterkirche,  A.  L 372. 

Rothwell. 

Kirche,  A.  II.  56, 

Rottenburg,  a.  Neckar. 

Bisohüfl.  Kirche,  A.  L 429. 
Rotterdam. 

Lorenzkirche,  A.  II.  216. 
Kottweil-Altstadt. 

Pelagiuskirche,  A.  L 429. 

Rouen. 

Kathedrale,  A.  II.  21.  1 10.  207.  Sc. 
L äfiö.  II.  Ul.  126,  43L  443,  M. 
II.  Si. 

Kap.  St  Julien,  A.  L 447. 

St.  Ouen,  A.  II.  Hü.  206. 

St.  Vincent,  St.  Elai,  St.  Patrice, 
St.  Vivien,  St.  Maclou,  A.  II.  207. 
Pal.  de  Justice,  A.  II.  21 1. 

Rötel  de  Bourgtheroulde,  Sc.  IL  434. 
Gemälde-Gal.  JUL  820.  aaü.  316. 
MuBeum,  8c.  L 580, 

Rovigno. 

Baptisterium,  A.  L 393. 

Roye. 

Kirche  St  Pierre,  A.  II.  14. 

Ruc. 

Kirche  St.  Esprit,  A.  II.  208. 
Rügen. 

Denkm.  d.  Fürsten  Putbus,  Sc.  II.  306. 
Rügenwalde. 

Marienkirche,  A.  II.  107. 

Ruerdean. 

Kirche,  Sc.  L 479. 

Rüthen. 

Pfarrkirche,  A.  L 303. 

Rufiach. 

Kirche,  A.  II.  4Ü. 

Ruffec. 

Kirche,  A.  L 328. 

Ruvo. 

Pfeüerbasiliken,  A.  L 4 7Q. 

Rygge- 

Kirche,  A.  L 438. 

s. 

Saalfeld. 

Hofapotheke,  A.  L 507. 

Profanbau,  II.  199. 

Sabacche. 

Baureste,  L 2Ü, 

4L  * 
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Sacy. 

Kirche,  A.  L ALL 
Saintes. 

Kathedrale,  A.  L 527. 

St.  Eutrope,  A.  L 443. 

Thor,  A.  L 199. 

Sa'is. 

Denkmäler,  A.  L 47. 

Saku. 

Tempelreste,  A.  L 292.  - 
Salamanca. 

Kathedrale,  A.  L 540.  II.  225.  2(16. 

Olasm.  II.  393. 

Collcgio  mayor.,  A.  IL  211 L 
Pal.  Monterrey,  A.  II.  2(19. 
Universität,  A.  II.  2211. 

Bank  Monumente,  A.  L -lGl. 

Salem , (Salmansweiler). 

Kirche,  A.  II.  43. 

Salerno. 

Dom.  A.  L 394 ; Bronzethür,  L 40ö, 
Kanzeln,  L 345. 

Salisbury. 

Kathedrale,  A.  II.  58.  Sc.  II.  82j  Lndv- 
kapellc,  A.  II.  59;  Grabmon.  d.  G. 
Bidport,  A.  L HL 
Kapitelhaus,  A.  II.  ßfl.  8c.  II.  84. 
Salona. 

Schloss  Diocletians,  A.  L 201. 
Salonichi,  siehe  Thcssalonica. 
Salsctte. 

Grottenbau,  A.  L 282. 

Salzburg. 

Domkirche,  A.  II.  260.  Sc.  L 533. 
Franziskanerkirche,  A.  L 515. 
Kapuzinerkirche,  Sc.  II.  415. 
Nonnbergkirche,  A.  L 373.  II.  192. 
M.  1 . 484. 

St.  Peter,  A.  L 4311.  513. 
Pfarrkirche,  A.  II.  192. 

Salzburg  b.  Neustadt  a.  d.  S. 

Münzgebäude,  A.  II.  48. 

Salzwedel. 

Lorenzkirche,  A.  L 523. 

Samos. 

Holzsculptur,  L 99. 

Tempel  der  Hera,  A.  L 108.  M.  L 1 1 3. 
Samothrake. 

Belief,  L 114. 

Sanchi. 

Topebauten , A.  L 212.  282.  Sc.  L 275. 

Sandau. 

Kirche,  A.  L 522. 

Sandwich  Inseln. 

Sculpturen,  L 2. 

Sanfur,  siehe  Assura. 

Sangcrhauscn. 

Kirche  8.  Ulrich,  A.  L 


Sanguirce. 

Stiftskirche,  A.  L 540. 

San-Leo,  siehe  Leo. 

Sanssouci  bei  Potsdam. 

PretA,  Sc.  LL  308- 
Santa  Cruz  del  Quiche. 

Terrassenbau,  L 2L 
Santarem. 

Kloster,  A.  L 4nl. 

Santiago. 

Kathedrale,  A.  L 4fil. 

Santillana. 

Stiftskirche,  A.  L 391. 

Saragossa,  siche  Zaragoza.  . 
Sarbistan. 

Palast,  A.  L 2fil. 

Sardes. 

Nekropolis  Ctc.,  A.  L 90. 

Sardinien. 

Nuraghon,  A.  I.  73. 

Sculpturen,  L 73. 

Saronno. 

Kirche,  M.  II.  344.  340. 

Sarzana. 

Dom,  L 488. 

Sasseram.  ..  . . • 

Mausoleum,  A.  L 334. 

St.  Saturnin. 

Kirche,  A.  L 435. 

Saulieu. 

Kirche,  A.  L 439  ’ 

Saumur. 

St.  Nicolas,  A.  L 530.  ■ 

St.  Pierre,  A.  L 330. 

Hötel  de  ville,  A.  IL  21 1 • 

Celtisches  Monument,  L 3. 
Saussines.  / 

Kirche,  A.  L 382. 

Savenieres.  * 

Kirche,  A.  L 217. 

St.  Savin. 

Kirche,  A.  L 383.  443.  M.  L 4 OK.  482. 
Savona. 

Dom,  Sc.  II.  290. 

Sayn. 

Kirche,  A.  L 498.  Sc.  II.  77 
Schässburg. 

Borgkirche,  A.  II.  195;  Tabernakel, 
II.  195. 

SchufFhausen. 

Münster,  A.  L 427 ; Krouzgang,  A. 
L 428- 
Schapur. 

Baureste,  A.  L 261. 

Sculpturen,  L 2£3  (2)  u.  f. 
Scheiblingkirchcn. 

Bundkapelle,  A.  L 517, 
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Scheria. 

Wohnung  dos  Alkinoos,  Sc.  L Sil* 
Schierstein. 

Sammlung  des  Archivar  Hubel,  Sc. 
II.  145. 

Schiras. 

Architekt.  Fragmente,  L fiZ. 
Felssculpturcn,  L 263. 

Schitscha.  . 

Kirche,  A.  L 3 1 9. 

Sehlagsdorf. 

Kirche,  A.  I.  523. 

Schlawe. 

Marienkirche,  A.  II.  107. 
Sehleissheim. 

Oemiilde-Cialerie,  II.  383.  3!)!l  (2). 
4ÜQ*  4fll  (3).  10J1  (2). 

Schleswig. 

Dom,  Sc.  n.  426. 

Schlettstadt. 

Hauptkirche,  A.  II.  12.  97. 

Kirche  S.  Fides,  A.  I»  510. 
Schneeberg. 

Pfarrkirche,  M.  LL  4 11. 

Schönau. 

Klostcrhau,  A.  L 501. 
Schöttgrabern. 

Kirche,  A.  I*  517.  Sc.  L 552. 
Schönliausen. 

Kirche,  A.  L 522. 

Schöningen. 

Laurentiuskirche,  A.  L 425. 
Schorndorf. 

Kirche,  A.  II.  137. 

Schorsch. 

Hauptkirche,  A,  II.  1 35- 
Schulpfortc,  siehe  Pforte. 
Schwabach. 

Stadtkirchc,  A.  II.  1 37.  M.  II.  406; 
Tabernakel,  II.  137.  414. 
Sehwarzaeh. 

Kirche,  A.  L 427. 
Schwarz-Rheindorf. 

Kirche,  A.  L 415.  M.  1*  484. 
Sehwaz. 

Kirche,  A.  II.  132, 

Schweidnitz. 

Kathol.  Kirche,  A.  II.  203. 
Schwerin. 

Dom,  A.  L 323.  II.  Ulf..  203.  8c. 
II.  139. 

Schwerte. 

Kirche,  Sc.  II.  424. 

Sebenstein. 

Kirche,  A.  II.  1M_. 

Scdletz. 

Kirche,  Monstranz,  II.  111.  434* 


Sccbach  a.  d.  II. 

Kirche,  A.  L 301. 

Seez. 

Kathedrale,  A.  II.  28. 

Scgeberg. 

Pfarrkirche,  Sc.  II.  120. 

Segcsta. 

Tempelrost,  A.  L 124. 

Thoaterrest,  A.  L 139. 

Scgorve. 

Kathedrale,  A.  II.  üfi* 

Segovia. 

Kathedrale,  A.  II.  225.  266 ; Kreuz- 
gang,  A.  II.  226 ; Glusm.  II.  393. 
Klosterkircho  S.  Cruz,  Sc.  II.  226. 
Die  Kirchen:  S.  Millan,  S.  Juan, 
S.  Esteban,  8.  Martin,  A.  L 461. 
Paläste,  A.  II.  227. 

Sekkau. 

Dom,  A.  L 430. 

Sekundra. 

Mausoleum,  A.  L 334. 

Selby. 

Abtoikirche  St.  Mary  u.  St.  Qcrinan, 
A.  H.  116. 

Seligenstadt. 

St.  Peter  u.  Marcellin,  A.  L 501. 
Schloss,  A.  L 422. 

Seligenthal. 

Afrakapelle,  A.  II.  äß* 

Selinunt. 

Tempel,  A.  I*  Ulfi*  124*  Sc.  L LU1.  Ulä. 
Selinus. 

Münzen,  L 137. 

Sclmas. 

Felsseulpturen,  L 263, 
Grabmonument,  A.  L 327. 

Semneh. 

Tempelreste,  A.  L 32* 
Semur-en-Auxois. 

Kirche,  A.  II.  2 Z*  So.  II.  ZA* 
Semur-en-Brionnais. 

Kircho,  A.  L 439. 

S6nanque. 

Kirche,  A.  L 
Sendenhorst. 

Kirche,  M.  L 
Senlis. 

Kathedrale,  A.  II.  10*  13*  2 HS*  Sc. 
n.  13* 

St.  Pierre,  A.  II.  208. 

Sens. 

Kathedralo,  A.  II.  Uj  Glasm.  H.  443* 
Kirche  St.  Savinien,  A.  L 44Z. 
Erzbischöfl.  Palast,  A.  II.  1 11. 
Seringapatam. 

Mausoleum,  A.  L 335. 
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Serrabona. 

Klosterkirche,  A.  L 323, 

Sessa. 

Kathedrale,  A.  L 471 ; Cborschran- 
ken,  Kandelaber  u.  Kanzel,  L . -I  .V 
8.  Severino. 

8.  Agostino,  M.  IL  321. 

Klosterhof,  M.  II.  326. 

Im  Castell,  M.  IL  319. 

Sevilla. 

Kathedrale,  A.  L 318,  II.  223.  8c. 
II.  435  (2).  M.IL449.  472;  Olasm. 
II.  393. 

S.  Marcos,  A.  II.  £6. 

Kirchen,  M.  II.  449. 

Moschee,  A.  L 313. 

Atcazar,  A.  L 310.  324.  329. 

Börse,  A.  IL  2 20, 

Hospital  de  la  caridad,  M.  II.  472. 
PaL  Medina  Coeli,  A.  L 329. 
Museum,  M.  II.  471. 

Shoreham. 

Kirche,  A.  L 333. 

Siegburg. 

Stadtkirche,  Decorat.  Werke,  L 490. 
580. 

Siena. 

Dom,  A.  II.  68,  121,  241,  8c.  I.  562. 
II.  248  (2).  249  (2),  230,  212,  M. 
L 311,  318,  II.  114.  321,  324.  339; 
Fussböden,  II.  347. 

Orat.  v.  8.  Bernardino,  M.  U.  324. 
346.  342, 

Carmine,  M.  II.  324. 

8.  Caterina,  M.  II.  324. 

8.  Concezione,  M.  L 577. 

8.  Domenico,  M.  L 575.  II.  346, 

8.  Francesco,  M.  II.  1 74.  346. 

8.  Giovanni,  Sc.  II.  276.  277.  278.  279. 
Fonte  Giusta,  8c.  H.  248.  249.  M. 
U.  324,  342, 

K.  Madonna  della  Neve,  M.  U.  123. 
Servi,  M.  H.  324. 

Hauptplatz,  Brunnen,  8c.  H.  276. 
Hof  bei  8.  Caterina,  A.  II.  233, 
Hospital  della  Scala,  8c.  U.  212, 
Kanzeln,  II.  7JL 
Loggia  del  Papa,  A.  H.  240. 

Loggia  degli  Ufflciali,  A.  U.  228. 
ßischöfl.  Palast,  A.  H.  241. 

Palazzo  pubblico,  A.  H.  122.  M.  U. 

171.  123.  114  (2). 

Pal.  Buonsignori,  1CT  U.  122. 

„ del  Magiiihco,  Sc.  IL  249. 

„ Mocenni,  A.  H.  253. 

„ Nerucci,  A.  II.  240. 

, Piccolomini,  A.  n.  240.  241. 

„ Pollini,  A.  U.  253. 

„ Sarazini,  A.  II.  122. 


Siena. 

Pal.  Spannocchi,  A.  n.  240, 

„ Tolomei,  A.  IL  122. 

Kleinere  Privatpaläste,  A.  II.  241. 
Akademie, 3c.  II.  250;  Gcmäldesalnml. 

L 375,  328,  “TL  113,  114  (2). 
324.  347. 

Sigtuna. 

Kirchl.  Reste,  A.  L 460. 

Siguenza. 

Kathedrale,  Kreuzgang,  A.  II.  226. 
Sijoh. 

Stcindenkmitler,  A.  L 19. 

Sikyon. 

Pyramidal.  Steine,  L 78. 

Silbury. 

Grabhügel,  L 2, 

Silvacanc. 

Kirche,  A.  L 436. 

Simianc. 

Kundkapelle,  A.  I.  526. 

Simmern. 

Pfarrkirche,  A.  II.  183.  8c.  II.  446  (2). 
Simorre. 

Kirche,  A.  II.  29, 

Sindelfingcn. 

Stiftskirche,  A.  L 429. 

Singasari. 

Architekt.  Monumente,  L.  292. 
Sinzig. 

Kirche,  A.  L 497.  M.  U.  394. 

Sion  (in  Georgien). 

Kirche,  A.  L 3 13. 

Sipylos. 

Grabdenkmal,  A.  L 90, 

Sculpturwerk,  L 94. 

Sitten. 

Kathedrale,  A.  L 441. 

St.  Maurice,  A.  L 441. 

Notre-Dame  de  Valöre,  A.  L 441. 
Skanör. 

Kirche,  A.  II.  64. 

Skelton. 

Kirche,  A.  II.  36, 

Sobernheim. 

Kirche,  A.  H.  183. 

Soest.  , 

Dom,  A.  L 324,  418.  8«.  L 416.  II. 

140.  M.  L 484,  562,  322. 
Marienkirche  z.  Höhe,  A.  L 505.  Ta- 
bernakel. II.  202. 

Marienkirche  zur  Wiese,  A.  U.  103. 
202.  M.  L 568j  Altar,  II.  202; 
Tabernakel , II.  202. 
Minoritenkirche,  A.  H.  103. 
Nicolaikapelle,  A.'  L 418.  M.  L 569. 
Pnulskirche,  A.  U.  103;  M.  II.  164; 
Tabernakel,  II.  202. 
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Soest. 

Petrikirche,  A.  L 418.  505.  ü.  45. 
Thomaskirche,  A.  L 505.  1L  4 5,  M. 
II.  158. 

Stadtthor,  A.  II.  202. 

Soignies. 

Kirche  St  Vincent,  A.  L 447. 
Solssons. 

Kathedrale,  A.  n.  14.  18^  M.  II.  82* 
St.  Jean  - des  - Yignes , A.  II.  111 ; 

Kreuzgang,  A.  II.  111. 

St.  Leger,  A.  O.  14. 

Kloster  von  Notre-Dame,  A.  L oiiL, 
Kap.  St.  Pierre-au-Parvis,  A.  L 541. 
Soleb. 

Tempelreste,  A.  L 39. 

Solßmes  (in  der  Touraine). 

Qebäude  L Renaissanccstyl,  A.  II.  28L 
Solignac. 

Kirche,  A.  L 527. 

Solsona. 

Kathedrale,  A.  L 538. 

Sorrent. 

Dom,  M.  II.  428. 

Souillac. 

Kirche,  A.  I.  521.  Sc.  L 555. 

South-Qucensferry. 

Carmeliterkirche,  A.  II.  118. 
Souvigny. 

Kirche,  A.  L 44Q. 

Spalato. 

Dom,  Sc.  L 559. 

S.  Eufemia,  A.  L 393. 
Fraociskancrkirche , Sc.  IN  224. 
Spalatro,  siehe  Salona. 

Sparta. 

Tempel  der  Minerva  Uhalkiookos, 

Sc.  L iqo, 

Spello. 

Dom,  M.  IL  421  (2). 

Speyer. 

Dom,  A.  L 371.  412.  420.  492.  M. 
II.  525. 

Spolcto. 

Dom,  M.  L 518.  II.  299;  VQrhalle, 
A.  IL  248. 

8.  Agostino  del  Crocifisso,  A.  L.  212. 
8.  Pietro,  A.  L 47Q. 

Pal.  Pubblico,  M.  II.  422. 
Sponheim. 

Kirche,  A.  L 498,  . . 

Stade. 

'Wilhadikirche,  A.  II.  105, 

Stadt -Ilm. 

Kirche,  A.  L 508.  II.  122, 
Stadtlohn. 

Kirche,  A.  II.  202. 


Standorf. 

Kapelle,  A L 503. 

Stargard. 

Johanniskirche,  A.  II.  205, 
Marienkirche,  A.  II.  205. 

Rathhaus,  A.  II.  2Ü5. 

Thor,  A.  II.  205. 

Stavanger. 

Dom,  A.  L 459.  II.  84. 

Stedje. 

Kirche,  A.  L 458. 

Steior. 

Pfarrkirche,  A.  II.  124. 
Steinakirchen. 

Michaelspfarrkirche,  A.  II.  124. 
Steinfurt. 

Kapelle,  A.  L 412. 

Steingaden. 

Kapelle,  A.  L 514. 

Steinheim. 

Kirche,  A.  L 418. 

Stendal. 

Dom,  A.  L 522,  II.  204;  Kreuzgang, 
A.  L 523^  Lettner,  II.  204, 
Marienkirche,  A.  II.  204. 

Thor,  A.  II.  205, 

Stettin. 

Jacobikirche,  A.  II.  108. 
Johanniskirehe,  A.  II.  108. 

Tempel,  A.  L 6, 

Stewkley. 

Kirche,  A.  L 544. 

Stierling. 

Kirche,  A.  IL  223. 

Stolp. 

Marienkircho,  A.  II.  101. 
Stonehenge. 

Celtisches  Monument,  L 4, 
Stoneleigh. 

Kirche,  Sc.  L 472. 

Stora-Slägarp. 

Kirche,  A.  L 542. 

Stralsund. 

Jakobikirche,  A.  II.  108.  Sc.  II.  425. 
Johannis-Klosterkirche,  A.  11.  205. 
Kathar.-Klosterkirche,  A.  II.  54.  . 
Marienkirche,  A.  II.  203  ; Apollonien- 
kapelle  b.  d.  Marienkirche,  A.  IT.  205, 
Nicolaikirche,  A.  II.  108.  Sc.  II.  142. 
144,  425. 

Rathhaus,  A.  II.  205, 

Strassburg. 

Münster,  A.  L 51 1.  II-  41,  188.  Sc. 
II.  80.  144,  M.  II.  88.  157;  Kan- 
zel, II.  412, 

St.  Stephan,  A.  L 422, 

St.  Thomas,  A.  L 311.  II.  42.  22, 
Sc.  L 424.  II.  458, 
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Strnssburg. 

Bibliothek,  Miniat.  L 487. 

Oeffentl.  Gern. -Sammlung,  II.  3S6. 
Strassengc). 

Wallfahrtskirche,  A.  II.  ÜL  i 57- 
Strata  Florida. 

Abteikircho,  A.  L 535. 

Stratford. 

Kirehc,  A.  II.  gl 8. 

Straubing. 

Jaeobskirclie,  A.  II.  190;  Tabernakel, 
II.  m. 

Peterskircho , A.  L 423. 

Strengnüs. 

Kirche,  A.  II.  64, 

Stroraberg. 

Pfurrkiroho,  A.  II.  40.  JOS. 
Studenitza. 

Kircho,  A.  I>  519. 

Stuttgart. 

Leonhardskirchc,  A.  II.  187. 
Spitalkirche,  A.  II.  187 ; Kreuzgang, 
A.  II.  187. 

Stiftskirche,  A.  II.  187.  Sc.  II.  44G; 

Kanzel,  II.  188. 

K.  Schloss,  51.  II.  ROS. 
Gemäldesammlung  des  Hm.  Abel,  II. 

.887.  aaa.  -ioo. 

Mus.  d.  bild.  Künste,  M.  TI.  390. 

K.  öffentl.  Bibliothek,  Miniat.  II.  l.Ml. 
König!  Privatbibliothek,  Miniat.  L 
468,  564.  II.  9! 

Bei  Hm.  v.  Grüneisen,  Hundzeichn., 
I!  4Ü3, 

Stymphnlos. 

Münzen,  L 152. 

Subiaco. 

Klosterhof  b.  S.  Scholastica,  A.  L 541. 
Süpplingenburg. 

Kirche,  A.  L 503. 

Sulejow. 

Klosterkirche,  A.  I.  510.  • 

St.  Sulpicc. 

Kirche,  A.  L 41 ! 

Snltanieb. 

Moschee  und  Grabmal,  A.  L 327. 
Malercien  im  Beeid.  Palast,  L 336. 
Sulzbach. 

Pfarrkircho,  A.  II.  190. 

Sunion. 

Tempel  und  Propyläen,  A.  L 123. 
Sc.  L 1 34. 

Surburg. 

Kirche,  A.  L 427, 

Susa,  in  Persien. 

Baureste,  ! 64, 

Susa,  in  Piemont. 

Bogen  des  Augustus,  A.*I.  1 78. 


Susdal. 

Kathedrale.  Das  kupf.  Westportal,  L 
339 ; zweite  kupf.  Thür,  L 339. 
Sutn. 

In  der  Nähe: 

Pfeilerbasilika,  A.  L 212. 

Syrakus. 

Kathedrale,  Reste  d.  Athene-Tempels 
d.  Inspl  Ortygia,  A.  L 124. 

Tempel  d.  Artemis,  A.  I.  106. 
Tempel  d.  olymp.  Zeus,  A.  I,  106. 
Altarrcste,  A.  L 160. 

5Iünzen,  L 115.  152.  ' , 

Szakadafc. 

Kirchenportal,  A.  L 519. 

Szent-Lelek. 

Ruino  der  Klosterkirche,  A.  II.  '-t*1- 
Szepesvarallya. 

Dom,  A.  II.  194. 

T. 

Tabris. 

Moschee,  A.  L 339-  < - « 

Malereien  im  Residcnz-Palust,  L 336. 
Tnkht-i-Ghero. 

5Ionument,  A.  L 311. 

Tak-i-Bostan. 

Felsgrotten,  A.  L 262.  Sc.  L 263. 
»64.  *265. 

Talavera. 

Kirche  d.  Klosters  S.  Catalina,  A.  1! 
llü. 

Talmis.  , 

Tempel,  A.  L 50. 

Tammendorf. 

Kirche,  Sc.  II.  426. 

Tandjore. 

Pagodo,  A.  L 289. 

Tanger. 

Monument.  Bauwerke,  A.  L 329. 
Tangermünde. 

Rathhaus,  A.  U.  204. 

Thor,  A.  H.  205. 

Taormina. 

Paläste,  A.  I!  228. 

Taraseon.  - 

Kirche  Ste.  Martho,  A.  L -'eit. 
Tardajos. 

Bau!  Alonumente,  A.  L 461, 
Tarquinii. 

Grabmonumente,  M.  L 168. 
Tarragona. 

Kathedrale,  A.  L 310.  460,  5 38.  II. 
65;  Ivrcuzgang,  A.  L 538. 

Tarsos.  , 

Bau!  Anlagen,  L TL 
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Taunton. 

Kirche,  A.  LL  2i8.  •' 

Tauris,  siehe  Tabris. 

Tavia,  siehe  Pterium. 

Tefaced. 

Basilika,  A.  L 211. 

Tefah. 

Tempel,  A.  I.  50. 

Tegca. 

Tempel,  A.  I,  1 4 1 
Tegernsee. 

Kirche,  Glasmalerei,  L 3fi0. 
Teheran. 

Bauten , L -338. 

Felsrclief,  L 336.  ' 

Tehuantopec. 

Architekturen,  L_  16. 

Telmessos. 

Grabdenkmäler,  A.  L 13. 

Tel  Nimrud. 

Baurest,  L 63. 

Temple. 

Kirche,  A.  II.  1 18. 

Tenea. 

Apollostatue,  L 111. 

Tenoohtitlan,  siehe  Mexico. 
Tentyris. 

Tempol,  A.  L AI. 

Tcos. 

Tempel,  A.  L 143.  ' , 

Teotihuacan. 

Teocalli,  A.  L 13. 

Tepl. 

Stiftskirche,  A.  L 510. 

Terlan.  . . 

Kirche,  A.  II.  112. 

Terracina. 

Dom,  A.  L 544;  Kandelaber,  L 545. 
Tessenderloo. 

Kirche,  Lettner,  II.  214. 
Tewkesbury.  . - 

Abteikirche,  A.  L 451.  H.  60j  Grab- 
monument, II.  223. 

Thalbürgel. 

Kircho,  A.  L 305. 

Than,  in  der  Kormuudie. 

Kirche,  A.  L 447. 

Thann,  im  Elsass. 

Kirche,  A.  IL  ISS.  M.  II.  338. 
Thaxted. 

Kirche,  A.  II.  217. 

Theben,  in  Aegypten. 

Monumente,  A.  L 33.  33.  4<L  11  (2). 
11  <£.  4S,  43. 

Thebessa,  siehe  Theveste. 

Thera,  Insel. 

Apollostatue,  L 111. 


Thernberg. 

Kirche,  A.  L 517. 

Thespiae. 

Statuen,  L 146. 

Thessalonica. 

Kirche  d.  h.  Barndias,  A.  L 850. 
Kirche  d.  h.  Elias,  A.  L 250. 

Kirche  St.  Georg,  A.  L 218.  M.  I.  228- 
Sog.  Incantada,  A.  L 191 
Moscheen,  A.  L 236. 

Theveste. 

Triumphbogen,  A.  I.  133. 

Thiel. 

St.  Martin,  A.  II.  114. 

Thiers. 

Kirche,  A.  L 135.  - 
Thil-Chatel. 

Kirche,  A.  L 531. 

Thirsk. 

Marienkirche,  A.  II.  218. 

Tholey. 

Kirche,  A.  II.  33.  Sc.  IL  Zi.  . 
Thor. 

Kirche,  A.  L 437. 

Thorikos  (siehe  auch  Merenda). 

Halle,  A.  L 133. 

Thorn. 

Jacobskirche,  A.  II.  109. 
Johanneskirche,  Sc.  II.  isa. 
Marienkirche,  A.  II.  lon.  • 
Thorouet. 

Kirche,  A.  L 436. 

Thorpe. 

Kirche,  A L 458. 

Thysdrus. 

Amphitheater,  A.  L 199. 
Tiaguanaco. 

Steinmonumente,  A.  u.  Sc.  I.  10. 
Tiefenbronn. 

Stadtkircho,  A.  L 513.  Sc.  11.419  121 
m.  ii.  aaz,  4im,  na, 

Tihany. 

Kirche,  A;  L 37. i. 

Tikal. 

Monumente,  A.  I.  Sc.  I.  j... 
Timahoe. 

Kundthurm,  A.  L 
Tind. 

Kirchenportal,  A.  L lü 
Tinian. 

Tcmpelunlagen,  A.  L ä,. 

Tintern.  , , 

Abteikirche,  A.  II.  äS, 

Tirol,  Dorf. 

Kirche,  A.  L 515. 

Tirol,  Schloss. 

Kapellcnruine  d.  Zenobnrg,  A.  L 515. 
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Tirynth. 

Akropolis,  A.  L 12. 

Tischnowic. 

Klosterkirche  u.  Kreuzgang,  A.  L 517, 

Titicaca. 

Incas-Tempol,  A.  L LL 

Tivoli. 

Tempel,  A.  L 177. 

Grabmonumente,  A.  L 179. 

Villa  Hadrians,  A.  L 191. 

Tölz. 

Pfarrkirche,  A.  II.  191. 

Toledo. 

Kathedrale,  A.  II.  £3,  225.  Sc.  II. 
4.1  fi.  (2 1.  M.  II.  88;  Glaam.  II. 
393 ; Kreuzgang,  A.  II.  120;  Thüre 
d.  Kapitelsaals,  11.  22a;  Kapellen, 
A.  II.  223.  269;  Lettner,  II.  223. 
S.  Juan  de  la  Tenitencia,  A.  II.  267. 
8.  Juan  de  los  Reyes,  A.  II.  223. 

8.  Maria  la  blanca,  A.  L 313. 

S.  Roman,  A.  L 310. 

Kap.  Cristo  de  la  Luz,  A.  L 310. 
Alcazar,  A.  II.  269. 

Hospital  8.  Johann,  A.  II.  269. 
Hospital  8.  Cruz,  A.  II.  2£2, 
Maurischer  Palast,  A.  L 324. 

Puerta  del  Sol,  A.  L 313. 

Reste  d.  kgl.  Schlosses,  A.  L 313. 

8.  Juan  Bautista  extra  muros,  Sc.  1 1. 430. 

Tolentino. 

8.  Nicola,  M.  H.  1ÄJL 

Tong. 

Kirche,  A.  II.  218. 

Tongatabu. 

Feiatuka,  A.  L 8. 

Tongern. 

Kathedrale,  Kreuzgang,  A.  ■ I.  4M. 
II.  33 ; Leuchter  u. Lesepult.  II.  13L 
Tonnerre. 

Kirche,  A.  L 440. 

Torcello. 

Dom,  A.  L 332.  M.  L 4üfL  4M. 
Kirche  8.  Fosca,  A.  L 462. 

Toro. 

Kathedrale,  A.  L 539. 

Torquemada. 

Kirche,  A.  II.  119. 

Tortona. 

8.  Maria  Canale,  A.  L 469. 

Tortosa. 

Kathedrale,  A.  II.  1 19. 

Kreuzgang  b.  d.  Kathdr.,  A.  L 3 38. 

Toscanella. 

Kirche  S.  Maria,  A L 342.  Sc.  L 339. 
Kirche  8.  Pietro,  A.  L 542. 

Toul. 

Kathedrale,  A.  II.  33.  IM, 


Toul. 

St  Gengoult,  A.  H.  35. 

Toulouse. 

Kathedrale,  A.  II.  3L  2LL 

St.  Saturnin  (St  Sernin),  A.  L 385, 

435. 

Kreuzgang  im  ehern.  Augustinerklostcr 
(jetzt  Museum),  A.  II.  22. 
Tournay.  • 

Kathedrale , A.  L 4M.  5&L  II.  113. 

8c.  L 3 M.  II.  130.  M.  L 323. 

St.  Jacques,  A.  L 531. 

Ste.  Madeleine,  A.  L 531.  8c.  II,  130. 
St.  Quentin,  A.  L 531. 

Andere  Kirchen,  A.  L 531  ■ 

Bei  Hrn.  Dumortier,  Sc.  II.  130. 

Tournus. 

Ste.  Madeleine,  A.  L 440. 

St  Philibert,  A.  L 383.  440,  52fi. 
M.  II.  133. 

Kirche  d.  Soeurs  du  voile  noir,  A. 
L 440, 

Tours. 

Kathedrale,  A.  II.  25,  209,  8c.  II. 

434.  M.  II.  82, 

Kirche  St.  Julien,  A.  II.  25, 
Säulenbasilika,  A.  L 232, 

Celtisches  Monuihent  L 2. 

Museum,  M.  II.  308. 

Traben. 

Kirche,  A.  II.  184. 

Traci-le-Yal. 

St.  Eloi,  A.  L 531. 

Traina. 

Kathedrale,  A.  L 393. 

Trani. 

Kathedrale,  A.  470.  Se.  L 482. 
II.  33£,  M.  II.  323. 

Pfeilerbasilika,  A.  L 470. 

Trapani. 

Fagade  v.  S.  Agostino,  A.  II  HL 

Trapezunt. 

Christi,  Monumente,  A.  L 230. 

Trapold. 

Kirche,  A.  n.  195. 

Traü. 

Dom,  A.  L 342.  M.  II.  314. 

8.  Martino,  A.  L 393. 

Trausnitz,  Schloss. 

Goorgskapelle,  A.  L 514. 

Trebitsch. 

Kirche  der  Abtei,  A.  L 517. 

Trebnitz. 

Kirche,  A.  L 510. 

Trechtinghatisen. 

Clemcnskirche , A.  L 498. 

Treffurt. 

Portal  d.  Kirche,  A.  I.  307. 
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Tregujer. 

Kathedrale,  A.  1J.  210. 

Treis.  ; ‘ • ' '■  ■ . . 

Kirche,. A.  II.  183. 

Treptow,  a.  d.Rega. 

Marienkirqhe,  A.  IL  10L  8ir.  H.  144 
Treptow,  (1-.  Tollense. 

Petrikirchq.wL  H.  106. 
Trenenbrietzon.'  »* 

' JJk'olaikirche,  !_  I.  .3:1 1 
TTevi.  v •. 

8.  Martino,  M.  II,  321. 

Treyiglio.  *;  .*  ' 

Pfurrkirche,  M.  II.  309,  ’ 

Trovisq.  ‘ . 

Dem,  A.'lL  241  . . . ' •*  .. 

S.’SIcola,  AI.  H.  179.  ' . 

Im  Monte  di  Piefik,  AI.  II.  .370. 
Trib&ee«. 

Kirche,  So.  II.  144.  424. 

Trient  • ' _ . • . 

Dum,  A.  t.  34 3-,  , ' * 

Peterskirche,  A.  II.  192-, 

Btschotl:  Schloss,  M.  II.  371. 

Trier. 

Dom,  A.  L 237.  369.  499,  Sr,  I.  4 iß. 
Jl.  417;  Kreuzgatig,  A_  I.  499; 
Tuhurnnkei,  II.'  iSä. 

St.  Görvnsius,  A.  If.  184. 
Jbsuitenkirche,  A.  II.  UJJ 
Liebfrauenkirchc , A.  L 499.  II.  37. 

itä.  8o.  IL  77.  417  (2j7 

8t.  M*MRn4,-.^. T.TT4.  II.  184  271; 

Kreuzgang,  A.  LJ , Relinuicn- 

tafel.  I.  580.  . > v 

Porta  Nigra,  A.  I.  '234.  499, 

Die  chemaLSimennskirche,  A.  L •1I‘.1. 
Basilika;  A.  L 203. 

Bnine  der  Irmenkapcll«,  alte  Burg- 
hfluser  u.  Stiftsgebäude,  A.  f.’SILL 
Bibliothek,  Miniat.  L955.  303. 
bog.  Thermen,  A.  I.  203. 

Tripoli. 

Munuhi,  Bonwerke,  I.  329. 

Trögen. 

-Monument,  A,  LäL 
Troja,  im  Künigr.  Neapel. 

K;itli.".  ,i  • A.  L ’ ■'  ■.  Sr.  I.  L_ 

8t.  Trond. 

' ‘ Abtuikirche,  A.  I.  871. 

St.  Martin,  A.  L 49s. 

Troppau.  

Minoritenkirche,  A.  II.  54. 

Troyes. 

Kathedrale.  A.  H.  23.  1 1 i.  209  M. 

II  »7i  

8t.  Ktionne,  6c.  JL  OsO. 

8t.  Jesn-Baptiste,  A.  IL  209. 

K agier,  Handbuch  der  Kunetgeeehlclite.  11. 


Troyes. 

Ste.  Madeleine,  A II.  14.  209.  Lettner, 
II.  2ÜIL 

St.  Nicolas,  A.  II.  209. 

St.  Nitzier,  A.  II.  209 
8t.  Pantaleon,  A.  II.  20:1. 

K;rche  St.  Urbain,  A.  II.  26.  1 1 1 
Truxillo. 

Palastreste,  A.  u.  So.  L LL 
Tsohekirgheh. 

Moschee,  A:  L 3io. 

■Tuam. 

Kathedrale,  A.  L 435. 

Steinkreuze,  Sc.  L 455.  • 

Tucca. 

'Bogen  des  Trajau,  A.  L 19U. 
Tübingen.  • 

Georgcnkirehe,  A.  II.  187. 
Antiquitäten-Cabiuot,  Sc.  L 112. 
Tnln. 

Rundkapelle,  A L 517. 

Tuloom. 

Bau  restc,  L 2£L  „ ' 

Tunis. 

Monujp.  Bauwerke,  L 329. 

Turin.  . % 

Kloster  della  Suporga,  A.  LL  261  ■ 
Pul.  delle  Torri,  A.  I.  237. 

Gemälde- Gab,  IL  311.  364.  385. 

aan.  aasl  ' . 

•Im  Museum: 

Sculpturcn,  L 45. 

Tusapan. 

Teoeulli,  A.  L 16. 

Tynemouth. 

Kirche,  A..  II.  56. 

Tyron. 

Basilika,  A.  L ,211. 

Tempel,’  A.  % Za, 

ü. 

Udayagiri. 

Grottonbauton,  A.  I;  273.  278. 
Ucberlingcn.  * 

Münster,  A.  II.  97- 
Ueckermünde. 

Kirche,  8c.  II.  425.  '•  ■ 

Schloss,  A.  II.  205. 

Uelmen.  ‘ • . • 

Kirche,  A.  IL  184. 

Ulm. 

Münster,  A.  II.  186.  8c.  II.  L24,  420. 
M.  II.  396  4001  420;  Glasm.  II. 
412  (2]j  Tabernakel,  II.  187.  4 l:t. 
413;  Taufstein,  II.  LäL  415;  Kan- 
zel, II.  1S3. 416J  Chorstühle,  II.  116; 
Laknaltar  im  Chor,  II.  416 
41 
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Ulm. 

Ehinger  Hof,  M.  II.  El 

Ehern.  'Weikmannisches  Haus,  M.  II. 

397.  . • 

Marktbrunnen,  8c.  II.  1Q7.  413. 

Bei  Hm.  Hassler,  M.  II.  399. 

Verein  f.  Altert  hum,  Sc.  II.  41a.  ' 
Unkel. 

Kirche,  A.  II.  33.  1Ä3. 

Unna. 

Kirche,  A.  II.  20ij  Altar,  II'.  2112, 
Rathhaus,  A.  II.  202. 
Unter-Regenbach. 

Krypta  (im  Pfurrhause),  A.  L 378. 
Upsala. 

Kathedrale,  A.  II.  64,  118.  Sc.  II.  132. 
Sog.  Odinatempel,  A.  I.  460.  (i  . 
Tempel,  A.  L 6.  , 

Urach. 

Marktbrunnen,  11.  137. 

Schloss,  Sc.  II.  416.  • * 

ITrhino. 

Dom,  A.  II.  304.  368. 

S.  Agata,  M.'  II.  382. 
Franciskanerkirche,  M.  II.  323. 
Orator.  S.  Giovanni  Batt,  M.  H.  181. 
Herzogi  Palast,  A.  IL  241, 

Urnes.  ’ , 

Kirche,  A.  L 320. 

Utrecht. 

Kathedrale,  A.  II.  33.  113. 

St.  Gertrud,  A.  IL  216. 

St.  Jacob,  A.  II.  21iL 
Johanniskirche,  A.  L 499.  U.  216. 
Katharinenkirche,  A H.  216.  ' . 
Marienkirche.  A.  11.  33. 

St.  Nicolas,  A.  II.  216. 

St.  Peter,  A.  L All.  • • 

Stadthaus,  M.  II.  320  (21 
Uxmal.  . ' • 

Architekt.  Monumcpte,  L 12.  A.  u. 
Sc.  20.  24.  26.. 

Uzeste.  .* 

Kirche,  A.  U.-32.  1 12>.  , l 


Vagharschabad.  .t. 

Kirche,  A.  L 312.  ’ t i ' 

Vaison.  • • • 

Kathedrale,  A.  I.  437.  ' . 

Kirche  St.  Queain,  A.  L 437: 
Valdedios.  . ' 

Kirche  St.  Maria,  A.  I.  340. 
Valence. 

Kathedrale,  A.  -I,  437.  - , 

Valencia. 

Kathedrale,  A U.  199.  M:  11.  440. 


-,iv  •* 


Valencia. 

S.  Francisco  el  Grinde , ' Kreuzgang, 

A.  II.  226. 

KlosterS. Domingo,  Kreuzg.,  A. II.  1 20. 
Kreuzgang  v.  S.  Miguel  de  los  Rcyas, 

A.  II.  269.. 

Börse,  A.  II.  &7-, 

Paläste,  A.  M.  227, 

Puerta  de  Serrands,  A.  II.  120. 

St.  Valentin,  im-  Preteuthale. 

Kirche,  A.  II.  192.. 

Valladolid.  _ 

Kathedrulc,  A-  U-  270. 

Collegiirm  8.  Gregbrio,  A.  IL  226.  267. 
Collegium  Santa  Cruz,  A.  IL  267^ 

Batll.  Monumente,  A.  L 461. 

Vallendar.  

• Kirche.  A.‘  L 414..  ‘ ’ ' * \ 

Valmagne.  

Kirche,  A-  IL  29 
Klosterkirche;  A.  U.  11Ä. 

Kreuzgang  der  Abtei,  A.  I.  ?24. 

Vang. 

Holzkirche,  A.  I.  458. 

Vaprio. 

Schloss,  M.  IL  342. 

Varallo.  . V .*  .... 

Kapelle  del  sacro  monte.  M.  IL  346. 
Kirche  der  Osservanti,  M.  IL  846. 
Varengeville.  , ■ • . .V 

Manoir  d’Ahgo,  A.  jL  263. 

Vaucelles. 

Kirche  St.  Michel,  A.  U.  209. 
Vauclair. 

Saalgebäuäe  d.  Abtei,  A.  II.  14. 
Veauce. . ,»  • *■•.  ■' 

JKirche,  A.  h 440.  ' 

St.  Yidk 
Kirche,  A.  II.  194. 

Veljetri.  « • . 

Volskischc  Reliefs,  I.  88. 

VAna&que. 

Kincbe,  A.  I.  436.  

Venedig.  *■ 

Kirche  della  Canti,  Sa  II.  292. 

3.  Feliee,  A.  IL  244.  v 

S.  Vranecsoo  della  Vigna,  A.  n.  2 bi.  . 
258.  Sc.  II.  292.  J8G  (i).TL 
Ü.  312. 

, S.  Oiacometto  di  Rialto,  A.  I.  393. 

n.  2^4.  ' 

4 S.  Giorgio  de’  .Groci,  A.  II.  257. 

' S.  Giorgio  maggiore,  A.  D.  258i  Sc. 
rt  336.  — 

S.  Giovanni ’e  Paolo,  A — U — »■  ■■ . 1.1 
Be.  TL  3Ll  286.’  291  ’0)j  335.' 
336  (21  M.  IL  312,  3 1 -1 . 3 17.  373; 
Urabmäler,  IT.  126. 
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Venedig. 

8.  Giovnimi  Crisostorao,  A.  II.  244- 
be.  II.  21*» . M.  II.  314.  3 öS.  871. 
S.  Giovanni  Elemosinarfo,  A.  II.  244. 
tL.  Giulift,  Sc.  II.  !»ä6. 

8.  Giuliano,  Sc.  II.  336.  _ • 

8.  Grcgorin,  A.  II.  121. 
Jesnitenkirehe,  M.  II.  ;.7.4. 

8.  Lucia,  II.  238, 

8.  Marco,  a:  l tü;  aa£  s $*.  i$z, 
Sc.  I,  üj  (2|.  II.  ■ 132  '(4).  833, 
M.  L 256' (23.  41(6.  48h.  574  II. 
17  9.  1 ho j Kanzel.  I.  54);  Hallo 
des  Thurnioe  -von  8.  Marco.  Sc.  II. 
836.  Bronzethürcn.  L;2S7.  405-;  Kap. 
Zeno,  bronzoalter.  ll,  .t  l.~ 

S.  Maria  formosa.  M.  U.  371,. 

8.  Maria  de’  F ruri,'  A.  II.  09.  Sc.  II. 
1 32.  2X4.  291.  292.  '836  l 'i:  M.  LL 
312  (-■).  314  f2>.  373.  375. 

8.  Maria  de’  Miracott,  A.  II.  244. 
60.  II 

S Maria  delf  Orlo.  A.  IL  223.  ' 

S.  Maria  della  Salute,  M.  II.  372  ; 
Sakristei  dor  Salute.  M.  II.  440. 

S.  Martino,  A.  U.  

Kirche  il  Redentore,  A.  II.  258.  Sc. 
. II.  326,  M.  II.  314. 

S.  Salvatore,  A.  II.  .'  iTL  Sc.  U.  334. 

830  in.  M.  U,  SlL 
3.  Sebastiane.  Sc.  11.334.  M.  II.  140. 
■v  >:•  . A.  II.  i-'i.  Sc.  II. 

i 

S.  Vitale,  M.  II.  317. 

8.  Zaccaria,  A.  II.  211.  So.  II.  132. 

M.  IL  ,180.  314. ' 

Kirche  le  ZlteHiTl.  11.  238. 

A.  d.  Marcusplatzc,  Sc.  11.  249, 

Haus  auf  dem  Campo  8/  Maria  for- 
niosa,  A.  L 341. 

Platz  r6n  S.  Zaccaria,  Sc,.  II.  liL 
Scuola  di  S.  Giorgio,  NT.  II.  316. 
Scuola  di  jL  Mirco,  A.  II.  245.  . Sc. 
II.  ->90  29 1 . 

Scuola  di  S.  Rocco,  A.  IL  245.  M. 

II.  440.  ^ J 

Procurazio' Toccble,  A.  II-  243. 
Procufozio  ihioyo,  A.  II.  258.  , . 
Zecca  (Münze),  A.  II.  237. 

ii-I’ahi't,  A.  II.  126.  244.  j 

90  991:  , ■ 

Palast  hei  S.  Apostoli,  A;  I.  Ö4 1 . 

Pal.  Angaruni  (Manzoni),  A.  LI.  243. 
„ Rarburigo,  A II.  1 23. 

s Razizza,  A.  L 402,  • 

„ Businelli,  A.  L 7 . 

„ del  Capierlinghii,  A.'IL  243. 

„ Contarini,  A 11.  243.  * 

a Comaro,  A.  II.  257.  — 

a Comef,  A:  II.  243. 


Venedig. 

Pal.  Corner  dellaCA’grando,  A.  II. 257. 

„ Dario,  A.  II.  243. 

, „ Fartctti,  A.  L 462. 

„ Foscari,  A.  II.  1 2n. 

„ Grinmni,  A.  II.  237.  389. 

„ I.orcdan,  A.  L 462. 

, Munini,  M.  II,  237, 

, Pisani,  A.  IT.  l?5t 
, Pisani  a S,  Polo,  A.  II.  243. 

„ Reale,  M.  II.  388. 

„ Sagredo,  A.,  II.  125. 

„ Trcvisan,  Ai  II.  243.. 

„ Vtyidramin  Calergi,  A.  II.  243. 
Ca  Doro,  A.  II.  1 25. 

Casa  Volpi,  Sc.  II  457. 

Fondaco  de’  Tedeschi,  A.  II.  245. 
M.  II.  371.  • 

• Fofidaco  dei  Turchi,  A.  I.  462. 

Halle  bei  aer  Akademie'.  A.  II.  258. 
‘Porta  della  Car(a,  A.’JI.  228. 
Sammlungen  der  Akademie,  Sc.  II. 

222.  236,  324,  M.  II.  179  '(2V 
LSfl  (2V  312  (2).  8 14  (4).  315. 
. 316.  317  j2}.  374.  322,  874  (2). 
• 37ö_(3),  440  2). 

Bibliothek  von  8.  Marco,  A.  IL  257 
• 258,  Miniat.MI.-  386. 

Galerie  Manfrin,  M.  II.  373. 

Im  Saale  des  grossen  Raths,  M.  II. 

123. . • • 

V'enosa.  J:  4 . ‘ . 

Pfeilerbasilika,  A.  L-  470. 

Vetcelji. 

6.  Andrea,  A.  L 548.  IJ.  63, 

8.  Crisfoforp , M.-  II.  316. 

S.  Paolo.  M.  II.  346. 

Verdien. 

. Kirche  , A.  .1.  32Ü 
Verden.  * - . 

Dom,  A.  II.',  104.  203;  Grabtafel  des 

Ivo.’ IL  92.  ’• 

St.  Nicolas-de-Gravid-e,  A.  II.  35, 
Verdun.  . . 

Kathedrale,  A:  L 422. 

Verne'. 

• Kirche,  A,  I.  418. 

Vernon. 

Notro-Dame,  A.  II.  208. 

Verona. 

Dom,  A.  II.  L24.  Sc.  L 482, 

S.  Anastasia,  A.  II.  124  Sc.  11.336. 

M.  XL  122.  312  (2).  342. 

Kap.  an  S.  Bernardino,  A.  II.  257. 

8.  Kufemia,  A.  IT.  62,  M.  II.  177. 
347  (2). 

8.  Fermo,  A.  I.  394.  II.  124.  8c-.  II. 

242.  M.  II.  177.  122. 

S.  Giorgio  maggiore,’  M.  II.  317.  441. 
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Verona.  . . 

8.  Giovanni  in  fönte«  A.  I.  40».* 

8.  Lorenzo,  A.L  467, 

Madonna  di  Campagne,  A,  II.  257. 
8.  Maria  antica,  A.  I,  4 67. 

* organo,  A.  II.  245,  So.  II. 
250.  M.  II.  317.  , . 

8.  Nazaro  e Culso,  A.  II.  69.  M.  L 
242,  II.  MJ. 

8.  Pietro  in  Castello.  A.  L <67. 

8.  Stefano,  A.  I.  4f7. 

8.  Zenone,  A,  L 4K8.  8c.  L 4Ü5,  4IiL 
480.  M.  L 488,~ir  808.  Hi 
Pal.  Bevilaoqua,  A.  IL  25?. 

„ Canossa,  A.’II-jö?.,  • - 

* dcl  consiglio,  (Ruthspalait),  A. 
IL  245-  Gemitlde-Gal.  II. y 177. 
UL  a AI  (2). 

„ Pompe*  Ar.  II.  25f.  ■ * 

Grabmüler  dor'Scaliger,  A.  ll.  125. 
Grabmonument  des  Can  Signorio  delln 
Scala.  8c.  JK  126,  lälj/  . • ' 
Arco  de’  Leoni,  Ä.  L 201,  , 

Arena,  M.  IL  177. ■■ 

Piazza  delle  Erbe,  So.  II.  281. 

Porta  de’  Borsari,  A.  I..201.  . 

Feste  Thore  A.  IL  257.  . ' . •. 
Brficke,  A.  li.  243.’  .%  } 

Stadt  Galerie,  M.  II.  317,  * 
Versailles.  ' 1 J 

Schloss,  A.  II.  265.  • ’ . 

Histor.  Galerie,  M.  It.  509. 

Museum,  Sc.  II.  434.  . «•* . ' 

Veruela.  • . • 

Kreuzgang  des  Klosters,  A.  II.  05.  ‘ 
Vessera. 

Kirche,  A.  L 422.  502. 

Vcszprim. 

Dom,  A.  II.  i95.  . , 

Giselakapelle,  M.  L 571.  • 

Velheuil. 

Kirche,  A.  II.  2641 
Ve?elay. 

Akteikirche.  A.  L 439.  526.  II. 

LLL  Sc.  L 418.  356.  H.  Li. 
Vianden. 

Schlosskapelle,  A.  I.  499. 

Vicenza. 

Dom.  A.  II.  6S, 

S.  Rdfeco.  M.  II.  317. 


LL 


■Stefano,  M..  II.  371. 
Stadthaus  (Basilica),  A.  II. 
Pal.  Chieregati,  A.  II.  233. 


258. 


„ Marcantunio  Tiene,  A.  II.  238. 
s Valmarana  o.  a.  Palilste,  A.'II. 

258. 

Kleinere  Palastfa(adcn , A.  II.  245. 
Teatro  Olimpica,  A.  II.  238 
Stadt.  Museum,  M,  II.  313.  317. 


Vicenza. 

Vo/  der  Stadt:- 

Rotonda  Palladiana.  A.  II.  258. 
Vieh,  ; ■ • 

Kathedrale.  Kreuzgang,  A.  rf,  120, 

Vi' mir.  . , . 

Kathedrale , A.  L ‘439.  lIL’i»'..  . 

St.  Aniji  We-ha»;  A.  L 439/  ' , 

St.  -Picrfe,  A.  L in  9.  r 

Victliibbe!  . 1 

Kirche,  A.  L Ö23.  ■ , v v‘ 

Vjeux-Fwne.  * . . • ■ , ■ 

Pott.,  der  Kirche , AAL  447.  ' • 
Vigriogbul. 

Kirche,  A.  II.  29.  ...  ' * • 

Vjgnory.  r . _ ' V 

lurche,.  A..  L 547. 

ViJrtJjtag."  • - ' /'  . •i 

Kirche,  A.  I.  430.' 

Villach.  ' , ' : i . 

Kirche,  A.'  II.  ÜL  104«.  ..*»  " ■ 

Villntn’uricl. 

Kirche,  A.  I.  310.  ,.r„ 

Villa  nueva.  ; 

ßaureste,  L 14,  ■ ‘ ^ 

Viliemagne.  « 

KirtOie,  A.I  I.-  436,'  - 

St  Majan,  ,A.  II.  29.  . ' . . ’ 

VillenebVe  jici  'Avignon.  ■:  *‘  , 

Hospital.  M.  II.,3!>2.  ’ ’ '*  - * 

Vflleneuve-l^s-Bciiers.  f 
Kirche.  A.  L 448.  .* 
Villeneuve-l^s-Maguelone. 

Kirche,  A.  L 382.  j A,  \ \ • 

Villers.  ’ '• ' 

Kirche.  A.  U 3::. 

Roste  deb  Abtei,  A.  I.  499.  ■ 

Vils-IJiburg. 

Pfimkirchoi  A.  II,  190s 
Vinrennes.’  ‘ » . i ’ * “ 

Ste.  Chapelle.  A.  II.  209.  ( * 
Vissoki.  Decan. 

Klosterkirche,  A.  L 319.  . * 
Viterbo."«  . *'  ”,  ■,  . \ 

KatHodbale,  A.  L 470.  : . . . 

S.  I'rancesCp,  M.  ll.  356.  , 

Klosterhof  bei  S.  Maria  dolla  Veritä, 
I.  3 14. 

Grabmohumente,  A.  II.  LL  > 
Vitorin. 

S.  Maria,  A.  II.  119. 

Völkermarkt.  >'.  * 

Pfafrkiröhfl',  A.  II;  iM,  O,.  • 

Volterra.  3 ...  1 ■ V ...-„y.  ' 
Aschenkisten,  So.  0,  M.  L 102, 

Thor,  A.  L '84.  ;*».  • 3—  * 


. > 
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Volvic. 

Kirche, -A.L  485,  • 

Vreden.  ' 

Pfarrkirche1,  A.  IC  202.  Sc.  u.  M. 
i.  II.  424,  ■ « .•  * . 

Stiftskirche,  A.  L 374*. 

Vuki. 

Grubmonuiri  , (Cucnmella),  A.  f.  83. 

SC.  _L  8Lu 

• , * .1 

W-  • / • 
Waase.  ■ 

. Kirche,  8c.  H.  428-'  ' • , 

Wadi  Haifa. 

Tempelreste,  A.  L 89.  ; 

Wadi  Seböa.  ■ 

G rot  tcn  tcinpul,  A.  L 41.  Sc.  I.  4*. 
Wady  Awatayb,  s.  Wesaurat  e’Sofra. 
Waha. 

PfeJIerbpsilika,  4-  C ■>«.>: 
Waidliofen. 

•■‘Kirche,  A.  II.  194,  L 
Walbeck.  V. 

Dom.  A.  L 87C.  • 

Wallenhorst..-  , - ' ■ 

Kirche,  A.'J:  508.  . , . ' 

Waltham. 

Klosterkirche,  A.-I.  387:  4.-J., 
Steinkreuze,  A.  II.  61.  • • 

Tabernakel,  II.  183.  ■ 

Wandrath.  * 

Kirche,  A.  B.  l'84: 

St.  Wandrille. 

Kirchd.  A.  IL  99.  ' ' 

Klosterhauten,  A.  I,  238.  245.  , 

Warnsdin.  ; ’ < 

Kirehthurm,  A«  IL  195. 

Warburg.  *.  " . ^ 

Kirche.  A.  L 501.  . ’ • 

Uptero  Stadtkirche,'  Ä.  JJ;  46‘. 

Wnrnhcra.  . . * • 

Kirche,  A\  L 587.  ■ 

Wartburg.  • ■ • .*  . 

Schloss,  AI.  II.  5Q8  (g).  * . '• 

Das  hohe  Haus,  A.  L öfw. 

Warwiok.  i • . . , 

Kirche,  Sc.  II.  132.' 
Bcauchamp-KapcHc,  A.  H.  22p. 
Wasserburg. 

Frauenkirche,  A.  II.  198.- 
Jacobskirche,  A.  II.  1 90. 

Watcrsloh. 

Kirche,  A.  I.  505. 

Wechselburg. 

Kirche,-  A.  L 4^6/  50k.  3c.  I.  548  (2> 

5 M (2). 


Weesp. 

Lorenzkirohe,  A.  II.  21 7. 

Weilheim. 

Kirche,  M.  II.  397. 

Weimar. 

Stadtkircho,  M.  II.  410. 

Grossherzogi.  Sammlung,  M.  II.  341. 
SchillersGöthe-Denkmal , Sc.  II,  50fi. 
Weinsbcrg. 

Kirche.  A.  L^  M2. 

Weissenbacb. 

Kirebe,  A.  II.  192.  Sc.  II.  429. 
Wei'ssenburg.  ■ 

Kirche,  A.  II.  19". 

Wells. 

Kathedrale,  A.'  II.  5g,  Sc.  II.  83. 
Kupitclbaus,  A.  TI.  OIL. 

Wels. 

Stadtpfarrkirche,  A.  L öl  II:  194. 
S‘t.  Wendel.  _ 

Kirche,  A.  II.  ää.  18.3 ; Kanzel,  II.  185. 
Weng. 

Kirche.  A.  II.  191. 

Wen  lock. 

Ruinen’  d.  Abfeikirche,  A.  II.  58. 
Ruinen  d.  Kapitelliaubea,  A.  L 535. 
Werben  n.  d.  E. 

Kirche.  A.  I.  522.  Glasm.  IL  412. 
Thor.  A.  UTmT 
Werden. 

Kirche,  A.  I.  SiO,  497. 

Werdohl.  “ 

Kirche,  A:  L 418.  AI.  L 56k  . 

Werl. 

Pfarrkirche,  A.  II.  103, 

Wertheim. 

Kirche,  Sq.  II.  417. 

Wesel. 

Rathbaus,  A.  II.  185.  M.  IL  m. 

W estfr-G  rönitigen. 

Kirche.  A.  L 375.  Sc.  L 476-, 
Westerwig,  *• 

•Kirche,  A.  I.  460. 

Wespprim,  siehe  Veszprim.  v 
Wetter. 

Kirche,  A.  II.  4L  103. 

Wetzlar.  , 

Stiftskirche,'  A.  L 419.  IL  48.  108. 
Sc.  II,  IL  13L  iah. 

Wewelsburg. 

Kirche,  A.  L 418. 

Weyda. 

Kirche,  A.  II.  45, 

Wbiston. 

Kirche.  A.  II.  218. 

Whitobaill. 

K.  Palast,  A.  II.  270. 


Digitized  by  Google 


r>82 


Verzeichnisse. 


Wiborg. 

Dom.  A.  L 460. 

Wickede. 

Kirche,  A.  L 505. 

Wiedenbrück. 

Aegidienkirche.  A.  f.  503. 

Kirche,  A.  II.  ‘202-  ‘ 

Wien. 

Dom  (St.  Stephan) , A.  L 517.  II.  97. 
U2.  Sc.  L aäa.  II.  415  (3).  41i> ; 
linnzel,  II.  413. 

Augustinerkirche,  A.  II.  193» 

St.  Karl  Borromii,  A.  II.  272. 

Maria  Stiegen.  A,  IL  OS. 

St.  Michael,  A.  L 51  7, 
Minoritenkirche,  A.'  II. -4  93. 

Arsenal,  M.  II.  510.  • 

Palast  d.  Prinzen  Eugen,  A.  IT. '272. 
Kuiserl.  Schatzkammer.  Prachtorpat. 
•J 8.  8S6.  ‘ 

Kaiacrl.  Samml.  des  Belvedere: 
Antiken -Cablnet,  L 165.  134.'  Mo- 
derne Sculptur,  II.  333. 
Gemälde- Gal.  II.  160.  179.'  .311. 
aiit,  344.  350(2).  351.  8561360. 
all  (5j7*8?J.  87 5.'  38  1 (2).  .385. 
386.  387.  388.  390.  391  C2).  3 H2 
, (2).  HET-SW:  -4Ü0.-TÜT.  402. 
4ÜI  (3)^  444-445.  4M,  469!  472. 
Bibliothek.  Miniat.  I.  2so. 

Gal.  Esterhazy,  M II.  344. 

Gal.  Liechtenstein,  iL  U.  38 1 . »88. 462. 

A.  d.  AVienerberge : ‘ <•* 

Tabernakel,  Sc.  II.  194. ' 
Wiener-Neustadt. 

Dom,  A.  L 517.-  IT.  194. 

St.  Georg,  Sc.  II.  413. 
Neuklustorkirche,  A.  II.  193t 
Schlosskapelle,  A.  IT.  194. 
Tabernakel,  A.  II.  194. 
Wienhausen,  \ ",  " 

Klosterkirche,  A.  II.  105. 
Wieselbürg.'  . • 

Küche,  A.  II.  1 94. 

Wildungsmauer.  ■,<  1 

Kirche,  A.  L 5 f 7. 

Willinghani.  . • (, 

Kirche:  Kantorcikapclle,  A.  II.  1 1 7- 
WiUnftck. 

Wallfahrtskirche,  A.  IL  204, ' ~ 
Wiltonhouse. 

Gemäldesammlung,  II.  369 
Wimborn-Minster.  • 

Kirche,-  A.  L 533. 

Wimpfen  am  Berge.  • . j. 

Stadtkircho,.  A.  U.  186. 

Wimpfen  im  Thal. 

Stiftskirche,  A.  II,  41.  M.  JI.  «8. 


Winchester. 

Kathedrale , A.  I.  386.  ‘II.  56.  117. 
Sc.  X XZ1L 
- Kirche,  A.  L 3-'fi. 

Königl.  Palast:  Holzged.  Hallenbau, 
A.  II.  54_  V.  ' . 

In-  der  Nahe:  

K.  St  Cross,  A.  I.  533. 

St.  Man?  Magdalen  pa  the  Hill, 

A.  L 533j 

Wirtdb.epg. 

Kirche,  A.  I.  4 0. 

Windisch-Matrei. 

In  der  Nähet 

Kirche  *.  h.  Nicolaus,  A.  II.  192, 
Windsor  Castle.  _ 

Kapelle  des  heil.  Gedrg,  A.  II.  22Ö. 
,6c.  II  ::Xi.  M.  IL  S90T 
Wipperfürth.  V_ 

Kirche,  A.  L -197. 

Wisby  (unf  Gothland).  / 

Hi  Geistkinhe,  A.  L 537.  • 

, Ruine  d.  Kathacinenkirche,  A.  IL  228, 
Bufne  d.  Öt.Lörenzktrche,  A.  I,  587. 
Wismar. 

Gporgonlrirehe,  A.  IL.  lt>5. 
Marienkirche,  A..  II.  105. 
Nicoläiklrchb.  A.  II.  20.1. 

Bürgerl.  Architektur,  .A.  II.  203.' 

Wissel.  . ' , • ’ 

Kirche,  A.  L l li!.  • .. 

Wittenberg. 

StadtkiCChc,  A.  II.  199. ■ Sc,  ,11.  427. 

XLS.  M.  II.  XliX  41 1. 

Schlosskiroho,  A.  II.  139.  So,  IL  429 
121.  130.  . . : ' *•  ‘ — 

KaUibuu»,  if.  LL  1107 
Wittstock.  . , 

Marieakircho,  A.  II.  103. 

. Wolchingen.  — — 

Kirche,  A.  I.  •>< 1 1 . 

WörliS 

Petrikirche,  A.  I.  507. 

Wolbeck. 

Kirche,  A.  II.  103.  \ 

Wolfehbüttel. 

Kirche,  A.  II.  271.  , . 

St.'  Wolfgang.  i 

Stiftskirche,  A-  II.  I9.ll, 

Kirche.  A,  IT.  1 92.  8c.  u.  M.  LI.  401. 
Sc.  II.  423. 

Wolgast. 

Petrikirche,  A.  II.  106.  So.  II.  447. 
In  der  Nähe': 

Gortrudskirche,  A.  II.  205. 

Wolkow.  . • *•  '*•  s 

Kirche,  A.  L 523. 
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Wolmirstädt.  . • 

Schlosskapetlc , A.  II.  204. 

Kirche,  A.I.  451 . 

Worcester. 

Kathedrale,  A.  L.  338.  IL  58. 

Ruinen  des  Kapitelhauses  bei  der  Ka- 
thedrale, A.  I.  ■ • :i  ■ 

Worms.  • 

Dom,'  A.  I,  4?l.  '190.  Sc.  IL_12i, 
44  7.  M.  L 508.  Nicolaikap.  Serll. 
, 417-,  Taufkapello , A.  II  189; 

KreuZgang,  A.  ItT  183. 

St  Martin,  A,L  501. 

Paulskirche,  Xi  501. 

Luthermonument,  So.  II.  506.  . 

Wreta..  1 * ’ 

Kirebl.  Reste  A.  L 460.  • 

Würzburg.  . • 

Dom,  A.  L 423.  £02.  8c.  II.  414.  447. 
Burkhardekirche,  A.  L AZi_ 
Liebfrauenkirche,  A.  II.  101.  Sc.  II. 

f *-•  * 

NeuemOnsterkirche,  A.  L 502.  . 

Scho 'ton  feirche,  A.  I.-  422. . 

Kapelle  auf  d-  Marienberge,  A.  L 37.1. 
Fürstbischof!.  Residenz,  A.  II.  272, 
Bibliothek,  Miniat  L.363.  - 

Wunston, . . • j c 

Kirche,  A.  L 418. 


' ' . % 

Xanten.  ‘ ' • 

Dom,  JL  IL  40.  8c.  H^.  41&  424. 

M.  II.  158^  • 

Stiftskirche;  A.  IL  94.  95.  ' 

St.  Victor,,  A..  I.  416,  M,  IL  895. 

Xantho6. 

Harpyien-Mimument,  Sc.L  1 14.130(2). 
Harpagos-Denkmal , Sc.  f.  1 3 1 . 
Xlabpak.  * 

Baurest«,  JL  20. 

Xochioalco. 

Teocalli,  A.  L LL  So.  L 23. 


York,  i 

Kathedrale,  A.  L 243.  452.  IL  5fL 

ns.  sc.  n.  52.  m..  ii.  Äa. 

153;  Orabmon.  des  Walter  Oray, 
A.  II.  OL  Sc.  II.  82_ 


York. 

St.  Cutbbert,  A.  II.  21g, 

St.  Helen,  A.  II.  21B, 

Hl.  Kreuzki'rehe,  A.  II.  218. 

St.  Miehael-le-Belfry.  A.  II.  218. 
Kapitelhaus,  A.  II.  60. 

Basilika,  A,  L 239. 

Ypern. 

Kathedrale,  A.  L 499.'  II.  33.  112. 
Halle  der  Tuchmacher  (Stadthaus), 
A.  II.  34. 

Ysselstein. 

Nicolaikirche,  A.  U.  114. 

Ystad.  ■'  ••  • 

Kirche  d.  Graubrüderklostors,  A.  II.  SA, 
Marienkirche,  Ai  II.  223. 

- Yucatan.  - 
Bau  roste,  L 12, 

Sculpturen , L 24.  26. 


z. 


Zabor. 

Kapelle,  A.  L 510. 

Zamora. 

Kathedrale,  A.  L 539. 

S.  Magdalena,  A.  I.  539. 

Paläste,  A.  II.  227. 

Baul.  Monumente,  A.  L 461. 

Zapätero. 

Monumente,  Sc.  I:  2JL 

Zara. 

Dom,  A.  I.  542.  M.  IL  317. 

S-.  Crisogono,  A.  L 542. 

8.  Dofnenico,  A.  L 393. 

8,  Donuto,  A.  L 249. 

'S.  Francesco,  M.  H.  317. 

8.  Vito,  A.  L 393. 

Zaragoza. 

Kathodrale,  A.  II.  224.  Glasm.  II. 

393.  ; 

• Kruuzgang  von  S.  Engracia,  A.  H. 

268. 

Zayi. 

Bauwerk-,  L 20. 

Zbrnslav. 

Kirche.  Sc.  IL  424. 

Zebdenik. 

Ktostergebifude,  A.  II.  52. 

. Zeitz. 

Stiftskirche,  A.  L 377. 

Zeltingen. 

Kirche,  4,  IL  184. 
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Zerbst 

Bartholomäiltirche,  A.  L 507. 
Nicolaikirche,  A.  II.  199. 

Rathhaus,  A.  II.  2M*. 

Ziesar. 

Schlosskirche,  A.  II.  208. 

Zinna. 

Klosterkirche,  A.  L 52L 
Znahn. 

Rundkapelle,  A.  L 431. 

Spitalkirche,  H.  II.  402. 

Zs&mbek. 

Kirche,  A.  L .’S  18. 

Zülpich.  . 

Kirche,  A.  L Slfl,  497.  Sc.  II.  42h* 

Zürich. 

Grbssmünstcr,  A.  L 428;  Kreuzhang, 
A.  L 42h*  512*  Sc.  I.  552. 

Dominikanerkirche,  A.  II  4Ö* 


Zürich.  • . , 

Wasserkirche,  A.  II.'  188.  * 

Zütphefl. 

St.  Walburg,  A.  I.  499.  II.  211*_ 

Zug. 

Kirche  St.  Oswald,  A.  II.  188. 

Zwetl.  | 

Stiftskirche,  A.  IL  93. 
Cistercienser-Abtei,  Kreuzg.,  A.T.  5 1 7T  l 
Zwickau. 

Katbarinenkirche,  M.  II.  408. 
Marienkirche,  A.  II.  200.  Sc.  II.  420. 

M.  II.  406, 

Kaufhaus,  A,  II.  200.  . 

Zwolle.  • 

Bßthiehemskirehe , A.  II.  217.  ' ' . . 

Frauenkirche,  A,  II.  217  (2). 
Michaelskirche,  A.  )l.  2167  ^ " , 

Minoritenkirche,  A.  II.  217.  • - 
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A. 

Aachen,  Johann  von,  II.  44.j. 

Abbate,  Niceolo  dell’,  II.  387.  442. 
Abeele,  Peter  van,  II.  4öS. 

Achenbach,  Andr.,  II.  512. 

— , Osw.,  II.  Ü12. 

Acker,  Jacob,  1L  399. 

Adam,  A.,  II.  31  l. 

Adrian  van  Utrecht,  II.  4*7. 

Adrieanssen,  II.  1*7. 

Aelst,  Evert  u.  Wilhelm  van,  II.  48". 
Aertacn,  Peter,  II.  44.~>. 

Aetion,  JL  197. 

Afingcr,  II.  3M. 

Agasias,  L 180,  . ' 

Agatliarchog,  L 148. 

Ageladas,  L 109. 

Agesandrus,  L 181. 

Agnolo,  Baccio-  d\  II.  2.'i0.  254. 

— , Gabriele  d’,  II.  248‘. 

Agorakritos,  L 129. 

Agoatino  u.  Angelo  von  Siena,  II.  121. 

1 2S.  14H.  *, 

Agrate,  Marco,  II.  997. 

Alamanni,  Pietro,  II.  912.  _ 

Alamano,  Giovanni,  II.  190, 

Alba,  Macrino  d’,  II.  911. 

Albani,  Francesco,  II.  4(11.  489. 

Albero,  L 495.’ 

Alberti,  Leo  Batista,  II.  2 12.  2.~>9. 
Albertinclli,  Mariotto,  II.  331. 

Alberto  di  Arholdo,  II.  1 30. 

Alcuin,  L 21.'). 

Aldegrevor,  Heinrich,  1L  408.  494. 
Aldighiero  da  Zevio,  II.  179. 

Aleni,  Tommaso  de,  II.  911. 

Alesio,  Mateo  Percz  de,  11.  449. 

Alessi,  Galeauo,  II.  23(1.  ‘ . 

Algardi,  Aleaaandro,  II.  260.  434. 

AI  käme  lies,  L 129. 

Allegretto,  II.  181. 

Kuglcr,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  II. 


Allegri,  Antonio,  II.  348, 

— , Pompon»,  II.  330. 

AUori,  Alessandro,  II.  439. 

— , Cristofano,  II.  462. 

Altdorfer,  Albreoht,  II.  408.  494. 
Altobello,  Melone,  II.  311. 

Alunno,  Niccolo,  II.  318. 

Amadeo,  Uiov.  Antonio,  II.  249.  293, 
Amalteo,  Pomponio,  II.  373. 

Amalo,  Antonio  d’,  II.  32(>. 

Ambergcr,  Christoph,  II.  404. 

Amhrogio  di  Lorenzo,  II.  174. 

A melius,  Joh.,  II.  213. 

Ammanati,  Bartolommeo,  II.  238.  438, 
Anderloni,  Pietro,  II.  498. 

A ndre,  Jules,  II.  312. 

Andrea  di  Cione,  siehe  Cione. 

— di  Jacobo  d’Ognabene,  II.  151. 

— di  Luigi,  II.  321- 
Andreani,  Andrea,  II.  491. 

Andreasi,  Ippolito,  II.  3<i(i. 

Andreoll,  Giorgio,  II.  282,  442. 
Andrnsthenes,  L 129, 

Anguicr,  Francois,  II.  433. 

Anguisciola,  Sofonisba,  II.  439, 

Anichini,  Francesco,  II.  339. 

Ansegis,  L 243. 

Anselmi,  Michelangelo,  II.  330. 
Anselmus,  L 4su. 

Ansuino,  II.  308. 

Antelami,  Benedetto,  L 480,  343,  339. 
Anthemios,  L 234. 

Antimachides,  L 197, 

Antiphilos,  L 133, 

Antistates,  L 1U7.  tf 

Antolinez,  Josef,  II.  472. 

Antonello  v.  Messina,  II.  312. 

Apelles,  L 1 33. 

Apollodoros,  JL  139. 

Apollodorus,  aus  Damaskus,  L 189. 
Apollonios  von  Athen,  L IM.. 

— von  Trolles,  L 161. 
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Apollonios  (Neugrieche),  L 575. 
Appiani,  Niccolo,  II.  345. 

Apshoven,  Th.,  II.  478.  487. 

Aquila,  Pietro  u.  Farao,  II.  498. 
Ardikes,  L 115. 

Aregio,  Pablo  de,  II.  449. 

AreUano,  Jean  de,  II.  488. 

Aretusi,  Cesare,  II.  349. 

— , Pellegrino,  II.  3BS. 

Aristides,  L 154, 

Aristokles,  L 113. 

Aristonidas,  L Hi 2. 

Arier,  Heinrich,  II.  188. 

— , Peter,  II.  92.  (2)  135. 

Amolfo  di  Cambio,  L 562.  II.  88.  XL 

84.  ftl.  122. 

Arnolphus,  Meister,  II.  IL  84.  146. 
Arpino,  il  Cavalier  d’,  II.  439. 

Arras,  Matthias  von,  II.  99. 

Artois,  Jakob  van,  II.  484. 

Asch,  Peter  van,  II.  484. 

Asper,  Hans,  II.  404. 

Aspertini,.  Guido,  II.  324. 

— , Amico,  II.  324, 

Aspetti,  Tiziano,  II.  338. 

Asselyn,  Johann,  II:  488. 

Assisi,  Tiberio  d’,  II.  323. 

Asti,  Leonh.,  II.  401.  423. 
Athenodoros,  L 181. 

Attavante,  II.  303. 

Audran,  Gerard,  II.  497. 

Auria,  Domenico  d’,  II.  331. 

Austin,  William,  II.  132. 

Avanzo,  Jacopo  d’,  II.  178. 

Avernier,  Antoine,  II.  434. 

.!■  I .11  .w..l.inv'1'b  •■•I.i-tti 

B. 

Backhuysen,  Ludolf,  IL  482, 

Badajoz,  Juan  de,  II.  289. 

Badalocchi,  Sisto,  II.  481. 

Baerze,  Jacques,  IL  154. 

Bagnacavallo,  Bartolommeo,  II.  388, 
Baldini,  Baccio,  II.  493, 

Baldovinetti,  Alessio,  II.  301. 

Baldnccio,  Giovanni  di,  II.  13L 
Baidung  Grien,  Hans,  II.  4QÜ, 
Balechou,  Jacques,  II.  423. 

Baien,  Henrik  van,  II.  488, 

Bambaja,  II.  337. 

Bamboccio,  Antonio,  IL  294. 

— , (Peter  van  Laar),  II.  479. 

Banco,  Nanni  d’Antonio  di,  II.  283. 
Bandinelli,  Baccio,  II.  332. 

Bandini,  Giovanni,  II.  438. 

Barbarelli,  Giorgio,  It.  370. 

Barbaris,  Jacopo  de,  II.  318. 

Barbieri,  Gio.  Francesco,  II.  481. 
Bardi,  Donato  di  Betto,  II.  282.  395. 

— , Simone  di  Betto,  II.  285. 


Barile,  Antonio,  II.  250. 

— , Giovanni,  II.  250. 

Barisanus,  L 482. 

Bama,  II.  174. 

Baraaba  von  Modena,  II.  179. 

Barocoio,  Federigo,  II.  461. 

Barozzio,  Giacomo,  II.  255. 

Barry,  James,  II.  476. 

Bartoli,  Pietro  Santi,  II.  499. 

Bartolo,  Domenico  di,  II.  174. 

— , Taddeo  di,  II.  114.  (2)  318, 
Bartolommeo  d’AIeinagna,  II.  306.  ■ 

'JL'Ü'  , Fra,  IL  '.OL 

— , Maestro,  II.  228.  243.  290, 

— , Nicolaus  di,  I.  963 
Bartolozri,  Francesco,  II.  499. 

Barye,  II.  307 

Basaiti,  Marco,  II.  314. 

Baschenis,  Evaristo  de,  II.  488. 
Baseggio,  Pietro,  II.  125. 

Bassano,  Jacopo,  Francesco  u.  Leandro, 
II.  44L 

Bassen,  B.  van,  II.  482. 

Bathykles,  L 109. 

Battoni,  Pompoo,  II.  484. 

Bayeu  v Subias,  Francisco,  II.  473.  * 
Bazzi,  Gianantonio,  II.  346.  — 

Beatrizet,  IL  493.  — 

Bcauneveu,  Andri,  II.  154.  • 

Beauvnrlet,  Jacqnes,  II.  497. 

Beccafumi,  Domenico,  II.  347, 
Boccaruzzi,  Francesco,  II.  376. 

Becerra,  Gaspar,  II.  449. 

Becker,  Carl,  II.  311. 

— , Jacob,  II.  5LL 

Beerestraeten,  Jan,  II.  182.  

Bega,  Cornelius,  II.  478. 

Begarelli,  Antonio,  II.  338. 

Begas,  C.,  II.  609.  > , ‘ 

Begyn,  Abraham,  II.  488. 

Bcham,  BartholomHus.  II.  408,  494. 

— , Hans  d.  Aelt.,  II.  197.  ; -9t1 

— , Hahs  Sebald,  n.  408,  494, ( 

Belli,  Valerio,  II:  338. 

Bellini,  Gentile,  II.  296.  314. 

— , Giovanni,  II.  314. 

— , Jacopo,  d.  Vater,  II.  191,  — 

ßelliniano,  Vittore,  II.  313. 

Bello,  Marco,  II.  315. 

Beilotto,  Bemardo,  II.  434 
Beltraffio,  Gio.  Antonio,  II.  344. 
Bendemann,  Ed.,  II.  309. 

Bcnesch,  Meister,  II.  193.  196. 

Benessius,  Canonicus,  II.  156. 

Benozzo,  M.,  II.  170. 

Benvcnuti,  Pietro,  II.  247. 

Berettini,  Pietro,  IL  -*>'  i.  464. 
Bergamasco,  Guglielmo,  11.243.  244.895.  > 

— , Buono,  II.  243. 

Bergen,  Dirk  van,  II.  486. 
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Berghein,  Nicolaus,  II.  466.  496. 
Beringer,  L 354. 

Borkheyden,  Gerb.,  II.  483. 

Berna,  II.  174. 

Bernardi  da  Castel  Bolognese , Gio., 

n.  m 

Bernardino  di  Betto,  II.  321. 
Bernuzzano,  11.  344. 

Bernini,  Lorenzo,  II.  26U.  433. 

— , Pietro,  II.  4ÜE 
Bernward,  L 409. 

Borruguete,  Alonso,  Q.  449.  430. 
Bertoldo,  II.  293. 

Bettelini,  Pietro,  II.  498. 

Bettera,  Bart.,  II.  486. 

Betto,  Bardi,  Donato  di,  II.  262.  295. 

— , Bernardino  di,  II.  321. 
Beuckelaer,  Joachim,  II.  443. 

Bewick,  Thomas,  II.  AilL 
Bianco,  Bartolommeo,  II.  231. 

Biard,  Fr.,  IL  3 10. 

Bicoi  di  Lorenzo,  II.  173. 

— , Nqai  di,  II.  313. 

Biduinus,  L 480. 

Biefve,  E.  do,  II.  309. 

Bink,  Jacob,  II.  409.  494. 

Bissolo,  Piorfrancesco,  II.  313. 
Bisuccio,  Leonardo  de,  II.  179.  324. 
Bizamani,  I.  579. 

Bläser,  G.,  II.  306. 

Blechen,  G.,  II.  312. 

Bleibtren,  II.  310, 

Bles,  Henri  de,  II.  391.  . 

Blick.  D.  de,  II.  462. 

Bloc,  Conrad,  ll.  446. 

Blockland,  Anton,  II.  443. 

Bloemaert,  Abraham,  IL  443. 

Bloemcn,  J.  F.  van,  II.  484. 

— , J.  P.  van,  IL  460. 

Blondeei,  Lancelot,  II.  391. 

Boccaccino,  Boccaccio,  II.  31 1.  . 
Boccardo,  Domenico,  IL  264. 

Bocholt,  Frans  von,  IL  494. 

Bockborst,  Johann,  II.  467. 

Bodt,  Job.  de,  IL  212. 

Böblinger,  Hans,  II.  187. 

— , Matthäus,  IL  Ino.  167.-  (2). 
Boedas,  I.  148. 

BOnisch,  II.  312. 

Bogacrt,  Martin  van  den,  II.  -436. 

Bol,  Ferdinand,  II.  171). 

Boldu,  Giovanni,  II.  296. 

Bolgi,  Andrea,  II.  434. 

Bologna,  Giovanni  de,  II.  43h. 
Bolqgnio,  Pellegrino  da,  II.  333.- 
Boiswert,  Schelte  ä,  II.  496. 

Bonannus,  L 464.  4SI.  462. 

Bonasone,  Giulio,  II.  493.  , ' > 

Bonheur,  Rosa.  II.  312. 

Bonifazio  von  Verona,  II.  374. 


Bonneuil,  f.ticnne  de,  II.  64.  118. 
Bonomo,  Jaoobello  de,  II.  179.  1 

Bononla,  Vitalis  de,  II.  177. 

Bonosus,  siebe  Hatto. 

Bonus  Amicus,  L 461. 

Bonvicino,  Alessandro,  II.  374. 
Bonzagna,  Federico,  II.  438. 

Bonzi.  P.  P.,  II.  488. 

Bordone,  Paris,  II.  375. 

Borgetrik,  Conr.,  II.  424. 

Borgognu,  do,  II.  263. 

— , Felipe  de,  II.  435, 
Borgognono,  Ambrogio,  II.  246.  310. 
Borromini,  Francesco,  II.  260. 

Borsuni,  A.  van,  II.  482. 

Bosch,  (Bos)  Hieronymus,  II.  367. 
Boschaert,  II.  467. 

Bosclli,  Pietro,  II.  447. 

Bosio,  II.  307. 

Bossiut,  Franz  van,  II.  437. 

Both,  Andreas,  II.  479,  496. 

— , Johann,  II.  464.  496. 

Botticelli,  Sandro,  II.  299. 

Bouchardon,  Edme,  II.  436. 

Boullant,  Jean,  II.  264. 

Bourguiguon,  Jacques.  II.  479. 
Bouteiller,  Jehan  le,  II.  129. 
Boycnnnns,  Theodor.  II.  467. 

Bracci,  Pietro,  17.  434. 

Brakenburg.  R.,  II.  478. 

Bramante,  II.  246.  23 1 . 310. 
Brumantino,  Agoetino  di,  IL  309. 

— , (Bart.  Suardi),  II.  310. 

Brambilla,  Francesco,  II.  337. 

Brumer,  Leonard,  II.  469. 

Brandei,  Peter,  II.  470. 

Brascassat,  II.  3 1 2. 

Breckelencamp,  Q.  van,  II.  478. 

Breda,  Johann  von,  II.  486. 

Breenberg,  Barthol.,  II.  464.  483. 
Bregno,  Antonio,  II.  244.  291, 

— , Lorenzo,  II.  291.  

-r-  , Paolo,  II.  291. 
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